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Das  (jefässsystem. 


Die  Ernährungsfliissigkeiten  des  Körpers,  das  Blut  und  die 
ihin  verwandte  Lymphe  strömen  innerhalb  häutiger  Röhren,  den 
Blut-  und  Lymphgefässen.  Erstere  bilden  ein  völlig  in  sich  abge- 
schlossenes Röhrensystem,  mit  dem  Herzen  als  Mittelpunkt.  Die 
Lymphgefässe  hingegen  beginnen  mit  feinen  Spalten  in  den  Organen 
und  führen  die  aus  den  Blutgefässen  durchgesickerte  Flüssigkeit, 
soweit  sie  nicht  verbraucht  wird,   wieder  in  die  Blutbahn  zurück. 

Das  Herz  unterhält  durch  seine  Zusammenziehungen  die  Be- 
wegung des  Blutes.  In  rasch  wechselnder  Entleerung  und  Wieder- 
füllung treibt  es  seinen  Inhalt  in  gleicher  Richtung  durch  das 
Röhrenwerk.  Grobe  Stämme,  die  Arterien,  Schlagadern,  bilden 
den  Anfang  des  letzteren,  sie  teilen  sich  in  immer  feiner  werdende 
Aste  und  lösen  sich  endlich  in  ein  Netz  feinster  Röhrchen,  die 
Haarge fasse,  oder  Kapillaren  auf.  Aus  diesen  sammelt  sich 
das  Blut  in  kleinen  Venen,  Blutadern,  welche  durch  Vereinigung 
mehr  und  mehr  anwachsend,  endlich  durch  einige  grosse  Stämme 
ihren  Inhalt  wieder  in  das  Herz  ergiessen. 

Das  Herz. 

Entwickelnngsgeschichtliches.  BasHerz  ist  ursprünglich  ein  einfacher, 
S-förmig  gewundener  Schlauch,  welcher  das  Blut  des  Embryo  durch  die  Aorten 
und  die  Dotterarterien  in  den  Gefässhof  treibt  und  von  dort  wieder  durch  die  Dotter- 
venen hereinsaugt.  (Bd.  I.  Fig.  17.)  Mit  der  Ausbildung  der  Eihäute  geht  eine,  namentlich 
an  der  Allantois,  reichliche  Gefäss Versorgung  Hand  in  Hand,  welche  durch  Austausch 
von  Nährstoffen  und  Blutgasen  zwischen  Placenta  foeialis  und  materna  die  Ernährung 
und  Atmung  des  Embryo  ermöglicht.  Ausser  dem  Eihautkreislauf  hat  der  Embryo 
noch  seinen  eigenen  Körperkreislauf,  beide  Bahnen  aber  stehen  in  inniger  Verbindung 
mit  einander  und  die  Anordnung  der,  später  die  Zahl  vier  erreichenden  Hohl- 
raumabteilungen des  Herzens  steht  während  des  Embryonallebens  zu  diesem 
Verhältnis  in  Beziehung.  Ihre  Ausbildung  wird  eingeleitet  durch  eine  stärkere 
Franck,  Anatomie.  8.  Aufl.  IL  1 


2  Das  Gefäassystem. 

Krtimmang  des  Herzschlanches ,  in  welchen  caadal  die  Venen  einmünden  ,  während 
cranial  die  Arterien  daraas  hervorgehen  (Fig.  1 A.).  Es  bildet  sich  aus  dem  Schlauch  eine 
Schlinge,  veranlasst  durch  das  beträchtliche  Längenwachstum,  an  welchem  die  Um- 
gebung nicht  teilnimmt.  Der  candal  und  dorsal  gelegene  Teil  des  Schlauches  erweitert 
sich  dabei  zu  der,  vorerst  noch  einfachen  Vorkammer,  in  welche  der  Sinus  venosiis 
sein  Blut  ergiesst.  Mit  der  stärkeren  Schlingenbildung  ruckt  die  Vorkammer  mehr 
cranial  und  der,  nun  caudal  gelegene  Umbiegungsteil  bildet  die  Kammer,  aus  welcher 
der  bulbits  arteriosus  das  Blut  in  die  Arterien  führt  (Fig.l  B.).  Vom  caudalen  und  dorsalen 
Teil  der  Kammerwand  wächst  hierauf  eine  Scheidewand  in  die  Lichtung  der  Kammer 
hinein,  sowohl  gegen  die  Verbindungsöffnung  mit  der  Vorkammer,  als  auch  gegen  den 
hulhus  arteriosus  hin  und  nun  treten  auch  in  diesem  und  in  der  Vorkammer  Scheide- 
wände auf.  DiQimhulbus  ar^e7'/o.vt(5  sich  bildende,  trennt  ihn  der  Länge  nach  in  zwei  Röhren, 
von  denen  nach  der  Zweiteilung  der  Kammer  die  eine  in  die  rechte,  die  andere 
in   die  linke  Kammer  führt.     Während   dessen  haben  sich  an  der  Vorkammer  durch 
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EntwickeluDg  des  HerzeDS. 
A.  S-förmig  gewandener  Herzschlauch.    B.  Bildung  der  Herzohren.    C.  Trennung  der  Kammern. 

Ausweitung  der  Wand  die  Herzohren  gebildet  (Fig.  1  C.) ,  und  ist  durch  eine  Scheide- 
wand die  Vorkammer  in  zwei  Räume  getrennt  worden ,  welche  jedoch  bis  zur  Ge- 
burt durch  das  forawen  ovale  in  Verbindung  bleiben.  Erst  mit  der  Verwachsung  des 
letzteren  ist  die  Trennung  beider  Vorkammern  eine  völlige.  Vorhofs-  und  Kammer- 
scheidewand treten  später  bis  auf  eine  kleine,  sich  bald  schliessende  Stelle  in  voll- 
ständigen Zusammenhang  und  nun  ist  der  zuerst  einfache  Herzschlauch  in  zwei 
völlig  getrennte  Hälften  geteilt,  deren  jede  einen  Vorhof,  eine  damit  zusammen- 
hängende Kammer  und  ein  Arterienrohr  besitzt.  Der  Blutstrom  geht  dabei  aus 
den  Venen  in  den  Vorhof,  dann  in  die  Kammer  und  von  hier  in  die  Arterien. 
So  lange  das  ovale  Loch  offen  ist,  kann  ein  Teil  des  Blutes  auch  aus  dem  rechten 
in  den  linken  Vorhof  strömen. 

Das  Herz.    Cor. 

Das  ausgebildete  Herz  ist  ein  grosser,  in  der  Brusthöhle  ge- 
legener, hohler  Muskel,  welcher  das  Triebwerk  für  den  ganzen  Kreis- 
lauf darstellt.  Er  liegt  zwischen  beiden  Lungen  und  wird  beim 
erwachsenen  Tiere,  (nicht  beim  frisch  geborenen),  nahezu  voll- 
ständig von  ihnen  bedeckt.  Nur  das  untere  Drittteil  der  linken 
Herzfläche  bleibt  selbst  während  der  Einatmung  von  der  Lunge 
unbedeckt.  Unmittelbar  wird  das  Herz  durch  den  Herzbeutel,  in 
welchem  es  frei  aufgehängt  ist,  umgeben.     In  seiner  Lage  wird  es 


Dm  Herz.  3 

durch  die  grossen  G-efassstämme  erhalten,  die  zur  Wirbelsäule  und 
in  die  Lunge  treten.  Die  Längenaxe  des  Herzens  zieht  schief  von 
vom  nach  rückwärts  und  etwas  nach  links.  Die  Mitte  der  Herz- 
basis liegt  unter  dem  6.  Rückenwirbel  und  reicht  bis  zur  Hälfte 
der  Höhe  von  der  1.  Rippe,  die  Spitze  berührt  das  Brustbein 
etwas  hinter  der  5,  Rippe.  Im  Ganzen  reicht  das  Herz  von  der 
3.  bis  zur  6.  Rippe.     (Fig.  2.)     Wenn    man   dasselbe  genau  durch 


Lage  des  Heneos  im  Bmatkorb«.  I — B  arata  bis  acchBte  Rippe.  Fi|[.  A.  v.  d  recht*  Ksmiosr,  T.a.  link« 
Eammcr,  an.  d.  rtcblsa  Henohr,  an.  i,  liok«  Henofar.  n.p,  Langeaarterie.  a,  o.  Aorta,  tr.  Lnlträhre. 

S.  Schlnod,  m.  I.  c.  Langer  Halsbeagtr,  at.  BmstbeiD. 
Fig.  B.  T.  d.  r«btc  Kamiuer,  t.  i.  link*  Kämmst,  a.  d.  techtar  Vorbor,   v.  c.  1.  hinters  Hoblisn*, 


einen  Medianschnitt    in   eine   rechte   und    linke   Hälfte   trennt,    so 
faUen  '/s  auf  die  linke,  Va  auf  die  rechte  Hälfte,  (s.  Bd.  I  Fig.  414.) 

Der  Herzbeutel.     Perkardium. 

Der  Herzbeutel  ist  ursprünglich  ein  Teil  der  Pleuro-peritoneal- 
höhle,  deren  Sonderung  in  ihre  einzelnen  Abschnitte  aus  umstehen- 
dem Schema  hervorgeht,     (Fig.  4.) 

Form.  Der  Herzbeutel  umhüllt  als  kegelförmiger  Sack  das  Herz 
und  sichert  seine  Lage.  Das  obere  Ende  oder  die  Basis  verschmilzt 
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mit  den  grossen  Gefässstämmen  des  Herzens.  Die  Spitze  heftet 
sich  an  die  Herzfläche  des  Bmstbeinea  in  einer  Ausdehnung  vom 
4.  Rippenknorpelgelenhe   bis  zur   Basis   des   Schaufelknorpels   fest. 


e  Hsate  dSB  HcnbeuUlB  nnd  Hälilnngin  ätt  Herieng  Bchematlech.    piric  Henbmt«],   plcn  t. 
oBttellübering  defselben,    libr.  fitröaes  Blatt ,  aer.'   seröse  Ann  kl  eidong   des  HeribMiUli,  «er." 


Namentlich  ist  die  Befestigung  mit  dem  letzten  Brustbeinstiicke 
innig.  Die  äussere  Fläche  wird  vom  Mittelfelle  locker  überzogen 
lind  von  der  Lunge  gedeckt;  die  innere  ist  glatt,  glänzend  und 
feucht.     L'nter   normalen   Verhältnissen   findet    sieb    zwischen   dem 
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o 


Herzbeutel  und  dem  Herzen  kein  Zwischenraum:  die  innere  Ober- 
fläche des  Herzbeutels  und  die  äussere  des  Herzens  liegen  dicht  an 
einander  und  sind  nur  durch  eine  unmessbar  dünne  Feuchtigkeits- 
schichte von  einander  getrennt.* 

Bau.  Der  Herzbeutel  besteht  1)  aus  dem  Brustfellüberzug, 
2)  dem  fibrösen   und  3)   der  serösen  Auskleidung.     (Fig.  3.) 

a.  Der  Brustfellüberzug  liegt  dem  fibrösen  Blatte  locker 
auf  und  ist  meist  durch  etwas  Fett  von  ihm  getrennt.  An  der 
Herzbasis  zieht  der  Zwerchfellsnerv  zwischen  beiden  Häuten  durch. 

b.  Das  fibröse  Blatt  stammt  von  der  Fascia  mdothoracica  ab, 
und  liegt  zwischen  dem  Brustfellüberzug  und  der  serösen  Aus- 
kleidung des  Herzbeutels.  Nach  aufwärts  reicht  es  bis  zur  Aorten- 
teilung sowie  auf  eine  Strecke  von  4 — 5  cm  an  die  Hohlvenen  und 
verschmilzt  schliesslich  mit  der  Adventitia  der  grossen  Gefäss- 
stämme  des  Herzens,  lässt  sich  jedoch  noch  8 — 9  cm  weit  als 
besondere  Schichte  nachweisen.  Das  Aufhängeband  der  Luftröhre 
bildet  eine  Fortsetzung  dieses  Blattes  in  dorso-cranialer  Richtung. 

c.  Die  seröse  Auskleidung  des  Herzbeutels  ist  innig  mit 
dem  fibrösen  Blatte  verbunden.  In  der  Nähe  der  Anheftung  des 
letzteren  an  die  Gefässstämme  trennt  sie  sich  jedoch  vom  fibrösen 
Blatte,  schlägt  sich  auf  diese,  sie  locker  umhüllend,  herab,  und 
bildet  nun  den  Überzug  des  Herzens.  Der,  dem  fibrösen  Blatte 
des  Herzbeutels  anliegende  Teil  der  serösen  Auskleidung  wird, 
entsprechend  der  Benamsung  der  serösen  Häute  in  Brust-  und 
Bauchhöhle  als  Parietalblatt  (lamina  parietalis),  der  das  Herz 
überziehende  Teil  als  Visceralblatt  (lamina  visceralis  oder  epi- 
cardium)  bezeichnet. 

Ge fasse  and  Nerven.  Die  sparsamen  Arterien  kommen  von  der  Bronchial- 
arterie,  der  vorderen  Mittelfellarterie,  inneren  Brnstarterle  nnd  Brnstdrtisenarterie. 
Die  Venen  münden  in  gleichnamige  Gefässe  and  die  Rackenvene.  Die  Lymphgefässe 
sind  sparsam  and  gehen  za  den  Bronchial-,  Herz-  and  Mittelfelldräsen.  Die  Nerven 
stammen  vom  Zwerchfellnerven  (Laschka)  and  Herzgeflecht  (Rigot).  — 

Das  sog.  Herzbeatelwasser ,  das  man  in  kleiner  Menge  bei  jeder  Sektion 
findet,  bildet  sich  grösstenteils  erst  nach  dem  Tode. 

Das  Herz  selbst  besteht  aus  drei  Schichten,  dem  Epicardium 
oder  Herzüberzug,  dem  Myocard  oder  Herzmuskelfleisch  und  dem 
Endocard  d.  h.  der  Auskleidung  des  Herzens. 

Äussere  Form  des  Herzens.  Das  Herz  hat  die  Form  eines 
Kegels,  dessen  Basis  nach  aufwärts  sieht,  während  die  Spitze 
nach  ab-  und  rückwärts  sowie  etwas  nach  links  verschoben  ist.  Sie 
liegt  frei  im  Herzbeutel    etwa    6 — 8  cm  vom  Zwerchfell   entfernt; 
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die  Basis  hingegen  iat  durch  grosse  Ge^^stämme  an  der  Lungen- 
Wurzel  und  Wirbelsäule  befestigt.  Der  ganze  Herzbegel  erscheint 
schwach  von  rechts  nach  links  zusammengedrückt.  Sowohl  an  der 
rechten,  etwas  nach  hinten,  als  an  der  linken,  mehr  nach  vorne  ge- 
wendeten Seitenfläche,  läuft  je  eine  Geiassfurche,  die  rechte  Pig. 
7,  f  und  linke  Längenfurche  Fig.  5,  b  (sulcus  lon/fittidmaHs  dexter  et 
sinister)  gegen  die  Spitze  hinab.  Die  linke  Längenfurche  hat  gleiche 
Richtung  mit  dem  hinteren  Herzrand  und  erreicht  die  Spitze  nicht, 
während  die  rechte  bis  zur  Spitze  geht.  Beide  Längsfurchen  deuten 
nach    aussen    den   Verlauf   der   Kammerscheidewand    an.     Um    die 


Fig.  5.  ![«[>  dei 
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ReüeH.t.h  Stelle 

Loch,dMai.<lQni 

n  der  grossen  Kranivene,  e  Segel- 

Holllvene,  m  Kreiimu.keiraseni  der  linken  Vor- 

klappen,  f  War! 
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kammet,  n  nogentai-eni  derselben,  o  LSngBtsBer- 

Basia  des  Herzens  zieht  die  Querfurche  (siilais  trnti.<irrstdin),  Fig. 
5,cu.  7,  g,  die  Grenze  zwischen  Kammern  und  Vorkammern  bezeichnend ; 
sie  wird  nur  auf  der  linken  Seite  durch  den  co»hs  arUriosiis  Fig.  5,  a 
unterbrochen.  Der  vordere,  etwas  nach  rechts  und  der  hintere, 
nach  links  schauende  Rand  werden  von  manchen  auch  als  Flächen 
bezeichnet,  da  beide  sehr  abgerundet  sind.  Der  vordere  Rand  ist 
völlig  gewölbt,  der  hintere  in  seinem  unteren  Teile  ausgeschweift. 
Bei  Betrachtung  des  Herzens  von  linke  Fig.  5  fallt  an  der 
Basis  vor  allem  die,  im  Bogen  nach  hinten  laufende,  von  den  beiden 
Herzohren  unifas-ste  Liingenarterip  auf,  welche  aus  dem  der  rechten 
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Kammer  angehörigen  eonus  arteriosus  hervorgeht.  Das  rechte  Herz- 
ohr umgreift  die  Lungenarterie  von  vorne  her,  das  linke  legt  sich 
von  hinten  an  aie  an.  Der  nach  vorn  gelegene,  rechte  Karoraerteil 
ist  durch  seine  Schlaffheit  von  dem  nach  hinten  gelegenen,  linken 
gekennzeichnet;  ebenso  dadurch,  dass  er  nicht  bis  zur  Herzspitze 
reicht.  Den  Verlauf  der  linken  Längsfurche  kann  man  sich  hilden, 
indem  man  den  Herzkegel  als  Dreieck  sich  denkt  und  von  der  Mitte 
der  Kammerbasis  eine  Linie  gleichlaufend  mit  dem  hinteren  Herz- 
rande zieht. 

Auf  der  rechten  Herzfläcbe  Fig.  7  sind  dorsal  bemerklicli 
die  schlaffen  Vorkammern,  Die  rechte  derselben  liegt  mehr  nach 
vorne,  die  linke  fast  ganz  nach  hinten.  Beide  Vorkammern  grenzen 
dicht  an  die  rechte  Lunge  und  sind  teilweise  mit  ihr  verwachsen. 
Die  rechte  Vorkammer  ist  ausserordentlich  weit  und  nach  vorne 
und  oben  in  den  länglichen  Lowerschen  Sack  ausgezogen,  in 
welchen  die  vordere  Hohlvene,  sowie  die  ungepaarte  Vene  ein- 
münden. Von  hinten  ergiesst  sieh  die  hintere  Hohlvene  in  diese 
Vorkammer,  mit  ihrer  Mündung  jener  der  vorderen  Hohlvene  gerade 
gegenüber.  Die  linke  Vorkammer  zeigt  die  7—9  Mündungen,  der  un- 
mittelbar aus  der  Lunge  in  sie  eintretenden  Lungenvenen.  Pig.  5u.  7,ee. 

Von  der  oberen  Seite,  der  Basis,  aus  betrachtet,  bilden  die 
Vorkammern  einen  Halbmond,  welcher 
von  rechts  her  zuerst  die,  aus  der  Mitte 
der  Herzbasis  entspringende  Aorta  um- 
greift ,  mit  seinen  beiden  Enden,  aber 
noch  über  die  links  neben  der  Aorta 
verlaufende  Limgeiiarterie  sicli  weg-  ' 
legt.    Fig.  5  „.8.  '£.l..,„.d..„.„S,'- 

Die  Lage  der  Vorkammerscheicfe-  '"'=*'  Enenberperi  Anatom«  des  Hand«» 

wand  geht  aus  Fig.  8  hervor,  die  der 
Kammerscheidewand  aus  Fig.  9. 

Vorkammern  im  Allgemeinen. 

Beide  Vorkammern  rechte  und  linke  oder  vordere  und  hintere 
bilden  fleischige  Säcke,  welche  oben  auf  den  Kammern  liegen  und 
von  ihnen  durch  die  Querfurehe  äusserlich  abgegrenzt  sind. 

Das  Verhältnis  der  Vorkammern  zu  den  grossen  Gefassstämmen 
findet  in  der  Entwickelung  des  Herzens  seine  Erklärung.  (Vergl. 
Fig.  1  C.  mit  Fig.  5.) 

Zwischen   der  Aorta   und   der    konkaven   Wand    beider   Vor- 
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kammern  bleibt  ein  Spalt  offen,  der  Sinus  transversus  pericardii. 
Die  beiden  blinden  Enden  der  Vorkammern,  die  Herzohren,  sind 
am  freien  Rande  eingekerbt  und  umarmen  die  Lungenarterie.  Das 
vordere  Herzohr  gehört  der  rechten,  das  hintere  der  linken  Vor- 
kammer an.  Beide  Vorkammern  sind  durch  eine  Scheidewand  (Sept 
atriarum)  von  einander  getrennt. 

Die  rechte  Vorkammer.    Atrium  dextrum,    (Fig.  10.) 

Syn. :  Hohlvenensack. 

Sie  liegt  am  vorderen  Teile  der  Herzbasis,  ist  etwas  nach 
rechts  gerückt  und  von  beiden  Vorkammern  die  geräumigere.  Die 
äussere  Oberfläche  ist  glatt  und  eben,  die  innere  vom  Endo- 
kardium  überzogen,  und  nach  rückwärts  ebenfalls  glatt;  im  Herz- 
ohre dagegen  zeigt  sie  eine  Menge  von  sog.  Balken  (trabectdae 
carneae)  und  Buchten  (sinus). 

Die  Balken  stellen  vom  Herzfleische  gebildete  und  vom  Endo- 
kardium  überzogene  Muskelbündel  von  verschiedener  Stärke  dar. 
Die  dickeren  sind  von  der  Wand  ganz  getrennt  und  können  mit 
dem  Finger  oder  einer  Sonde  umfasst  werden.  Sie  laufen  von  oben 
nach  abwärts  und  verbinden  sich  mit  ähnlichen,  die  von  unten  nach 
aufwärts  steigen.  Von  diesen  Hauptbalken  gehen  kleinere  ab,  die 
sich  weiter  verästeln  und  mit  den  benachbarten,  kleine  Wirbel  bilden. 
Durch  die  Zusammenziehung  dieser  Balken  kann  das  Herzohr  ganz 
verstrichen  werden.  Unter  Buchten  versteht  man  die  Vertiefungen 
zwischen  den  Balken.  Im  rechten  Atrium  finden  sich  folgende 
Offnungen: 

Die  hintere  Hohlvenenöffnung  liegt  nach  rückwärts,  ist  von 
kreisförmigen  Muskelfasern  umgeben  und  besitzt  keine  Klappen*). 
Die  Öffnung  der  vorderen  Hohlvene  liegt  entgegengesetzt  von 
ihr  und  besitzt  ebenfalls  keine  Klappe.  Sie  findet  sich  in  einer 
besonderen  Ausbuchtung  der  rechten  Vorkammer,  dem  Lowerschen 
Sack,  welcher  durch  eine  schwache  Einschnürung  vom  eigentlichen 
Atrium  getrennt  ist.  Er  liegt  fast  ganz  im  Herzbeutelsack  und  nur 
auf  eine  Strecke  von  3  cm  ausserhalb  desselben.  Er  endet  mit 
scharfem  Rande  am  Hohlvenenanfange.  An  seinem  vorderen  Ende 
mündet  die  ungepaarte  Vene  ein,  über  deren  Öffnung  sich  2 — 3  Klappen 
finden**).     Zwischen   der  Einmündung  der  vorderen  und  hinteren 


"')  Beim  Menschen  findet  sich  an  dieser  Stelle  die  Eustachische  Klappe,  als 
Rest  der  Fortsetzung  der  hinteren  (unteren)  Hohlvene  in  die  Vorkammer. 

*''')  Zuweilen  findet  sich  dicht  an  ihrer  Einmündung  eine  unvollständige,  sehr 
schmale,  halbmondförmige  Klappe. 
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Hohlvene  zieht  sich  (juer  der  starke  Vorkammörwulst  (tuhei-rulum 
Loweri)   als   rundliche   Kante   der  Vorkaminerinnenwand   hindurch. 

Darch  die  ZasammensiehDiig  dieses  plij'siologisch  hdchst  wichtigen  'Wolstes  werden 
die  Öffnongen  beider  Hohlvenen  ganz  nahe  an  die  Ölfnang  der  Vorkammer  in  die  Kammer 
gebracht,  und  da  beide  Hohlvenen  in  entgegengesetzter  Richtung  münden,  so  hindert 
er  das  Aufeinanderprallen  des  Blntstromea  der  beiden  Venen,  leitet  denselben  viel- 
mehr der  Kammer  za.  Der  Wulst  seibat  hat  eine  mittlere  Dicke  von  2  cm,  eine 
Breite  von  2,5  cn,  während  die  Vorkammerwand  nur  0,5  cm  »tark  ist. 

Die  ÖfEhung  der  grossen  Kranzvene  liegt  unmittelbar 
unter  der  Mündung  der  hinteren  Hohlvene  und  ist  von  dieser  durch 
eine  halbmondförmige,  höchstens  2  mm  breite  Falte  des  Endokar- 
diums  getrennt.  In  der  Tiefe  derselben  findet  sich  meist  eine  halb- 
raondförraige  Klappe. 

Diese,  in  hohem  Grade  rückgebildete  Thebesieohe  Klappe  vermag  aber 
in  keiner  Weise  die  Mündung  der  gcoaaen  Kranzvene  za  schliessen.  Nur  in  sehr 
seltenen  FSUen  kommt  eine  vollkommen  entwickelte  Kiappo  vor.  Häufig  fehlt  auch 
jede  Andeutung  derselben.  Die  Öffnung  der  grossen  Kranzvene  besitzt  im  Mittel 
einen  Durchmesser  von  2,3  cm. 

Dicht    neben    der    grossen  p^    j^ 

Kranzvene  findet  sich  eine,  zu- 
weilen zwei  Mündungen  der 
kleinen  Eranzvenen  mit  je  zwei 
kleinen  Klappen.  Über  der  Quer- 
furche des  Herzens  wird  die  Wand- 
ung des  rechten  Atrium,  das 
Herzohr  ausgenommen,  von  4  bis 
7  kleinen  accessorischen  Kranz- 
venen durchbohrt.  IhreÜffnungen 
finden  sich  in  der  Tiefe  der  Buch- 
ten, können  ohne  eingeführte 
Sonde  nicht  bemerkt  werden  und 
besitzen  ebenfalls  kleine  Klappen. 
—  In  der  Tiefe  der  Einmündung 
-der  hinteren  Hohlvene  findet  sich 
an  der  Scheidewand  der  Vorkam- 
mern eine  blindsackförmige,  von  ^■„^l^'i.^trf^lh^Äi^^^ohiJÄ 
einem  wulstigen  Eande  (Vieussen- 

schen  Ring)  umgebene  Grube  oder  ein  blindgeschlossener  Kanal,  die 
ovale  Grube  (fosm  omüs).    (Fig.  6  a.) 

Sie  stellt  ein  Überbleibsel  des  beim  Embryo  vorhandenen,  ovalen 
Loches  dar  und  besitzt  eine  Tiefe  von  1,5  cm  und  Breite  von  1,3  cm. 
In  zwei  Fällen  fand  ich  (Franck)  sie  bei  alten  Anatomiepferden  nicht 


Fferdshtri  mit  giöffnitcr  Kammar  nnd  Vor. 
kämm«.  Qeefluate  rtchta  Hankammtc, 
1  StpHim,  a  a  AuiBenvasd.  b  b  Balkenmaekelii  und 
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d  OiTiinnir  fSr  di«  Lang«nB.rtaTie,  a«  Halbmond- 
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vollständig    geschlossen,    ohne    dass    ein    besonderer    Nachteil    im 
Leben  hätte  bemerkt  werden  können. 

Durch  die  grosse,  nach  nnten  gelegene  Atrio-Ventrikular- 
Ofinung'^)  steht  die  rechte  Vorkammer  mit  der  rechten  Kammer 
in  Verbindung.  Am  Rande  dieser  Öffnung  befestigen  sich  die  Atrio- 
ventrikularklappen . 

Ovales  Loch  und  dessen  Klappe. 

Beim  Fohlen  findet  sich  an  der  Stelle  der  ovalen  Grobe  ein  ovales  Loch  von 
über  1  cm  Durchmesser,  durch  welches  das  Blnt  von  der  rechten  in  die  linke  Vor- 
kammer gelangt.  In  der  linken  Vorkammer  bemerkt  man  an  der  entsprechenden 
Stelle  die  Klappe  des  ovalen  Loches  ("ralvula  foramtnis  ovalis  v.  talv,  aepti, 
Bruch  >f  eine  trichterförmige,  mit  vielfach  durchlöcherter  Spitze  frei  in  den  Hohlraum 
des  linken  Atriums  hineinragende  Buplikatur  des  Endokardiums  von  ca.  2  cm  Länge. 
Der  obere  Teil  derselben  ist  mehr  durchlöchert,  als  der  untere. 

Mit  dem  ersten  Atemzuge  wird  bei  allen  unseren  Haustieren  das  ovale 
Loch  dui'ch  dessen  Klappe  geschlossen.  Meist  kurze  Zeit  nach  der  Geburt 
verwächst  die  Klappe  mit  dem  Sepiurn  atriorum  und  das  ovale  Loch  schliesst 
sich.  Dies  geschieht  beim  Fohlen  mit  3  Wochen,  beim  Hunde  mit  23  Tagen, 
beim  Rinde  mit  1  bis  2  Jahren.  Insuflicienz  (unvollständiger  Verschluss)  der 
vorwtirligen  Klappe  erzeugt  l^anose,  Dampferscheinungen  und  frühzeitigen 
Tod.  Bei  alten  Kühen  findet  man  öfters  das  ovale  Loch  noch  durchgängig 
neben  normaler  Klappe  und  zwar  ohne  Nachteil. 

Beim  Wiederkäuer  ist  die  Klappe  einfacher,  aber  am  Eande  noch  durch- 
löchert. Beim  Schweine  und  Fleischfresser  ist  sie  ebenfalls  einfacher  und 
besitzt  meist  einen  geraden,  .scharfen  Band. 

Linke  Vorkammer.     Atrium  shüstnim,    (Fig.  8  und  11.) 

Syn. :  Lungenvenensack,  hintere  Vorkammer. 

Lage.  Das  linke  Atrium  liegt  an  der  hinteren  Wand  der 
Lungenarterie  und  ragt  etwas  auf  die  linke  Seite  hinüber.  Äussere 
und  innere  Fläche,  ebenso  Balken  und  Buchten  verhalten  sich  im 
Wesentlichen  wie  in  der  rechten  Vorkammer,  doch  sind  erstere  in 
der  linken  Vorkammer  regelmässiger,  als  rechts,  auch  die  Ein- 
kerbungen am  Herzohre  sind  links  deutlicher,  als  dort. 

Offnungen.  Es  finden  sich  in  der  Regel  7  (zuweilen  4—9) 
Öffnungen  für  die  Lungenvenen.  Davon  sind  2  grösseren,  die 
übrigen  kleineren  Durchmessers.  **)  Sie  befinden  sich  sämtlich  dicht 
neben  einander  in  der  Nähe  der  Scheidewand  und  links  von  der 
Einmündung  der  hinteren  Hohlvene  in  die  rechte  Vorkammer. 

Die  nach  unten  in  die  linke  Kammer  führende  Atrio-Ven- 
trikularöffnung   ist  am  toten  Herzen  etwas  kleiner  als  rechter- 

♦)  Syn.:  Venöse  Öffnung,  ostium  renosum, 
**)  Die  zwei  grosseren  erreichen  einen  Durchmesser  von  2—2,8  cm. 
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seits,   und  besitzt  ebenfalls  eine  Atrio-Ventriknlarklappe  zum  Ver-^ 
Schlüsse. 

Die  Scheidewand  der  Vorkammern  bildet  eine  fleischige 
quere  Wand,  beginnt  links,  dicht  in  der  Gegend  der  hinteren  Aorten- 
wand, zieht  sich  nach  rechts  in  einer  Länge  von  6  cm  und  geht 
ohne  scharfe  Grenzen  in  die  Aussenwände  der  Vorkammern  über^ 
An  ihrer  vorderen,  der  rechten  Vorkammer  zugewandten  Fläche 
findet  sich  die  ovale  Grube  und  dieser  entsprechend  an  der  hinteren, 
nach  dem  linken  Atrium  sehenden  Fläche  eine  pfenniggrosse,  weiss- 
liehe  Narbe,  welche  der  Verwachsungsstelle  des  ovalen  Loches  ent- 
spricht. Da  sowohl  vordere  als  hintere  Fläche  der  Scheidewand 
vom  Endokardium  überzogen  sind  und  an  der  eben  erwähnten  Stelle 
kein  Muskelfleisch  sich  vorfindet,  so  stösst  das  Endokardium  bei- 
der Vorkammern  hier  unmittelbar  an  einander,*)  und  ist  dies- 
zugleich  die  schwächste  Stelle  der  Scheidewand.  Obgleich  die  Vor- 
kammerscheidewand eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Kammer- 
scheidewand zu  sein  scheint,  so  hängt  das  Muskelfleisch  beider  doch 
nicht  zusammen.  Ein  stärkeres  Muskelbündel  des  Septum  atriorum 
steht  jedoch  durch  eine  fast  federkielstarke  Sehne  mit  der  hinteren 
Aortenwand  in  Verbindung. 

Die  Herzkammern  (ventricuU  corclis)  im  Allgemeinen. 

An  jeder  Herzkammer  ist  die  ihr  eigene  Aussenwand  von  der,, 
beide  Kammer  trennenden,  gemeinschaftlichen  Scheidewand  zu  unter- 
scheiden. Durch  eine  an  der  Basis  befindliche,  grosse  Atrio-Ven- 
trikularöflEiiung**)  steht  jede  Kammer  mit  der  entsprechenden 
Vorkammer  in  Verbindung.  Eine  zweite  Öffnung,  die  Arterien- 
Öffnung***)  führt  in  einen  grösseren  Arterienstamm.  An  den  Atrio- 
Ventrikularöffnungen  befinden  sich  die  gleichnamigen  Klappen,  auch 
Segelklappen  genannt,  an  den  Arterienöffnungen  die  halbmond- 
förmigen Klappen. 

Die  rechte  Kammer  (ventrkulus  äexter),     (Fig.  10.) 

Syn. :  Vordere  Kammer,  Lnngenkammer,  ventriadus  pulmonalis. 

Die  rechte  Kammer  hat  vorne  und  etwas  nach  rechts  ihre 
Lage  und  ist  mit  ihrer  Längenaxe  im  unteren  Teile  etwas  gegen 
links  gedreht.  Da  sie  eine  schwächere  Aussenwand,  als  die  linke 
besitzt,   so  fällt  sie  am  toten,  nicht  gefüllten  Herzen  schon  durch 


*)  Daher  auch  Pars  memhranacea  septi,  Reinhard. 
**)  Venöses  Loch.     Ostiitm  venomm  aut, 
***)  Ostium  arteriosnm. 
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ihre  Schlaffheit  auf.  Sie  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Herzspitze,  was 
schon  äusserlich  durch  den  Verlauf  der  Längsfurche  angedeutet  wird. 
Wände.  Die  Aussen  wand  ist  schwach,  besonders  gegen  die 
Spitze  hin,  (2  cm  im  Mittel)  und  gegen  die  Höhle  der  Kammer 
konkav.  Die  starke  Scheidewand  (4,7  cm  im  Mittel)  ist  gegen  die 
Kammerhöhle  konvex  hereingewölbt.     (S.  Fig.  8.) 

Durchmesser.  Der  Querdurchmesser  erreicht  fast  die  Grösse 
der  Längendurchmesser.  Das  Fassungsvermögen  der  rechten  Kammer 
ist  am  todten  Herzen  und  bei  gleichem  Drucke  um  Vi  grösser,  als 
am  linken. 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  beide  Herzhälften  (Kammern  mit  den  daza 
gehörigen  Vorkammern)  die  gleiche  Menge  Blut  fassen.  Da  aber  die  Muskulatur  des 
rechten  Ventrikels  viel  schwächer  als  jene  des  linken  ist,  so  macht  sich  am  toten 
Herzen  hier  auch  die  Moskelstarre  weit  weniger  bemerkbar  und  das  Fassungsver- 
mögen bleibt  demnach  ein  grösseres. 

Inneres  der  rechten  Kammer.  Die  innere  Oberfläche  ist 
vom  Endokardium  überzogen,  daher  glatt.  Man  bemerkt  an  ihr 
dreierlei  muskulöse  oder  sehnige  Vorsprünge: 

a.  Die  Fleischbalken  bilden,  ähnlich  wie  in  den  Vorkammern, 
ein  dichtes,  fleischiges  Gitterwerk,  das  namentlich  an  der  Aussen- 
wand,  weniger  deutlich  an  der  Scheidewand  ausgeprägt  ist  und 
viele  Buchten  zwischen  sich  frei  lässt.  Die  an  der  Basis  der 
Kammer  gelegenen  Balken  lösen  sich  zum  Teile  ganz  von  der  Wand 
ab,  lassen  sich  umfassen  und  heften  sich  an  die  Basis  der  Atrio- 
ventrikularklappen fest.  Nachdem  dies  geschehen,  verschmelzen 
sie  wieder  mit  dem  übrigen  Muskelfleische  der  Kammer. 

b.  Die  Warzenmuskeln  (mmc,  papilläres)  sind  kräftige, 
fleischige  Hervorragungen  mit  in  der  Regel  geteilter  Spitze,  die 
zur  Befestigung  von  Sehnenfaden  der  Atrio-Ventrikularklappen 
dienen.  In  der  rechten  Kammer  finden  sich  drei  Warzenmuskeln, 
von  welchen  zwei,  hinterer  rechter  und  hinterer  linker,  an  der 
Scheidewand,  und  einer,  vorderer  Warzenmuskel,  an  der  Aussen- 
wand  sich  anheften. 

Öfters  ist  von  einem  grösseren  Warzenmuskel  eine  kleinere 
Zacke  getrennt  (überzähliger  Papillarmuskel).  Man  rechnet  ihn 
zur  nächst  grösseren  Gruppe.  Übrigens  lässt  sich  bei  genauerer 
Präparation  innerhalb  der  Aussenwand  oder  der  Scheidewand  die 
Zugehörigkeit  zu  einem  benachbarten  Warzenmuskel  unschwer  nach- 
weisen. Die  Zahl  der  Warzenmuskeln  stimmt  mit  jener  der  Klappen- 
zipfel überein. 
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c.  Die  Querbalken  sind  gelbliche,  elastiache,  rundliche  Stränge, 
welche  quer  vom  Septum  zur  Aussenwand  herüberziehen.  Ea  findet 
sich  ein  grosserer  in  der  Mitte  der  Kammer  und  viele  kleinere 
gegen  die  Spitze  derselben. 

Beim  Fätna  enthalten  sie  auch  UaskelbBndel ,  die  jedoch  mit  zonebmendem 
Alter  schwinden. 

Die  ÄrterienÖffnung  der  rechten  Kammer  führt  in  die  Lungen- 
arterie und  heisst  deshalb  die  Lungenarterienöffoung.  Die  Aussen- 
wand bildet  bis  zu  den  Semilunarklappen  der  genannten  Öffnung 
eine,  schon  äusserlich  bemerkbare  Ausbuchtung,  die  als  arteriöser 
Eegel  (coHiis  arteriosus  h.)  bezeichnet  wird.  Innen  ist  der  Hohl- 
raum des  arteriösen  Kegels  durch  einen  halbmondförmig  aus- 
geschnittenen, fast  tingerdicken  Fleischwulst  von  der  Atrio-Ven- 
trikularöifnung  abgegrenzt. 

Linke  Kammer.     (Fig.  11.) 

Syn, :  Hintere  Kammer.     Aortenkammer. 
Die   linke   Kammer    befindet   sich   in   der   Tiefe   des   hinteren 
Herzrandes   und   reicht   bis   zur  Herzspitze.     Ihre  Form  ist  kegel- 
förmig, und  ihre  Längenaxe  über-  pj    ,j 
trifft  den  Querdurchmesser  ums 
Doppelte  {18  cm.:  7,2  cm).     Die 
Aussenwand  der  linken  Kammer 
ist    viel    stärker ,    als   jene    der 
rechten  (3,5 — 4  cm),    namentlich 
gegen  die  Basis.   Nach  der  Spitze 
zu  nimmt  sie  an  Stärke  ab   und 
erreicht   in   einer    etwa  pfennig- 
grossen  Stelle  an  der  Herzspitze 
nur    die  Stärke    von    1—3   mm. 
Aussenwand  und  Scheidewand  sind 
gegen   die   Kammer   zu   konkav, 
im    Übrigen    von     gleicher    Be- 
schaffenheit,   wie  in   der   rechten       Link«  Kammer  nnd  Vorkamm.r  dn  Pferdeh.r- 
Kainmer.    —                                                             a^  An«ten»lnd,    b  Bilkenmniktln'  nSd 

Die  Fleischbalken  sind     ';dVM'!?™iÄnrd-Ä^^^ 
weniger  zahlreich,  minder  deut-      *°'''TLSnV«'ii'enMöffCD6en!"(Ujbo"'^'''" 
lieh  ausgeprägt  und  beschränken 

sich  fast  mir  auf  die  Herzspitze.  Gänzlich  von  den  Wänden  los- 
gelöste, wie  sie  sich  an  der  rechten  Atrio-VentrikularöfFnung 
finden,  fehlen. 


^4  ^^s  Gefässsystem. 

Die  linke  Kammer  besitzt  nur  zwei  starke,  wenig  über  die 
innere  Fläche  hervorragende,  an  ihrer  Spitze  mehrfach  geteilte 
PapillarmuBkeln,  welche  beide  der  Aussenwand  ansitzen.  (Sie  sind 
^in  linker  und  rechter).  —  In  der  Mitte  der  Kammer  finden  sich 
jswei  grössere  und  in  der  Spitze  einige  kleinere  Querbalken  von 
Ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  in  der  rechten  Kammer. 

Die   Atrio-Ventrikularöffnung   ist    etwas   kleiner,    als 

jene  der  rechten  Kammer*).     Die  Arterienöffnung  führt  in  die 

Aorta,    heisst    deshalb  Aortenöffnung,   liegt    an   der   Basis    der 

Kammer    und    ist    durch    einen   Zipfel   der    Segelklappe    von    der 

Atrio-Ventrikularöffnung  getrennt,  daher  dem  Auge  verdeckt. 

Klappenvorrichtungen  am  Herzen, 
a.  Die  Atrio-Ventrikularklappen. 

Syn. :  Segelklappen,  rechts  dreizipfelige  and  links  zweizipfelige  oder  mützen- 
förmige  Klappen. 

Die  Atrio-Ventrikularklappe  ist  rechts  in  3,  links  in  2  Haupt - 
zipfel  geteilt.  Kleinere  Nebenzipfelchen  kommen  an  jeder  Seite  vor. 
Die  linke  Atrio-Ventrikularklappe  wird  daher  auch  als  zwei- 
2ipfelige  (valvula  hicuspidalis  vel  mitrdlis)^  die  rechte  als  drei- 
2ipfelige  (vdli\  trlcuspiddlis)  bezeichnet.  Die  Befestigung  der  Klap- 
pen findet  an  ihrer  Basis  im  Umkreise  der  Atrio-Ventrikular- 
•Öffnung  statt. 

Die  Vorhofsfläche  ist  die  grössere  und  glattere.  An  die 
Kammerfläche  treten  von  den  Warzenrauskeln  viele  Sehnenfasern 
heran,  welche  noch  eine  Strecke  weit  sichtbar  bleiben,  ehe  sie  ganz 
mit  der  Klappe  verschmelzen  und  der  genannten  Fläche  ein  faseriges 
Aussehen  verleihen. 

Der  freie  Rand  ist  gegen  die  Kammern  gerichtet,  vielfach 
ausgekerbt  und  dient  zur  Befestigung  der  Sehnen. 

Die  Sehnen  der  Klappen  (cJwrdae  tendineae)  sind  vom  Endo- 
kardium  überkleidete,  runde,  fibröse  Bandzüge  bis  zur  Stärke  eines 
Babenfederkieles,  die  an  den  Papillarmuskeln  entspringen,  sich  sodann 
vielfach  teilen,  und  immer  schwächer  werdend  im  ganzen  Verlaufe 
des  freien  Randes  und  der  Kanmierfläche  der  Klappen  enden.  Die 
Sehnen  je  eines  Klappenzipfels  befestigen  sich  immer  an  zwei  ver- 
schiedenen Papillarmuskeln.  Jeder  PapiUarmuskel  der  linken 
Kammer  hat  5—7,  jeder  der  rechten  gegen  10  Sehnen.  —  Ausser 


*)  Die  rechte  hatte  bei  einem  mittelgrossen,  gesnnden,   alten  Pferde  7,6  cm, 
die  linke  6,6  cm  Durchmesser. 
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diesen    Sehnen    giebt    es    noch    kleinere,    undeutlichere,    die  von 

der    Kammer  Wandung    an    die    Basis    der    Klappen     treten  und 

eine  unmittelbare  Verbindung    derselben   mit  der  Herzwand  dar- 
stellen. 

Die  rechte  Atrio-Ventrikularklappe  unterscheidet  sich  durch 
ihre  vielen,  veränderlichen  Nebenzacken,  sowie  durch  den  Umstand 
von  der  linken,  dass  von  der  Scheidewand  aus  viele,  nicht  von 
Papillarmuskeln  kommende  Sehnenfasern  an  ihre  Kammerfläche 
treten.  Hierunter  befinden  sich  öfters  förmliche  Platten.  Die 
Zipfel  der  linken  Atrio-Ventrikularklappe  zeichnen  sich  durch 
ihre  Grösse  und  Regelmässigkeit  aus.  Der  an  der  Scheidewand 
liegende  Zipfel  hängt  zum  Teile  nur  mit  der  Vorkammer  zu- 
sammen. 

Bau.  Die  Atrio-Ventrikularklappeu  sind  Doppelplatten  des 
Endokardiums ,  in  welche  sich  Herzmuskulatur  hineinzieht.  Diese 
Muskulatur  stammt  zum  weitaus  grössten  Teile  bei  unseren  Haus- 
tieren von  der  Vorkammer  und  nur  zum  geringen  Teil  von  der 
Kammer.  Man  kann  sich  die  Segelklappen  geradezu  als,  in  die 
Herzkammer  vorgeschobene  Teile  der  Vorkammer  vorstellen,  dife 
durch  ihre  Sehnenfäden  mit  der  Kammermuskulatur  selbst  in  Ver- 
bindung stehen. 

Die  von  der  Vorkammer  abstammende  Muskulatur  besteht  aus  Längs-  und 
Kreisfasern  und  lässt  sich  bis  in  die  Anfänge  der  Sehnen  verfolgen.  Die,  von  der 
Kammer  kommenden  Muskelfasern  entstammen  der  Längsmuskulatur  derselben, 
biegen  sich  an  der  unteren  Klappenwand  um,  breiten  sich  daselbst  aus  und  enden 
auf  ihr.  Sie  stehen  gegen  die  Yorkammermuskelfasem  an  Menge  bedeutend  zurück 
und  spielen  eine  grosse  Rolle  beim  Verschlusse  der  Atrio-Ventrikularöffnung*).  Die 
Klappen  sind  arm  an  Gefässen  und  Nerven. 

Physiologisches.  Die  Segelklappen  sind  Ventile ,  welche  den  Rück- 
fluss  des  Blutes  in  die  Vorkammern  verhindern.  Sie  sperren  bei  der  Zusammen- 
ziehung (Systole)  der  Kammern  die  Atrio-Ventrikularöffnungen  vollständig  ab ,  wobei 
die  Sehnen  ein  Zurückschlagen  der  Zipfel  in  die  Vorkammern  verhindern.  Durch 
die  Papillarmuskeln  werden  die  Sehnen  selbst  dann  noch  gespannt  erhalten,  wenn 
sich  die  Kammern  zusammenziehen ,  weil  ja  die  Papillarmuskeln  an  der  Verkürzung 
in  gleicher  Weise  teilnehmen.  Der  Umstand,  dass  jede  Klappe  an  zwei  PapiUar- 
muskeln  befestigt  ist,  trägt  wesentlich  dazu  bei,  sie  gut  ausgespannt  zu  erhalten. 

b.  Die  halbmondförmigen  Klappen,  valindae  semüunares, 

Syn. :   Valculae  signtoideae.     Valv.  ai'ieriosae. 

Dieselben  sind  taschenförmige  Ventile  und  finden  sich  je  in 


*)    PaladfftOj    Contribuzione    alV    anatomia    istologia   e  fisiologia   del    cuore, 
Napoli  1376. 


IQ  Das  Gerasasy stein. 

(1er  Zahl  drei  an  den  ArterienÖffnungen.  Ihre  obere,  Arterien- 
fläche ist  stark  vertieft  und  wird  noch  durch  eine  Ausbuchtung 
der  Arterienwand  vergrössert.  Die  untere,  Kammerfläehe  ist 
kleiner  als  die  vorige  und  entsprechend  gegen  die  Kammer  vorge- 
wölbt. Die  Basis  heftet  sich  im  Umkreise  der  Ärterienöffnung  an. 
p.    jg  Der  frei  nach  aufwärts    in  die 

Lichtung  der  Arterie  gerich- 
tete Rand  ist  bogenförmig  und 
trägt  in  seiner  Mitte  ein  kleines 
Arantisches  Knötchen 
(}wdulum  Arantii).  —  Die  halb- 
mondförmigen Klappen  an  der 
Aortenbffnung  sind  stärker  und 
tragen  deutlichere  Aranti'sche 
Knötchen,  als  jene  der  Pulmonal- 
arterie  *). 
"""T.Sd.'."  vÄÄ".;»;:..""""  «e  Taschen  der  Klappe  an 

der  Aortenöffnung  sind 
eine  vordere,  eine  hintere  linke  und  eine  hintere  rechte;  jene 
an  der  Lungenarterie  eine  vordere  linke,  vordere  rechte  und 
eine  hintere. 

Die  Klappen  sind  Falten  des  Endokardiums  und  der  Intima 
der  fiefässe,  welchen  eine  dünne  Schichte  fibrösen  Gewebes  ein- 
gelagert ii^t  und  besitzen  ausserdem  an  ihrer  Basis  eine  kräftige 
Muskulatur,  welche  von  den  Kammern  abstammt.  Die  einwärts 
gelagerten  Muskelbündel  laufen  parallel  mit  der  Basis  der  Klappen 
und  wirken  nach  Art  eines  Schliessmuskels.  Nach  an.ssen  befinden 
sich  Längs  fasern.' 

Die  halbmondförmigen  Klappen  sind  Taschenventile,  dazu  be- 
stimmt, den  Rücktluss  des  Blutes  vom  Arterienrohre  in  die  Kammer 
zu  hindern,  indem  sie  durch  Aneiuanderlegen  ihrer  freien  Ränder 
und  der  Innenteile  der  Kammerfläehcn  die  arteriöse  Öffnung  voll- 
ständig abschliessen. 

Gerüstwerk  (Skelett)  des  Herzens,  u»nuU  fihrosi  atrio-veu- 
triciilaiv.s  et  arteriosl. 

Sowohl  die  Atrio-Vcntriknlaröffmmgen  als  auch  die  Arterien- 
Öffnungen  haben  ein  bindegewebiges  Gerüstwerk,   welchem  bei  ein- 

*j  Bei  einem  m ittel grosse n ,  alten  Pferde  waren  die  Aortenklappen  an  ilirer 
Basis  je  4,G  cm  breit,  jene  der  zngehörigen  Pnlmonalarterie  nor  4  cm. 
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zelnen    unserer    Haustiere    an    bestimmten    Stellen    Knorpel    oder 
Knochen  eingelagert  sind.     Dieses  Gerüstwerk  zerfallt 

a.indieFaserringe  der Atrio- Ventrikularöff nnngen  und 
b.in  die  Faserringe  der  Arterienöffnungen. 

ad.  a.  Die  Faserringe  der  Atrio-Ventrikularöfibungen 
(annuli  fibrosi  venosi)  bilden  eine  dünne  Schicht  lockigen,  fibrösen 
Gewebes,  welches  dem  oberen,  stumpfen  Rande  der  Herzkammer- 
muskulatur aufliegt  und  sich  zum  Teile  in  die  untere  Fläche  der 
Segelklappen  hineinzieht.  Als  Ursprung  der  Kammermuskulatur 
dienen  diese  Faserringe  nicht.  Auf  dem  Durchschnitte  bilden  die 
zwei  Faserringe  eine  ca.  1  mm  starke,  weisse  Grenzschichte  zwischen 
Vorkammer  und  Kammermuskulatur. 

Nach  aussen  lagert  sich  denselben  ein  lockeres  Bindegewebe 
auf,  in  welchem  viel,  die  ganze  Querfurche  des  Herzens  erfüllendes 
Fett  angehäuft  ist.  —  Im  rechten  Herzen  ist  dieser  Ring  geschlossen ; 
im  linken  Herzen  dagegen  ist  es  nur  ein  Halbring,  dessen  2  ziemlich 
kräftige,  weiss  glänzende  ^Sehnen  an  den  Anfang  der  Aorta  treten. 

ad.  b.  Die  Faserringe  der  ArterienöflEnungen,  annuli  fibrosi 
arterio&i,  (^Syn. :  tendines  coronarii)  stellen  den  Anfang  der  Aorta 
und  der  Pulmonalarterie  dar,  daher  auch  Arterien wurzel  genannt, 
und  gehen  ohne  scharfe  Grenze  in  diese  Gefässe  über.  Sie  sind 
durch  das  Vorwiegen  an  fibrösen  Fasern,  sowie  durch  ihren  ge- 
ringen Querschnitt  von  der  eigentlichen  Arterien  wand  unter- 
schieden.*) An  der  Lungenarterienöffiiung  bildet  der  Faserring 
einen  äusserst  schmalen,  die  Herzmuskulatur  begrenzendeh  Saum 
von  fast  knorpelartiger  Härte.  In  dem  viel  breiteren  Faserringe 
der  Aorta,  der  zum  Teile  mit  dem  der  linken  Atrio- Ventrikular- 
öff'nung  zusammenhängt,  finden  sich  zwei  Knorpel,  Herzknorpel, 
eingelagert,  die  bei  älteren  Pferden  zuweilen  verknöchern.  Der 
grössere  derselben,  welcher  eine  Länge  von  2,6  und  Höhe  von  1,7  cm 
erreicht,  liegt  gegen  die  rechte  Kammer  gewendet,  an  der  Basis 
der  hinteren  rechten,  halbmondförmigen  Klappe;  der  kleinere,  der 
öfters  fehlt,  an  der  Basis  der  hinteren  linken  Halbmondklappe  ist 
der  linken  Kammer  zugewendet.  Bei  ganz  alten  Pferden  findet  sich 
zuweilen  auch  ein  dritter  kleiner  Knorpel  an  der  Basis  der  vor- 
deren Halbmondklappe.  Ein  Teil  der  Muskulatur  der  Vorkammer 
setzt  sich  an  die  letztgenannten  Faserringe  an. 


♦)  Während  die  Wand  der  Aorta    eine  Stärke  von  5—7  mm  besitzt,  hat  sie 
am  Faserringe  stellenweise  nur  1  mm  Dicke. 

F  r  a  n  c  k  ,  Anatomie.    S.  Aufl.    U.  o 


Xg  Das  Gefässsystem. 

Gefässstämme  des  Herzens 

Aorta.  In  der  Mitte  zwischen  vorderem  und  hinterem  Herzohre  steigt  links 
von  den  Yorkammern  der  bolbus  Aortae  aus  dem  Herzen  empor.  (Fig.  8.)  Er  ist 
an  seiner  Basis  mit  den  zwei  Sehnenschenkeln  des  linken  Faserringes  der  Atrio-ventri- 
kularöffnung  verbunden,  und  hängt  hauptsächlich  mit  dem  Muskelfleische  der  Kammer- 
scheidewand, sowie  der  Aussenwand  der  linken  Kammer  zusammen.  Ausserdem  ist 
er  noch  an  zwei,  dicht  aneinander  liegenden  Stellen  (grosser  Herzknorpel  und  etwas 
links  von  ihm)  mit  zwei  Muskelursprüngen  der  Yorkammerscheidewand  verbunden. 
Entsprechend  den  drei  Klappen  finden  sich  an  der  Aortenbasis  drei  dünnere,  ausge- 
buchtete Stellen,  die  als  Sinus  Vasahae  bezeichnet  werden.  Dieselben  sind  oben  durch 
einen  schwachen  Klappeneindruck,  von  dem  freien  Rande  der  zugehörigen  Klappe 
herrührend,  begrenzt.  Dicht  unter  diesen  Klappeneindrücken  finden  sich  am  vorderen 
und  hinteren  linken  Sinus  die  Öffnungen  der  beiden  Kranzarterien 
des   Herzens. 

Pulmonalis.  Am  Ende  des  arteriösen  Kegels  d.  h.  links  am  vorderen  Teile 
der  rechten  Kammer  setzt  sich  die  Pulmonalarterie  fest.  Sie  hängt  nur  mit  dem 
Muskelfleische  der  Seitenwand  der  zugehörigen  Kammer  zusammen.  Das  Muskelfleisch 
bildet  wie  auch  bei  der  Aorta  drei ,  zwischen  die  Klappen  hinaufsteigende  Zipfel. 
Sinus  und  Klappeneindrnck  verhalten  sich  wie  am  Anfange  der  Aorta. 

In  die  linke  Yorkammer  ergiessen  sich  die  Lungenvenen  (vid.  linke  Yor- 
kammer)  und  in  die  rechte  die  beiden  Hohlvenen,  sowie  die  Kranzvenen  des 
Herzens.     (Siehe  rechte  Yorkammer). 

Muskulatur  der  Vorkammern.    (Fig.  5.  u.  7.) 

Die  Muskulatur  der  beiden  Yorkammern  hängt  nirgends  mit  jener  der  Kammern 
zusammen.  Man  hat  im  Allgemeinen  horizontale  Kreis  fasern,  vertikale  Bogen- 
fasern  und  Spiral  fasern  zu  unterscheiden,  ausserdem  ist  folgendes  bemerkenswert: 

a.  Ein  Teil  der  Fasern  ist  beiden  Yorkammern  gemeinschaftlich. 
Sie  liegen  an  der  linken  und  rechten  Wand  beider  Yorkammern  und  stehen  schliess- 
lich unter  sich  und  mit  den,  sub  b.  aufgeführten  Zügen  in  Yerbindung.  Besonders 
stark  ist.  diese  gemeinsame  Schicht  an  der  konkaven  (linken)  Aussenfläche  beider 
Yorkammern.  —  Dieser  Zug  teilt  sich  an  jedem  Herzohre  gabelig  und  umfasst  jeder- 
seits  dasselbe  mit  seinen  beiden  Schenkeln. 

b.  An  der  Basis  der  Yorkammern  (und  über  den  Atrio-Yentricularöffnungen) 
laufen  die  Fasern  aussen  im  Kreise  nach  Art  eines  Schliessmuskels.  Yon 
jenen  der  linken  Yorkammer  treten  Fasern  an  die  Einmündungssteile  der  grossen 
Kranzvene.  Ebenso  bildet  die  Muskulatur  sowohl  um  die  vordere  Hohlvene,  als  auch 
um  die  Lungen venen  schliessmuskelähnliche  Spiralen. 

c.  Um  die  Herzohren  laufen  die  Muskelfasern,  die  nach  Entfernung  des  Peri- 
kardiums  zum  Yorschein  kommen,  in  Spiral  Windungen,  welche  gegen  das  blinde 
Ende  hin  immer  enger  werden. 

d.  Der  Yerlauf  der  Muskelfasern  im  Inneren  der  Yorkammern  ist  durch  die 
Balken  angezeigt.  Sie  kreuzen  sich  am  Herzohre  mit  der  äusseren  Schicht  unter 
spitzem,  und  mit  den,  um  die  Atrio-Yentrikular Öffnungen  gelegenen  Schliessmuskeln 
unter  rechtem  Winkel.  Yon  dieser  inneren  Schichte  tritt  ein  Teil  an  der  Basis  der 
Segelklappen  in  diese  letzteren  hinein. 

e.  Die  Muskelfasern  der  Yorkammern  entspringen: 

a.  Mit  einer  kurzen  federkielstarken  Sehne  an  der  Basis  der  Aorta  (Teil 
der  Scheidewand  der  Yorkammern). 
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ß.  Am  sog.  Herzknorpel. 

7.  An  einem  schwachen  Sehnenstreif,  der  sich  dicht  vor  der  Ein- 
pflanzung der  hinteren  Hohlvene  befindet. 

Muskulatur  der  Kammern.    (Fig.  5.  n.  7.) 

Es  ist  geradezu  nnmöglich ,  den  Faserverlauf  am  Herzen  mit  derselben  Ge- 
nauigkeit za  verfolgen,  wie  dies  an  Skelettmnskeln  and  bei  den  organischen  Muskeln 
der  Fall  ist.  Der  Umstand,  dass  nicht  nur  die  Primitivbändel,  sondern  auch  die  sekun- 
dären, tertiären  etc.  sich  vielfach  verästeln  und  mit  benachbarten  anastomosieren,  sowie 
der  Umstand,  dass  die  Bündel  nur  durch  ein  sehr  sparsames,  dichtes  Zellgewebe  ver- 
banden sind,  bilden  die  Ursache  dieser  Schwierigkeit.  Mittelbar  hängen  sämtliche 
Maskelbtindel  des  Herzens  zusammen.     Als  thatsächlich  möge  Folgendes  gelten: 

a.  Das  Muskelfleisch  der  Kammern  hängt  nirgends  mit  jenem 
der  Vorkammern  zusammen. 

b.  Die  äusseren  Muskellagen  gehen  zum  Teile  von  einer  Kammer 
auf  die  andere  über.  An  den  Längsfurchen  bilden  sich  um  die  grösseren  ein- 
dringenden Gefösse  formliche  Brücken,  die  bei  der  Kontraktion  der  Kammern,  ähnlich 
den  Schliessmuskeln,  jedenfalls  den  Eintritt  des  arteriellen  (und  Rücktritt  des  venösen?) 
Blutes  hindern. 

c.  Die  tieferen  Muskellagen  beschränken  sich  hauptsächlich 
anf  die  zugehörigen  Kammern.  Sie  bilden  gleichzeitig  die  Balken  und  den 
grössten  Teil  der  Papillarmuskeln.  Die  Papillarmuskeln  bestehen  nur  aus  Längs- 
muskelfasem.  Sie  stammen  jedoch  zum  grössten  Teil  von  der  äusseren  Lage  ab.  Es 
steigt  nämlich  diese  letztere  an  der  Herzspitze  in  die  Tiefe  und  wird  dort  zu  einem 
Teile  der  tiefen  Lage. 

d.  Die  Muskeln  nehmen  ihren  Ursprung: 
a.  An  der  Basis  der  Aorta  und 

ß.  an  der  Pulmonalarterie. 

e.  In  Bezug  auf  den  Verlauf  macht  man  sich  die  richtigste  Vorstellung, 
wenn  man  annimmt ,  die  einzelnen  Muskelznge  stellen  Achterwindungen  dar ,  deren 
Umbeugungsstelle  an  der  Herzspitze  liegt,  woselbst  sie  einen  förmlichen  Wirbel  bilden."') 
Die  äusseren  nnd  innerenSchichten  kreuzen  sich  unter  spitzem 
bis  fast  rechtem  Winkel.  Ein  Teil  dieser  Achterwindungen  erreicht  sein 
Ende  in  den  Papillarmuskeln,  ein  anderer  steigt  wieder  bis  zu  dem  Faserringe  empor. 

f.  Am  Arteriensacke  der  Pulmonalarterie  laafen  die  Moskelzäge  kreis- 
förmig um  deren  Längenaxe. 

Die  Muskelzüge  bilden  eigentlich  vielfach  zusammenhängende  Bänder,  deren 
schmale  Kanten ,  von  aussen  gesehen ,  die  scheinbaren  Muskelfasern  darstellen.  — 
An  einzelnen,  nicht  immer  gleichbleibenden  Stellen  finden  sich  kleine  Muskelzüge  mit 
querem  Verlaufe.  Besonders  getrennte  Muskelschichten  lassen  sich  am  Herzen  nicht 
darstellen. 

G-rössenverhältnisse  des  Herzens. 

Das  Herz  mittelgrosser,  magerer  Pferde  wiegt  etwa  l^/o  des  Körpergewichtes 
im  Durchschnitt.    Die  Schwankung  liegt  zwischen  0.7  und  1,1%. 


*)  An  diesem  Wirbel  findet  sich  meist  ein  kleine   trichterförmige  Grube,  von 
deren  Grund  ans  meist  nur  ein   kleiner  Zwischenraum  bis  zum  linken  Ventrikel  ist. 
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Mittel 
TOD  80  Herzen. 

*)  Länge  des  Herzens  von  der  Qnerfarche  bis  zur  Spitze  18—28  cm        23,03  cm 

*)  Breite  in  der  Qnerfarche 18—27    ,  21,71    „ 

*)  Grösster  Umfang  des  ganzen  Herzens 46,5—60  cm        54,35    ^ 

*)  Umfang  des  linken  Ventrikels 22-32    „  26,14    „ 

♦)        „  ,    rechten       „  20-30    ,  28,63    „ 

*)  Wanddicke  des  linken  Ventrikels 3,5—5,5   ,  4,73    „ 

♦)  „  ,  rechten  „  1,0-4,0   „  2.05    „ 

*)  Kammerweite  links 3,5-8,0    „  5,92    „ 

*)  j,  rechts  (bei  13  Herzen) 4,0—7,5    „  5,57    „ 

*)  Länge  des  linken  Herzohres 8,0-15,0  „  10,68    „ 

*)       ;         ,  rechten         ,  7,0-14,0 ,  11,06    „ 

*)  Breite  des  linken  Herzohres  (bei  24  Herzen)   ....   5,0—9,0    „  6,81    „ 

♦)       ,         „  rechten         „  (bei  24  Herzen)   ....   5,0-10,0 ,  6,95    „ 

Hiezu  kommen  folgende  Masse  von  Franck: 

Höhe  der  linken  Kammer ca.  17,6  cm. 

„        „  rechten         ^         ,    14,8     „ 

Stärke  der  Scheidewand ,      3,5     „ 

„  „    Vorkammerwand „0,5— 1,5  „ 

„  y,    Vorkammerscheidewand  in  der  Umgebung  des 

for.  ovale ,      1,3      „ 

,        des  Tuberculom  Loweri „      2,0      ^ 

Ans  diesen  Massen  geht  hervor,  dass  die  Länge  des  Herzens  von  der  Qnerfurche 
bis  zur  Spitze  mit  der  Breite  in  der  Querfnrche  nahezu  gleich  ist.  Man  kann  sich 
daher  leicht  die  Form  des  normalen  Herzens  in  der  Weise  konstruieren,  dass  man 
vom  Mittelpunkt  des  Breitendurchmessers  eine  ebenso  lange  Linie  senkrecht  oder  etwas 
nach  hinten  gerichtet  zieht;  ihr  Ende  entspricht  der  Herzspitze.  Eine  zweite  Linie 
von  der  Mitte  des  Breitendurchmessers  gleichlaufend  mit  dem  hinteren  Rande  ent- 
spricht dem  Verlaufe  der  linken  Längsfurche.  (Frey). 
c.  Frischgeborenes   Fohlen: 

Breite  des  Herzens 7,7  cm 

Höhe  des  Herzens 7,8    „ 

Umfang  an  der  Querfnrche 22,5    „ 

Höhe  der  Vorkammern 2    „ 

Breite  der  rechten  Vorkammer      4,5    „ 

Breite  der  linken  Vorkammer 2,5    „ 

Dicke  der  Aussenwand  der  rechten  Kammer 0,9    „ 

Dicke  der  Aussenwand  der  linken  Kammer 1    „ 

Dicke  der  Scheidewand 1,7    « 

Blut-  und  Lymphgefässe.  Das  Herz  wird  von  der  Kranzarterie  (aus 
der  Aorta)  mit  Gefässen  versehen.  Das  Blut  fliesst  durch  die  grossen  und  kleinen 
Kranzvenen  in  die  rechte  Vorkammer  ab.  Die  Capillaren  und  ebenso  die  Lymph- 
gefässe des  Herzens  sind  überaus  zahlreich,  wie  es  sich  ja  auch  an  einem  so  ständig 
arbeitenden  Mnskel  nicht  anders  erwarten  lässt.  Letztere  bilden  perivaskuläre  Räume 
um  die  Capillaren  und  stehen  jedenfalls  mit  Lymphspalten  in  Verbindung,  die  sich  im 
Perimysium  und  zwischen  den  Muskelfasern  befinden,  ebenso  mit  dem  Lymphgefäss- 
netz  des  Perikardinms  und  Endokardiums.    Die  abführenden,  eigentlichen  Lymphgefässe 

*)  Frey:  Die  Bestimmung  der  normalen  Herzform.  Schweizer  Archiv  für 
Tierheilkunde. 
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führen  in  die  L^'mphdrfisen  an  der  Basis  des  Herzens  und  schliesslich  in  den  Milch- 
brustgang. 

Nerven.  Die  Nerven  stammen  vom  Vagus  (Hemmungsnerve)  und  Sympathicus 
(Beschleunignngsnerve  des  Herzens).  Die  nächste  Quelle  der  Erregung  liegt  aber  in 
den  Ganglien  des  Herzens.  Sie  liegen  an  der  Einmündung  der  grossen  Venen  ins 
Herz  und  an  der  Grenze  zwischen  Vorhöfen  und  Ventrikeln  und  zwar  immer  in  der 
Aussenfläche  des  Herzens  in  die  Zweige  der  Ner^'i  cardiaci  eingestreut. 

Histolosrisches. 

Das  E  pikard  ist  eine  seröse  Haut  mit  Endotbelbekleidung  und  bindegewebiger 
Grundlage  in  der  viele  elastische  Fasern  eingelagert  sind.  , 

Das  Myocard  besteht  aus  den  Bd.I  S.  33  beschriebenen  Herzmuskelzellen.  Das 
bindegewebige  Gerüst  ist  nur  sehr  spärlich.  Die  Faserringe  sind  bindegewebiger 
Natur,  in  dem  der  Aorta  findet  sich  auch  hyaliner  Knorpel.  Die  Herzklappen  haben 
als  Grundlage  Bindegewebe  und  Muskelzellen.  Quergestreifte  Zellen  finden  sich  in 
den  Atrioventrikularklappen  reichlich,  in  den  Semilunarklappen  nur  an  der  Anheftungs- 
stelle;  hingegen  finden  sich  hier  im  endokardialen  Überzuge  viele  glatte  Muskelzellen. 

DerE  n  d  o  k  a  r  d  besteht  aus  einer  Endothelschicht,  deren  Zellen  vieleckig  oder 
mehr  spindelförmig  sind.  Als  Grundlage  findet  sich  eine  Bindegewebeschicht  mit 
elastischen  Fasern,  reichlichen,  glatten  und  weniger  quergestreiften  Muskelzellen.  Gegen 
das  Myocard  zu  wird  das  Bindegewebe  lockerer  und  führt  sog.  Purkinje'sche  Fasern. 

Bei  alten  Pferden  fand  Stoss  in  der  rechten  Vorkammerwand  Knorpel-  und 
Knochengewebe.  Als  Ursache  dieser  Veränderung  betrachtet  er  den  Umstand,  „dass 
die  rechte  Vorkammer  als  der  dünnwandigste,  dehnungsfahigste  und  passivste  Teil 
des  Herzens  auf  bedeutende  Blutdruckschwankungen  mit  Bindegewebszunahme  seiner 
Wandung  reagiert.  Verknorpelung,  Verkalkung  und  Verknöcherung  sind  dann  nur 
w^eitere  Konsequenzen'^  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Tiermed.  Bd.  13.) 

Herz  und  Herzbeutel  der  Wiederk&uer. 

Das  Herz  ist  beim  Rinde  verhältnismässig  viel  kleiner  als  beim  Pferde. 
Das  Gewicht  beträgt  bei  mittelgrossen  Tieren  ca.  2  Kilo,  also  bei  weitem 
nicht  1  '*/o  des  Körpergewichtes ;  Höhe 
von  der  Basis  zur  Spitze  17  cm;  Breite  **' 

an  der  Basis  12  cm.    Umfang  unter 
der  Kranzfurche  38  cm. 

Am  hinteren  Rande  findet  sich 
die  Andeutung  einer  dritten  Längs- 
furche. Die  Herzohren  sind  kleiner 
als  beim  Pferde  und  das  rechte  er- 
reicht die  Lungenarterie  nicht.    Die      ^         „,vjoj        t.        j 

^  Grosser  Herzknochen  des  Rindes,  a  Der  vordere 

rechte  Kammer  besitzt  einen  starken        Wlnkel,   bb  die   hinteren  Winkel,   c  der  obere 
-.        ,    „  ,     •,        1.       ,.    ,  .       Rand,  d  der  vordere  Rand,  e  der  hintere  Rand 

Querbalken  muskel,    die    linke   zwei  f  die  rechte  Fläche, 

grössere   und   einige   kleinere   Quer- 
balkenmuskeln.   Im  Faserringe  der  Aorta  liegen  zwei  Herzknochen,  ein 
grosser  von  6  cm  und  ein  kleiner  von  2  cm  Länge.    An  beiden  heften  sich 
fest:  die  Kammerscheidewand  sowie  Muskelbündel  beider  Arterien,  ausserdem 
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der  am  Btärksteii  gespaonte  Teil  der  Aoita,  der    f'alnila  seniilunaris  sinislra 
und  der  eahula  mitralia.     (Vaerst.) 

Vaarst*)  nimmt  an,  die  Knochenbildang  beim  Wiederkäuer  bange  damit  zn- 
sammen,  dass  gerade  diene  Stelle  des  Herzens  vielen,  van  verschiedenen  Riebtangen 
sich  entgegenwirkenden  Kräften  aaägesetzt  sei ,  welchen  ein  weniger  festes  Gewebe 
nicht  den  erforderlichen  Rückhalt  bieten  könne. 

Das  Herz  des  Rindes  liegt  zwischen  der  3.  und  5.  Rippe.    Die  Spitze 
bleibt  vom  Brustbein  einige  cm  entfernt,  bei  der  Znsamme nziehnng  des  Herzens 
Fig.  u,  weicltt  sie  nach  aufwärts  zurück.    Eb  ist  stärker 

nacli  links  gerückt  als  beim  Pferde;  '/;  liegen  links 
von  der  Jledianebene  (Fig.  14).  Zwiacliender  3.  und 
4.  Rippe  liegt  es  der  linken  Brustwand  unmittelbar 
an,  soweit  dies  nicht  der  Fall,  ist  es  von  einer 
verhilltnismässig  dünnen  Lungenschicht  bedeckt, 
wähi-end  zwischen  der  rechten  Brustwand  nnd  dem 
h  Herzen  stet»  ein  sehr  umfangreicher  Lnngenlappen 
gelegen  ist.  (Schmaltz.)  **) 
^  I  Der  Herzbeutel,   welcher   beim  Pferde 

breit  mit  dem  Brustbein  verbunden  ist,  wird  beim 
Rinde  nur  an  der  Spitze  durch  zwei  1 — 2  cm  lange 
Bänder  zwischen  den  Ansatzstellen  der  sechsten 
0  Rippenknorpel  am  Brnstbein  befestigt.   Die  hintere 

Herzbeutelfläche  istvomZwerchfellbeilnspirations- 
stellung  durchschnittlich  10  cm  entfernt,   bei  der 
Exspiration  nähern  sich  beide  auf  4— '5  cm;  mit  der 
vorge wölbte« ten  Stelle  selbst  auf  2 — 8  cm  {Schmal tz). 
Beim  Schafe  finden  sich  keine  wesentlichen 
Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  die  Herzlage.  Beim 
gaträchnittdacchdieBirnatiiöbie      mitielgTOssen  Schaf  beträgt  der  Qnerdurchmesser 
a^iii)k»,^b^^techtfl^vorkammer,      nn  der  Herzbasls  7 — 8  cm.    Der  Längendurch- 
messer von  der  Basis  bis  zur  Spitze  10 — 11  cm. 
Die  Spitze  des  Herzbentels  ist  vom  4.-5.  Inter- 
kostjilranme  an  dem  Brustbeine  befestigt.  (Ellen- 
berger  u.  Scbaaf.***)    Die  Wiederkäuer  besitzen  alle  an  der  Mündung  der 
grossen  Kranzvene  eine  thebesische  Klappe. 

Das  Herz  des  Schweines  gleicht  am  meisten  jenem  des  Pferdes.  Es 
besitzt  zwei  Herzknorpel,  welche  im  Alter  zuweilen  verknöchern. 

Bas  Herz  des  FleiaohfresBers  hat   eine   mehr   rundliche  Gestalt  als 

das  der  übrigen  Haustiere.    Die  Spitze   stiisst  nacli   hinten  ans  Zwerclifell. 

Beide  Seitenflächen  liegen   in  ihrem  ventralen  Teile  der  Brustwand  an,  die 

linke  jedoch  auf  eine  grössere  Fläche  als  die  reclite.    (Links  von  der  3.  oder 

*)  Herzknnchen  bei  Wiederkduern.     Deatscbe  Zeitschrift  fär  Tiermed.  Bd.  13. 

♦*)  Topogr.  Anat,  der  Körperhöhlen  des  Rindes. 

•**)  Deutsche  Zeitschrift  fiir  Tiermedizin  Bd.  10. 
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4.  Rippe  bis  zum  6. — 7.  Interkostalraum,  rechts  nur  in  der  Höhe  der  5.  Eippe. 
Ellenberger  und  Baum.)  Im  Faseninge  der  Aorta  finden  sich  meist  zwei 
Knorpelkerne,  welche  zuweilen  verknöchern.  Auch  Schwein  und  Hund  be- 
sitzen an  der  Mündung  der  grossen  Kranzvene  eine  thebesische  Klappe. 

Die  Spitze  des  Herzbeutels  heftet  sich  nicht  am  Brustbeine  an,  sondern 
am  ventralen  Teile  des  Zwerchfelles,  auf  einer  Fläche  von  1 — 3  cm  fest. 

Die  Blutgefässe. 

Allgemeines. 

Die  Arterien  sind  elastische  Röhren,  deren  Muskelv^and  sieh 
zusammenziehen  und  veieder  erschlaffen,  demnach  Verengerung 
und  Erweiterung  der  Arterienlichtung  herbeifuhren  kann.  Durch 
Abgabe  von  Asten  nehmen  sie  vom  Herzen  weg  an  Stärk«  ab,  nur 
wo  keine  Verzweigung  stattfindet,  bleibt  ihre  Lichtung  gleich- 
weit. Während  aber  der  einzelne  Zweig  enger  wird,  als  der  Ast 
von  welchem  er  stammt,  ist  die  Gesamtlichtung  aller  kleinen  Arte- 
rien viel  grösser  als  diejenige  der  Hauptarterienstämme.  Die  Strom- 
bahn des  Blutes  erweitert  sich  also  vom  Herzen  an,  die  Wand- 
oberfläche vergrössert  sich.  Kleine  Arterien  haben  aber  ausserdem 
eine,  im  Verhältnis  zur  Lichtung  viel  dickere  Wand  als  grosse, 
sind  also  muskelkräftiger. 

Verlauf  und  Verteilung  der  grösseren  Arterien  sind  bei  der- 
selben Tierart  in  der  Hauptsache  gleichbleibend,  Abweichungen 
kommen  jedoch  nicht  selten  vor.  Auch  die  Verbreitungsgebiete  sind 
dieselben.  Mit  wenigen  Ausnahmen  verlaufen  die  Arterien  auf  dem 
kürzesten  AVege  zu  dem,  von  ihnen  versorgten  Körperteil,  geschützt 
durch  ihre  Lage.  Womöglich  bleiben  sie  in  der  Tiefe,  nur  wo  es 
der  Verlauf  unbedingt  erfordert,  treten  grössere  Stämme  an  die 
Oberfläche.  An  den  Gelenken  ziehen  sie,  zur  Vermeidung  von  Zerr- 
ungen bei  der  Bewegung,  über  die  Beugeseite  weg  und  an  vielen 
Stellen  sind  sie  zu  ihrem  Schutze  von  Fascien  bedeckt;  an  anderen 
laufen  sie  in  eigens  für  sie  bestimmten  Knochenrinnen  und  Kanälen. 

Die  Abgabe  der  Aste  findet  meist  unter  spitzem,  nur  aus- 
nahmsweise unter*  rechtem  oder  stumpfem  Winkel  statt.  Nicht  selten 
sind  Verbindungen  zwischen  kleinen  Arterienästen,  wodurch  die 
Verbreitungsbezirke  mehrerer  Arterien  in  Zusammenhang  treten,  so 
dass  auch  Blut  von  einer  anderen  Seite  als  dem  Hauptgefäss  in  sie 
gelangen  kann.  Solche  Anastomosen,  d.  h.  Ineinandermündungen 
sind  teils  regelmässig,  teils  aber  auch  individuell  verschieden. 
Wo  viele  Anastomosen  auf  kleinem  Raum  zusammen  sich  vorfinden, 
entstehen  Arteriennetze,   welche   die  Versorgung  mit  Blut  er- 
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leichtern.  Ihr  Nutzen  tritt  am  meisten  zu  Tage  an  den  Streck- 
seiten der  Gelenke,  wo  bei  Zusammenpressung  auf  der  einen  Seite 
Aste  auf  der  anderen  für  den  Blutstrom  frei  werden,  (z.  B.  am 
Carpealnetz.)  Arterien  und  deren  Verzweigungen,  welche  mit  anderen 
Arterienbezirken  in  keinerlei  Zusammenhang  stehen,  deren  Gebiete 
also  in  sich  abgeschlossen  sind,  werden  Endarterien  genannt. 

Die  Anastomosen  können  bei  eintretender  Unwegsamkeit  eines 
grösseren  Gefässes  sich  stark  erweitern  und  an  Stelle  des  ver- 
stopften Stammes  das  Blut  den  zugehörigen  Organen  zuleiten.  Die 
Herstellung  eines  solchen  Kollateralkreislaufes  schützt  also 
den  betreffenden  Körperteil  vor  dem  Absterben  und  ermöglicht 
häutig  die  Wiederkehr  völlig  normaler  Thätigkeit. 

Beim  Pferde  fand  ich  (Martin)  einmal  eine  unwegsame  Schenkelarterie;  statt 
durch  sie  wurde  der  Gliedmasse  das  gesamte  Blut  durch  die  innere  Schamarterie  zu- 
geführt, welche  nach  abwärts  mit  der  Kniekehlarterie  durch  eine  sehr  starke  Ana- 
stomose in  Verbindung  stand. 

Baum  (Arterienanastomosen  des  Hundes  etc.  Deutsche  Zeitschrift  für  Tier- 
medizin Bd.  14)  fand  dass  nach  jedem  Organe,  vor  allem  aber  auch  nach  jedem 
Muskel  mehrere  Arterien  hinziehen,  so  dass  derselbe  also  von  verschiedenen  Seiten 
mit  arteriellem  Blute  versorgt  wird.  Sämtliche  Arterien  eines  Körperteiles  stehen 
untereinander  in  Verbindung  und  zwar  nicht  allein  durch  das  Kapillargebiete,  sondern 
auch  durch  grössere  Anastomosen.  Man  kann  selbst  grosse  Arterien  unterbinden, 
ohne  imstande  zu  sein,  einem  Körperteil  die  Blutzufuhr  dadurch  vollkommen  abzu- 
schneiden. 

Die  Wandung  der  Arterien  und  Venen  wird  durch  kleinere, 
von  benachbarten  Arterien  stammende  Gefässe,  rasa  vasorum,  er- 
nährt, welche  aber  nur  bis  an  die  Grenze  der  Intima  mit  ihren 
feinsten  Verzweigungen  vordringen.  Wenn,  was  häufig  der  Fall 
ist,  Arterien  und  Venen  neben  einander  verlaufen,  so  werden  sie 
von  einer  gemeinschaftlichen  Bindegewebshülle  umgeben. 

Die  Arterienwand  besteht  aus  3  Schichten :  der  Tiniica  intima, 
T,  media  und  T,  externa. 

Die  Tunica  intima  besteht  an  sehr  kleinen  Arterien  nur  aus  abgeflachten 
Endothelzellen ,  welchen  sich  in  etwas  grösseren  Arterien  eine  elastische  Haut  zu- 
gesellt. An  noch  grösseren  Arterien  kommt  hiezu  Bindegewebe  mit  elastischen  Fasern ; 
an  starken  Stämmen  endlich  bilden  mehrere  Schichten  die  Grundlage  der  Intima, 
welche  teils  aus  bindegewebigen  Fasemetzen,  teils  aus  elastischen  Häuten  bestehen, 
und  in  manchen  Gefässen  sind  dazwischen  noch  longitudinale  Muskelfasern  gewoben. 
Blutleere  Arterien  zeigen  auf  dem  Querschnitte  eine  halskrausenartige  Faltung  der  Intima. 

Die  Tunica  media  oder  mtiscul^ris  ist  die  stärkste  Schicht  und  besteht  an 
ganz  kleinen  Arterien  nur  aus  kreisförmig  angeordneten,  glatten  Muskelzellen,  welche 
an  stärkeren  Arterien  mehrfach  geschichtet  und  durch  Bindegewebe  und  elastische 
Fasernetze  geschieden  werden.  Mit  der  Zunahme  an  Stärke  vermehrt  sich  die  Zahl 
der  elastischen  Zwischenlagen  und  die  Wand  der   grossen  Hauptarterien  des  Körpers 
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besteht  zam  grösseren  Teile   ans    elastischen  Häuten  mit  nar  spärlich   dazwischen 
gelagerten  Muskelschichten. 

Die  Tunica  externa  oder  adventitia  endlich  besteht  an  kleineren  Arterien 
nar  ans  Bindegewebszellen,  welche  an  stärkeren  Gefässen  mit  elastischen  Fasernetzen 
untermischt  sind.  An  ganz  grossen  Gefässen  ist  sie  nicht  selten  blätterig  geschichtet 
und  besitzt  längs  verlaufende,  glatte  Muskelzellen. 

Die  Kapillaren,  Haargefässe,  entstehen  allmählicli  aus  den 
kleinsten  Arterien,  indem  diese  ihre  Media  und  Adventitia  verlieren, 
so  dass  schliesslich  nur  noch  die  Endothelschichte  übrig  bleibt. 
Allmählich  ist   auch  der  Übergang  der  Kapillaren  in  die  Venen. 

Die  Kapillaren  bilden  in  den  Organen  zarte  Netze,  deren  Form 
sich  nach  der  Gestalt  und  Anordnung  der  Zellen  und  Zellgruppen 
richtet,  welche  von  ihnen  umsponnen  werden.  Längliche  Maschen 
finden  sich  z.  B.  in  den  Muskeln,  rundliche  im  Fettgewebe  und  den 
Drüsen,  strahlig  angeordnete  in  der  Leber.  Von  den  Kapillaren 
geht  die  Ernährung  der  Organe  aus  und  nach  der  Stärke  des  Stoif- 
verbrauches  richtet  sich  im  Allgemeinen  die  Dichtigkeit  der  Netze. 
Drüsenläppchen  und  Schläuche  sind  daher  von  engen  Netzen  um- 
geben und  ebenso  ist  das  Kapillarnetz  unter  dem  Epithel  der 
Schleimhäute  und  der  allgemeinen  Decke  dichter  als  in  dem  da- 
runter liegenden  Bindegewebe. 

Die  Endothelzellen  der  Eapillarwand  sind  geduldspielartig  ineinandergefügt, 
ihre  Grenzen  jedoch  erst  nach  Behandlung  mit  salpetersaurem  Silber  sichtbar.  Zwischen 
den  Zellen  bestehen  Stomata,  d.  h.  mit  Zellkitt  erfüllte  Zwischenräume,  durch  welche 
selbst  geformte  Blutbestandteile  hindurchtreten  können.  Die  Weite  der  Kapillaren 
ist  verschieden,  doch  immer  so,  dass  noch  ein  Blutkörperchen  durchschlupfen  kann. 
Sehr  weite  Kapillaren  kommen  in  der  Gefässhaut  des  Hufes,  im  Uterus  und  dem 
äusseren  Ohre  des  Pferdes  vor. 

Auch  die  Kapillaren  sind  einer  Verengerung  und  Ausdehnung  fähig. 

Die  Venen  oder  Blutadern,  so  genannt  weil  sie  am  toten 
Tiere  stets  mit  Blut  erfüllt  sind,  unterscheiden  sich  von  den  Arte- 
rien ganz  wesentlich  durch  ihre  schwache  Wandung.  Wo  sie  nicht 
mit  festen  Teilen  der  Umgebung  verbunden  sind,  fallen  sie  daher 
stets  zusammen.  Ihre  Lichtung  ist  grösser  als  die  der  zugehörigen 
Arterien  und  häufig  finden  sich  erweiterte  Stellen.  Die  in  der 
Tiefe  mit  den  Arterien  verlaufenden  Venen  sind  meist  in  doppelter, 
oft  in  dreifacher  Zahl  vorhanden  und  dazu  kommen  noch  die  ober- 
flächlichen Venen,  welche  sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  den  tiefen 
Venen,  namentlich  an  den  Gelenken  in  Zusammenhang  stehen.  Sie 
sind  als  Nebenbahnen  zu  betrachten,  durch  welche  das  Blut  ge- 
leitet wird,  wenn  z.  B.  durch  Zusammenziehung  der  Muskeln  in 
den  tiefen  Venen  der  Weg  zum  Teil  auf  kurze  Zeit  verlegt  ist. 
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Die  grossen  Venenstämme  in  der  Nähe  des  Herzens  sind  in 
ihrem  Verlaufe  völlig  unabhängig  von  den  entsprechenden  Arterien 
und  auch  der  Verlauf  der,  mit  den  Arterien  gepaarten  Venen  zeigt 
viel  mehr  Abweichungen  als  die  Arterien  selbst;  Öffnungen  in 
Knochen,  welche  Venen  zum  Durchgange  dienen,  sind  daher  ziem- 
lich veränderlich  in  Bezug  auf  Ort,  Zahl  und  Grösse. 

Die  Venen  bilden  vielfache  Anastomosen  auch  an  grösseren 
Stämmen,  so  dass  bei  vorübergehender  Unwegsamkeit  einer  Bahn 
stets  eine  andere  offen  bleibt.  Durch  massenhafte  Verbindung  auf 
kleinem  Raum  entstehen  die  Venengeflechte,  Plexus. 

Diese  werden  an  bestimmten  Körperstellen  so  dicht  nnd  massenhaft,  dass  sie 
den  wesentlichsten  Teil  gewisser  Organe  ausmachen.  Sie  bilden  nämlich  in  Ver- 
bindung mit  glatten  Mnskelzellen  und  sehnigen  Bindegewebszügen  die  sogenannten 
kavernösen  Gewebe.  (Harnröhre,  Penis.)  Diese  Netze  sind  sämtlich  von  den  Arterien 
aus  zugänglich;  die  Bindegewebszüge  bilden  vielfach  sich  verästelnde  Balken  — 
Trabekeln  —  und  besitzen  auch  elastische  Fasern  in  verschiedener  Menge.  Es  haben 
diese  Gewebe  entweder  den  Zweck,  sich  vorübergehend  mit  grösseren  Mengen  von 
Blut  zu  füllen,  das  durch  eine  besondere  Vorrichtung  eine  Zeitlang  zurückgehalten 
werden  kann,  um  dem  zugehörigen  Organe  eine  gewisse  Festigkeit  zu  verleihen  (so 
das  kavernöse  Gewebe  des  Penis,  der  Clitoris),  oder  sie  umhüllen  Ausführungsgänge  und 
stellen  eine,  Volumsänderungen  derselben  unschwer  gestattende,  leicht  verschiebliche 
Ausfüllungsmasse  dar.  (So  z.  B.  der  kavernöse  Körper  der  Urethra,  die  Venennetze 
gewisser  Beckenorgane.)  Da  diese  Gewebe  Muskeln  besitzen,  so  sind  sie  kontraktil. 
Die  Balken  beschränken  die  Ausdehnung  auf  ein  gewisses  Mass.     (Henle.) 

An  einigen  Körperstellen  gehen  die  Arterien  in  Venen  über,  ohne  eigentliche 
Kapillaren  gebildet  zu  haben:  so  im  kavernösen  Teil  der  Rute  und  Clitoris,  am  Hufe 
und  den  Klauen,  am  Ohre  von  Pferd,  Rind,  Hund  und  Katze.  Dieser  Übergang  von 
Arterien  in  Venen  stellt  eine  Art  von  Sicherheitsröhre,  eine  Nebenschliessung  dar, 
bestimmt,  den  Kapillarkreislauf  gewisser  Gefässbezirke  zu  regeln.     (Hoyer.) 

Auch  die  Venen  mehrerer  Arterienbezirke,  deren  Arterien  nicht  in  Zusammen- 
hang stehen,  können  anastomosieren ,  was  namentlich  für  die  Blutverteilung  unter 
krankhaften  Verhältnissen  von  Wichtigkeit  ist. 

Die  Innenwand  vieler,  namentlich  der  senkrecht  zur  Erdaxe  ver- 
laufenden Venen  ist  mit  Klappen  ausgestattet,  welche  entweder  an  den 
Mündungen  liegen,  Astklappen,  oder  taschenartig  der  Innenwand 
angefügt  sind,  Taschenklappen.  Doch  finden  sich  auch  Klappen 
an  Venen,  deren  Strom  gewöhnlich  nach  abwärts  läuft  und  nur 
vorübergehend  aufwärts  steigen  muss,  z.  B.  an  der  Jugularis,  in 
der  nur  bei  tiefgehaltenem  Kopfe  die  Blutsäule  bergan  steigt.  Die 
Klappen  sind  in  der  Richtung  des  Blutstromes  der  Wand  angelegt, 
nur  wenn  dieser  sich  staut,  verhindern  sie  den  ßückfluss  durch 
VerSchliessung  der  Venenlichtung. 

Am  klappenreichsten  sind  die  Hautvenen  und  die  Venen  der  Gliedmassen. 
Dagegen    entbehren    alle  Venen,    welche    im  Parenchym    der  Organe  verlaufen,    der 
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Klappen;  z.  B.  die  Venen  der  kavernösen  Körper  der  Rute,  der  Niere,  der  Leber, 
des  Gehirns.  Auch  die  Venen  des  Pfortaderbereiches  sind  grossenteils ,  dann  die 
Blutleiter  des  Gehirnes,  die  Venen  der  Weichteile  des  Hufes,  soweit  sie  unter  der 
Hornkapsel  liegen,  klappenlos. 

An  manchen  Stellen  können  Fasclen  bei  ihrer  Anspannung  durch  Muskeln 
ausdehnend  auf  die  von  ihnen  bedeckten  Venen  wirken,  und  dadurch  einen  ansaugen- 
den, strombefördernden  Einfluss  auf  das  Blut  ausüben.     (Braune.) 

Die  Venenwand  besteht  aus  denselben  Schichten  wie  die  Wand  der 
Arterien ,  die  Media  ist  aber  nnverhältnismässig  dänner ,  sie  besteht  wie  dort  aus 
elastischen  Fasern  und  glatten  Muskelzellen.  An  manchen  Venen  fehlt  die  Media 
fast  ganz  oder  vollständig,  während  sich  andere  z.  B.  die  Vena  saphena  durch  ihre 
kräftige  Wand  auszeichnen.  An  grösseren  Venen  wechseln  nicht  selten  dickere  Wand- 
teile mit  dünneren  ab.  Durch  reichliche  Längsfaserzüge  ist  die  hintere  Hohlvene 
soweit  sie  am  Zwerchfell  verläuft,  ausgezeichnet,  ebenso  kommen  in  der  Intima  und 
Adventitia  einiger  Venen  Längsmuskelfasem  vor,  welche  verkürzend  auf  das  Rohr  ein- 
wirken und  dadurch  seine  Länge  den  räumlichen  Verschiebungen  der  Umgebung  anpassen. 

Die  Klappen  sind  Falten  der  Intima  mit  elastischen  Fasemetzen,  zuweilen 
auch  glatten  Muskelzellen  als  Grundlage. 

Arterien  und  Venen  gemeinschaftlich  ist  eine  eigen- 
tümliche Verzweigung,  bei  welcher  eine  Auflösung  in  viele,   meist 

•  •  • 

anastomosierende  Aste  auf  kleinem  Räume  stattfindet.  An  der 
Bildung  eines  solchen  Wundernetzes  (rete  mirabüe)  können 
Arterien  und  Venen  allein  oder  zusammen  beteiligt  sein  und  die 
Aste  können  sich  in  Kapillaren  auflösen  (unipolares  Wundernetz) 
oder  sich  wieder  zu  einem  Stamme  sammeln  {bipolares  W.). 

Physiologisch  besonders  wichtig  sind  die  Wundernetze  in  den 
Malgiphischen  Körperchen  der  Niere. 

Gemeinschaftlich  ist  ferner  Arterien  und  Venen  die,  von  locke- 
rem Bindegewebe  gebildete  und  in  die  Adventitia  übergehende 
Gefässscheide,  vagina  vasarum,  welche  dort,  wo  beide  Gefässarten 
gepaart  verlaufen,  diese  zusammen  einhüllt.  Von  dem  benachbarten 
Bindegewebe  ist  die  Gefässscheide  durch  die  Verlaufsrichtung 
ihrer  Fasern  verschieden. 

Auch  die  schon  oben  bei  den  Arterien  erwähnten  Vasa  vaso- 
riim  finden  sich  an  den  Venen  vor.  Ausserdem  sind  Nerven  und 
Lymphbahnen  in  der  Gefässwand  nachweisbar. 

Die  Arterien. 

Anlage  der  Hauptarterien. 

Bei  Besprechung  der  Herzentwickelung  wurde  erwähnt,  dass  der  Bulbus  arterioaus 
sich  der  Länge  nach  in  zwei  Gefässe  spalte,  deren  eines,  die  Pulmonalis  aus  der 
rechten  Kammer  kommt ,  während  das  andere,  die  Aorta  der  linken  Kammer  ent- 
stammt.    Der  Anfang  dieses  Gefässes,  der  Bulbus  Aortae  läuft  beim  Embryo  kranial 
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DDd    spaltet    sich    in    zirei    Stimme,     velcbe    Äat«    an    die    Viscerftlbägen    abgeben. 

Diese  Äste    amfasaen   die  Kopfdarmhühle    and   vereinigen   sich   dorsal  wieder  2a  den 

beiden    primitiven  Aurten,    welche    kandsl   verlaufend,    sich    za   einem   gemeinsamen 

Aortenstamme  'verbinden.     (Fig.  15.)     Im    ganzen   sind  6  Arterienbögen  im  Bereiche 

pjg  ij  der  Schi nnds palten  vorhanden,  die  sich  je- 

Cac.  nt.  doch   nie   zugleich   vorfinden   and  teilweise 

wieder   verloren  gehen ,    teilweise    sich    zu 

bleibenden  Arterienstämmen  umwandeln. 

Ci  Erster  and  zweiter  Bogen*)  ver- 

''  schwinden   gänzlich.      Der  dritte   bleibt 

bestehen   und   wandelt   sich   in    der   dareh 

Siani  Fig-  15  veranschaulichten  Weise  zur  Carotis 

Y^^"'  orten-     '"'"■'"'  oni.    Während  der   ventrale  LSngs- 

Snb  '«Ben      verbind ongsstamm    der   Arterienbögen    zur 

Cai  olis  fx'ernn  wird.     Zwischen  dem  3.  und 

4.  Bogen  schwindet  die  dorsale  Längsverbin- 

Subcl,    'l°"e-     Der  vierteBogen  wandelt  sich 

i,t„g       linkerseits  zu  dem  starken,  kandal  mit  der 

li,  'l*"'       Aoiia  drKeHdtns  in  Verbindung  bleibenden 

Aortenbogen   um  (Fig,  16),  aus  welchem 

len»        die  Siibclaria  nnd  Veiielirnlis   entspringen. 

Aof  der  rechten  Körperseito  schwindet  die 

1  im        Verbindung   de»  4,  Bogens   mit   der   Jorta 

ddteeiviens,    so    dass    er    nur    der    rechten 

Sulclocia   und   Veflebialis  Ursprung   giebt. 

Der  fünfte  Bogen  geht  beiderseits  völlig 

.  verloren,    der    sechste    auf    der    rechten 

ilonoet.  Seite  ebenfalls,    während  er  links  mit  der 

Aorta  descenilens  in  Verbindung  bleibt.  Er 

führt   demnach    das    Blut   aus    der    rechten   Herzkammer    in   die  Aoria   desrendens. 

Später  sprossen  Gefässe  aus  diesem  dnctus  Botalti  in  die  Lungenanlage  and  dadurch 

wird  sein  Anfang  zur  Langenarterie, 

Bei  den  Fleischfressern  tritt  in  diesen  Verhältnissen  noch  in  sofern  eine 
weitere  Umänderung  ein,  als  die  Ursprungsstämme  der  rechten  and  linken  Karotiden 
sich  sehr  nahe  rUcken  (Fig,  Ifi.)  Beim  Schweine  (Fig.  17)  verschmelzen  sie  am 
Ursprung,  bei  den  Wiederkäoern  und  beim  Pferde  (Fig.  15)  endlich  bilden  sie  einen 
gemeinschaftlichen  Stamm.  Dieses  Zusammenrücken  ist  die  Folge  einer  Verkürzung 
des  Aortenbogens  auf  der  Strecke  zwischen  dem  Bulbus  aortae  nnd  dem  Ursprünge 
der  rechten  Karotiden. 

Die  Enden  der  |iriraitiven  Aorten  bleiben  auch  nach  der  Verschmelzung  beider 
Aorten  za  einem  Stamme  paarig  und  treten  mit  der  aus  dem  Enddai-m  sich  ent- 
wickelnden Ällantnis  in  Beziehung;  sie  wandeln  sich  in  die  beiden  starken  Nabel- 
arterien um  und  führen  das  Blut  auf  der  Oberflache  der  AUantois  zur  Placenta,  von 
wo  es  durch  die  Nabelvenen  zum  Herzen  zurückkehrt. 

Der  Kr  ei  sl  a  uf  bei  m  Embryo  ist  nnn  folgender:  Aas  der  linken  Kammer 

wird  das  Blut  durch  die  Aorta  zum  Teil    in  den  Körper  gesandt ,    zum  Teil  gebt  es 

durch    die  Nabelarterien    aus    der  Aorta    desccndens   in  die  Plncentn  oder  durch  die 

•)  Der  erste  Bogen  liegt  um  meisten  cranial ,   der  sechste  dicht  beim  Herzen. 


Die  Longenarterie. 
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Nabelblasenarterien  znr  Nabelblase.  Ans  dem  Körper  kehrt  es  dnrch  die  Körper- 
venen  wieder  znr  rechten  Vorkammer  zurück,  ans  den  Eihäuten  aber  durch  die 
Nabelvenen,  welche  das  Blut  dnrch  die  Leber  in  die  hintere  Hohlvene  senden.  In 
der  rechten  Vorkammer  trifft  sämtliches  Blut  wieder  zusammen  nnd  von  hier  kann 
es  entweder  durch  das  ovale  Loch  in  die  linke  Vorkammer,  dann  in  die  linke 
Kammer  und  dnrch  die  Aorta  wieder  das  Herz  verlassen,  oder  aber  es  strömt  ans 
der  rechten  Vorkammer  in  die  rechte  Kammer  nnd  von  da  dnrch  die  Pulmonalis  und 
den  ductns  Botalli  wieder  in  die  Aorta  descendens. 

Mit  dem  ersten  Atemzuge  bei  der  Geburt  aber  hört  der  Strom  von  der  rechten 
in  die  linke  Vorkammer  auf  nnd  das  ovale  Loch  verwächst  allmählich.    Ebenso  fiiesst 

Fig.  16. 
Carotis  com.  d.        Car.com.8iD 


Carot.  com.d. 


Fig.  16. 

Carot  com.  Bin. 


Fig.  17. 
Carotis  com.  d.    Carotis  com.  sin. 
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Fleischfresser. 


Schwein. 


Wiederkäuer  and  Pferd. 


Verteilang  der  grossen  Arterienstämme  bei  den  einzelnen  Haastieren  nuch  Bathke. 


das  Blut  nicht  mehr  aus  der  Pulmonalis  in  die  Aorta  descendens,  sondern  in  die 
Lungenäste  der  Pulmonalis  und  der  ductns  Botalli  verödet  mit  der  Zeit.  Selbstver- 
ständlich hört  auch  der  Eihantkreislauf  auf. 

Die  Atmung  hat  also  dem  Blute  einen  neuen  Weg  in  die  Lunge  eröffnet,  von 
welcher  das  Blut  durch  die  Lungenvenen  in  die  linke  Vorkammer  zurückkehrt  und 
es  mnss  nun  der  Lungenkreislauf  oder  kleine  Kreislauf  vom  Körper- 
kreislauf oder  grossen  Kreislauf  unterschieden  werden.  Der  Weg  des  Blutes  ist 
jetzt  folgender:  Linke  Kammer,  Arterien  des  Körpers,  Kapillaren,  Venen,  rechte  Vor- 
kammer, rechte  Kammer,  (bis  hierher  geht  der  Körperkreislauf),  Lnngenarterie^ 
Lungenkapillaren,  Lungenvenen,  linke  Vorkammer  (Lungenkreislauf). 

Die  Lungenarterie,  arteria  pulmonalis  (Fig.  19,  f)  ist  eia 
starkes,  venöses  Blut  führendes  Gefäss,  welches  aus  dem  arte- 
riösen Kegel  der  rechten  Kammer  entspringt,  links  von  der 
Aorta  einen  Bogen  nach  auf-  und  rückwärts  bildet  und  sich  an 
der  Lungenwurzel  in  zwei  Äste  für  je  eine  Lunge  teilt.  Die 
Aste  verlaufen  hauptsächlich  an  der  unteren  Wand  der  Bron- 
chien und  verteilen  sich  wie  diese.  Sie  lösen  sich  schliesslich  zum 
respiratorischen  Kapillarnetze  der  Lungen  auf  und  sind  wahre  End- 
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arterien*).  —  Die  Lungenarterie  ist  mit  dem  Aortenbogen  durch 
einen  starken  Strang,  das  arteriöse  runde  Band,  welches  einen 
Überrest  des  Botallischen  Ganges  darstellt,  verbunden. 

Die  Pulmonalis  kann  als  Pfortader  der  Lange  anfgefasst  werden  und  hat 
nichts  mit  der  Ernährung  derselben  zu  thun.  Sie  leitet  nur  das  venöse  Blut  in  die 
Lnnge,  damit  Sauerstoff  von  ihm  aufgenommen  und  gleichzeitig  Kohlensäure  abge- 
geben werde. 

Die  Aorta,  aorta  (Fig.  19,  e)  entspringt  an  der  Arterienöffnung 
der  linken  Kammer,  ist  daselbst  sehr  weit,  Aortenzwiebel,  (bulhvs 
aortae),  und  von  beiden  Vorkammern  urafasst.  Sie  zieht  nun  etwas  links 
von  der  Medianebene,  den  Aortenbogen,  (arcus  aortae)  bildend,  nach 
aufwärts  und  erreicht  am  5.  Rückenwirbel  die  Wirbelsäule  an  der  sie 
nach  rückwärts  verläuft.  Etwa  7  cm  von  ihrem  Ursprünge  kommt 
aus  der  vorderen  Wand  des  Aortenbogens  die  ca.  6  cm  lange,  starke 
vordere  Aorta.  Der,  nach  rückwärts  verlaufende  Teil  der  Aorta, 
welcher  nach  dieser  Abgabe  die  etwas  angeschwollene  Aorten- 
spindel zeigt,  wird  als  hintere  Aorta  bezeichnet.  Vor  dem 
Ursprünge  der  vorderen  Aorta  giebt  die  Aorta  nur  die  linke  und 
rechte  Kranzarterie  des  Herzens  ab. 

Diese  Kranzarterien  des  Herzens,  arteriae  coronariae  cordis 
entspringen  aus  der  rechten  und  linken  Wand  der  Aortenzwiebel  noch 
im  Bereiche  des  Eindruckes,  welchen  die  halbmondförmigen  Klappen 
erzeugen. 

a.  Die  linke  Kranzarterie  (a,  c,  c.  simstra,  Fig.  19,  d^  tritt 
unter  dem  Anfange  der  Lungenarterie  an  die  Herzoberfläche,  teilt 
sich  in  einen  hinteren  Ast,  der  in  der  Querfurche,  und  in  einen 
absteigenden  Ast,  der  in  der  link 6n  Längenfurche  verläuft.  Von 
beiden  Asten  gehen  zahlreiche  Zweige  an  die  Herzmuskulatur  und 
das  Herzfett. 

b.  Die  rechte  Kranzarterie  (a.  c.  c.  dextra)  ist  stärker,  ent- 
springt vorne  und  rechts,  läuft  anfangs  r echter seits  in  der  Quer- 
furche nach  rückwärts  und  teilt  sich  dann,  wie  die  linke  in  einen 
absteigenden  grösseren  und  in  einen,  der  Querrinne  nach  fortlaufen- 
den, kleineren  Ast.  Die  zahlreichen  Zweige  versehen  ebenfalls  die 
Muskulatur  und  das  Herzfett. 

Zuweilen  findet  sich  eine  kleine  dritte  Kranzarterie,  die  in  der  Höhe  des 
freien  Randes  der  dritten  halbmondförmigen  Klappe  einmündet. 

Vordere  Aorta,  aorta  anterior,     (Fig.  19,  e'.) 

Die  vordere  Aorta  stellt  einen  da.  6  cm  langen,  4,5  cm  starken 

*)  d.  h.  Arterien,  die  abgesehen  von  den  Kapillaren,  keine  Anastomosen  mit 
l^achbararterien  besitzen. 


Stamm  iiir  die  Blutgefässe  von  Hals,  Kopf,  vorderen  Extremitäten 
und  einen  Teil  der  Brustwandungen  dar,  der  in  der  Hohe  des 
3.  Rückenwirbels  aus  der  vorderen  Wand  des  Aortenbogens  ent- 
springt. Sie  liegt  dicht  unter  der  Luftröhre,  über,  und  links  von 
der  vorderen  Hohlvene  und  teilt  sieh  in  die  linke  Schlüasel- 
beinarterie  und  in  die  Armkopfarterie. 

a.  Die  linke  ScblüsBelbeinarterie  (art.  s^ibehvia  sinistra)  k, 
ist  der  schwächere  (2  cm)  der  beiden  Aste.     Sie  läuft  im  Bogen 

Fig.  19. 


BniMbehlt  dca  Pfird»  von  der  linken  Seite  geölTneL  a  Anfgeachnittener  Herzbeutel,  b  linke, 
c  rechte  Kammer,  d  linke  Kraozarlerie,  e  Aorta,  «'  »ordere,  «■'  hinlere  Aorta,  f  Lnngerarlerie, 
g  Tordere,  h  hiciters  Hoblrene,  i  Armliopfaiterie,  fc  linke  Scblüeielbtlnarterie ,  1  link«  Rüeken- 


(mit  oberer  Konvexität)  unter  und  seitlich  von  der  Luftröhre  nach 
vorne  und  tritt  dann  unter  die  erste  Eippe.  Aus  ihrer  oberen 
resp.  vorderen  Wand  entspringen  der  Reihe  nach;  1.  die  Rücken- 
arterie;  2.  die  obere  Halsarterie;  3.  die  Halswirbelarterie  und  4.  die 
untere  Halsarterie.  Aus  der  unteren  (hinteren)  Wand  kommt  5,  die 
innere  und  6.  die  äussere  Brustarterie.  Der  fortgesetzte  Stamm 
heiast  die  linke  Achselarterie. 

b.  Die  Annkopfarterie  (i)  (art  hradno-ci^halka)*)  ist  stärker 


•)  Syn.:  Unbenannte  Arterie,  i 
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(2,3  cm),  läuft  unter  sowie  etwas  rechts  von  der  vorigen  und  giebt 
ab:  1.  die  Rücken-  und  obere  Halsarterie.  Beide  bilden  in  der 
Regel  ein  kurzes  geraeinschaftliches  Stämmchen ;  2.  die  Halswirbel- 
arterie; 3.  den  Stamm  der  Karotiden;  4.  die  innere  Brustarterie; 
5.  die  äussere  Brustarterie;  6.  die  untere  Halsarterie  und  endlich 
7.  die  rechte  Achselarterie.  Der  Teil  der  Armkopfarterie,  welcher 
nach  Abgabe  des  Stammes  der  Karotiden  noch  übrig  bleibt,  wird 
besonders  als  rechte  Schlüsselbeinarterie  bezeichnet. 

Arterien  des  Halses  und  Kopfes. 
Die  Rückenarterie,  arteria  dorsalis.    (Fig.  19,  1,  Fig.  20,  b.) 

Syn. :  Vordere  Zwischenrippenarterie.     Arteria  intercostalia  anterior  h. 

Es  ist  dies  ein  kurzer  Stamm  von  3,5  cm  Länge,  der  sich 
über  dem  Anfange  des  laiTgen  Halsbeugers  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Rippe  in  zwei  Aste  teilt.  Der  Hauptstamm  giebt  ein 
Ernährungsgefäss  für  die  vordere  Aorta  ab,  das  auch  noch  Zweige 
zum  vorderen  und  hinteren  Mittelfell  sendet. 

a.  Der  hintere  Ast  der  Rtickenarterie  oder  die  firemeinsohaftliohe 
(vordere)  Bippenarterie  läuft  unter  dem  Gelenke  der  dritten  und  vierten  (zu- 
weUen  auch  fünften  Rippe)  nach  rückwärts  und  giebt  die  zweite  bis  vierte  (zu- 
weilen auch  fünfte)  Zwischenrippenarterie  ab.  Von  ihr  gehen  kleine  Zweige 
an  den  Anfang  des  langen  Halsbeugers,  an  die  Lymphdrüsen  und  das  Brust- 
fell. Zuweilen  entspringt  sie  linkerseits  unmittelbar  aus  der  Schlüsselbein- 
arterie und  manchmal  kommt  die  zweite  Zwischenrippenarterie  aus  der  quer- 
laufenden Nackenarterie. 

b.  Der  vordere  Ast  ist  der  fortlaufende  Stamm  und  wird  als  quer- 
laufende Nackenarterie  (arteria  cervicis  transversa)  bezeichnet.  Sie  geht 
hinter  der  zweiten  Rippe  nach  aussen.  Hier  zieht  sie  sich  über  die  Rücken- 
strecker hinweg  und  wird  vom  breiten  Gezähnten  und  der  Schulter  bedeckt. 
Sie  verzweigt  sich  in  der  oberen  Gruppe  der  gemeinschaftlichen  Schulter- 
muskeln in  der  Umgegend  des  Widerristes.  Einige  Aste  (2  oder  3)  durch- 
bohren den  Schulterblattknorpel  und  treten  auf  die  äussere  Fläche  desselben, 
sowie  ans  Perichondrium. 

Die  Rückenarterie  entspringt  zaweilen  ans  der  hinteren  Aorta  neben  der 
Bronchialarterie  (Gurlt),  die  querlaufende  Nackenarterie  geht  zuweilen  zwischen  der 
dritten  und  vierten  Rippe  nach  aussen,  öfters  ist  der  Stamm  der  Rückenarterie 
auf  eine  kurze  Strecke  mit  der  oberen  Halsarterie  verbunden. 

Die  tiefe  Nackenarterie,  (obere  Halsarterie)  arteria  cervicalis 
profunda.     (Fig.  19,  m,  Fig.  20,  c.) 

Syn.:  Art.  cerv.  superior, 

Sie  liegt  unmittelbar  vor  der  vorigen  (mit  der  sie  öfters  ge- 
meinschaftlich entspringt),   und   verlässt    dicht   hinter   der  ersten 


Die  Halswirbelarterie.  3ä 

Rippe  die  Brusthöhle.  Sie  ist  bedeckt  von  der  Halsportion  der 
Rückenstreeker,  vom  Anfange  des  Milzförmigen  und  grossen  Durch- 
flochtenen.  Ihr  Hauptast  läuft  dicht  hinter  der  Halsportion  des 
Querdornmuskels  und,  dem  Nackenbande  unmittelbar  aufliegend, 
bis  zur  Höhe  des  zweiten  Halswirbels  nach  aufwärts  und  anasto- 
mosiert  dort  mit  Asten  der  Vertebralarterie  und  Hinterhaupts- 
arterie. Sie  versieht  die  Strecker  des  Halses,  die  obere  Gruppe 
der  gemeinschaftlichen  Muskeln  der  vorderen  Gliedmasse  und  das 
vordere  Ende  der  Rückenstrecker  mit  Blut.    Aus  ihr  entspringen: 

a.  Die  (kleine)  vordere  Mittelfellarterie  (artetna  mediastini  anterioris)^ 
die  auch  Zweige  an  den  Herzbeutel  giebt. 

b.  Die  erste  Zwischenrippenarterie. 

c.  Starke  Muskelzweige.  Von  ihnen  laufen,  kurz  nach  ilu-em  Austritte 
aus  der  Brusthöhle  in  der  Regel  zwei  stärkere  Äste  gerade  gegen  den 
Widerrist  in  die  Höhe  und  verzweigen  sich  im  Milzförmigen,  im  grossen 
Dm'chflochtenen,  den  Nackenbandschultermuskeln  und  der  Haut.  Ausserdem 
gehen  dorsale  Muskelzweige  über  jedem  Halswirbel  ab  und  treten  mit  ihren 
Endästen  zu  dem  Nackenbande,  Kammfette  und  der  Haut.  Die  ventralen 
Muskeläste  gehen  zu  den  Streckern,  welche  den  Halswirbeln  unmittelbar  auf- 
liegen. 

Die  Halswirbelarterie  oder  Arterie  des  Querfortsatz- 
kanales,  arter'm  vertebralis,  Fig.  19,  n,  20,  d. 

Syn.:  Vertebralarterie. 

Sie  ist  ein  starkes  Gefäss,  das  unter  spitzigem  Winkel  dicht 
vor  der  Vorigen  entspringt,  unter  der  ersten  Rippe  und  dem 
Querfortsatze  des  siebenten  Halswirbels  nach  aussen  zieht,  und 
dann  in  den  Querfortsatzkanal  eintritt.  In  ihm  läuft  sie  bis  zum 
zweiten  Halswirbel  in  die  Höhe,  anastomosiert  dort  mit  dem 
zurücklaufenden  Aste  der  Hinterhauptsarterie  und  steht  sohin  durch 
sie  mittelbar  mit  den  Arterien  des  Gehirnes  in  Verbindung.  Bei 
ihrem  Austritte  aus  der  Brust  ist  sie  durch  den  Scalenus  und  im 
weiteren  Verlaufe  durch  die  zwei  Portionen  der  Zwischenquer- 
muskeln  bedeckt. 

Sie  giebt  ab: 

a.  Innere  oder  Büokenmarkszweige  (ramf  spinales  cervicales).  Diese 
treten  durch  die  Z wischen wirbeUöcher  in  den  Eückgratskanal  und  speisen 
die  Rückenmarksarterie;  zum  Teile  gehen  sie  an  die  harte  Haut  und  das 
Periost  des  Rückgratskanales. 

h.  Muskelzweige  (rami  mifsculares).  vSie  versehen  am  unteren  Teil 
des  Halses  den  Scalenus,  langen  Halsbeuger  und  die  tiefen  Halsmuskeln  über- 
haupt. Feine  Zweige  gehen  zu  den  Gelenkkapseln  der  schiefen  FortScätze 
und  zum  Perioste. 

Franck,  Anatomie.    3.  Aufl.     II.  3 
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Die  Yertebralarterie  kann  bei  allen  nnseren  Haustieren  die  gemeinschaftlichen 
Drosselarterien  ersetzen.  Da  sie  dem  Gehirn  (and  Rtickenmarke)  immer  noch  ge- 
nügend Blut  zuführt,  kann  man  auch  ohne  besondere  Gefahr  beide  Drosselarterien 
gleichzeitig  unterbinden. 

Die  untere  Halsarterie,  nrterla  cervicdlis  adscendetis  et  trans- 
versa  scapulae  hom.     (Fig.  20,  e.) 

Syn. :  Untere  Halsarterie  und  querlanfende  Schulterarterie,  Gurlt. 

Sie  zweigt  sicli  unter  der  ersten  Rippe  von  der  Schlüsselbein- 
arterie  ab,  liegt  in  der  Tiefe  der  Herzgrube  und  ist  vom  Anfange 
des  Scalenus  und  dem  Armwirbelwarzenmuskel  bedeckt.  Sie  teilt 
sich  nach  kurzem  Verlaufe  in  zwei  Aste. 

a.  Der  absteigendeAst,  (a.  transv.  scap.)  querlaufende  Sohulter- 
arterie,  läuft  anfänglich  gepaart  mit  der  Bagader  und  zwar  an  deren 
medialer  Fläche,  in  der  Tiefe  der  Furche  zwischen  dem  kleinen  Brustarm - 
beinmuskel  und  dem  Armwirbelwarzenmuskel,  in  welch  beiden,  wie  auch 
im  Brustvorannbeinmuskel,  er  endet. 

b.  Der  aufsteigende  Ast  (art,  cen\  adscendens  hom.)  liegt  vor  der 
Luftröhre  an  der  Aussenw^and  der  Jugularvene  und  geht  nach  aufwärts.  Er 
endet  im  Armwirbelwarzenmuskel  und  Brustbeinschultermuskel  sowie  dem 
Scalenus.  Von  beiden  Ästen,  besonders  aber  dem  letztgenannten  gehen  zahl- 
reiche Zweige  an  die  unteren  Hals-  und  die  Achseldrüsen.  —  Vom  aufsteigen- 
den Aste  gehen  auch  Zweige  an  die,   vor  der  Luftröhre  gelegenen  Muskeln. 

Die  innere  Brustarterie,  arkria  thoracica  interna.  (^Fig.  19,q.) 

Syn. :  Art.  mammaria  interna. 

Es  ist  dies  ein  beträchtliches  Gefäss,  das  aus  der  unteren 
Wand  der  Schlüsselbeinarterie  entspringt  und  an  der  Innenfläche 
der  ersten  Rippe  verläuft.  Beim  zweiten  Rippenknorpelgelenke 
tritt  es  unter  dem  Brustbeinrippenmuskel  nach  rückwärts  und  teilt 
sich  über  dem  Brustbeingelenke  der  sechsten  Rippe  in  seine  zwei 
Endäste,  nämlich  in  die  untere  Zwerchfellarterie  und  vordere  Bauch- 
deckenarterie.    Bis  dahin  giebt  sie  ab: 

a.  Mehrere  feine  Zweige  an  die  Brustdrüse  (rami  thymicae).  Bei  Riteren 
Pferden  sind  sie  als  vordere,  untere,  Mittelfellarterien  zu  bezeichnen. 

b.  Dorsale  Muskeläste.  Dieselben  sind  zum  Teile  klein  und  nur  für  den 
Brustbeinrippenmuskel  bestimmt  \  abgesehen  von  diesen  gehen  in  regehnässigen 
Abständen  zwischen  je  zwei  Rippenknorpeln  Äste  in  die  Höhe,  die  mit  den 
Zwischenrippenarterien  anastomosieren  (untere  Zwischenrippenarterien,  Schwab). 

c.  Ventrale  oder  äussere  Muskeläste.  Sie  sind  kiu*z,  aber  stark,  treten 
zwischen  je  zwei  Rippenknorpeln  nach  aussen  und  verteilen  sich  in  der 
unteren  Gruppe  der  gemeinschaftlichen  Muskeln  der  Vordergliedmasse  und 
der  Haut. 

d.  Die  Herzbeutelzwerchfellarterie  (art, pericardiaco-phretiica) 
ist  ein,  kaum  1  mm  starkes  Gefäss,  das  in  der  Höhe  des  Knorpels  der  vierten 
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Rippe  abgeht,  seitlich  am  Herzbeutel  vorbeizieht^  an  ihn  feine  Zweige  abgiebt 
nnd  dann  in  den  Blättern  des  hinteren,  unteren  Mittelfelles,  das  ebenfalls 
Zweige  bekommt,  zum  Zwerchfellspiegel  tritt. 

e.  Die  untere  Zwerohfellarterie  (Zwerchfellmuskelarterie,  a.  tntisculO' 
phrenica,  Gurlt)  läuft  längs  der  Zwerchfellanheftung  an  den  falschen  Rippen, 
in  der  Höhe  des  Enorpelansatzes  und  zwar  anfangs  mehr  der  Brust-,  dann 
der  Bauchhöhle  zugewendet  und  giebt  Äste  sowohl  an  das  Zwerchfell,  als 
auch  an  den  Querbauch-  und  die  Zwischenrippenmuskeln;  diese  letzteren 
anastomosieren  mit  den  ZAvischenrippenarterien. 

f.  Die  vordere  Bauohdeokenarterie  (a.  epigastrica  anterior)  ist  der 
fortgesetzte  Stamm.  Sie  läuft  auf  der  oberen  Fläche  des  geraden  Bauch- 
muskels, bedeckt  vom  Querbauchmuskel,  nach  rückwärts  und  anastomosiert 
in  der  Mitte  des  Bauches  mit  der  hinteren  Bauchdeckenarterie.  Ihre  Äste 
verzweigen  sich  namentlich  in  dem  geraden  Bauchmuskel. 

Die  äussere  Brustarterie,  arteria  ffioracica  eo^kma.  (Fig.  19, p.) 
Sie  entspringt  aus  der  unteren  Wand  der  Schlüsselbeinarterie, 
dicht  vor  ihrem  Übergang  in  die  Achselarterie  und  ist  der  kleinste 
Ast  derselben.  Sie  zieht  sich,  bedeckt  von  dem  kleinen  und  grossen 
Brustarmbeinmuskel  unter  der  Schulter  nach  rückwärts  und  tritt 
in  der  Höhe  des  Ellenbogenhöckers  (begleitet  von  der  Sporader)  in 
den  Brusthautmuskel,  in  dem  sie  sich  verzweigt.  Ausser  diesen 
bekonmien  der  kleine  und  grosse  Brustarmbeinmuskel,  der  Brust- 
vorarmbeinmuskel  und  die  Achseldrüsen  von  ihr  Zweige. 

Sie  entspringt  öfters  aas  der  Achselarterie  und  zuweilen  ans  der  Unter- 
schnlterarterie  (Gorlt).  —  Beim  Rinde  geht  die  äussere  Brnstarterie  nur  in  den 
Rippenschnltermaskel. 

Der  Stamm  der  Karotiden,  truncus  bicaroticm.  (Fig.  20,  f.) 
Derselbe  ist  6,7  cm  lang*),  ca.  1,9  cm  stark  und  entspringt 
aus  der  vorderen  Wand  der  Armkopfarterie.  Er  liegt  median 
vor  der  Luftröhre.  Der  Schlund  liegt  ihm  links  an,  die  Enden 
der  Jugularvenen  liegen  vor  ihm  und  sind  durch  fetthaltiges  Zell- 
gewebe und  die  unteren  Halsdrüsen  von  ihm  getrennt.  Vagus 
und  Sympathicus  laufen  etwa  3  cm  hinter  dem  Karotidenstamm. 
Er  giebt  keine  Grefasse  ab,  sondern  teilt  sich  in  der  Höhe  des 
sechsten  Halswirbels  unter  einem  Winkel  von  etwa  26®  in  die 
rechte  und  linke  Drosselarterie.  (Beim  sog.  Herzstiche  wird  beim 
Pferde  in. der  Regel  dieser  Stamm  zunächst  getroflfen.) 

Die  Kopfschlagadem  oder  Drosselarterien,  carotides  com- 
munes.    (Fig.  20,  f  f.) 

Syn. :    Carotides  primitipae,   arteritie   wporaleSj    Vesal,    Gemeinschaftliche 
Kopfarterie. 

*)  Gnrlt  erwähnt  einen  Fall,  wo  dieser  Stamm  22  cm  lang  war. 
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Es  ist  eine  rechte  und  linke  vorhanden,  von  welchen  eratere 
ein  etwas  stärkeres  Kaliber  besitzt  als  letztere  (lU  mm  und  12,3  mm). 
Sie  treten  beide  in  die  Tiefe  der  Droaselrinne,  wobei  die  linke 
vorn  dem  Schlünde  anliegt,  und  sind  in  dem  lockeren  Zellgewebe 
eingebettet,  welches  zwischen  Luftröhre,  Schlund  und  dem  langen 
Halsbeuger  (sog.  tiefe  Halsfascie)  sich  befindet.  Sie  liegen  etwas 
hinter  dem  stumpfen  Rande  der  Luftröhre  und  sind  in  den  oberen 
zwei  Drittteilen  des  Halses  durch  den  Schulterzungenbeinmuskel*) 


Linke  Drosoelarterie  des  Pferd»,    a  Vordere   Aorta.,  a'  linke  SchlüteelheinBrierie.    s"  Armko^f- 

reniweige! 
(Lejh.) 


von  der  Jugiilarvene  getrennt.  An  der  hinteren  Wand  der  Karo- 
tiden und  nur  locker  mit  derselben  verbunden,  verlauft  der  Vagus 
lind  Halsteil  des  Sympathicus.  Beide  Karotiden  laufen  nun, 
jederseits  gerade,  in  der  Dros.sel rinne  zur  hinteren  Wand  des 
Kehlkopfes  bi.s  unter  die  Fiiigelgrube  des  Atlas  in  die  Hohe  und 
teilen  sich ,  bedeckt  von  der  Ohrdrüse ,  der  Submasillardrüse  und 
dem  Griffelmuskel  des  Unterkiefers  in  ihre  drei  Endüste ,  nämlich 
in  die  Hinterhauptsarterie,  in  die  innere  und  äussere  Kopfarterie. 
Bis  dahin  gicbt  die  Drosselarterie  jeder  Seite  ab: 

')  Wenn  der  EPnannte  Muskel  von  dem  umliegenden  Zellgewebe,  da»  ihn 
spannt,  lospr.i pariert  wird,  erstrei-kt  sich  die  Trennung  von  der  Jtigalarvene  nur 
auf  das  obere  Drittteil  des  Halses;  im  Leben  aber,  wie  angegeben,  viel  weiter 
nach  abwärts. 
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a.  Luftröhrenzweige  (hh)  (rami  tracheales).  Es  sind  dies  kleine 
Gefässe,  die  meist  unter  rechtem  Winkel  von  der  Karotis,  oft  auch  von  deren 
Muskel-  oder  Schlundästen  zur  Luftröhre  abgehen,  sich  in  zwei  Äste  spalten, 
und  ähnlich  den  Dünndarmarterien ,  mit  den  gleichwertigen  Nachbarästen 
kleine  Gefässbögen  bilden.  Von  diesen  gehen  hintere  Äste  zum  Schlünde 
und  vordere,  die  in  der  Furche  je  zweier  Luftröhrenringe  verlaufen,  bilden 
Anastomosen  mit  den  Ästen  der  entgegengesetzten  Seite. 

b.  Die  Schlundäste  (g  g)  (rami  oesophagei)  sind  verschiedene, 
stärkere  Arterien,  die,  abgesehen  von  jenen,  welche  von  den  Luftröhrenästen 
abgehen,  die  Muskulatur  des  Schlundes  versorgen. 

c.  Die  Muskeläste  (ii)  (y-ami  musculares)  gehen  zum  Halshautmuskel, 
Armwirbelwarzenmuskel  und  sämtlichen  vor  der  Luftröhre  gelegenen  Muskeln. 

d.  Die  Lymphdrüsenzweige  (rami  ganglionares)  gehen  zu  den 
mittleren  und  oberen  Halsdrüsen. 

e.  Die  Schilddrüsenarterie  (1)  (arteria  thyreotded)*)  stellt  einen 
verhältnismässig  starken  Ast  dar,  der,  bedeckt  vom  Schulterzungenbein- 
muskel zur  Schilddrüse  geht,  und  in  mehrere  Zweige  geteilt  in  dieselbe  ein- 
tritt. (Zur  Schilddrüse  geht  öfters  unter  der  eigentlichen  Schilddrüsenarterie 
ein  kleinerer  Ast,  der  als  untere  Schilddrüsenarterie  (k)  bezeichnet 
wird.)  —  Von  ihr  gehen  ab: 

OL,  Kleine  Äste  an  den  Schulterzungenbeinmuskel,  an  den  Schlund 
und  die  Luftröhre,  an  den  Brustzungenbein-  und  Brustbeinschildmuskel 
und  zuweilen  sogar  an  den  Armwirbelwarzenmuskel. 

ß.  Die  Luftröhrenkopfarterie  (arte7na  laryngea)  versieht  die  Muskeln 
des  Kehlkopfes,  die  unteren  Schlundschnürer  und  die  Schleimhaut  des 
Luftröhrenkopfes  mit  Blut.  Durch  einen  Zweig,  der  an  der  vorderen 
Wand  des  Luftröhrenanfanges  verläuft,  bildet  sie  eine  Anastomose  mit 
der  Arterie  der  entgegengesetzten  Seite.  Öfters  geht  aus  der  Karotis 
(2,5  cm  über  dem  Abgange  der  Schilddrüsenarterie)  ein  selbständiger 
Ast  mit  dem  oberen  Kehlkopfsnerven  durch  das  Loch  unter  dem  oberen 
Hörne  des  Schildknorpels  in  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes,  welchen 
man  als  obere  oder  innere  Kehlkopfsarterie  benennen  könnte. 
Dann  müsste  der  Ast  sub  ß  als  untere  bezeichnet  werden. 

Die  Luftröhrenkopfarterie  entspringt  häufig  als  besonderer  Stamm 
unmittelbar  aus  der  Karotis.  Sie  entspricht  ihrem  Verlaufe  nach  dem 
unteren  Kehlkopfsnerven. 

f.  Die  aufsteigende  Schlundkopfarterie  (a, pharyngea  adacendens) 
ist  ein  kleines  Gefäss,  das  dicht  über  dem  Ursprünge  der  Schilddrüsenarterie 
aus  der  Karotis  hervorgeht  und  sich  im  Schlundkopfe  verbreitet.  Zuweilen 
bildet  sie  nur  einen  Ast  der  Schilddrüsenarterie. 

g.  Die  untere  Ohrdrüsenarterie  (art, lyarotidis  inferiom)  ist  ein 
schwaches  Gefäss,  das  an  dem  Ursprünge  der  Schilddrüsenarterie  entspringt 

•)  Obere  Schilddrusenarterie,  a.  th.  superior,  Gurlt. 
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nnd  sich  im  unteren  Ende  der  Ohrspeicheldrüse  verbreitet.    Sie  fehlt  öfters 
und  wird  dann  durch  die  mittlere  Ohrspeicheldrüsenarterie  ersetzt. 

Mit  der  unteren  Hälfte  der  Drosselarterie  verläuft  meist  eine  schwache  Vene, 
die  im  Longus  colli  entspringt,  Äste  ans  dem  Lnftröhrenkopf  aufnimmt  nnd  zur 
vorderen  Hohlvene  führt.     Sie  stellt  eine  innere  Drosselvene  dar. 

Die  Hinterhauptsarterie,  arteria  occipitalis.    (Fig.  21,  1.) 

Syn. :  Oberhauptsarterie. 

Die  Hinterhauptsarterie  ist  der  zweitgrösste,  aus  der  Teilung 
der  gemeinschaftlichen  Drosselarterie  hervorgehende  Stamm.  Sie 
verbreitet  sich  hauptsächlich  an  den  kurzen  Kopfstreckern,  an  der 
harten  Hirnhaut  und  vermittelt  gleichzeitig  die  Verbindung  der 
Halswirbelarterie  mit  den  Gehirngefässen.  Sie  tritt  in  die  Tiefe  der 
Flügelgrube  und  teilt  sich  hier  in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast. 
Bis  dahin  giebt  sie  ab: 

a.  Mnskeläste  an  die  kurzen  und  langen  Halsbeuger,  sowie  an  den 
Griffelmuskel  des  Unterkiefers. 

b.  Die  kleine  obere  Arterie  der  Kinnbackendrüse  {art,  glan- 
dulae  suhmaxülaris  superior.),  (a.) 

c.  Feine  Zweige  an  den  Luftsack  und  die  oberen  Halsdrüsen. 

d.  Die  hintere  Hirnhautarterie*)  (b)  (arL  meningea  posterior)  ist 
ein  schwaches  Gefäss,  welches  in  das  Knopfloch  tritt  und  in  dessen  Umgebung 
an  der  harten  Hirnhaut  endet.  (Zuweilen  dringt  sie  durch  das  gerissene 
Loch  ein.)  Sie  giebt  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Schädelhöhle  Astchen  an  die 
kurzen  Kopfbeuger,  an  den  Luftsack,  die  hier  gelegenen  Lymphdrüsen  und 
an  die  Gelenkkapsel. 

e.  Die  'Wfiurzenarterie  (c)  (art,  fnastoidea)  *'^)  ist  stärker  als  die 
vorige,  verläuft  an  der  lateralen  Fläche  und  dem  oberen  Rande  des  Kehl- 
stachels nach  vorne  und  teilt  sich  in  einen  hinteren  und  vorderen  Ast. 

a.  Der  hintere  Ast  (c')  verzweigt  sich  in  den  Streckmuskeln  des 
Kopfes,  giebt  Zweige  an  die  Kapsel  und  das  Periost  und  anastomosiert 
sowohl  mit  den  Ästen  der  entgegengesetzten  Arterie,  als  auch  dem 
vorderen  Endaste  der  Hinterhauptsarterie. 

ß.  Der  vordere  Ast  oder  die  obere  Hirnhautarterie  läuft  in 
der  Gefässrinne  des  Felsenbeines  und  gelangt  in  den  Schläfengang. 

Dort  anastomosiert  sie  mit  Ästen  der  tiefen  Schläfenarterie  und  giebt 
Zweige  ans  Gehirnzelt  und  den  Sichelfortsatz  der  harten  Hirnhaut,  an 
die  obere  Gehirn vene,  an  die  Diploe  und  sogar  an  den  ScUäfenmuskel. 

f.  Der  hintere  Endast  (d)  oder  die  zurücklaufende  Arterie  (art, 
recurrens)***)  tritt  durch  das  hintere  Flügelloch  des  Atlas  auf  die  obere 


♦)  Knopffortsatzarterie,  art,  condyloidea,  Gurlt. 
**)  Obere  Hirnhautarterie  (art.  men.  superior)  Gurlt  und  Leyh. 
***)  Artere  aüo'ido'wusculaire  der  Franz. 
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Flache  und  anastomOBiert  mit  der  Halswirbelarterie.  Von  ihr  gehen  Zweige 
an  die  umliegenden  Muskeln. 

g.  Der  vordere  EndaBt  (e)  oder  die  HlnterhauptsmuBkelarterle 
(art.  oceipito-muacularia)  tritt  durch  das  vordere,  laffirale  Flügelloch  anf  die 
obere  Fläche  des  Atlas,  teilt  eich  in  viele,  ziemlich  starke  Äst«  und  ver- 
zweigt sich  in  den  Eopfstreckern,  den  Nackenmnskeln  des  Ohres,'  am  Nacken- 
bande und  der  Hant.  Ihre  Aste  anastomoeieren  a.  mit  Zweigen  der  entgegen- 
gesetzten Arterie,  ß.  mit  Ästen  der  Warzenarterie  und  y.  mit  dem  Endaate 
der  tiefen  Naclcenart«rie. 

Beim  Dnrchtritte  durch  das  vordere,  laterale  Flügelloch  zweigt  sich 
von  der  genannten  Arterie  ein  grösserer  Ast  ab,  der  als 

h.  OehimriiokenmarlraarteTle  (Rigot)  (art.  cerebrospinalis)  bezeich- 
net wird.    Sie  läuft  in  dem  Kanäle,  welcher  das  laterale  and  mediale  vordere 

Flg.  11. 
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Flügelloch   verbindet,  in  die  Eiickgratshöhle*),  durchbohrt  die  harte  Hant 

und  teilt  sich  hier  in  einen  vorderen  und.  hinteren  Ast. 

a.  Der  hintere  Ast  verbindet  sich  nach  kurzem  Verlaufe  mit  jenem 
der  anderen  Seite  zu  einem  kleinen  GefSsse,  der  Bückenmarks- 
arterie, (arteria  spinalis).  Diese  ISnft  längs  der  ventralen  LHngs- 
farche  des  Rückenmarkes  und  schickt  feine  GefBsse  ans  Hückenmark 
selbst.    Sie  wird  an  jedem  Wirbelloche  —  da  sie  sonst  bald  erschöpft 

*)  Sie  verhält  sich  genau,   wie   die  Röckcnmarkaiweige  der  Halswirbelarterie 
und  kann  als  ein  starker  solcher  Zweig  aafgefasst  werden. 


40  Arterien  des  Halses  und  Kopfes  beim  Pferde. 

wäre  —  von  den  Eückenmarksästen  der  Vertebralarterie,  der  Zwischen  - 
rippen-,  Lenden-  und  Kreuzbeinarterien  gespeist. 

ß.  Der  vordere  Ast  ist  bei  weitem  stärker,  läuft  in  der  Nähe  der 
ventralen,  unteren  Medianlinie  des  verlängerten  Markes  und  verbindet 
sich  nach  kürzerem  oder  längerem  Verlaufe  mit  dem  entgegengesetzten 
Aste  zur  sog.  (medianen)  Qrundarterie  (art.  basilaris)  des  G-ehimes. 
Diese  läuft  bis  in  die  Nähe  des  Trichters,  teilt  sich  hier  in  zwei,  vom 
Gehirnanhange  bedeckte  Aste,  die  sich  mit  dem  hinteren  Verbindungs- 
aste  der  inneren  Kopfarterie  zum  sog.  Willisschen  Zirkel  vereinigen. 
Die  zahlreichen  Äste,  die  bis  dahin  abgegeben  werden,  gehen  zum 
Gehirne  und  werden  am  besten  bei  der  inneren  Kopfarterie  im  Zu- 
sammenhange betrachtet  (siehe  diese). 

Die  innere  Kopfarterie,  carotis  interna.    (Fig.  21,  2,  22  u.  23.) 

Syn. :  Gehirnarierie.     Arteria  cerebralia. 

Die  innere  Kopfarterie  ist  der  kleinste  von  den  drei  Asten 
der  gemeinschaftliehen  Kopfarterie  und  lediglich  für  das  Grehirn 
bestimmt.  Sie  beschreibt  an  der  lateralen  Fläche  des  Luftsackes, 
mit  dem  sie  durch  lockeres  Zellgewebe  verbunden  ist,  eine  S-förmige 
Biegung  und  tritt  durch  das  Drosseladerloch  und  zwar  durch  den 
Kopfpulsaderausschnitt,  zwischen  den  Maschen  des  kavernösen  Blut- 
leiters hindurch  in  die  Gehirnhöhle.  Hier  läuft  sie,  noch  ausser- 
halb der  harten  Hirnhaut,  in  der  Rinne,  die  sich  seitlich  von  der 
Schleimgrube  befindet,  bis  in  die  Nähe  des  hinteren  Augenhöhlen- 
loches nach  vorne,  durchbohrt  nun  erst  die  harte  Hirnhaut  und 
teilt  sich  in  einen  vorderen  (a'')  und  hinteren  Ast.  (Fig.  22,  a'.) 
Schon  vorher,  hinter  dem  Gehirnanhang  und  dicht  vor.  der  Sattel- 
lehne, wo  sich  auch  eine  schwache  Querfurche  zu  dem  Zwecke  vor- 
findet, steht  sie  durch  einen  starken  Querast  mit  der  entgegen- 
gesetzten Arterie  in  Verbindung. 

Bis  zu  ihrer  Teilung  am  Gehirne  giebt  sie  nur  sehr  schwache 
Zweige  an  den  Gehirnanhang,  an  den  fächerigen  Blutleiter,  an  den 
dritten,  vierten  und  sechsten  Gehirnnerven,  sowie  an  den  ersten 
und  zweiten  Ast  des  fünften. 

a.  Der  hintere  Ast  (Fig.  22  a'),  hintere  Verhindungsarterie 
(art,  communicans  posterior  hom.)  läuft,  bedeckt  vom  Gehirnanhange,  Dach 
hinten  und  verbindet  sich  mit  den  beiden  Ästen  der  Urundarterie  des  Ge- 
hirnes, Die  beiden  vorderen  Äste  der  inneren  Kopfarterie  und  die  beiden 
hinteren,  bezw.  die  zwei  Äste  der  Grundarterie  des  Gehirnes  bilden  nun  den 
Willisisohen  (eigentlich  sechseckigen)  Zirkel  (circulus  arteriosiis  WiUisii) . 
Innerhalb  dieses  Zirkels  und  von  ihm  ausgehend  liegt  ein  einfaches  Wunder- 
netz.    Von  der  Grundarterie  des  Gehirnes    und  ihren  Ästen,   sowie  dem 
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'Willisi^ohen  Zirkel,  gehen  der  Reihe  Dach  von  hinten  nach  vorne  folgende 
Äste  ab: 

a.  Zweige  an  das  verlängerte  Mark  (Fig.  22,  k  und  die  hier  ab- 
gehenden Nerven. 

ß.  Die  hintere  (candale)  Arterie  des  Kleinhirnes  (art.  cere- 
belli  inferior  posterior  hom.)  (1)  länft  dicht  hinter  dem  Stamme  des  sieben- 
ten Nervenpaares  quer  zu  den  Lappen  des  kleinen  Gehirnes,  in  welchen 
ßie  sich  verzweigt.  Sie  anastomosiert  mit  Ästen  der  entgegengesetzten 
Seite  und  der  vorderen  Kleinhirnarterie. 

7.  Die    vordere    (nasale)    Kleinhirnarterie    (n)    {art.    cerebeJU 
anterior  inferior  et  art.  rerebelli  stiperior  hom.)  bestellt  meist  ans  zwei, 
dicht  neben  einander  liegenden  Stämmcheu,   die  zum  vorderen  Teile 
des  KleinliirneB  gehen.   Sie  ver- 
sehen ferner  die  Zirbeldrüse  und 

das  mittlere  Adergeflecht.  *  '    ^ 

8.  Die  innere  liehör- 
a  r  t  e  r  i  e    (ra)    (art.    aiiditica 

interna)  ist  ein  kleines  Ästchen,  ^' 

daa   entweder   selbständig    aus  a 

der  Grnndarterie  oder  aus  der  * 

hinteren   Kleinhimarterie   ent-  ■ 

springt  und  mit  den  Gehörnerven  n. 

zum  häutigen  I,abyrinthe  geht,  i 

an   welchem  es  sich  ausbreitet. 
6.  Die  hintere  Gross- 
hirnarterie*) (art.  crebri  * 
posterior  hom.)    entspringt  aus 

dem  Willisisehea  Zirkel,  an  der  h 

Verbindungsstelle  der  hinteren 
Verbindungsaste  mit  den  Ästen 
der  Grundarterie,  geht  quer  über 
die  Grosshirn  Schenkel  und  zur 
Oberfläche  der  Vierhügel.  Sie 
versieht  die  Grosshirnschenkel, 
die  Vierhiigel  und  das  Ader- 
geflecht (art.  choroideae  poste- 

b.  Der  vordere  Aat  (Fig.  22,      "  ^"^  "■'"'"  """"^eChte"' 
a"  teilt  sich  zunächst  in  zwei  Zweige, 
in  die  mittlere  Grosshirnarterie  und  vordere  Grossliirnarterie. 

a.  Die  mittlere  Grosshirnarterie  (Fig.22,b)  (art.  cerebri media 
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•)  Tiefe  Geliirnartorie  (a.  cerebri  profunda). 
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h.)*)  ist  stark,  läuft  Ttm  die  Zitzenfortsätze  in  die  seitliche  (§ylvische) 
Spalt«  der  GrosehirnbemispliELTen  und  Bchickt  ihre  zahlreichen  Äst«  in  die 
Gehimsnbstanz.  Feinere  Aste  dringen  am  Boden  dea  GehimeB  ein.**). 
Ein  kleinerer  Ast,  der  vor  dieser  Arterie  abgeht  und  die  Adergeflecht« 
der  Seitenkammem  speist,  wird  als  vordere  Arterie  des  Aderge- 
flechtes (art.  choroidea  anterior  hom.)  bezeichnet.     Fig.  22  b'. 

ß.  Die  vordere  Grosshirnarterie  (Fig.  22,  d)  (art.  eeiebri 
anterior  hom.)  entspringt  dort,  wo  der  Nasalast  der  carotis  interna 
durch  den  die  vordere  Verbindungsarterie  (art.  eom- 
municam  anterior  iiam.)  (Fig.  22,  c)  mit  jener  der  entgegengesetzten 
Seite  verbunden  ist.  Sie  versieht  hauptsSchlich  den  vorderen  Gehirnlappen, 
den  Balken  nnd  den  Riechkolben.    Jederseits  geht  auch  ein   kleines 

Fig.  li. 


Bodm  der  Sch&delhuhl«   des  Pf  cid  es.    aa' Tordcr«,    b  V  hinlsrs  ist«   der  innusp  Kopfart«ri*D, 

•;  VBrbindiiDgSBtelle   d«r  vortleren    Ägte.   d  d  Verbin dnogtixtcllc    der  hinteren  Äste  mit  den  Äaten 

der  Grnndnnehe,  e  Gmcidsrterie.    (Lejh.) 

Ästehen  an  den  Sicbelfortsatz  der  harten  Hirnhaut  (vordere  Gehirn- 
hantarterie), (Fig.  20,  ee>.  Die  fortgesetzte,  vordere  Gehimarterie 
geht  jederseits  zwischen  bpiden  vorderen  Hirnlappen  in  den  Grosshirn- 
balken und  wird  nun  als  Arterie  des  Gehirnbalkens  (art.  cor- 
poris callosi)  bezeichnet,  .\usserdera  gehen  kleine  Siebbeinarterien  (art. 
ethmoidales),  die  mit  der  oberen  Nasenarterie  anastomosieren,  durch 
die  Löcher  des  Siebbeines,     (f.) 

Anomalieen.  In  einem  Falle  ging  die  innere  Kopfartcrie  über  der  Mitte  des 
Halses  ab ,  Garlt.  Es  fehlte  die  rethte  innere  Kopfarterie  und  der  Wjlliaische 
Zirkel  warde  von  der  Unken  allein  gebildet.  Schwab.  Sie  war  recbteraeits  doppelt. 
Der  Hauptast  verhielt  sich,  wie  gewöhnlich;  der  scliwächere  ging  durch  ein  besonderes 
Loch  seitlich  vom  KeilfortsatK  de»  Hintechsuptboities  und  vereinigte  sich  mit  der 
Grundarterie,  Rigot, 

Die  äussere  Kopfarterie***),  mrotis  (.dcrna.    (Fig.  21,  3.) 

.Syn.:  Aiiefia  r.  carotis  faciniis. 
Die  äussere  Kopfarterie  stellt  einen  kurzen  Stamm  dar  (4,8  cm 

•)   Art.  trnmier$,i  i:  foesue  SyUii. 
**)    Kleine    Aste    derselben    anastomosieren    mit    der    Siobbeinarterie     (obere 
Naaenarterie). 

***)  Während  die  deutschen   VH.-Anat.    als  Süssere  Kopfarterie   nur  den  Stamm 
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lang)  und  ist  eigentlich  nur  die  Fortsetzung  der  gemeinschaftliclien 
Kopfarterie.  Sie  teilt  sich  am  hinteren  Rande  des  grossen  Zungen- 
beinastes A.  in  die  äussere  und  B.  in  die  innere  Kinn- 
backenarterie. 

Der  Stamm  der  äusseren  Kopfarterie  giebt  nur  unbedeutende 
Aste  ab.    Es  sind: 

a.  Die  mittlere  Arterie  der  Submaxillardrüse  (f)  (art  media 
glandulae  suhnaxiUaris)  ist  klein  und  geht  zum  mittleren  Teile  der  ge- 
nannten Drüse. 

b.  Zweige  an  den  Zungenbeinschildmuskel  und  hinteren  Schlund- 
schnürer*)  (g). 

A.  Die  äussere  Kinnbackenarterie,  art,  maxülaris  externa. 
(A,  Fig.  21.) 

Syn. :  Äussere  Kieferarterie,  Angesichtsarterie.  Art.  facialis  v,  glossofacialis. 

Sie  entspringt  am  hinteren  Rande  des  grossen  Zungenbein- 
astes, dem  sie  anfangs  folgt,  und  liegt  an  der  Ausseniläcbe  der 
seitlichen  Rachenhöhlenwand.  Sie  verläuft  zuerst  in  der  Tiefe  des 
Kehlganges  an  der  medialen  Fläche  des  Flügelmuskels  bis  zum 
Gefässausschnitte  des  Unterkiefers,  biegt  sich  hier  auf  die  Gesichts- 
fläche um  und  heisst  nun  Angesichtsarterie.  Sie  versieht  die  Zunge, 
den  äusseren  und  inneren  Kaumuskel,  die  Kehlgangsmuskeln,  die  Lippen 
und  Nasenlöcher  mit  Blut.   Bis  zum  Gefassausschnitte  giebt  sie  ab : 

a. Die  aufsteigendeGaumenarterie(h)  (art, palatina adscendens), 
Sie  ist  nur  klein  und  versieht  hauptsächlcih  die  oberen  Teile  des  Schlund- 
kopfes und  den  weichen  Gaumen.  Zuweilen  geht  von  ihr  die  eigentliche 
obere  Luftröhrenkopfarterie  ab.  Die  aufsteigende  Gaumenarterie  entspringt 
zuweilen  aus  dem  Teilungswinkel  der  äusseren  und  inneren  Kinnbackenarterie. 

b.  Die  Zungrenarterie  (i)  (art  lingtialis)  **)  entspringt  nach  einem  Ver- 
laufe von  6 — 8  cm  aus  der  vorderen  Wand  der  äusseren  Kinnbackenarterie. 
Sie  läuft,  vom  Zungenbeinmuskel  der  Zunge  bedeckt,  über  den  mittleren 
Zungenbeinast  an  der  äusseren  Fläche  der  Kinnmuskeln  der  Zunge  und  des 
Zungenbeines  bis  zur  Spitze  der  Zunge  und  macht  eine  Menge  von  Wind- 
ungen. Nur  durch  die  beiden  letztgenannten  Muskeln  ist  sie  von  der  Arterie 
der  entgegengesetzten  Seite  getrennt.  Sie  giebt,  namentlich  nach  vorne,  zahl- 
reiche Äste  ab,  die  zum  Teile  mit  jenen  der  entgegengesetzten  Zungenarterie 
und    feinen  Zweigen   der   gleichseitigen    ünterzungenarterie    anastomosiren. 


bis   zar  Abgabe   der   äasseren  Kinnbackenarterie   zählen,   beschreiben   sie   die  Fran- 
zosen bis  zar  Abgabe  der  Schläfenarterie  als  solche. 
*)  Obere  Luftröhrenkopfarterie,  Leyh. 
♦*)  Tiefe  oder  grosse  Zungenarterie  (a.  l,  profunda)^  Froscharterie  (a-  ranhia). 
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Am  Zungengrunde  fällt  ein  Ast  durch  seine  Stärke  auf  und  wird  als  Zungen - 
rückenarterie  (art,  dorsalis  linguae)  bezeichnet.  Ein  kleiner  aber  stän- 
diger Ast  (Zungenbeinast,  ramus  hyoideiis)  geht  an  der  Zungenwurzel  quer 
über  das  Zungenbein,  anastomosiert  mit  der  entgegengesetzten  und  mit  Ästen 
der  Luftröhrenkopfarterie. 

c.  Äste  an  den  zweibauchigen  und  Flügelmuskel,  sowie  an 
die  vereinigten  Brust-  und  Schulterzungenbeinrauskeln.  Sie  gehen  zum  Teile 
schon  vor  der  Zungenarterie  ab  und  versehen  mit  Zweigen  auch  die  Kehl- 
gangsdrüsen. 

d.  Die  untere  Submaxillardrnsenarterie  (k)  {art,  gl,  mh- 
maxillaris  infeHor)  ist  schwach  und  geht  zum  vorderen  Ende  genannter 
Drüse. 

e.  Die  Unterzungrenarterie  (1)  {art,  subungualis),  Sie  zweigt  sich  in 
der  Höhe  des  Zungenbeinkörpers  von  der  äusseren  Kinnbackenarterie  ab, 
läuft  zwischen  dem  Kieferaste  und  dem  unteren  Bauch  des  zweibauchigen 
Muskels*)  im  Kehlgange  nach  vorne,  tritt  am  Kinnwinkel  in  die  Maulhöhle 
und  erreicht  im  Zungenbändchen  und  der  umgebenden  Schleimhaut  ihr  Ende. 
Sie  versieht  die  Schleimhaut  des  Bodens  der  Maulhöhle  und  die  Muskeln  sowie 
die  Haut  des  Kehlganges.  Ferner  giebt  sie  Zweige  an  die  Kehlgangsdrttsen, 
sowie  in  der  Mitte  des  Kehlganges  einen  schwachen,  aber  langen  Ast  ab, 
der  in  der  Nähe  des  unteren  Randes  vom  Unterkieferaste  verläuft,  nur  vom 
Kiefermuskel  des  Zungenbeines  bedeckt  ist  und  ins  Kinn  geht.  Er  wird  als 
ünterkinnarterie  {art,  suhmmtalis)  bezeichnet.  Sie  anastomosiert  mit 
Zweigen  der  unteren  Zahnarterie  (innere  Kinnbackenarterie). 

Die  Angesichtsarterie  (i)  (Fig.  24)  verläuft  gepaart  mit  der 
gleichnamigen  Vene  und  zum  Teile  mit  dem  Ohrspeicheldrüsengange. 
Im  Grefässausschnitte  des  X^nterkiefers  sind  die  Lageverhältnisse 
folgende:  hinten  und  dicht  am  vorderen  Rande  des  Masseter  liegt 
der  Speichelgang,  vorne  liegt  die  Arterie  und  zwischen  beiden  die 
Vene.     Die  G-esichtsarterie  giebt  ab: 

f.  Die  Kranzarterie  der  Unterlippe  (k)  {art.  coronaria  lahii  infe- 
rioris),  Sie  tritt  am  unteren  Rande  der  Backen  von  der  Gesichtsarterie  ab, 
ist  vom  Niederzieher  der  Unterlippe  bedeckt  und  verläuft  dicht  an  der  Aussen- 
fläche  der  Maulschleimhaut.  Sie  geht  in  der  Tiefe  der  Lippen,  die  zahlreiche 
Äste  von  ihr  erhalten,  eine  bogenförmige  Anastomose  mit  der  entgegenge- 
setzten Arterie  ein,  anastomosiert  aber  auch  mit  Zweigen  der  unteren  Zahn- 
arterie. In  der  Nähe  der  Lippenwinkel  giebt  sie  einen  stärkeren  Ast  ab,  — 
die  Maul  Winkelarterie  {art.  anguli  oris) ,  die  sich  an  der  Ober-  und 
Unterlippe  verbreitet.  Sie  entsteht  auch  öfters  aus  der  Kranzarterie  der 
Oberlippe   oder  selbständig   aus   der  Gesichtsarterie.     Die  Kranzarterie  der 


*)    Hier    wird    sie    zuweilen    beim    Ausschälen    hypertropliierter    Kelügangs- 
drüsen  verletzt. 
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Unttrlippe  versieht  den  unteren  Teil  der   Backen,  die  Lippen,   die   Manl- 
schleimhant,  unteren  Eaclcendrüsen  und  Lippendräeen. 

g.  Die  Kranzarteiie  der  Oberlippe  (1)  (art.  coronaria  lahti  aupe- 
)-ioi-is)  tritt  in  der  Begel  am  oberen  Eande  der  Backen  ab,  länft  ebenfalls, 
der  MaolhölilenBchleimhaat  dicht  anliegend,  an  die  Oberlippe  nnd  anastomo- 
siert  mit  der  entgegengesetzten,  sowie  mit  der,  znm  Foramen  incisivura  her- 
austretenden Gaumenarterie.  Sie  giebt  dort  starke  Gefässe  —  die  vorderen 
Nasenarterien  (rawi  nasales  anteriores)  an  daa  Nasenloch  und  die  Nasen- 
trompete. Ausserdem  vei-sieht  sie  die  Backen,  die  Haut,  oberen  Backen- 
drüsen und  oberen  Lippendrüsen  mit  Blut.  Sie  entspringt  öfters  dicht  über 
der  Kranzarterie  der  Unterlippe  und  giebt  dann  die  Maolwinkelarterie  ab. 


Gceiclittiirtcrie  und    / 
f%'  ijaeilBDftaile  GcbI 
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h.  Die  Seitenarterie  der  Naa«*)  (in)  {art.  naai  lateralis)  ist  schwächer 
als  die  vorige,  Iftuft  znm  Nasen kleiukieferbeinausschnitt  und  versieht  die 
Nasentrompefe  und  Nasenschi eimhant.  Öfters  dringt  ein  Arterienzweig  durch 
einen  kurzen  Knochenkaual  unmittelbar  in  die  Nasenhöhle. 

Die  t^citenarterie  der  Nase  und  die  NasenrÖckenarterie  laufen  zuweilen  durch 
den  lintemngenhöhlenkanal.  Das  Verhältnis  ist  dann  gerade  so,  wie  beim  Rinde. 
Die  Angesichtsarterie  schliesst  dann  fast  ganz  ab.  nachdem  sie  die  Kranzarterie  der 
Oberlippe  abgegeben  hat. 

i.  Dicht  über  der  Seitenarlerie  geht  meist  ein  Ast  ab,  welclier  mit  der  zum 
Unterangenliühlenlocb  austretenden,  oberen  Zahnarterie  auastomosiert. 

*J  Arteric  des  falschen  Kasenloches, 
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k.  Die  Nasenrückenarterie  (n)  (art.  dorsalis  nasi)  ist  schwach, 
läuft  gegen  die  Nasenfortsätze  nnd  anastomosiert  mit  der  entgegengesetzten 
Arterie.  Auch  von  ihr  dringen  kleinere  Äste  durch  feine  Knochenkanäle  an 
die  ohere  Wand  der  Nasenhöhle.  (Man  kann  sie  als  obere  Nasenäste, 
(rawi  nasales  superiores,  bezeichnen.^ 

L  Die  Augenwinkelarterie  (o)  {arL  angularis  ocult)  ist  ein  kleines, 
gegen  den  medialen  Augenwinkel  verlaufendes  Gefäss,  das  an  den  Haut- 
muskel, die  Augenlider  und  die  Haut  Zweige  giebt.  Sie  anastomosiert  mit 
Zweigen  der  ünteraugenlidarterie. 

B.  Die  innere  Kinnbackenarterie,  art.  maxiUaris  interna. 
(Fig.  21  B,  und  Fig.  24.) 

Die  innere  Kinnbackenarterie  zieht  von  ihrem  Ursprünge  aus 
unmittelbar  bedeckt  vom  (xrifFelmuskel  des  Unterkiefers  und  dem 
oberen  Bauclie  des  Digastricus,  sowie  dem  grossen  Zungenbeinast- 
muskel gegen  das  mediale  Ende  des  Unterkiefergelenkes  in  die  Höhe. 
Sie  ist  in  ihrem  Verlaufe  bis  dahin  gedeckt  durch  die  gleichnamige 
Vene  und  Hegt  dicht  hinter  dem  Ohrdrüsenrande  des  Unterkiefers, 
unmittelbar  dem  Luftsacke  auf.  Sie  bildet  zwei  Bögen.  Der  erste 
besitzt  eine  laterale  Konvexität  und  kommt  dadurch  zu  Stande, 
dass  sie  aus  der  Tiefe  etwas  nach  aussen  geht,  um  den  Winkel  des 
grossen  Zungenbeinastes  äusserlich  zu  umfassen.  Etwas  unter  dem 
Drosseladerloch,  wo  sie  vom  Unterkieferast  des  fünften  Nerven- 
paares gedeckt  wird,  biegt  sie  unter  rechtem  Winkel  nach  vorne 
um  und  bildet  den  zweiten  Bogen.  Sie  tritt  dann  in  den  Kanal 
des  grossen  Flügelloches  ein,  kommt  im  Kinnbackenloch  wieder  zum 
Vorschein  und  verläuft  nun  in  der  Keilbeingaumengrube.  In  ihr 
zerfällt  sie  in  ihre  Endäste.  —  Sie  verzweigt  sich  in  den  tieferen 
Teilen  des  Schädels  und  erfüllt  namentlich  die  Knochenkanäle  und 
Rinnen  desselben  mit  ihren  Verzweigungen.  Bis  zum  Eintritt  in 
das  grosse  Flügelloch  giebt  sie  ab: 

a.  Die  untere  Kauxnuskelarterie  (a)  (art.  maxülo-muscularis).*)  Sie 
ist  ein  starker  Ast,  der  mit  einem  lateralen  Zweig  in  dem  hinteren  und 
unteren  Rande  des  Masseters,  mit  einem  medialen  im  unteren  Teile  des  Flügel- 
muskels sich  verzweigt.  Kleinere  Zweige  gehen  an  den  Griffelmuskel.  Ein 
dritter  stärkerer  Zweig  —  die  mittlere  Ohrspeicheldrüsenarterie  {art,  paro- 
tidea  media,  Leyh)  —  geht  zur  Ohrdrüse. 

b.  Die  grosse  Ohrarterie**)  (art.  aurictdaris  posterior  h.  Fig.  24,  h) 
entspringt  dicht  über  der  vorigen.  Sie  giebt  viele  Zweige  (ohere  Ohrdrtisen- 
zweige)  an  die  Ohrdrüse  und  kleinere  an  die  unter  ihr  gelegenen  Muskeln 
und  teilt  sich  nun  in  die  drei  Ohrarterien. 


*)  Äossere  Kanmnskelarterie,  Gnrlt. 
**)  Obere  Ohrdrfisenarterie,  Leyh. 
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a.  Die  laterale  (d)  (vordere  G.)  Ohrarterie  (art  aur,  lateralis) 
läuft  mit  dem  Ohrdrüsenmuskel  zum  lateralen  Rande  der  Muschel  und 
verläuft  längs  desselben. 

ß.  Die  hintere  Ohrarterie  (c)  (art.  aur.  posterior)  läuft  durch  das 
Fettpolster  des  Ohres  zum  Grunde  der  Muschel  und  teilt  sich  in  zwei 
Äste.  Der  eine  steigt  gerade  am  Kücken  der  Ohrmuschel  zur  Spitze 
empor,  der  andere  windet  sich  am  Grunde  derselben  zur  medialen  Seite 
und  steigt  am  medialen  Rande  in  die  Höhe.  Die  drei  Äste  von  a.  und  ß. 
anastomosieren  mit  einander  und  dicht  am  Rande  durch  zarte  Schlingen 
auch  mit  der  tiefen  Ohrarterie. 

Y.  Die  tiefe  oder  innere  Ohrarterie*)  (e)  geht  zur  Basis  der  Felsen- 
beinpyramide und  verläuft  in  der  Spalte  zwischen  Warzenfortsatz  und 
äusserem  Gehörgang.  Sie  dringt  nun,  nachdem  sie  Äste  an  die  Dreher 
des  Ohres,  an  den  Schildknorpel  und  ans  Fettpolster  abgegeben,  durch 
eine  kleine  Öffnung  ins  Innere  des  äusseren  Ohres  und  verzweigt 
sich  in  der  Haut.  Ein  Ast  steigt  gerade  nach  aufwärts,  kommt  in 
die  Warzenrinne  und  anastomosiert  daselbst  mit  der  Warzenarterie, 
(siehe  Hinterhauptsarterie).  Vorher  schon  giebt  sie  die  Arterie  der 
Trommelhöhle  oder  Grifferwarzenart^rie  (art,  tympanica  v,  stylo- 
mastoidea)  ab.  Diese  geht  durch  das  Warzenloch,  oder  durch  einen^ 
dicht  darüber  gelegenen  kleinen  Kanal  in  die  Trommelhöhle  und  ver- 
sieht die  innere  Wand  der  Trommelhöhle,  das  Trommelfell  (von  innen) 
und  die  inneren  Ohrmuskeln.  Sämtliche  Ohrarterien  geben  Zweige  an 
die  Ohrmuskeln. 

c.  Der  Stamm  der  Schläfenarterieu  (Fig.  24  f,)  (trtmcus  arteria- 
rum  temporalium)**)  entspringt  dicht  über  der  grossen  Ohrarterie,  besitzt 
eine  Länge  von  1,5  cm  und  teilt  sich  unter  dem  ünterkiefergelenke  in 
zwei  Äste, 

OL.  Die  oberflächliche  Schläfenarterie***)  (h)  (art,  temporalis 
superficialis)  geht  dicht  hinter  dem  Kiefergelenke  und,  bedeckt  von  der 
Ohrdrüse,  die  von  ihr  Zweige  bekommt,  unter  dem  gemeinschaftlichen 
Muskel  des  Ohres,  der  ebenfalls  Zweige  erhält,  an  den  Schläfenmuskel. 
Von  ihr  geht  ein  Zweig,  mit  dem  inneren  Ohrnerven,  durch  die  Muschel 
ins  Innere  und  verbreitet  sich  in  der  Hautf);  ein  anderer  läuft  nach 
vorne  und  anastomosiert  mit  der  Stimarterie.  öfters  geht  ein  stärkerer 
Zweig  in  den  Schläfengang,  anastomosiert  mit  der  Warzenarterie  und 
schickt  Zweige  ebenfalls  in  den  Schläfenmuskel. 


*)  Untere,  Gurlt. 
**)  Der  Stamm  stellt  die  eigentliche  oberflächliche  Schläfenarterie  d.  M.  dar. 
i"*^)  Hintere  oder  eigentliche  Schläfenarterie,   Garlt.    Entspricht  zam  Teile  der 
Art,  auricularis  anterior  hom. 

f)  Die  Zweige  zur  Muschel   and  den  Maskeln  des  äusseren  Ohres  entsprechen 
den  A,  auriculares  ant.  inf,  et  sup.  hom. 
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ß.  Die  querlaufende  G-eslohtsarterie  (gg')  (art  transversa  faciei} 
schlägt  sich  unter  dem  Eiefergelenke  auf  die  ÄDgesichtsfiäche,  läuft 
ca.  1,5  cm  unter  dem  Jochbogen  anfangs  oberflächlich  und  nur  vom 
Hautmuskel  bedeckt  und  tritt  dann  in  die  Tiefe  des  Masseters.  Sie 
anastomosiert  durch  feine  Zweige  mit  der  Gesichtsarterie.  Sie  giebt 
Äste  an  den  Masseter,  von  welchen  einer  durch  seine  Stärke  sich  aus- 
zeichnet und  als  mittlere  Arterie  desselben  beschrieben  wird  ig"). 
Zweige  dieses  Astes  anastomosieren  öfters  mit  der  Gelenkarterie.  Ausser- 
dem giebt  die  querlaufende  Gesichtsarterie  feine  Äste  an  den  Hautmuskel 
und  das  sog.  Gänsefussgeflecht,  sowie  an  den  Kreismuskel  der  Augenlider. 

An  dieser  Arterie  kann  der  Puls  gefühlt  werden  und  wurde  früher  häufig 
die  Arteriotomie  gemacht. 

d.  Kleine  Zweige  an  den  Luftsack. 

e.  Die  untere  Zahn arterie*)  {arL  alveolaris  inferior).  Sie  entspringt 
kurz  vor  der  zweiten  Umbiegung  der  inneren  Kinnbackenarterie,  verläuft  mit 
der  gleichnamigen  Vene  und  dem  Nerven  zwischen  beiden  Portionen  des  Flügel- 
muskels und  tritt  nun  in  den  Unterkieferkanal.  Hier  giebt  sie  bei  jeden  Zahn 
feine  Ästchen  an  dessen  Pulpa  und  das  Alveolarperiost.  Am  Kinnloche  tritt 
der  Hauptast  nach  aussen  und  verbreitet  sich  in  der  Unterlippe.  Ein  feiner 
Zweig  jedoch  geht  in  der  Fortsetzung  des  Unterkieferkanales  zu  dem  Haken- 
zahne und  den  Schneidezähnen  und  versieht  auch  diese  in  ähnlicher  Weise^ 
wie  die  Backzähne,  mit  Blut.  Vor  dem  Eintritte  in  den  Unterkieferkanal 
giebt  sie  dem  Flügelrauskel  einige  Zweige. 

f.  Die  Äste  für  den  Flügelmuskel  {rami  pterijgoidei)  sind  ver- 
schieden  in  Zahl  und  Lage  und  anastomosieren  mit  den  Asten  der  äusseren 
Kinnbackenarterie. 

g.  Die  mittlere  (grosse)  Hirnhautarterie**)  (ar^.  ^/lem'm/m  wierfta) 
(Fig.  21,  n)  ist  ein  kleines  Gefäss,  das  dicht  vor  der  zweiten  Umbiegung  ent- 
springt, vom  Schläfenast  des  dreigeteilten  Nerven  bedeckt  zum  Dornausschnitt 
des  gerissenen  Loches  geht  und  nun  in  der  mittleren  Gehirngrube  sich  aus- 
breitet. Sie  gräbt  sich  hier  immer  Furchen  in  den  Knochen  und  versieht 
sowohl  diese,  als  auch  die  harte  Hirnhaut. 

h.  Die  Paukenhöhlenarterie  {arL  tympamca)  ist  ein  kleines,  zu- 
weilen sehr  kleines  Gefäss,  das  nahe  der  vorigen  und  vom  Unterkieferaste 
des  Trigeminus  gedeckt  an  der  Eustachischen  Eöhre  nach  aufwärts  läuft^ 
durch  die  Glasersche  Spalte  in  die  Paukenhöhle  tritt  und  an  der  häutigen 
Auskleidung  dieser  Höhle,  sowie  den  inneren  Ohrmuskeln  sich  ausbreitet. 

i.  Die  tiefen  Schlafenarterien  {art,  temparales  profundae,  Fig.  25  b). 
Es  sind  dies  in  der  Eegel  zwei  Aste,  ein  hinterer  und  vorderer,  von  welchen 
der  letztere  im  Kanal  des  grossen  Flügelloches  sich  abzweigt  und  zum  kleinen 
Flügelloche  austritt,  während  der  erstere  schon  vor  dem  Eintritte  ins  grosse 


*)  Unterkieferarterie  (art.  maxillavis  inferior.) 
**)  Hintere  Gehirnhautarterie  s.  Ö.  38  ;  vordere  S.  42. 
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FlHgellocb  abgeht.    Beide  verzweigen  sich  iD  der  Tiefe  des  SchUfenmnskels. 

Zweige   von    ihnen  anastomoeieren  mit    der   oberflUchlichen   Schläfen  arten  e 

nnd  der  Warzenarterie.    Von  der  hinteren  geht  in  der  Regel  ein  stärlterer 

Zweig,  welcher  zuweilen  selbständig  entspringt,  nuter  dem  Eie fergelenke  in 

den  Masseter,  die  Gelenkarterie*)  des  Unterkiefers.     Von  den  hinteren 

tiefen  SchlKfenarterieu   geben  znweilen  auch  die  sob   g.  n.  h.   angeführten 

GefUsBe  ab. 

k.  Die  Auffenarterie  (art.  ophthahnica,  Fig.  25,  d.)  trennt  sich  achon 

innerhalb  des  Flügelkanales,  liegt  in  der  Periorbita  eingeschlossen  and  bildet 

an  der  Spitze   des   Feriorbitalsackes  p.    ^^ 

einen  halbkreisfl^rmigen  Bogen,  tritt 

dnrch  das  Siebbeinloch  in  die  Gehim- 

höhle  nnd  heisst  nnn   S  i  e  b  b  e  i  n  • 

a  r  t  e  r  i  e  {art.  ethmoidalis)  **).  Diese 

bildet  innerhalb  der  Gehirnhöhle  eine 

ständige  .Anastomose  mit  der  vorderen 

Gehimarterie***),  giebt  auch  .Äste  an 

die    harte    Hirnhaut    (rmni    meningei 

antici  hom.),  läuft  quer  über  die  Sieb - 

beingrube  und  tritt,  in  viele  Äste  zer- 
spalten, durch   die  Siebbeinlöcher  in 

den  Grund  der  Nasenhöhle.    Sie  ver-     Arten 

breitet  sich  an  der  Schleimhaut  der     ^""b 

Siebbeinzelten,  der  oberen  Dntte  und      jj^^^* 

mit  grösseren  Ästen  an  der  Schleim-     ^^^^ 

haut  der  oberen  Nasenhöhlen  wand  und     >■  Dni 

der  Scheidewand.     Soweit   sie   inner-      f  sie 

halb   des   Periorbi  talsack  es    verlänft,     aunti 

giebt  die  Augenarterie  ab: 

1.  Äste  an  die  Augenmuskeln,  das  Augenfett  nnd  die  Angenhöhlen- 
haut.  Die  Muskelzweige  zerfallen  in  vordere  uud  hintere.  Von  letzteren 
gehen  Zweige  —  sog,  vordere  Ciliararterien  {arl.  dliarea 
anteriores)  —  an  den  Äugapfel.  Andere  sehr  feine  Äste  gehen  zur  Cou- 
jnnctiva  des  Angapfels  nnd  znm  Bande  der  Cornea  {rami  episklerales  h.). 
Ein  weiterer  Ast  verteilt  sich  im  oberen  Augenlide. 

ß.  Die  hinteren  Ciliararterien  (art.  ciliares  ponteriores) 
entspringen  entweder  unmittelbar  aus  der  Augenarterie,  oder,  was  meist 
der  Fall,  aus  den  Augenmusketarterien,  durchbohren  die  hintere  Wand 

*)  Syn. :  Art., des  Masseters  (art.  tnataeUrica  v.  coronO'COHili/loldta). 
**)  Syn.:  Obere  oder  vordere  Naaenarterie  (o.  nuaolis  auptrior). 
***)  Diese  Anastomose  ist  von  Interesse   für  die  vergleichende  Anatomie.     Beim 
Menschen  entspringt  bekanntlich  die  Angenarterie  aas  der  inneren  Kapfarterie. 
Pranck,  Anatomie.    S.  Ann.    II.  4 
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des  Augapfels  und  verbreiten  sich   an  der  Iris  und  Chorioidea.     Sie 
sind  aber  für  das  blosse  Auge  schwer  zu  erkennen. 

aa.  Die  langen  Ciliararterien  (art,  c,  p,  longae)  sind  zwei, 
ein  laterales  und  mediales  Stämnichen,  die  weit  unter  der  Sklera  nach 
vorne  laufen  und  sich  zum  Gefässkranze  der  Iris  (circulus  arteriosus 
iridis)  auflösen.     (Siehe  die  schematische  Figur  beim  Auge.) 

ßß.  Die  kurzen  Ciliararterien  (art,  c. p,  breves)  sind  4 — 6 
Stämmchen,  die  wie  die  vorigen  entspringen,  mit  vielen  Zweigen  die 
Sklera  durchbohren  und  sich  sogleich  auf  der  Innenfläche  der  Chorioidea 
in  Kapillaren  umwandeln.  Sie  anastomosleren  mit  den  vorderen. 
(Siehe  Auge.) 

7.  Die  Zentralarterie  der  Netzhaut  (art.  centralis  retinae), 
(Siehe  Blutgefässe  des  Augapfels.) 

5.  Die  Thränendrüsenarterie  (art,  lacrymalis)  stammt  un- 
mittelbar aus  der  Augenarterie,  läuft  an  die  obere  Wand  des  Aug- 
apfels und  verzweigt  sich  vielästig  in  der  Thränendrüse  und  dem 
oberen  Augenlide.  Sie  anastomosiert  mit  Zweigen  der  Stirnarterie. 
Ausser  diesem  Hauptgefässe  gehen  auch  kleinere  Aste  der  Augen- 
muskelarterie zur  Thränendrüse. 

1.  Die  Stirnarterie  (art,  frontalis)*)  läuft  ausserhalb  der  Periorbita 
an  deren  oberer  Wand  und  trennt  sich  meist  schon  innerhalb  des  Flügel- 
kanales  von  der  inneren  Kinnbackenarterie,  entspringt  jedoch  auch  zuweilen 
von  der  Augenarterie  oder  Thränendrüsenarterie.  Sie  geht  durch  das  Stirn- 
loch und  verästelt  sich  im  oberen  Augenlide.  Sie  anastomosiert  mit  der  ober- 
flächlichen und  tiefen  Schläfenarterie. 

m.  Die  untere  Augenlidarterie  (Fig.  25,  1)  (ramus malaris hom.) 
entspringt  gemeinschaftlich  mit  der  oberen  Zahnarterie  und  geht  an  der 
hinteren  Augenhöhlen  wand  und  ausserhalb  der  Periorbita  zum  unteren  Augen- 
lide.  Sie  giebt  Aste  an  den  Thränenkanal  und  anastomosiert  mit  der  Augen- 
winkelarterie. 

n.  Die  Backenarterie  (art, huccinatoria) **)  (Fig.  21,  q)  entspringt  aus 
der  unteren  Wand  der  inneren  Kinnbackenarterie  kurz  nach  dem  Austritt  aus 
dem  Kinnbackenloche,  sie  ist  stark,  wendet  sich  um  die  Beule  des  Grosskiefer- 
beines, vom  Masseter  bedeckt,  auf  die  Backen  und  verästelt  sich  in  ihnen, 
sowie  in  den  Backendrüsen.  Sie  giebt  stärkere  Aste  an  den  Flügelmuskel, 
an  den  Masseter,  sowie  einen  Ast,  der  öfters  selbständig  entspringt,  an  das 
Fettpolster  der  Schläfengrube  (art,  adiposa).  Aste  von  ihr  anastomosleren 
mit  Zweigen  der  Angesichtsarterie. 

0.  Unteraugenhöhlenarterie  (Fig.  2 1 ,  s)  (arteria  infraorhitalis) ***) 
verläuft  im  Oberkieferkanale  und  giebt  Zweige  an  die  Backzähne  und  deren 


*)  Obere  Augenlidarterie  (a.  supraorbitalis), 
**)  Wangenarterie. 
**♦)  Obere  Zahnarterie  (art,  alveolaris  suj^erior) 
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Alyeolarperiost,  ähnlich  wie  die  untere  Zahnarterie.  Der  Hatiptast  tritt  znm 
Unterangenhdhlenloch  nach  aassen  und  anastomoeiert  mit  der  Gesicbtearterie*); 
ein  feiner  Zweig  verläuft  jedoch  in  der .  Fortsetzung  des  Oberkieferkauales 
und  versieht  den  Hakenzahn  und  die  Schneidezähne  des  Oberkiefers**). 

p.  Die  Eeilbeinganmenarterie  {art.  spheno-palatina)  (Fig.  25  i,) 
tritt  in  der  Tiefe  der  Keilbeinganmengrnhe  durch  das  Keilbeingaumenlocb 
in  die  Nasenhöhle.  Sie  versieht  die  Schleimhaut  am  unteren  Teile  des  Nasen- 
grrundee  (ati.  naaalis  posterior),  jene  der  unteren  Dätte,  des  mittleren  Nasea- 
ganges,  der  Umgebnng  der  Choanen  und  des  unteren  Teiles  der  Nagenscheide- 
wand  {arf.  naso-paiaUna). 

q.  Die  Arterie  des  Gaumensegels  (Fig.  25,  g)  (art.  velipalatini)  ist 
ein  schwaches,  öfters  felUeadea  Ge^s,  das  entgegengesetzt  von  der  oberen 
Zahnarterie  ans  der  inneren  Eianbackenarterie  entspringt  und  ausserhalb  des 


ArtsriSD.  dir  Note  Tom  Pfird.  bb' Siabbtinartari*,  b  Artiris  der  HuanBchtidtwand  (o.  mua  pala- 

tlna),  c  A>te  voD  d«r  Seitauarteri«  d«r  NuSDud  «eitsr  hintan  toh  der  HaBenracketiBrtaiia,  d  grosaa 

Ganmenattcrie,  ircich«  fein«  Atta  inm  Boden  dar  NaeanböblB  eendat,  d'  AnaBtomDBe  dar  Gaomen- 

arteria  mit  der  Knuiurterte  der  Obaillppe. 

Gaumenkanales  znm  Qaomens^el  tritt.    Dort  anastomosiert  sie  mit  Zweigen 
der  aufsteigenden  Sclilundkopfarterie. 

r.  Die  grosse  Ganmenarterie  {Fig.  25,  h)  {art.  palatma  major  h.) 
ist  der  fortgesetzte  Stamm  der  inneren  Kianbackenarterie,  mit  dem  sie  ihr  Ende 
erreicht.  Sie  ist  stark,  geht  durch  den  Gaumenkanal  und  verläuft  dann  in 
der  Gaumenrinne.  2 — 2,5  cm  über  den  Zainen  biegt  sie  sich  um  und  wird 
Jederseits  durch  eine  Enorpelspange,  die  mit  der  Nasenscheidewand  zusammen- 
hängt, ttberbrnckt.  In  der  Medianlinie  (ausnahmsweise  seitlich)  vereinigt  sie 
sich  mit  der  entgegengesetzten,  tritt  nun  durch  das  Foramen  incisiynm  und 
anastomosiert  mit  der  Kranzarterie  der  Oberlippe.  Sie  giebt  Zweige  an  den 
harten  Ganmen,  ans  Zahnfleisch,  dann  Äste,  die  durch  kleine  Kanäle  des 
knöchernen  Gaumengewölbes  gehen,  au  die  Schleimhaut  des  Bodens  der  Nasen- 
höhle nnd  der  unteren  Dütte  (rami  nasales  inferiores).  Einzelne  Zweige  treten 
auch  an  die  Nasenscheidewand  nnd  die  Jacobson'sche  nnd  Stenson'sche  Röhre. 

*)  Dieser  aoatretende  Äst  ist  zaweilen  so  stark ,  dasa  er  noch  die  Kranz- 
arterie der  Oberlippe,  sowie  die  Seitenarterie  der  Nase,  wie  beim  Schweine,  bilden 
kann  (Gnrlt),     Aach  ich  habe  einen  solchen  Fall  beobachtet. 

**)  Die  Unterangenhälilenarterie  bildet  aach  einige  feine  Anastomosen  mit  der 
grossen  Ganmenarterie. 
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Arterien  des  Halses  und  Kopfes  bei  den  Wiederkäuern. 

Bei  den  Wiederkäuern  entspringt  aas  dem  Aortenbogen  ebenfalls 
eine  verhältnismässig  lange^  vordere  Aorta,  die  sich  in  die  schwache,  linke 
Schlüsselbeinarterie  und  die  starke  Armkopfarterie  teilt. 

1.  Linke  Schlüsselbeinarterie.     Sie  giebt  ab: 

a.  die  Vertebralarterie, 

a.  die  querlaufende  Nackenarterie  (Rückenarterie), 
ß.  die  tiefe  Nackenarterie, 

b.  die  untere  Halsarterie, 

c.  die  innere  Brustarterie, 

d.  die  äussere  Brustarterie  und 

e.  die  Achselarterie. 

2.  Armkopfarterie. 

a.  Die  Vertebralarterie, 

a.  die  querlaufende  Nackenarterie, 
ß.  die  tiefe  Halsarterie, 

b.  den  Stamm  der  beiden  Karotiden.  —  Derselbe  ist  beim  Einde 
meist  deutlich,  bei  den  kleinen  Wiederkäuern  kurz.  In  den  selteneren 
Fällen  entspringen  beide  Karotiden  gesondert, 

c.  die  untere  Halsarterie, 

d.  die  innere  Brustarterie, 

e.  die  äussere  Brustarterie, 

f.  die  Achselarterie.  Der  Stamm,  der  nach  der  Abgabe  der  Karo- 
tiden übrig  bleibt,  bildet  die  rechte  Schlüsselbeinarterie. 

Die  vordere  Z-wisohenrippeneurterie  bildet  bei  den  Wiederkäuern 
entweder  einen  besonderen  Ast  der  Schlüsselbeinarterie  und  giebt  die  ersten 
3  Zwischenrippenarterien  ab,  oder  sie  wird  von  einem  rückläufigen  Aste  der 
Vertebralarterie  dargestellt,  der  zwischen  Eippenköpfchen  und  Höcker  der 
ersten  Rippe  durchgeht  und  sich  im  übrigen  ebenso  verhält. 

Die  querlaufende  Nackenarterie  bildet  einen  schwachen  Ast  der 
Vertebralarterie,  der  unter  der  ersten  Rippe  entspringt,  sich  um  den  vorderen 
Rand  derselben  auf  die  Oberfläche  der  Rückenstrecker  schlägt  und  im  übrigen 
wie  beim  Pferde  verhält. 

Die  tiefe  Naokenarterie  entspringt  bei  den  Wiederkäuern  mit  der 
Vertebralarterie  und  tritt  vor  dem  ersten  Rückenwirbel  in  die  Tiefe  der 
Halsmuskeln,  oder  sie  stellt  einen  Ast  der  Vertebralarterie  dar,  der  zwischen 
dem  sechsten  und  siebenten  Halswirbel  hervorkommt,  sich  aber  im  Verlaufe, 
wie  beim  Pferde  verhält. 

Die  Vertebralarterie  verläuft  bis  zum  zweiten  Halswirbel  wie  beim 
Pferde.  Am  Zwischenwirbelloche  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Hals- 
wirbel giebt  sie  einen  starken  Muskelast  ab,  und  tritt  dann  in  den  Wirbel- 
kanal, wo  sie  zur  Seite  der  Wirbelkörper  und  im  Perioste  des  Rückgrats- 
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kanalee  verKuft.  Beide  Arterien  etehen  dnrch  zwei  bis  drei  Queräst«  in 
Verbindung.  Durch  das  vordere,  mediale  Flügelloch  des  AtlaB  tritt  nrni  die 
Vertebralarterie,  nachdem  sie  eich  mit  einem  Ast«  der  Knopflocharterie  ver- 
banden hat,  nach  aossen,  verbreitet  sich  in  den  Rotatoren  und  Streckern  des 
Eopfgelenkes  nnd  ersetzt  die  schwache  Hinterhanptsarterie.  —  Vor  ihrem 
Austritte  dnrch  daa  Flägelloch  giebt  sie   einen  Ast  an  daa  Wundernetz  der 


Arterien  nod  Venen  de«  Rinderkopf  es.    Arterien.    1.  Hiukel&tita   der  Kar 

Schlif8n»rlerie ,   9.  Angesiohta«rterie,   4.  Knmiatterie   {nnd  Vene)    der  Unti      ..    . 

Hackenmai'liela,   6.  Krsniirterie  der  Überlippe,   T.  Ende  der  GesichtHtrterle,  S.  Seit 

Niae.  9.  Unteraagenlidarterie  mit  der  \isenriichenBrterie.    Ven  en.    b  Aneiere  Jd^Ii 

eiDiEDiiE    der   ftuBieren   (r)  naä  ionerea  (d)  Einnbackeniene,    h'  Hmterhanptavan«  (nno  Hneiief, 

fl&chliche  SckUfenvene.  g  Backencene, 'h  KraniTene  der  Oberlippe,  i  Seitenvene  der  Naee ,  k 
Nasenr&ckeDvene,  ]  AngenainkelTene.  —  A  Ohrepeicheldräse,  B  BrnetbeinkierermaBkel,  CMaueter. 

Schädelhöhle.  —  Die  Rückenmarkszweige  bilden  durch  gegenseitige  Verbin- 
dung gestreckte  Sechsecke  im  Perioste  {circdli  arteriosi  hom.). 

Die  untere  Halsarterie  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde. 
Sie  ist  jedoch  schwächer. 

Die  gemeinBohaftlichea  Eopfarteiien  (Fig.  27  a.  23)  entspringen 
entweder  wie  beim  Pferde  aus  einem  unpaaren  Stamme,  der  von  der  rechten 
Annkopfarterie  kommt,  oder  jede  geht  gesondert  aus  genannter  Arterie  and 
der  linken  Schliisselbeinarterie*)  hervor.   Jede  gemeinschaftliche  Drosse!art«rie 

*)  Gurlt  giebt  letzteres  als  Norm  an;  ich  (Franck)  habe  immer  nur  den  erateren 
Verlauf  gesehen. 
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verläuft  nun,  wie  beim  Pferde,  ist  jedoch  durch  den  Brustbeinwarzenmuskel 
und  Schulter-Zungenbeinmuskel  von  der  (äusseren)  Jugularvene  geschieden. 
Sie  giebt  nur  eine  obere  Schilddrtisenarterie  ab,  von  welcher  die  aufsteigende 
Schlundkopfarterie  kommt.    Hinter  dem  Luftröhrenkopfe  teilt  sie  sich: 

A.  in  die  äussere  und  B.  innere  Kinnbackenarterie.  (Die  Zungenarterie 
entspringt  öfters  selbständig  dicht  über  oder  unter  der  äusseren  Kinnbacken- 
arterie.)   Als  dritter  Ast  geht  C.  die  Hinterhauptsarterie  ab. 

A.  Die  äussere  Klnnbackenaii^erie  verläuft  in  der  Hauptsache  wie 
beim  Pferde,  ist  jedoch  schwächer.    Sie  giebt  ab : 

a.  Die  Zungenarterie.  Diese  bildet  öfters  einen  selbständigen 
Stamm  der  Drosselarterie.    Aus  ihr  entspringt  die  ünterzungenarterie. 

.b.  Die  Angesichtsarterie  (Fig.  27  3,)  ist  schwach  und  giebt 
nur  die  beiden  Kranzarterien  der  Lippen  ab.  Eine  Maulwinkelarterie  fehlt 
oder  ist  höchst  rudimentär.  (Die  seitliche  Nasenarterie  und  Nasenrücken- 
arterie kommen  aus  der  inneren  Kinnbackenarterie.)  Im  übrigen  verhält  sie 
sich  wie  beim  Pferde. 

B.  Innere  Kinnbackenarterie  (Fig.  27  u.  28) 

a.  Die  äussere  Kaumuskelarterie  verläuft  wie  beim  Pferde, 
ist  jedoch  schwächer. 

b.  Die  grosse  Ohrarterie,  wie  beim  Pferde.  Auch  sie  giebt  die  Griffel- 
Warzenarterie  {art.  stylo-madtoidea)  durch  das  Warzenloch  in  die  Paukenhöhle. 

c.  Der  Stamm  der  Schläfenarterie.    Aus  ihr  kommt: 

a.  die  querlaufende  Gesichtsarterie.  Sie  stellt  blos 
einen  Muskelast  für  den  Masseter  dar  und  läuft  etwa  in  der  Mitte  des- 
selben, weit  vom  Jochbogen  entfernt. 

ß.  die  vordere  Hirrihautarterie.  Sie  tritt  zwischen  dem 
äusseren  Gehörgang  und  dem  Hintergelenkfortsatz  in  den  Schläfen- 
kanal und  teilt  sich  hier  in  mehrere  Aste.  Ein  Teil  derselben  ver- 
breitet sich  an  der  Auskleidung  der  Stirnhöhlen ;  ein  anderer  Teil  tritt 
durch  die  Löcher  in  der  Schläfengrube  zum  Schläfenmuskel  und  der 
fortlaufende  Stamm  tritt  durch  den  Schläfenkanal  an  die  harte  Hirnhaut. 

y.  Die  oberflächliche  Schläfenarterie  (Fig.  28,  g)  ist  stark, 
giebt  Zweige  an  den  Stirnhautmuskel  und  die  Augenlider,  ein  starker 
Ast  jedoch,  —  die  Arterie  des  Hornzapfens  —  der  lateral 
an  der  Hornbasis  herumläuft,  die  Gefässhaut  des  Hornes  versieht,  so- 
dann mit  dem  Occipitalwulst  quer  über  den  Scheitel  zieht,  anastomo- 
siert  mit  Zweigen  der  entgegengesetzten  Arterie.  Sie  verbreitet  sich 
hauptsächlich  in  der  Haut  (Fig.  28). 

d.  Die  Gelenkarterie  {arL  corono-condyloided)  läuft  mit  dem  äusseren 
Kaumuskelnerven  zum  Masseter  und  ist  stark.  Sie  giebt  eine  tiefe  Kau- 
muskelarterie ab. 

e.  Die  innere  Kopfarterie  wird  von  mehreren  Asten  der 
inneren  Kinnbackenarterie  ersetzt.    Es  sind  dies:  a.  ein  stärkerer 
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Ast,  welcher  durch  das  ovale  Loch  ins  Gehirn  eintritt,  b.  mehrere  schwächere, 
rückläufige  Äste,  welche  durch  das  Hinteraugenhöhlen-Kinnbackenloch  eintret«a 
und  c.  mehrere  nicht  beständige  Zweige,  welche  das  Keilbein  durchbohren  und 
io  der  Schleimgrnbe  desselben  münden.  Diese  sämtlichen  Gewisse  beider 
Seiten  bilden  ein  starkes,  ansserhalb  der  harten  Hirnhaut  gelegenes,  den 
Gehimanhang  nmgebendes  Wnndemetz,  an  welchem  sich  auch  noch  Zweige 

Fig  IS. 


Verlauf  der  Maxmarli    t«irrti  beim  Rinde.    Die  [e<-hte  UnUrkierechairte    at  SDa    dem  Ge]«i)ie 

BiDommeii.  dai  Anpe  nnd  der  Jochbogen  entfernt,  a  dem einirbaftlicheDro« nein rierie,  a'  etirkerer 
DskelaBt,  bSchilddrüieDarterie.  b'(antere)Ltirtröbrenkcipf>r(erie,  b"S('hlDnd kopfarte rie,  clnuers 
Kinubnckenarlerie,  C  abgcechnitlene  ADgerirhtteiterie,  c"  Zongenarterie.  c'"  ÜntennDgeDarterie, 
d  inner«  Kinnbwkenarterie,  e  t  Krte  mr  Ohrtpeicheldi-Üee,  ff  grntfc  Obrarterie.  g  oberflich- 
lich«  SchlRfenarterie,  ■  e'  ÄBl«  an  die  Horawonel ,  g-  »n  den  Schläfenmotkel ,  a'"  an  dan 
obere  AnRenlid  and  die  Stirnhaat.  b  Gelenkarterie.  i  Zahnarterie  d»  linterkieferK,  i  k  Aste  an 
den  Flügel mUBkel,  1  lieft  SfhJStenarterie.  m  innere  Kopfarterie.  a  Angenarterie,  n' Sietbeinarterie, 

arterie,  q-  UnttmngenlidBrteric. '  ~    I.  Kinnliarlieadraae.  i.  KeblgongEdrQsc,  3.  ObripeicheldrOie, 

der  Vertebral-  und  Knopf loeharterie  beteiligen.  Ans  diesem  Netz  entwickelt 
sieb  jederseits  nun  eine  kurze,  aber  starke  Arterie,  die  als  eigentliche, 
innere  Gehirnarterie  bezeichnet  wird,  die  Dura  durchbohrt,  den 
Willisischen  Zirkel  bildet  und  sich  im  übrigen  gerade  so  verhält,  wie  die 
entsprechende  Arterie  des  Pferdes. 

f.  Die  Augen  arterie  (Fig.  28,  n)  bildet  innerhalb  der  Periorbita 
ein  Wnndernetz,  im  übrigen  wie  Pferd. 

g.  Die  Stirnarterie  löst   sich  auch  mit  einem  Teile  ihrer  Äste 
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ZU  einem  Wnndernetze  auf,  tritt  dann  mit  dem  Hanptstamme  ins  Stirnloch 
nnd  verzweigt  sich  hauptsächlich  in  der  Schleimhaut  der  Stirnhöhle.  Nur 
feine,  periostale  Zweige  treten  auf  die  Stirnfläche.    (Fig.  28,  n''.) 

h.  Die  Unteraugenlidarterie  (Fig.  28,  q')  ist  stark,  tritt  am 
medialen  Augenwinkel  an  die  Angesichtsfläche  und  giebt  die  Nasenrücken- 
arterie und  die  rückläufige  Augenwinkelarterie  ab.  Sie  giebt  auch  Zweige 
an  den  Thränenkanal. 

i.  Die  Unteraugenhöhlenarterie  ist  stark,  tritt  noch  mit  einem 
ansehnlichen  Aste  durch  das  Unteraugenhöhlenloch  auf  die  Angesichtsfläche 
und  bildet  die  Seitenarterie  der  Nase  (Fig.  27,  8).  Der  Zweig  für  die 
Schneidezähne  des  Oberkiefers  fehlt. 

k.  Die  Keilbeingaumenärterie  verläuft  wie  beim  Pferde, 
löst  sich  jedoch  am  Boden  der  Nasenhöhle  an  der  unteren  Dütte  und  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Siebbeinarterie  auch  am  Siebbeine  und  der  oberen  Dütte 
zu  einem  zierlichen,  langmaschigen  Wundernetze  auf.  Stärkere  rückläufige 
Aste  gehen  zum  Gaumensegel. 

1.  Die  grosse  Gaumenarterie  ist  schwächer,  als  beim  Pferde, 
tritt  durch  die  Gaumenspalte  in  die  Nasenhöhle  und  löst  sich  in  der  Um- 
gebung des  Nasengaumenkanales  zu  einem  Wundernetze  auf.  Sie  geht  nicht 
zur  Lippe. 

C.  Die  Hinterhauptsarterie  giebt  ab: 

a.  Die  Knopf locharterie  {art,  condyloidea).    Von  dieser  kommen: 
of.  Ein  starker  Ast  an  die  oberen  Lymphdrüsen  des  Halses. 

ß.  Die  hintere  Gehii*nhautarterie.  Sie  ist  schwach  und  tritt  durch 
die  hintere  Abteilung  des  gerissenen  Loches  an  die  harte  Hirnhaut. 
Der  Hauptstamm  tritt  nun  durch  das  vordere  Knopfloch  in  die  Schädel- 
höhle, giebt  Zweige  an  die  Hirnhaut  und  verbindet  sich  durch  einen 
starken  Ast  mit  der  Yertebralarterie.  Dieser  tritt  durch  das  vordere 
mediale  Flügelloch  des  Atlas  zu  den  kurzen  Kopfstreckern.  Ein  anderer 
Ast  geht  zum  Wundernetz  an  der  Gehirnbasis  und  ein  dritter  (Diploe- 
arteiie)  tritt  durch  eine  kleine  Öffnung  in  die  Diploe  der  Knopfstücke 
und  Schuppe.  Von  diesem  Aste  treten  Zweige  durch  ein  Loch  an  der 
Genickfläche  wieder  heraus.  Ein  grösserer  Zweig  der  Knopf  locharterie 
tritt  in  die  Mündung  des  Schläfen  ganges  hinein,  verläuft  in  demselben 
und  geht  mit  seinen  Ästen  teilweise  in  den  Schläfenmuskel,  zum  Teil 
in  die  Stirnhöhle. 

b.  Ein  schwacher  Muskelast  geht  an  den  Knopffortsätzen  zur  Genick- 
fläche des  Hinterhauptbeines  und  verbreitet  sich  im  Perioste  der  Kapsel  und 
den  kurzen  Kopfstreckern. 

Die  Carotis  communis  der  kleinen  Wiederkäuer  verhält  sich  im 
Wesentlichen  wie  beim  Rinde.  Die  Zungenarterie  entspringt  bei  ihnen 
immer  selbständig;  die  Angesichts arterie  läuft  nicht  durch  den  Gefäss- 
ausschnitt,  sondern  geht  (mit  dem  Ausfülirungsgange  der  Ohrspeicheldrüse) 
quer  über    den   Masseter    und    teilt    sich    in  die    obere   und  untere   Kranz- 
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arterie  der  Lippen.  Sie  wii*d  deshalb  wohl  auch;  jedoch  mit  Unrecht ^  als 
querlanfende  Gesichtsarterie,  die  den  kleinen  Wiederkäuern  fehlt,  bezeichnet. 
Die  hintere  Kaamuskelarterie,  grosse  Ohrarterie,  die  Gesichtsarterie,  der 
Stamm  der  Schläfenarterie  und  die  Zungenarterie  treten  fast  an  einer  Stelle 
yon  der  Carotis  ab  und  zwar  in  der  Mitte  zwischen  der  Basis  des  äusseren  Ohres 
nnd  dem  Uuterkieferwinkel,  dicht  am  Ohrspeicheldrüsenrande  des  Unterkiefers. 

4 

Arterien  des  Halses  und  Kopfes  beim  Schweine. 

Während  beim  Pferde  ein  kurzer,  gemeinschaftlicher  Stamm,  der  als 
vordere  Aorta  bezeichnet  wird,  aus  dem  Aortenbogen  entspringt,  kommen 
beim  Schweine  und  überhaupt  bei  allen  kurzhalsigen  Tieren  Armkopfarterie 
und  linke  Schlttsselbeinarterie  gesondert  aus  dem  Aortenbogen  hervor.  Eine 
vordere  Aorta  fehlt  sohin  diesen  Tieren.  Es  entspringt  zunächst  die  A  r  m  - 
kopfarterie  und  unmittelbar  über  ihr,  und  im  Verlaufe  links  im  Bogen 
über  sie  hin  wegziehend,  die  linke  Schlüsselbeinarterie.  Die 
weitere  Verteilung  gestaltet  sich  folgendermassen: 

Armkopfarterie  (incl.  rechter  Schlüsselbeinarterie): 

1.  Stamm  der  beiden  Karotiden.  Derselbe  geht  aus  der  linken  Wand 
hervor,  liegt  unmittelbar  unter  der  Luftröhre  und  teilt  sich  wie  beim  Pferde. 
—  Der  nach  Abgabe  dieses  Stammes  übrig  bleibende  Teil  der  Armkopfarterie 
heisst  nun  rechte  Schlüsselbeinarterie  und  diese  giebt  ab  die: 

2.  Eückenarterie. 

3.  Tiefe  Nackenarterie. 

4.  Vertebralarterie.  (2—4  entspringen  öfters  aus  einem  kurzen  Stamme.) 

5.  Untere  Halsarterie. 

6.  Äussere  Brustarterie. 

7.  Innere  Brustarterie. 
Linke  Sohlüsselbelnarterie : 

1.  Tiefe  Nackenarterie. 

a.  Gemeinschaftliche  vordere  Zwischenrippenarterie  für  3.,  4.  und  5. 
Zwischenrippenarterie . 

2.  Rückenarterie. 

a.  Erste  vordere  Zwischenrippenarterie. 

3.  Die  Vertebralarterie. 

4.  Untere  Halsarterie. 

a.  Aus  ihr  entspringt  ein  Ast,  welcher  dem  aufsteigenden  Aste  der 
unteren  Halsarterie  entspricht  und  untere  Äste  an  die  Ohrspeicheldrüse 
abgiebt. 

5.  Die  äussere  Brustarterie. 

a.  Sie  giebt  Äste  fib,  welche  dem  absteigenden  Aste  der  unteren 
Halsarterie  des  Pferdes  entsprechen. 

6.  Die  innere  Brustarterie  und 

7.  Die  Achselarterie. 


58  Arterien  des  Halses  und  Kopfes  beim  Schweine. 

Die  tiefe  Naokenarterie  geht  zwischen  zweiter  und  dritter  Rippe 
nach  aussen. 

Die  Bückenarterie  läuft  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Eippe 
in  die  Rückenmuskulatur. 

Die  Vertebralarterie  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde. 

Untere  Halsarterie.  Es  entspringt  aus  der  rechten  (zuweilen  auch, 
aus  der  linken)  die  unpaare,  starke  untere  Schilddrüsenarterie. 

Beide  Karotiden  entspringen  in  einem  kurzen  ^  gemeinschaftlichen 
Stamm,  verlaufen  wie  beim  Pferde  und  teilen  sich  in  die  äussere  Kopfarterie 
und  in  einen  kurzen,  gemeinschaftlichen  Stamm  für  die  innere  Kopfarterie 
und  die  Hinterhauptsarterie. 

(Die  unpaare  Schilddrüsenarterie  kommt  aus  der  unteren  Halsarterie. 
Zuweilen  kommt  eine  kleine,  obere  Schilddrüsenarterie  aus  der  Karotis.) 

a.  Hinterhauptsarterie  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde.  (Sie  ver- 
bindet sich  in  der  Flügelgrube  des  Atlas  mit  der  Vertebralarterie.) 

b.  Innere  Kopfarterie  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde. 

c.  Die  äussere  Kopfarterie  giebt  ab: 

a.  Die  Zungenarterie.  Aus  ihr  entspringt  die  aufsteigende  Schlund- 
kopfarterie. 

ß.  Die  äussere  Kinnbackenarterie.  Sie  ist  ein  schwaches  GrefUss, 
welches  über  der  Zungenarterie  entspringt  und  sich  im  Masseter,  in  der 
Kinnbackendrüse  und  mit  Zweigen  im  Hautmuskel  des  Kehlganges  ver- 
zweigt. Eine  eigentliclie  Angesichtsarterie  fehlt  (w^enn  man  nicht  die 
feinen  Zweige,  die  im  Hautmuskel  auf  die  Gesichtsfläche  treten,  dafür 
gelten  lassen  will).  Ebenso  fehlt  eine  besondere  Kranzarterie  der  Unter- 
lippe. Sie  wird  durch  Aste  der  Zahnarterie  und  der  Backenarterie 
ersetzt.    Siehe  auch  Backenarterie. 

d.  Die  innere  Kinnbackenarterie  stellt  die  fortlaufende,  äussere 
Kopfarterie  dar  und  verläuft  wie  bei  den  Wiederkäuern  ausserhalb  des 
Knochens.     Aus  ihr  kommen: 

a.  Die  grosse  Ohrarterie.     Sie  ist  nur  schwach,  sonst  wie  Pferd. 

3.  Der  Stamm  der  Schläfenarterie  ist  ebenfalls  schwach  und  giebt 
die  oberflächliche  Schläfenarterie  ab  sowie  die  querlaufende  Gesichts- 
arterie, die  jedoch  in  der  Tiefe  des  Masseters  verläuft. 

T.  Die  untere  Zahnarterie  tritt  in  mehreren  Ästen  durch  die  mehr- 
fachen Kinnlöcher  aus. 

ö.  Die  Backenarterie  ist  stark  und  ersetzt  durch  Aste  die  fehlende 
Gesichtsarterie.  Sie  giebt  nämlich  starke  Zweige  an  den  Masseter  und 
de»  Maulwinkel.     (Maulwinkelarterie.) 

8.  Die  ünteraugenlidarterie  giebt  die  schwache  Augenwinkel-  und 
Nasenrückenarterie  ab. 

C.  Die  ünteraugenhöhlenarterie  giebt  die  Kranzarterie  der  Oberlippe 
und  die  Seitenarterien  der  Nase  ab.    Beide  verbreiten  sich  im  Rüssel. 
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Arterien  des  Halses  und  Kopfes  beim  Fleischfresser. 

Bei  ihm  entspringen,  wie  beim  Schweine,  die  Armkopfarterie  nnd  linke 
Schltisselbeinarterie  unmittelbar  aus  dem  Aortenbogen.  Die  linke  Schlüssel- 
beinarterie  giebt  ab:  1.  die  tiefe  Nackenarterie  und  2.  die  Eückenarterie.  Beide 
entspringen  mit  einem  gemeinschaftlichen  Stamm,  verhalten  sich  jedoch  im 
übrigen,  wie  beim  Schweine.  Die  vordere^  gemeinschaftliche  Zwischenrippen- 
arterie wird  öfters  durch  einen  rückläufigen  Ast  der  5.  (hinteren)  Zwischen- 
rippenarterie gebildet.  3.  Die  Vertebralarterie.  4.  Die  untere  Halsarterie. 
5.  Die  innere  und  6.  die  äussere  Brustarterie  und  die  Achselarterie.  Die 
Armkopfarterie  giebt  erst  die  beiden  Karotiden  gesondert  ab ;  der  fortlaufende 
Stamm  (die  rechte  Schlüsselbeinarterie)  verhält  sich  wie  die  linke,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Vertebralarterie,  Rücken-  und  tiefe  Halsarterie  mit 
einem  gemeinschaftlichen  Stamme  entspringen. 

Die  Büokenarterie  verhält  sich  wie  beim  Rinde,  ihre  Verästelung  ist 
in  der  Hauptsache,  wie  bei  diesem. 

Die  tiefe  Nackenarterie  entspringt  gemeinschaftlich  mit  der  Rücken- 
arterie und  geht  entweder  vor  der  ersten,  oder  zwischen  der  ersten  und 
zw^eiten  Rippe  nach  aussen. 

Die  Vertebralarterie  verhält  sich  in  der  Hauptsache  wie  beim  Pferde. 
Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Halswirbel  giebt  sie  einen  starken  Muskel- 
ast, wie  bei  den  Wiederkäuern  ab.  Ein  zweiter  Ast  geht  an  dieser  Stelle 
durch  das  Zwischenwirbelloch  in  den  Rückgratskanal  und  verbindet  sich  mit 
der  entgegengesetzten  zur  Grundarterie  des  Gehirnes.  Die  fortlaufende,  nun 
aber  bedeutend  geschwächte  Vertebralis  geht  durch  das  Querfortsatzloch  der 
Axe  und  das  hintere  Flügelloch  in  die  Flügelgrube  des  Atlas,  tritt  nun  durch 
die  vorderen  Flügellöcher  und  deren  Rinne  in  den  Rückgratskanal  und  ver- 
bindet sich  mit  der  Grundarterie. 

Untere  Halsarterie.  Beim  Fleischfresser  ist  namentlich  die  querlaufende 
Schulterarterie  stark.  Sie  giebt  die  vordere  Schulterarterie  ab  und  ver- 
zweigt sich  daher  vorzugsweise  im  vorderen  Grätenmuskel. 

Karotis.  Beim  Hunde  teilt  sich  die  Carotis  communis  in  die  Hinter- 
hauptsarterie,  in  die  innere  und  äussere  Kopfarterie.  An  der  Teilungsstelle 
kommt  meist  die  Knopf  locharterie  und  ein  Ast  an  die  Kopfbeuger  selbständig 
hervor.  Bis  zur  Teilung  finden  sich  folgende,  wesentliche  Unterschiede :  eine 
untere  Ohrdrüsenarterie  fehlt,  wie  auch  eine  untere  Arterie  der  Sclülddrüse. 
Die  obere  Schilddrüsenarterie  ist  stark,  giebt  die  aufsteigende  Schlundkopf- 
arterie ab  und  verhält  sich  im  übrigen  wie  beim  Pferde.  Die  obere  Kehl- 
kopfarterie ist  stark. 

Die  Hinterhauptsarterie  ist  schwach  und  wird  zum  Teile 
durch  starke  Muskeläste,  die  von  der  grossen  Ohrarterie  abgehen,  ersetzt. 
Sie  giebt  eine  hintere  Himhautarterie  durch  ein  Emissarium  der  Genickfläche 
in  die  Schädelhöhle,  im  übrigen  wie  Pferd. 
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Die  Enopflocharterie  ist  stark,  sonst  wie  Pferd. 

Die  innere  Kopfarterie  ist  schwach,  läuft  durch  den  Eop^uls- 
aderkanal  in  die  Schädelhöhle,  verbindet  sich  nicht  mit  der  entgegengesetzten, 
steht  jedoch  durch  feine  Äste,  die  durch  das  hintere  Augenhöhlenloch  gehen, 
mit  der  Augenarterie  in  Verbindung.    Sonst  wie  Pferd. 

Die  äussere  Kopfarterie  giebt  die  Zungenarterie  ab,  sowie 
einen  starken  Ast  an  den  zweibauchigen  Muskel. 

a.  Die  äussere  Kinnbackenarterie  ist  schwach ,  giebt  die 
mittlere  Arterie  der  Kinnbackendrüse  ab  und  zerfällt  in  die  ünterzungen- 
arterie  und  die  Gesichtsarterie.  Letztere  tritt  durch  den  Gefässausschnitt 
auf  die  Gesichtsfläche,  ist  nur  schwach  und  teilt  sich  in  die  Kranzarterien 
der  Unterlippe  und  die  starke  Maulvdnkelarterie.  (Die  Kranzarterie  der 
Oberlippe  und  die  Seitenarterie  der  Nase  wird  von  der  fortgesetzten  Unter- 
augenhöhlenarterie gebildet.  Die  Nasenrückenarterie  stammt  von  der  ober- 
flächlichen Schläfenarterie.) 

b.  Die  innere  Kinnbackenarterie  ist  stark,  läuft  durch 
keinen  Knochenkanal  und  verzweigt  sich,  abgesehen  von  den  sub  a.  er- 
wähnten Unterschieden,  wie  beim  Pferde.  Die  hintere  Ohrarterie  und  ober- 
flächliche Schläfenarterie  ist  sehr  stark. 

Bei  der  Katze  ist  erwähnenswert,  dass  die  innere  Kopfarterie  durch 
den  Kopfpulsaderkanal  und  durch  das  ovale  Loch  in  die  Schädelhöhle  dringt, 
sich,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  zu  einem  Wundernetz  auflöst,  aus  welchem 
jederseits  sich  erst  der  einfache  Stamm  der  inneren  Kopfarterie  herausbildet. 
Ein  kleineres  Wundernetze  bildet  der  Verbindungszweig  der  inneren  Kopf- 
arterie mit  der  Augenarterie.     (Gurlt.) 

Arterien  der  Brustgliedmasse  beim  Pferde. 

Zorn  Verständnis  der  Benamsong  der  Arterien  an  den  Gliedmassen  der  Haas- 
sängetlere  ist  ein  Vergleich  derselben  mit  dem  Menschen  lehrreich,  da  er  als  Fänf- 
zeher  die  höchste  Entwicklang  der  Blutgefässe  und  Nerven  an  Hand  and  Fass  auf- 
weist. Von  den  Haussäugetieren  steht  ihm  am  nächsten  der  Hund,  dann  das  vier- 
zehige  Schwein.  Das  zweizehige  Rind  und  das  einzehige  Pferd  hingegen  entfernen 
sich  sehr  beträchtlich,  so  dass  die  Homologisierung  der  einzelnen  Äste  nicht  leicht  ist. 
Der  Einteilung  dieses  Buches  entsprechend  kommt  zuerst  das  Pferd,  zuletzt  der  Hund 
zur  Sprache.  Die  Nebeneinanderstellung  der  Fig.  auf  Tafel  1  ermöglicht  jedoch 
auch  die  Vergleichung  auf  umgekehrtem  Wege.  Diese  Tafel  ist  der  vortrefflichen 
Arbeit  von  Sussdorf:  jjDie  Verteilung  der  Arterien  und  Nerven  an  Hand 
und  Fuss  der  Haussäugetiere^  entnommen,  welcher  sich  der  Muhe  unterzogen 
hat,  dieses  noch  brach  liegende  Feld  vergleichend  =.  anatomisch  zu  bearbeiten,  nach- 
dem schon  Franck  ^uf  Seite  850  der  alten  Auflage  auf  das  Verdienstliche  einer 
solchen  Untersuchung  hingewiesen.  Auch  in  der  Beschreibung  folge  ich  Sussdorfs 
Angaben. 

Die  Achselarterie,  art.  axillaris,     (Fig.  29,  1.) 

Sie  ist  der  fortgesetzte  Stamm  der  beiden  Schlüsselbeinarterien 
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lind  trägt  ihren  Namen  von  der  Stelle  ab,  wo  sie  sich  unter  dem 
Scalenus  vor  der  ersten  Eippe  aus  der  Brusthöhle  zur  Gliedmasse 
umbiegt.  Sie  besitzt  nur  eine  Länge  von  5  —  6  cm  und  geht  zur 
medialen  Fläche  und  dem  hinteren  Teile  des  Buggelenkes.  Sie 
giebt  ab: 

a.  Die  vordere  Schulterarterie  (a)  (art.  acromidlis  h.).  Es  ist  dies 
ein  Gefäss  von  4 — 5  mm  Stärke,  das  zum  vorderen  Teile  der  Schulter  zieht, 
kleinere  Aste  an  den  ünterschulterblattmuskel  und  vorderen  Grätenmuskel 
giebt  und  sich  im  Brnstbeinschultermuskel  und  Anfange  des  ArmA^irbel- 
warzenmuskels  verzweigt.  Ein  Ast  geht  vor  dem  Ursprünge  des  Raben- 
schnabelmuskels  in  die  Tiefe  und  giebt  Gelenkzweige,  sowie  Ernährungs- 
arterien für  die  obere  Epiphyse  des  Armbeinkopfes  ab. 

b.  Die  hintere  Schulterarterie  (b)  (a7*t,  subscapularis  h,)  ist  ein  starker 
Ast,  der  am  hinteren  Eande  des  Schulterblattes,  in  der  Tiefe  zwischen  dem 
ünterschulterblattmuskel  und  dem  grossen  Schulter-Armbeinmuskel  in  die 
Höhe  steigt  und  im  hinteren  Grätenmuskel  im  dicken  und  langen  Ellen- 
bogenstrecker, sowie  dem  Schulterhautmuskel  sein  Ende  erreicht.  Von  ihr 
gehen  ab: 

a.  Nach  rückwärts  ein  langer  Zweig  (b'),  der  dem  hinteren  Eande 
des  grossen  Schulter-Armbeinmuskels  folgt  und  sich  in  ihm  und  dem 
breiten  Rückenmuskel  verzweigt. 

ß.  Die  hintere  umschlungrene  Armbeinarterie  (b")  (art  circum- 
fl€xa  humeri  posterior),  Sie  entspringt  lateral,  geht  hinter  dem  Buge 
des  Schulter-Armbeingelenkes  auf  die  äussere  Seite  der  Schulter,  giebt 
Zweige  an  die  Kapsel  sowie  sämtliche,  dort  gelegenen  Muskeln  ab  und 
endet  im  Schulterhautmuskel  und  der  Haut, 

y.  Die  umschlunffene  oder  äussere  Schulterarterie  {art,  circum- 
flexa  scapulae),  Sie  ist  stärker  als  die  vorige,  entspringt  über  ihr  und 
verläuft  mit  einem  medialen  Aste  in  der  Gefässftirche  der  ünter- 
schulterblattfläche  (Fig.  29.  b'"),  mit  dem  stärkeren,  lateralen  Aste^ 
welcher  den  sehnigen  Ursprung  des  dicken  Ellenbogenstreckers  durch- 
bohrt, in  der  Gefässrinne  an  der  lateralen  Fläche  des  Schulterblatt- 
halses. Sie  giebt  Aste  an  den  kleinen  Schulter-Ümdrehermuskel,  beide 
Grätenmuskeln  und  den  dicken  Ellenbogenstrecker,  sowie  eine  Er- 
nährungsarterie für  das  Schulterblatt  ab. 

d.  Starke  Muskeläste  an  den  oberen  Teil  des  dicken  Ellenbogen- 
streckers und  kleinere  an  den  grossen  Schulter-Ümdrehermuskel. 

Die  Armarterie,  art,  brachialis,     (Fig.  29,  2.) 

Sie    ist   die   fortgesetzte  Achselarterie  und 'verläuft    an    der 

medialen  Seite  des  Ajünbeines.     Am  unteren  Ende   des  Armbeines 

zieht  sie  sich  mehr   gegen  den  Bug   des  Ellenbogengelenkes   und 

giebt  hier  die  untere  Seitenarterie  der  Speiche  ab.     Vor  der  Arm- 
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arterie  verläuft  der  Mediannerv,  hinter  ihr  die  gleichnamige  Vene 

und  starke  Lymphgefässe. 

Fig.  £».  a.  DieTordera.umsclilungvaa 

Armarterle  (c)  (arl.  circutnflexa  hu- 
meri  anterior),  biegt  sich  an  der  vor- 
deren Armbeinfläche,  bedeckt  vom 
Babenschnabelmuskel,  nacli  aussen  und 
verzweigt  eich  in  dem  ^raden  Vor- 
armbeinbeuger ,  dem  grossen  Bmat- 
annbeinmuskel  und  Kabenschnabel- 
muskel.  Sie  auastomosiert  schliesslich 
mit  der  hinteren  umschlni^enen  Arm- 
beinarterie. 

b.  Kleinere  Musicelzweiffe  für 
den  grossen  Brnstarmbeinmuskel,  den 
grossen  Schal ter-Armbeinmaskel  nnd 
den  geraden  Vorarmbeuger, 

c.  Die  tiefe  Armarteri»  (d) 
{arl.  profunda  hraehii)  entspringt  in 
der  Mitte  des  Armbeines  nnter  fast 
rechtem  Winkel  nnd  tritt  zunächst, 
in  zwei  stärkere  Äste  gespalten,  die 
zuweilen  selbständig  entspringen,  in 
den  dicken  Ellenbogenstrecker,  doch 
bekommen  sämtliclie  übrigen  Ellen- 
bogenstrecker von  ihr  Äste.  Ein  Ast 
dringt  zwischen  dem  äusseren  Ellen- 
bogenstrecker und  gewundenen  Vor- 
annbeinbeager  auf  die  laterale  Fläche 
des  Armes  nnd  verzweigt  sich,  dem 
lateralen  Eande  des  geraden  Mittel- 
fussstreckers  folgend,  an  der  Hant. 
Von  diesem  Aste  geht  ein  Zweig, 
welcher  mit  der  zurücklaufenden  äusse- 
ren Zwischenknochenarterie  anastomo- 
siert)  znm  lateralen  Hücker  sowie  an 
die  Kapsei  und  schon  vorher  einer 
mit  dem  kleinen  Ellen  bogen  Strecker 
zum  sog.  GefÄssnetze  des  Ellenbogen- 
gelenkes. Letzterer  Zweig  anastomo- 
siert  mit  einem  Aste  der  Seitenarterie 

des  Ellenbogens. 

d.  Die  Seiteuarterle  des  Ellenbogens   (e)   {ort.   cotlateralü  uhtaria 
siiperior  li.).    Es  ist  dies  ebenfalls  ein  stärkerer  Ast,  der  am  unteren  Rande 
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des  medialen  Armbeinkopfes  vom  Ellenbogenstrecker  verläuft  und  seine  Äste  haupt- 
sächlich an  den  breiten  Brustmuskel,  den  medialen  Kopf  des  vierköpfigen 
nnd  den  langen  Ellenbogenstrecker  abgiebt ;  ausserdem  gehen  Zweige  an  den 
Schulterhautmuskel,  die  Haut  und  die  unteren  Armdrüsen,  sowie  die  Ellen- 
bogenkapsel. Ein  langer  Ast  (e'")  läuft  an  der  medialen  Fläche  des  Ellen- 
bogenhöckers vorüber  und  zwischen  beiden  Beugern  der  Vorderfusswurzel, 
gepaart  mit  der  hinteren  Hautvene  und  einem  Aste  des  Ellenbogennerven 
bis  zur  Fusswurzel  und  anastomosiert  daselbst  mit  einem  zurücklaufenden 
Zweige  der  Kadialarterie.  Er  giebt  Zweige  an  die  genannten  Muskeln  und 
die  Haut. 

e.  Mit  der  Arterie  sub  d,  oder  gleich  darunter  entspringt  eine  kleine, 
vordere  Hautartexie  (e'''^),  die  an  dem  medialen  Bande  des  geraden 
Mittelfussstreckers  verläuft. 

f.  Die  untere  Emähnmgrsarterie  (e')  {art  nutriiia  inferior)  ist  ein 
kleiner  Ast,  der  entweder  unmittelbar  aus  der  Armarterie,  oder  aus  den 
Ästen  d  und  e  entspriugt  und  in  das  Haupternährungsloch  der  Diaphyse  des 
Armbeines  eindringt. 

g.  Muskeläste  an  den  Eabenschnabelmuskel  und  Yorarmbeinbeuger. 
Die  tintere  Beitenarterie  der  Speiche   {art,   collateralis  radialis  in- 
ferior hotn.)  (vordere  Vorarmbeinarterie.) 

Sie  ist  nur  wenig  schwächer  als  die  fortgesetzte  Armarterie,  läuft, 
bedeckt  vom  uuteren  Ende  der  beiden  Vorarmbeinbeuger  über  den  Bug  des 
Ellenbogengelenkes  und  giebt  Äste  an  die  genannten  Beuger,  sowie  an  die 
Mittelfuss-  und  Zehenstrecker,  ferner  an  die  Ellenbogenkapsel  und  das  Periost. 
Ein  stärkerer  Ast  läuft  in  der  Tiefe  des  lateralen  Bandes  vom  geraden 
Mittelfussstrecker,  verbindet  sich  mit  der  vorderen  Abteilung  des  Fusswurzel- 
netzes  und  anastomosiert  mit  einem  zurücklaufenden  Zweige  der  fortgesetzten 
Armarterie.  Durch  einen  zurücklaufenden  Ast  anastomosiert  sie  mit  der  aus 
der  fortgesetzten  Armarterie  stammenden  äusseren  Zwischenknochenarterie. 
—  Von  der  unteren  Seitenarterie  der  Speiche  entspringt  eine  Hautarterie, 

die  am   unteren  Ende   und  zwischen  beiden  Vorarmbeinbeugern    durchgeht. 

• 

Fortgesetzte  Armarterie  (hintere  Vorarmbeinarterie.) 
(Speichenarterie.)     (Fig.  29,  4.) 

Sie  stellt  den  fortlaufenden  Stamm  der  Armarterie  dar  und 
ist  vom  Mediannerven  begleitet.  Sie  läuft  schief  über  das  mediale 
Seitenband  des  Ellenbogengelenkes  ( —  hier  kann  der  Puls  gefühlt 
werden  — ),  tritt  dann  nahe  dem  medialen  Rande  des  Vorarmbeines 
auf  die  hintere  Fläche  des  genannten  Knochens  und  ist  hier  vom 
Beuger  des  Vordermittelfusses  bedeckt.  Etwa  7 — 8  cm  über  dem 
Gelenkende  des  Vorarmbeines  spaltet  sie  sich  in  ihre  zwei  Endäste, 
nämlich  in  die  Ulnar-  und  Radialarterie. 

Die  fortgesetzte  Armarterie  giebt  ab: 
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a.  In  der  Nähe  des  Ellenbogengelenkes  einige  Zweite  ans  Netz  des 
Ellenboerenfirelenkes  und  an  die  Bengemuskeln  der  Fnsswurzel  und  der  Zehen. 

b.  Grosse  Muskelzweiffe  hauptsächlich  für  die  Beuger  der  Zehen. 

c.  Die  Zwischenknoohenarterie  (f)  (art  interossea  communis  hom.). 
Es  ist  dies  ein  stärkerer  Ast,  der  durch  die  Ellenbogenspalte  hindurchtritt^ 
sich  in  der  Muskelgruppe,  die  am  Streckknorren  entspringt,  verästelt  und 
mit  der  unteren  Seitenarterie  der  Speiche  anastomosiert.    Sie  giebt  ab: 

a.  Vor  ihrem  Eintritt  in  die  Ellenbogenspalte  ein  schwaches  Gefäss*), 
das  in  der  Mitte  der  hinteren  Fläche  des  Vorarmbeines  nach  abwärts 
läuft  und  sich  im  Periost  und  dem  unteren  Kopfe  des  Hufbeinbeugers 
verzweigt. 

ß.  In  der  Ellenbogenspalte  eine  EmähruDgrsarterie  für  das  Vor- 
armbein. 

Y-  Nach  ihrem  Durchtritte  giebt  sie  ein  langes  Gef&ss  ab,  die  Art 
interossea  dorsalis  hom.,  welche  zwischen  Vorarmbein  und  Ellenbogen- 
bein an  der  Vorderfläche  nach  abwärts  läuft  und  zum  vorderen  Teile 
des  Fusswurzelnetzes  geht.  Sie  giebt  Zweige  an  die  Mittelfussstrecker 
und  die  Haut. 

ö.  Die  zurücklaufende  Zwisohenknoohenarterie  (art,  recurrens 
interossea)  ist  dünn,  geht  an  der  lateralen  Seite  des  Ellenbogengelenkes 
in  die  Höhe  und  anastomosiert  mit  einem  Aste  der  tiefen  Armarterie. 

d.  Etwa  9  cm  über  dem  Ende  des  Vorarmbeines  geht  ein  schwacher 
Ast  aus  der  fortgesetzten  Armarterie  hervor,  die  Arterie  des  hinteren 
Netzes  der  Vorderfusswurzel,  Gurlt**),  welche  etwas  rückwärts  vom 
medialen  Vorarmbeinrande  nach  abwärts  läuft  und  die  hintere  Abteilung 
des  Fusswurzelnetzes  speist. 

e.  Das  Gefässnetz  am  Bllenbogrenffelenk,  ret^  cubitale  (Fig.  30) 
stellt  ein  grobmaschiges  Gefässnetz  dar.  Es  zerfällt  in  eine  vordere,  schwächer 
ausgebildete  und  hintere,  stärker  entwickelte  Abteilung.  Die  vordere  bekommt 
ihre  Zweige  hauptsächlich  von  der  unteren  Seitenarterie  der  Speiche;  die 
Äste  der  hinteren  Abteilung  zerfallen  in  obere  collaterale,  die  von  der 
tiefen  Armarterie  und  inneren  Seitenarterie  des  Ellenbogens  abstammen,  und 
in  untere  rückläufige,  die  unmittelbar  von  der  fortgesetzten  Armarterie 
und  der  Zwischenknochenarterie  abstammen.    (Vgl.  Fig.  30.) 

f.  Das  Fuss wurzelnetz  (rete  carpeum)  ist  ein  grobmaschiges  Ajterien- 
netz,  das  hauptsächlich  für  die  Gelenkbänder  der  Fusswurzel  bestimmt  ist 
und  deren  grössere  Stämmchen  einen  Durchmesser  von  0,7 — 1  mm  haben. 
Es  zerfällt  in  eine  dorsale  und  volare  Abteilung  (r.  c,  dorsaU  et  volare). 
Es  wird  versehen  von  Asten  der  unteren  Seitenarterie  der  Speiche,  der 
Zwischenknochenarterie,  der  fortgesetzten  Armarterie  (d)  und  Zweigen 
aus   der  Radialarterie.     Jede  Abteilung   zerfällt  in   ein  oberflächliches  und 

*)  Art,  interossea  anterior  h.  Nach  dieser  Abgabe  entspricht  sie  der  Art. 
interossea  posterior  h, 

**)  Art.  interossea  anterior  volar is  hom. 
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tiefes  Netz.  Erstere  ver^nft  im  FusBwnrzelröcken  ia  den  Fascien,  an  der 
Bengeseite  im  Kingbande  der  Fnsswurzel ;  das  tiefe  in  der  eigentlichen  Kapsel. 
Aus  der  dorsalen  Abteiliuig  entspringen  die  zwei  dorsalen  Jntermetacarpeal- 
arterien  {art.  interemelacarpeae  dorsales  hont),  die  zwischen  Haupt-  und  Neben- 
mittelfuBskuochen  verlaufen. 

Radialarterie  art.  radialis.  pi    ^ 

(Fig.  29,  b.)  -    '" 

Es  ist  das  ein  Stamm  eben 
von  3 — 4  mm  Durchmesser,  A&s  an- 
fänglich oberflächlich  und  ausser- 
halb des  Eingbandes  der  Fuss- 
wurzel,*)  etwas  rückwärts  vom 
medialen  Rande  und  nur  durch 
die  Fusswiirzelbinden  gedeckt 
nach  abwärts  läuft ,  Äste  ans 
Fnsswurzelnetz  giebt  and  dann 
unter  das  Aufhängeband  der 
Sesambeine  tritt.  Hier  löst  sie 
sich  in  ein  grobmaschiges,  lang- 
gestrecktes Greiassnetz  auf,  das 
durch  Aste  sowohl  mit  den  dor- 
salen Jntermetacarpealarterien, 
als  auch  der  volaren  Abteilung 
des  Fu  SS  Wurzelnetzes  in  Verbin- 
dung steht.  Aus  dem  daraus  ent-  ' 
springenden  arc.  vol.  prof.  (Fig. 
31,  5)  gehen  sodann  hervor:  \ 

a.  Die  medicüe  hintere  Zwi- 
Bohenmittelfussarterle  art.  mferme- 
tacarpea  volaris  II.  Sie  ist  eigentlich 
das  fortgesetzte  Stjlmmcheu,  3  mm 
stark  und  verliLuft  in  der  Tiefe  und  : 
Xebemnittelfnssknochens.  Ans  ihr  entspringt  die  Emährungsarterie  des  Haupt- 
mittelf ussknochens.    {Fig.  31,  3  und  3'.) 

b.  Die  laterale  hintere  ZwlaohanmlttelfüsBarterie  art.  inlermela- 
earpea  volaris  III  erreicht  blos  die  Stärke  von  1,5  min  und  läuft  wie  die 
vorige,  jedoch  am  lateralen  Nebenmitt^lfussknochen.  Unter  den  Griffelbeinköpf- 
chen und  in  der  Mittellinie  des  Hauptmittelf ussknochens  vereinigen  sich  beide  zu 
einem  Stämmchen,  von  welchem  Äste  zur  vorderen  Wand  der  Kötengelenka- 
kapsel  gehen   und  welches  sich  mit  der  grossen  Mittelfussarterie  verbindet. 
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vol.  prof.  und  sublimis.  Der  erstere,  die  tiefe 
Mittel fusBarterle  bildet  mit  der  Badialis  ant^r- 
halb  der  Fnsswurzel  den  nrc.  volar,  prof.  (Fig. 
31,  5).  Der  ram.  vol.  sublimis  kann  als  groeae 
Mlttelfuasarterle  bezeichnet  werden. 

Diese  iat  die  Fortsetzung  der  Brachial- 
arterie und  besitzt  einen  Durchmesser  von 
5 — 6  mm,  tritt  mit  der  Beugesebne  des 
Huf  beines  unter  dem  Ringbande  der  Fiisa- 
wiu'zel  hinweg,  ist  vom  entsprechenden 
Xerven  begleitet  und  läuft  längs  der  Sehne 
des  Krön  -  und  Huf  beinbeugers  an  der 
medialen  Fläche  des  Mittelfnases  nach 
abwärts  bis  über  das  Kötengelenk,  wo  sie 
sich  in  die  laterale  und  mediale  Zehenarterie 
spaltet.  Sie  liegt  während  ihres  Verlaufes 
hinter  der  Vene,  mit  der  sie  durch  reich- 
liches Zellgewebe  verbunden  ist  und  giebt 
Aste  an  die  Beugemuskeln,  an  die  Beuge- 
aehnen,  ans  Periost  und  namentlich  reich- 
liche und  starke  Zweige  an  die  Haut. 

Die  Seitenarterien  derZehen,  artiriw 
dij/iiorum  propr.  volares  hom.   Fig.  32,  8.  u.  9.) 

Laterale  und  mediale  Seitenarterie 
der  Zehe  laufen  an  der  äusseren  Fläche 
der  Sesambeine  und  vom  Seitenrande  des 
Kronbeinbeugers  bedeckt  nach  abwärts.  Sie 
werden  im  weiteren  Verlaufe  vom  Huf  bein- 
knorpel  und  den  Ballen  bedeckt  und  er- 
reichen ihr  Ende  am  und  im  Hufbeine.  Alle 
ihre  Aste  anastomosieren  entweder  nach 
vorne  oder  nach  rückwärts.     Sie  geben  ab: 

a. Zweige  zum  KSt.engelenke. 

b.  Einen  kleinen  Äst  zum  so^.  Sporn. 

c. Vordere  (dorsalej  Arterien  des  Fes- 
BdlB  fh).  Von  diesen  gehen  Zweige  zur  vorderen 
Wand  der  Kapsel,  zu  den  Strecksehnen  niid  zum 
Kronwalst.  Letztere  bilden  eine  zierliclie,  kranz- 
förmige .Anastomose.  Unter  der  Streekselme  nnd  in  der  Mitte  des  1.  Zehen- 
gliedes findet  sich  eine  starke,  quere  Anastomose. 
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d.  Die  hinteren  (volaren)  Arterien  dee  Fessele  (1)  smd  viel  schwächer 
und  versehen  die  Bengesehnen. 

e.  Vordere  ond  hintwe  Arteria  der  Krone,  (e)  Ereterer  ist  Starker 
und  bildet  mit  einem  starken  Zweige  einen  Getäsabogen  in  der  Tiefe  des 
Eronwnlstee;  ein  zweiter  Ist  von  der  Strecksehne 

bedeckt  und  liegt  in  der  Mitte  des  Eronbeines. 

f.  Die  Ballenarterifi  ](k)  ist  ebenfalls  ein 
verhältnisrnftssig  starkes  St&mmchen  (2,5  mm),  das 
aas  der  hinteren  Wand  entspringt,  sich  bald  in 
2 — 3  Äste  spaltet,  die  hauptsächlich  gegen  die 
Hittelftirche  beider  Ballen  und  die  mittlere  Strahl- 
spalte im  Ballen  und  Strahle  verlanfen.  (Die 
Äst«  anastomosieren  an  der  Spitze  des  Fleisch- 
strahles.) 

g.  Die  Wandorterie  dee  Hufes  trennt 
sich  am  Winkel  des  unteren  Sesambeines  von  der 
Seitenarterie,  läuft  sodann  durch  den  Astans- 
schnitt in  die  Wandrinne  und  verzweigt  sich  in 
der  rieischwand.  Äste  dringen  in  den  Kanal 
der  SohlenlQcher  ein  und  anastomosieren  mit  der 
Arterie  der  Fleischsohle. 

h.  Die  SoUenarterle  des  Hufes  ist  der 
fortgesetzte  Stamm  der  Zeheuarterie.  Sie  Uloft, 
vom  Hnfbeinbeuger  bedeckt,  in  die  Sohlenrinne 
und  im  Kanäle  der  SohlenlÖdier  und  anastomo- 
siert  sowohl  mit  der  der  entgegengesetzten  Seite, 
als  auch  mit  Ästen  der  Wandarterie  des  Hufes. 
Zn  den  Sohlenrandlü  ehern  treten  Zweige  nach 
anaaen  und  bilden  am  den  Sohlenrand  herum  einen 

mehr  oder  weniger  deutlichen  Gefössbogen,  den  Leisering  als  Arterie  des 
unteren  Hnfbeinrandes  bezeichnet.  Es  ist  bezeichnend  fiir  alle  nnsere  Uans- 
tiere,  dass  am  Hufe  keine  Endarterien  vorkommen.  Einzelne  kleinere  Arterien- 
ästchen  gehen  anmittelbar  in  Venen  über. 
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Arterien  der  Bmatgliedmasse  der  Wiederkäuer. 

Die  Achselarterie  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde. 
Die  hintere  Schnlterarterie  ist  sehr  kräftig,  ebenso  die,  ans  ihr  ent- 
springende, hintere  amschlnngene  Armarterie,  neben  welcher  ein  sehr 
kräftiger  Ast  für  die  Ellenbogenstrecker  and  die  Bmstmnskeln  sich  abzweigt. 
Die  sehr  kräftige,  vordere  umschlungene  Armarterie  geht  dicht 
neben  der  hinteren  umschlungenen  ab,  entstammt  also  nii^t  der  Armarterie. 

Die,  wie  beim  Pferde  verlaufende  Armarterie  entsendet  in  der  Uitte 


QQ  Arterien  der  Brnstglledmasse  der  Wiederkäuer. 

die  nur  massig  starke  tiefe  Armarterie.  Die  schwache  Seitenarterie 
des  Ellenbogens  reicht  nicht  bis  zur  Fusswurzel.  Die  untere  Seiten- 
arterie der  Speiche  ist  schwächer  als  beim  Pferde;  sie  anastomosiert 
mit  der  tiefen  Armarterie,  nicht  aber  mit  der  äusseren  Zwischenknochenarterie. 

Die  fortgesetzte  Armarterie  läuft  unter  dem  rudimentären  Ifu^c. 
Pronator  teres  hindurch  und  giebt  ab: 

OL  starke  Muskelzweige  namentlich  für  die  Beugemuskeln  an  der 
Rückseite  des  Vorarmes,  von  denen  einer  bis  zum  Fusswurzelgelenke  verläuft. 

ß.  die  Zwischenknochenarterie,  welche  sehr  kräftig  ist,  Äste 
an  das  EUenbogennetz  sendet  und  durch  einen  Zweig,  der  zuweilen  selb- 
ständig aus  der  fortgesetzten  Armarterie  entspringt,  mit  der  tiefen  Arm- 
arterie anastomosiert.  Der  Hauptstamm  der  Zwischenknochenarterie  läuft  in 
der  Gefässrinne  zwischen  Ellenbogenbein  und  dem  lateralen  Rande  des  Vor- 
armbeines  hinab  und  giebt  dabei  Aste  an  die  dort  gelegenen  Strecker,  an 
den  dorsalen  Teil  des  Fusswurzelnetzes  und  die  Haut  der  Fusswurzel  ab. 
Ein  Ast  tritt  durch  eine  Spalte  am  Unterende  des  Vorarmes  zwischen  ülna 
und  Radius  auf  die  Volarfläche  und  hilft  das  volare  Netz  der  Vorderfuss- 
wurzel  bilden. 

Kurz  nach  Abgabe  der  Z^ischenknochenarterie  teilt  sich  die  fortgesetzte 
Armarterie  in  die  Ulnar-  und  Radialarterie. 

Die  Ulnararterie  (art.  ulnaris)  Fig.  33,  g  zieht  von  dem  Beuger  des 
Vordermittelfusses  bedeckt,  an  der  Rückfläche  des  Vorarmes  nach  abwärts, 
ohne  erhebliche  Äste  abzugeben  und  geht  durch  den  Fusswurzelring  zur  hin- 
teren Fläche  der  Beugesehnen  des  Fusses.  Als  fortgesetzte  Ulnar- 
arterie nimmt  sie  etwa  in  der  Mitte  des  Metacarpus  den  ram,  volar,  subita 
mis  der  Radialarterie  auf  (Fig.  33,  f)  und  bildet  so  den  arc,  volar  sublim. 
Dicht  darunter  bildet  sie  mit  dem  ram,  vol.  profund,  der  Radialarterie  den 
arc.  volar  profund,  und  setzt  sich  hierauf  in  die  gemeinschaftliche 
Zehenarterie  {art,  digit,  vol,  commun.)  (Fig.  33,  g')  fort,  welche  sich  end- 
lich in  die  Seitenarterien  der  einander  zugekehrten  Flächen  der  3.  und  4. 
Zehe  (innere  Seitenarterie  der  lateralen  und  medialen  Haupt- 
zehe) (Fig.  34,  d")  teilt.     Die  weitere  Verzweigung  s.  Fig.  34. 

Ein  starker,  lateraler  Ast  (Fig.  33,  g")^  welcher  im  unteren 
Drittel  der  fortgesetzten  Ulnararterie  unter  rechtem  Winkel  abgeht,  teÜt 
sich  in  einen  aufsteigenden  und  absteigenden  Schenkel.  Der  aufsteigende 
Schenkel  (ap-t,  intermeta^arp,  vol,)  g'"  spaltet  sich  in  einen  oberflächlichen 
und  tiefen  Ast,  von  denen  der  erstere  mit  Zweigen  des  volaren  Karpeal- 
netzes  anastomosiert.  Ausserdem  entspringen  aus  dem  aufsteigenden  Schenkel 
Gelenkzweige ^  sowie  eine  Anastomose  mit  der  Radialarterie.  Der  ab- 
steigende Schenkel  bildet  die  äussere  Seitenarterie  der 
4.  Zehe  (laterale  Hauptzehe).     (Fig.  33,  g"".) 

Die  Radialarterie  (art,  radialis)  Fig.  33,  d  zieht  über  den  Beuger  des 
Vordermittelfusses  nach  abwärts  und  giebt  am  unteren  Ende  des  Vorarmes 
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niid  an  der  Fneswimsel  ziemlich  kräftige  Zweige  au  das  OorBal-  nnd 
Volarnetz  der  Fusswurzel  (Fig.33,d'd").  Namentlidi  die  dorsalen  dieser 
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Äste  sind  besonders  stark  und  bekommen  beim  sog.  Enieschwamin  ein  opera- 
tives Interesse.  Äasser  von  ihnen,  vdri  das  Carpealnetz  noch  durch  Äste 
der  ftnsseren  Zwischenknochenarterie  gespeist. 
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Die  Radialarterie  verläuft  ausserhalb  des  Fusswurzelringes  an  der 
medialen  Seite  der  Beugesehnen  nach  abwärts  und  giebt  unterhalb  der  Fuss- 
Wurzel  einen  Ast  ab,  welcher  das  Gelenk  versieht  und  ausserdem  die,  dem 
Mittelfussknochen  dicht  aufliegende  art.  intermetacarp,  vol.  111  nach  unten 
sendet.  Durch  einen,  den  Mittelfussknochen  durchbohrenden  Verbindungsast 
{art.  intermetacarp.  prof.  sup.)  steht  letztere  mit  der  dorsalen  Mittelfussarterie 
in  Zusammenhang. 

Nach  Abgabe  dieser  Äste  teilt  sich  die  Radialarterie  in  den  ober- 
flächlichen und  tiefen  Ast: 

a.  Ersterer,  der  ra^n.  vol.  siibl.,  bildet  mit  der  fortgesetzten  Ulnararterie 
den  arc-  vol.  suhl. 

b.  Der  letztere,  {ram.  vol.  prof)  läuft  am  medialen  Rande-  des  Mittel- 
fussknochens  hinab,  wird  hierauf  vom  Zwischenknochenmuskel  bedeckt  und 
anastomosiert  zwischen  dessen  beiden  Endsehnen  durch  einen  kräftigen  Ast,  den 
arc,  volar,  profund,  mit  der  fortgesetzten  Ulnararterie.  Der  tiefe  Ast  ver- 
sieht die  Beugesehne  und  giebt  auch  die  Ernährungsarterie  des  Hauptmittel- 
fussknochen  ab. 

Der  arc.  volar,  ^profund,  nimmt  die  Art.  intermetacarp.  vol.  III  auf  und 
giebt  ausserdem  ab: 

a.  die  mediale  Seitenarterie  ^der  medialen   (JH.)  Haupt- 
zehe. 

ß.  die  art.  intermetacarp.  perfor.  inferior  III,  welche  durch  die 
untere  Öffnung  des  Mittelfussknochens  zur  dorsalen  Mittelfussarterie  geht. 
Auf  der  Dorsalfläche  der  Fusswurzel  entsteht  aus  dem  Carpeal- 
netze  die  vordere  Mittelfussarterie  {art.  intermetacarp.  dors.  III),  welche  in 
der  Rinne  der  verschmolzenen  Hauptmittelfussknochen  nach  abwärts  läuft, 
infem  sie  die  obere  und  untere  Art.  intermetacarp.  perfor.  aufnimmt  und 
sich  an  der  Zwischenzehenspalte  in  die  dorsalen  Zehenarterien  teilt. 

Arterien  der  Brustgliedmasse  des  Schweines. 

Die  Achselarterie  verläuft  in  der  Hauptsache  wie  bei  den  Wieder- 
käuern. Die  umschlungene  Schulterarterie,  hintere  und  vordere 
umschlungene  Armarterie,  sowie  ein  kräftiger  Ast  zu  den 
Ellenbogenstreckern,  welcher  die  tiefe  Armarterie  teilweise  ersetzt, 
entspringen  einem  gemeinschaftlichen  Stamm,  welcher  mit  der  hin- 
teren Schulterarterie  die  art.  axillaris  verlässt. 

Die  tiefe  Armarterie  ist  wie  beim  Wiederkäuer  nur  schwach. 

Die  fortgesetzte  Armarterie  giebt  eine  kräftige  untere  Seiten- 
arterie der  Speiche  ab,  welche  sich  hauptsächlich  an  der  Beugefläche  des 
Ellenbogengelenkes  ausbreitet.  Nach  Entsendung  der  Zwischenknochen- 
arterie teilt  sie  sich  in  der  Mitte  des  Vorarmes  in  die  Ulnar-  und  Radialarterie. 

Die  XJlnararterie  läuft  mit  dem  tiefen  Zehenbeuger  durch  den  Fuss- 
wurzelring  und  liegt  am  Mittelfusse  tiefer  als  beim  Rinde.    Am   Carpeal- 
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gelenke  bildet  sie  eine  Anastomose  mit  der  art,  radialis;  in  der  Mitte  des 
Metacarpus  vereinigt  sie  sich  mit  dieser  zum  arc,  volar,  sublim,  und 
setzt  sich  in  gerader  Richtung  in  die  art.  digit.  voL  commun.  III  fort,  welche 
in  der  Zwischenzehenspalte  die  art.  interdigit.  perfor.  aufnimmt,  um  sich 
dann  in  die  art.  digit.  vol.  propr.  für  die  3.  und  4.  Zehe  zu  teilen.  Letztere 
versorgen  nicht  nur  die,  einander  zugewandten  Flächen  der  3.  und  4.  Zehe, 
sondern  auch  die  entgegengesetzte  Seite.    Auch  die  2.  Zehe  erhält  einen  Ast. 

Die  Radialarterie  spaltet  sich  am  oberen  Ende  des  Mittelfasses  in 
den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast. 

Der  Barn,  volaris  suhlimis  bildet  mit  der  ülnararterie  den  Arc.  volar, 
subl.  aus  welchem  die  mediale  Seitenarterie  der  2.  Zehe  entspringt. 

Der  ram.  volar,  profund,  wendet  sich  lateral,  bildet  zwei  Jnter- 
metacarpealarterien,  deren  mediale  (HI.)  sich  mit  der  ülnararterie  zum  arc, 
vol.  pi'of.  verbindet.  Beide  Jntermetacarpealarterien  entsenden  durchbohrende 
Äste  auf  die  Dorsalfläche  und  stehen  an  ihrem  distalen  Ende  durch  eine 
Anastomose  in  Verbindung.  Die  laterale  Jntermetacarpealarterie  läuft  end- 
lich in  die  mediale  Seitenarterie  der  5.  Zehe  aus,  von  der  auch 
die  laterale  Fläche  dieser  Zehe  versorgt  wird  und  welche  mit  dem  arc.  roL 
prof.  anastomosiert.  An  der  Bildung  des  arc.  volar,  profund,  nimmt  auch 
ein  Ast  der  Zwischenknochenarterie  des  Vorarmes  teil. 

Auf  der  Dorsalseite  der  Fusswurzel  liegt  ein  gut  entwickeltes  Car- 
pealnetz,  welches  \on  der  art.  interossea  externa  infer.  gespeist  wird.  Aus 
ihm  entspringen  di'ei  dorsale  Jntermetacarpealarterien,  von  denen 
durchbohrende  Äste  auf  die  Volarfläche  gehen.  Diese  Jntermetacarpeal- 
arterien laufen  endlich  in  die  dorsalen  Zehenarterien  aus.  (Sussdorf.) 

Arterien  der  Brustgliedmasse  des  Fleischfressers. 

Beim  Fleischfresser  hat  die  Verzweigung  der  Achselarterie  am 
meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  Wiederkäuer. 

Bemerkenswert  sind  folgende  Punkte: 

Die  vordere  Schulterarterie  stammt  aus  der  unteren  Halsarterie. 

Die  Armarterie  läuft  wie  beim  Wiederkäuer,  bei  der  Katze  geht 
sie  durch  das  Loch  am  unteren  Ende  des  Armbeines.  Sie  verteilt  sich  wie 
bei  den  Wiederkäuern.  Die  untere  Seitenarterie  der  Speiche  ist 
schwach.  Die  Zwischenknochenarterie  ist  stark  und  zeichnet  sich 
durch  einen  beträchtlichen  hinteren  Ast  aus,  welcher  vom  viereckigen  Vor- 
wärtswender bedeckt,  zwischen  Ulna  und  Radius  nach  abwärts  läuft ,  sich  an 
der  Bildung  des  Fusswurzelnetzes  beteiligt  und  am  Carpus  einen  rückläufigen  Ast 
abgiebt,  der  mit  der  Seitenarterie  des  Ellenbogens  anastomosiert.  Nach  Abgabe 
der  Zwischenknochenarterie  erfolgt  die  Teilung  in  Ulnar-  und  Eadialarterie. 

Die  Ülnararterie  giebt  am  Carpeal gelenke  die  Arterie  für  den 
Daumen  (art.  dig.  vol.  comm.  I)  ab,  in  der  Mitte  des  Metacarpus  bildet  sie 
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mit  dem  ram,  sublim,  der  art.  mteross.  interna  den  arcus  volar,  subl,, 
aus  welchem  die  volaren  gemeinschaftlichen  Zehenarterien  für 
die  2 — 4  Zehen  entspringen.  Letztere  nehmen  ausser  den  entsprechenden 
volaren  Jntermetacarpealarterien,  noch  je  eine  durchbohrende 
Zwischenzehenarterie  auf. 

Die  Badialarterie  ist  nur  schwach  ^  läuft  medial  am  Vorarm  herab 
und  teilt  sich  am  Carpus  in  einen  dorsalen  und  volaren  Ast.  Ersterer 
speist  das  rete  carpi  dorsaUj  aus  welchem  die  dorsalen  Jntermeta- 
carpealarterien entstehen,  letzterer  zieht  an  der  Seite  der  Fusswurzel 
herab.  Zwischen  die  Zwischenknochenmuskeln  und  den  tiefen  Zehenbeuger 
tretend,  vereinigt  er  sich  mit  dem  ram,  prof,  der  art,  mteross,  interna  zum 
arcus  volar,  prof. 

Aus  diesem  entspringen  die  art,  intermetacarp,  vol,  II,  III,  u.  IV,, 
welche  am  unteren  Ende  des  Metacarpus  in  die  entsprechenden  gemein- 
schaftlichen, volaren  Zehenarterien  sich  ergiessen.    (Sussdorf.) 

Die  Dorsalfläohe  des  Fusses  wird  von  der  Radialarterie,  der  äusseren 
Zwischenknochenarterie  und  art,  collat.  radial,  super,  mit  Blut  versorgt, 
welche  das  Carpealnetz  bilden*),  aus  dem  endlich  die  dorsalen  Jntermeta- 
carpealarterien hervorgehen.    Letztere  laufen  in  die  dorsalen  Zehenarterien  aus. 

Allgemeines  über  die  Arterien  der  Brustgliedmasse. 

Die  Arterien  am  proximalen  Teile  der  Brnstgliedmasse  weisen  nach  Obigem 
bei  den  Hanstieren  wenig  darchgreifende  Verschiedenheiten  auf.  Die  art.  axillaris 
bildet  die  Fortsetzung  der  art.  suhdavia.  Aus  ihr  entspringt  zuerst  die  art.  acro- 
mialis  nach  vorne,  die  a.  suhscaptdaris  nach  hinten.  In  der  Verzweigung  der 
letzteren  bestehen  insofeme  Abweichungen,  als  beim  Pferde  daraus  entspringen:  die 
a,  ctrcumflexa  humeri  posterior,  ein  langer  Muskelzweig,  die  a.  circumflexa  scapulae 
und  Äste  an  die  Ellenbogenstrecker.  Beim  Rinde  kommt  zu  diesen  Zweigen  noch 
die  art.  circumflexa  humeri  anterior^  welche  beim  Pferd  aus  der  art.  hrachialis 
kommt.  Wie  das  Kind  verhalten  sich  Schwein  und  Hund.  Die  art,  acromialis 
kommt  beim  Hunde  aus  der  art.  transversa  scapulae. 

Die  art.  braohialis  ist  die  Fortsetzung  der  art.  axillaris.  Sie  giebt  nach 
vorne  beim' Pferde  ab  die  aH.  circumfl.  hum.  anter,  und  kleine  Muskelzweige;  nach 
hinten  die  art,  profunda  hrackii. ,  die  art,  coUateralis  tdnaris  supen'or  und  die  art, 
nutritia  inferior;  ausserdem  die  art.  collat.  radial  infer.  und  einen  Ast  an  die  Haut. 
Beim  Rind,  Schwein  und  Hund  kommt  die  art,  circumflexahum,  anterior  von  der 
art ,  subscapularis.  Die  art.  prof,  hrackii,  und  art.  coüateral.  tdn,  sup,  sind  viel 
schwächer  als  beim  Pferde.  Beim  Hunde  kommt  hinzu  noch  die  art.  collat.  rad. 
super,  und  art,  collat,  ulnar,  infeiior. 


*)  Sussdorf  lässt  aus  der  Vereinigung  diesen  Arterien  ein  gemeinschaftliches, 
über  den  Carpus  laufendes  Stämmchen  hervorgehen,  aus  welchem  dann  die  Jnter- 
metacarpealarterien entspringen.  Ellenberge r  lässt  den  lateralen  Ast  der  art. 
collat,  rad.  sup.  ungeteilt  über  den  Carpus  verlaufen  unter  dem  er  sich  in  die  drei 
art,  digitales  communes  dorsales  teilt. 
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Von  hier  ab  ist  es  zweckmässig,  des  Verständnisses  halber,  das  Verhalten  der 
Arterien  an  dem  Vorarm  und  der  Hand  des  Menschen  vorangehen  zo  lassen,  weil 
bei  ihm  die  reichlichste  Entwickelang  von  Verzweigungen  vorhanden  ist  und  die 
Arterien  der  Haussäugetiere  trotz  wesentlicher  Rückbildung  sich  mit  denen  des 
Menschen  unmittelbar  vergleichen  lassen. 

Die  art.  brachiah's  teilt  sich  beim  Mensohen  nach  Abgabe  der  übrigen 
Zweige  zunächst  in  zwei  Hauptäste,  die  art,  radialis  und  art.  ulnaris. 

Die  art.  tdnaris  giebt  ab:  1.  die  art,  interossea  anttbrachii,  communiSj 
welche  sich  in  die  a.  interossea  interna  und  externa  teilt,  2.  den  ramus  dorscdis 
carpi,  3.  den  ramtts  suhlimis,  welcher  mit  der  art.  radialis  den  arctts  volaris  sMi- 
mis  bildet,  aus  dem  dann  die  a.  digit.  volar,  commun.  11^  III  u,  IV,  abzweigen, 
4.  kommt  aus  der  Ulnararterie  der  ramus  profundus.  Dieser  vereinigt  sich  mit  der 
Radialarterie  zum  arcus  volaris  profundus,  welcher  die  art.  intermetacarpea  IL,  III. 
u.  IV.  entsendet,  ausserdem  auch  die  art.  digit,  V,  volar,  proprio. 

Die  art.  radialis  teilt  sich  in  den  ram.  volar,  sublimis  und  ram.  volar, 
profundus.  Letzterer  giebt  ab  die  art.  dig.  communis  /.  dorsalis  und  volaris^  ausser- 
dem einen  Verbindungsast  zum  ram.  dors.  car/j.  art.  %dn.  Die  Bildung  der  beiden 
Gefassbögen,  arc,  völ,  suhl,  und  prof,  mit  der  art.  uln,  wurde  schon  erwähnt. 

Von  Ulnar-  und  Radialarterie  gemeinsam  werden  in  Verbindung  mit  der  art 
interossea  externa  infer.  und  supei:  Gefassbögen  auf  der  Dorsalfläche  des  Carpus 
gebildet,  aus  deren  unterem  die  aH.  intermetacarp.  commun.  dorsal  II,  III  u.  IV, 
entspringen,  auch  der  V.  Finger  erhält  einen  Ast  aus  diesem  Geflssnetze. 

Dorsale  und  volare  Jntermetacarpealarterien  sind  durch  art.  intermetacarp ^ 
perforantes  mit  einander  verbunden. 

Sussdorf  fasst  das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  ungefähr  in  folgendem 
zusammen:  „Die  Hand  wird  bei  Mensch  und  Tier  von  der  art,  idnaris,  art,  radialis 
aus  den  Endästen  der  art,  brachialis  versorgt,  weniger  beteiligen  sich  daran  die  art, 
interossea  antihrachii  communis  und  die  art.  coilateralis  radialis;  die  ersteren  ver- 
sehen vorzugsweise  die  Volarfläche,  diese  mehr  die  Dorsalfläche.'' 

„Der  Gefassaustausch  zwischen  den  dorsalen  und  volaren  Ästen  wird  durch 
perforierende  Aste  vermittelt  und  zwar  am  Vorarm  durch  rami  perforant.  art.  inteross,, 
an  der  Hand  durch  art.  intermetacarp.  und  interdigitales  perforantes;  es  ist  also  für 
Kollateralbahnen  gesorgt.  Ausserdem  wird  aber  auch  die  gleiche  Fläche  meist  von 
zwei  Seiten  her  versehen  und  auch  hier  ist  durch  Gefassbögen  zwischen  radialer  und 
ulnarer  Seite  für  Eollateralen  Einrichtung  getroffen.  An  der  Volarfläche  geschieht 
dies  dorch  den  arc.  volar,  superfic.  und  prof.,  an  der  Dorsalfläche  durch  das  rete  carpei, 

„Aus  den  Volarbögen  gehen  die  volaren  Mittelband-  und  Fingerarterien  hervor 
und  zwar  so,  dass  jeder  Finger  im  allgemeinen  von  zwei  Seiten  her  Blut  erhält,  „in- 
dem je  eine  art.  digit.  vol.  comm.  aus  dem  oberflächlichen  Bogen  zu  den  einander 
zugekehrten  Flächen  zweier  benachbarter  Finger  führt  und  indem  weiter  eine  art. 
intermetacarp,  vol,  ans  dem  tiefen  Volarbögen  den  Ursprüngen  der  art.  digit.  volar, 
propr,  zuströmt."     Sussdorf.     Im  Weiteren  führt  Sussdorf  aus: 

An  der  Dorsalfläche  kommt  das  Blut  ebenfalls  von  zwei  Seiten.  Die  dorsalen 
Jntermetacarpealarterien  bringen  dieselben  aus  dem  rete  carpei  herab,  die  perforieren- 
den Jntermetacarpealien  und  Jnterdigitalarterien ,  von  unten  und  von  der  volaren 
Fläche  her. 

Diese  Einrichtung,  welche  beim  Menschen  am  vollkommensten  ausgebildet  ist, 
wird  vereinfacht  mit  dem  Rückgange  der  Finger  und  zwar  schon  oben  am  Vorarme. 
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Je  anbeweglicher  die  beiden  Vorarmknochen  gegeneinander  werden,  am  so  weiter 
steigt  die  Teilang  der  ort.  hrachialis  in  Ulnar-  and  Radialarterie  herab.  Beim  Rinde 
Jiegt  sie  schon  in  der  Mitte  des  Vorarmes,  beim  Pferde  im  unteren  Drittel. 

Aber  auch  am  einzelnen  Finger  vermindert  sich  mit  seiner  Rückbildong  die 
Zahl  der  Zuflüsse.  Der  1.  Finger  des  Hundes  erhält  nur  noch  2  der  5.  Finger  nnr 
noch  2 — 3  Zuflüsse. 

Die  rückgebildeten  2.  und  5.  Finger  des  Rindes  erhalten  nur  noch  kleine 
Astchen  der  benachbarten  gemeinsamen,  volaren  Fingerarterie,  besondere  dorsale 
Zweige  bekommen  sie  überhaupt  nicht  mehr.  Beim  Pferde  endlich  bleibt  nur  noch 
eine  grössere  Fingerarterie,  die  allerdings  von  mehreren  Seiten  reichliche  Zuflüsse  erhält. 

Auch  der  Druck  von  aussen  beeinflusst  die  Lage  der  Arterien.  Die  art.  rad. 
des  Menschen  läuft  am  Carpus  über  die  Dorsalseite  um  sich  der  Druckwirkung  der 
Muskeln  des  Daumenballens  zu  entziehen.  Bei  den  Haustieren  fallt  dieser  Umstand 
weg  und  deshalb  bleibt  die  Radialis  bei  ihnen  auf  der  Volarfläche. 

Die  Verbindungen  der  Gefässe  unter  sich  bleiben  aber  bestehen;  die  dorso- 
ventralen  vermehren  sich  sogar  zum  Teil  mit  der  Rückbildung  der  Finger  (z.  B. 
obere  und  untere  Jntermetacarpcalarterien  des  Schweines).  Die  Querverbindungen, 
d.  h.  die  Gefässbögen  zwischen  radialer  und  ulnarer  Seite  werden  aber  immer  kürzer 
und  damit  nimmt  die  Zahl  ihrer  Abzweigungen  ab,  indem  sie  mehr  und  mehr  aus 
einem  gemeinschaftlichen  Stamme  hervorgehen. 

Die  Teilungsstelle  der  art,  digit,  comm.  in  die  ai  t.  dig.  propr,  nähert  sich  bei 
der  Rückbildung  mehr  dem  distalen  Fingerende ,  da  die  Finger  immer  weiter  hinab, 
von  gemeinsamer  Hautbekleidung  überzogen  werden.     (Sussdorf.) 

Die  hintere  Aorta,  aorta  posteriar. 

Die  hintere  Aorta  ist  sehr  stark.  Sie  ist  der  gemeinschaftliche 
Stamm  für  die  Arterien  der  Brustwand,  des  Bauches  und  der 
Baucheingeweide,  sowie  der  Beckengliedmassen  und  zerfällt  in  die 
Brustportion  und  die  Bauchportion. 

a.  Die  Brustportion  steigt,  wie  schon  vorne  angegeben, 
links  vom  Schlünde  und  der  Luftröhre  zur  Wirbelsäule  und  läuft 
unter  den  Wirbelkörpern  und  etwas  links,  eingeschlossen  im  hinteren 
oberen  Mittelfelle,  nach  rückwärts.  Zwischen  beiden  Zwerchfell- 
pfeilern tritt  sie  durch  den  Aortenschlitz  in  die  Bauchhöhle  und 
wird  von  da  aus  als  Bauchaorta  bezeichnet.  Die  Brustportion 
der  Aorta  giebt  ab: 

a.  Paarige  Stämme: 

1.  Die  hintere^  Zwischenrippenarterien. 
ß.  Unpaarige  Stämme: 

2.  Die  Luftröhrenast-Schlundarterie. 

3.  Die  vordere  Zwerchfellarterie. 

b.  Die  Bauchportion  der  Aorta  ist  schon  wesentlich 
schwächer  geworden  als  die  Brustportion,  ebenso  viel  dünnwandiger. 
Sie  läuft  unter  der  Wirbelsäule  bis  zum  Ende  des  dritten  Lenden- 
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wirbeis,  wo  sie  in  ihre  Eiidäste  zerfällt.     Sie  liegt  ebenfaUs"  etwas 
links.     Rechts   von   ihr   und  in   den  hinteren  Teilen  zwischen   ihr 
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und   der   Wirbelsäule   liegt   die   hintere   Hohlvene.     Erst  von    der 
linken  Niere  an  weichen  beide  auseinander.  —  Sie  giebt  ab; 

et.  Paarige  Äste: 

I,  Die  hinteren  Zwerchfellarterien; 
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2.  Die  Lendenarterien; 

3.  Die  Darmbeinarterien; 

4.  Die  Beckenarterien; 

5.  Die  Nierenarterien; 

6.  Die  inneren  Samenarterien*), 
ß.  Ungepaarte  Aste: 

7.  Die  Bauchschlagader; 

8.  Die  vordere  und 

9.  Die  hintere  Gekrösarterie**). 

Die  hinteren  Zwischenrippenarterien,  art.  intercostaks  poster- 
iores vel.  aorticae.     (Fig.  36,  d.) 

Syn. :  Obere  Zwischenrippenarterien. 

Das  Pferd  besitzt  meist  14  Paar  hintere  Zwischenrippen- 
arterien. Die  beiden  ersten  sind  häufig  jederseits  zu  einem  kurzen 
Stämmchen  verbunden ;  die  letzte  läuft  hinter  der  letzten  Rippe.  — 
Sie  entspringen  gepaart  aus  der  oberen  Wand  der  Brustportion 
der  Aorta,  laufen  nur  vom  Brustfelle  bedeckt,  unten  an  den  Mittel- 
stücken der  Wirbelkörper  vorbei  zu  den  Zwischenrippenräumen 
und  geben  hier  folgende  Zweige  ab: 

a.  Der  Büokenzweigr  {ramus  dorsalis  vel  dorso-spinalis)  teilt  sich  in 
den  Muskelast  und  den  Rückenmarksast. 

a.  Der  Muskel&st  {i^amus  muscularis)  steigt  zwischen  je  zwei 
Wirbeln  zu  den  Rückenstreckern  nach  aufwärts  und  verbreitet  sich  in 
den  Rückenstreckern  und  der  Haut.  Ein  Zweig  liegt  den  Zwischen- 
dornbändern  dicht  an. 

ß.  Der  BüokenmarkBajst  (ramus  spinalis)  ist  schwach^  tritt  durch 
das  Zwischenwirbelloch  in  den  Rückgratskanal  und  verzweigt  sich  im 
Perioste  der  Rückgratshöhle,  in  den  Umhüllungen  des  Rückenmarkes 
und  mit  feinen  Ästchen,  w^elche  die  Spinal»arterie  speisen,  am  Rücken- 
marke selbst.  Im  Perioste  des  Rückgratskanales  bilden  Zweige  dieser 
Arterien  undeutliche,  sechseckige  Gefässanastomosen  mit  den  benach- 
barten Gefässen  (circelli  arteriosi).  Sie  sind  beim  Wiederkäuer  deutlicher. 

Die  kleine  dorsale  Rückenmarksarterie  erhält  an  jedem  Zwischenwirbelloche 
feine  Zweige  des  Rückenmarksast  es.  Die  ventrale  Rückenmarksarterie  erhält 
jedoch  nicht  an  jedem  Z.wischenwirbelloche ,  stärkere  Zweige.  —  Gleich  am 
Ursprange  giebt  jede  Zwiscbenrippenarterie  ein  verhältnismässig  starkes  Ästchen 
an  die  Aortenwand  und  das  hintere  obere  Mittelfell. 

b.  Die  fortfiresetzten  Zwischenrippenarterien  treten  nun  an  den 
hinteren  Rand  der  Rippen  in  die  hier  befindliche  Gefässrinne.    Die  gleich- 


I  *)  1 — 4  sind  parietale,  6  und  6  viscerale  Äste. 

I  *♦)  Alle  3  sind  viscerale  Äste. 

i 
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namige  Vene  liegt  vor,  der  gleichnamige  Nerv  hinter  ihnen.  Anfangs  sind 
sie  durch  einen  Teil  der  inneren  Zwischenrippenmuskeln  gedeckt,  im  weiteren 
Verlaufe  jedoch  nur  vom  Brustfell  und  der  Fascia  endothoracica.  An  der 
unteren  Brustwand  treten  sie  unter  den  dreieckigen  Brustmuskel  und  ana- 
stomosieren  mit  Ästen  der  inneren  Brustarterie  oder  den  unteren  Zwerch- 
fellarterien. Die  letzten  drei  Zwischenrippenarterien  werden  vom  Psoas  be- 
deckt. —  Sie  geben  feine  Äste  an  die  Pleura,  an  die  Zwischenrippenmuskeln 
und  die  Haut. 

Die  Bronchial  -  Schlundarterie ,  arteria  broncho-oesophagea. 
(Fig.  36,  b  und  c.) 

Syn.:  Bronchial-  and  vordere  Schiandarterie. 

Es  ist  dies  ein  kurzes  Stämmchen,  das  aus  der  rechten  Wand 
der  Brustaorta  in  der  Höhe  der  sechsten  Rippe  entspringt  und  sich, 
nach  kurzem  Verlaufe  in  die  Bronchialarterie  und  Schlundarterie 
teUt.  Vor  dieser  Teilung  giebt  sie  in  der  Regel  einen  kleinen 
Zweig  an  das  Mittelfell  und  die  Bronchialdrüsen  ab. 

a.  Die  Bronohiälarterie  {art.  hronchialis)  (b)  ist  die  eigentliche  Er- 
nährungsarterie der  Lunge.  Sie  läuft  links  über  den  Schlund  an  die  Teilung 
der  Luftröhre,  um  sich  hier  in  zwei  Aste  zu  spalten,  die  sich  mit  den 
Bronchien  verzweigen.  Ihre  Kapillaren  stehen  mit  jenen  der  Lungenarterie 
in  Verbindung.  Sie  giebt  Zweige  an  die  Bronclüaldrüsen  und  ans  Lungen- 
geflecht. 

b.  Die  (vordere)  Sohlundarterie  (arL  oesophagea)  (c)  ist  der  kleinere 
Ast,  läuft  im  hinteren  oberen  Mittelfell,  etwas  über  dem  Schlünde  nach  rück- 
wärts und  anastomosiert  kurz  vor  dem  Durchtritte  durch  das  Zwerchfell  mit 
dem  Schlundaste  der  Magenarterie.  Sie  giebt  Äste  an  den  Schlund,  an  die 
hinteren  Mittelfelldrtisen  und  ans  hintere,  obere  Mittelfell.  Von  der  Ana- 
stomose aus  gellt  jederseits  ein  Ästchen  unter  die  Lungenpleura,  das  sich 
zu  einem  subpleuralen  Kapillarnetze  auflöst,  und  durch  dieses  mit  dem 
KapiUarnetze  der  Bronchialarterie  und  dem  respiratorischen  Kapillarnetze  in 
Verbindung  steht.  —  Zuweilen  entspringen  die  Schlund-  und  Bronchialarterien 
getrennt  von  einander. 

Die  oberen  Zwerchfellarterien,  arteriae  phrenicae  superiores 
et  inferiores  honu 

Sie  zerfallen  in  vordere  und  hintere;  häufig  fehlt  eine  oder 
die  andere,  zuweilen  beide. 

a.  Die  vorderen  Zwerchfellarterien  (Fig.  36,  e)  stellen  zwei 
oder  drei  kleine  Stämmchen  dar,  die  zuweilen  in  ein  Stämmchen  vereinigt 
sind  und  im  Aortenschlitze  von  der  unteren  Wand  der  Aorta  an  die  Zwerch- 
fellpfeiler treten.  Öfters  entspringen  sie  aus  einer  der  hinteren  Zwischen- 
ilppenarterien. 

b.  Die  hinteren  entspringen  entweder  mit  einem  besonderen  Stamm- 
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chen  dicht  vor  der  vorderen  Gekrösarterie ,  welches  einen  grÖBseren  Ast  aa 
die  Nebenniere,  den  anderen  in  den  rechten  Zwerchfellpfeüer  schickt,  oder 
sie  stellen  Äste  der  Bancbschlagadei'  (meist  der  Leberarterie)  dar.  Letzteres 
ist  bei  Wiederk&nem  und  FteiBchfressern  die  Regel. 

Die  BauchBChlagader,  arteria  coeliaca.    (Fig.  37  u.  38.) 

Syn.  :  Hallerscher  Dreifoss,  tn'pus  Ualleri, 
Die    Bauchschlagader    (Fig.    38)    ist    ein   kurzer ,    unpaarer 


ArUrien  dci  Darm  roh  res  vom  Pfetd.  A.  B&UOtieoblaKed«r.  ■  Miliartcrie,  bUBgin- 
BTterie.c  Leberarterie.  1  Miliuote,  i  kurze  Magen  arte  rien.  3  linke  Magenneturterle, 
4  hintere  Magenarterie,  *■  Schlundaet.  5  vordere  Maaenarterie,  fl  Ptörtnerarleti*.  7  Mageoiwalffingor- 
dannarterie,  ;■  recht*  Magen pMiotlerie,  9  ZwoHfingerdarmarterie.  9  Leherarterie.  9'  HaaptTer- 
zweigangen  denelbea  in  der  Leber,  fi,  Vordsre  OekraBafterl*.  d  Stamm  doTabeiao 
Giimm-nnd  vorderenMaetdarinarterie.  eStamm  dernnterenGrlmm-and 
(terBlioddarraarlerieii,  [  Danndarm  a  rteri  e  n.  lO  lordere  Maitdarmuterie,  Höhere 

14   obere    Blinddamarterie,    [5  HQtldannanerie,    10  DUaDdarmanerien.    C.   HlDters  OakrOB- 

arterle.      g    mittlere,    b    hintere    Maetdarma  rterie.      17    Veri<teigangcn    dertelhen. 

1  Magen,    II  UUi.    111   Leber,   IV  Leerdarm,    V  HüCtdarm.   VI  Blinddanu,    VU  ontere,    VlII  obere 

Grimmdarmlage.  IX  MaBedann. 

stärkerer  Stamm  der  Bauchaorta,  der  kurz  nach  dem  Eintritte  der 
letzteren  in  die  Bauchhohle  von  ihrer  unteren  Wand  unter  rechtem 
Winkel  abgeht  und  Magen ,  Bauchspeicheldrüse ,  Leber ,  Milz  und 
Netz  mit  Blut  versieht.  Sie  teilt  sich  in  der  Regel  zuerst  in  zwei 
Aste,  nämlich  in  die  Leberarterie  und  in  ein  kurzes  Stämmchen, 
das  aber  bald  in  die  Magenarterie  und  Milzarterie  zerfällt.  Zu- 
weilen erfolgt  jedoch  auch  die  Teilung  in  diese  drei  Äste  von  einem 
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Punkte  aus*).     Der  ganze  Stamm  liegt  den  Zwerchfellpfeilem,  dem 
Solargeflechte  und  der  Milzvene  dicht  an. 

a.  Die  MaBenarteiia  (syn.  linke  Kranzarterie  des  Magens 
art.  coronaria  vmtriculi  sinistra  houi.)  (a)  ist  der  kleinste  der  drei  Aste  nnd 
geht  an  den  konkaven  Bogen  des  Magens.     Aus  ihr  entspringt: 

a.  Der SohlunäastiFig.38,a"')hintereSchlundarterie).  Derselbegebt 

schon  hoch  oben  von  dem  Haaptstaiume  ab,   tritt  an  die  Schlundein- 


I  Bancbftorta,  II  L*b*r,  III  Ungin,  IV  Mili,  V  linke  henibg«iD|i>ne  Nl*r*,  VI  Hwidsrm.    1  BaDch- 
■chlmgidsr.    a  M  >ge  nar  t  e  i  i  e  .  a;    vorderer,  a"    hlaterer  A>t   demelben,  ■'"  Sdilondut.    bb 

c  c  Hilz«rt«rle.    C    Zweig    in  die    Bnachtpuicheldräee,    r"  c-'    kari*  AiUHen    dee    Magene' 
c"'  linke  HaEennltiarterie.    S  Abge^chnittsatc  Stamm  dar  lOrderen  Gskrosirterie.  3  linW«  Nicren- 

darmarMrlen,  d'  d'  GafäBtbGgen  denelbea,  d"  hlnttre  Moetdarmaiteri«,  S  LendenaTterieD,  •  e  obsn 
Alte  demlban,    (Lejh ) 

Pflanzung  und  die  obere  Wand  des  Schlandes,  läuft  anf  ihm  in  die 
Brusthöhle  und  anastomosiert  mit  dem  Schlnndast  der  Bronchial- 
schlnndarterie.  Von  ihr  ans  gehen  Aste  unter  die  Lungenpleora.  Er 
giebt  ausserdem  Getöse  an  die  Cardia  und  den  Schlund. 

ß.  Der  vordere  Ma8eaa8t(Fig.3S,a')istderkleinerederzweiEndft8te. 
Er  verlRuft  vorne  am  kleinen  Bogen  des  Magens  und  giebt  seine  Zweige, 
die  mit  jenen  der  kurzen ,  von  der  Milzarterie  abstammenden  Magen- 
*)  Dahar  aoch  HalUrscher  Dreifnss,  tripus  Halltri. 
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arterien,  sowie  der,  von  der  Leberarterie  stammenden  Pförtnerarterie 
anastomosieren^  an  die  vordere  Magenwand  und  den  konkaven  Bogen. 
7.  Der  hintere  MaGrenast  (a'O  läuft  ebenfalls  am  kleinen  Bogen, 
jedoch  hinten,  ist  grösser,  als  der  vorige  und  verzweigt  sich  an  der 
hinteren  Magenwand.  Seine  Zweige  anastomosieren  ebenfalls  mit  den 
kurzen  Magenarterien  und  der  Pförtnerarterie. 

Der  vordere  Ast  entspringt  öfters  ans  der  Milzarterie ;  zuweilen  entspringen 
beide  Äste  getrennt  ans  der  Baachschlagader. 

b.  Milzarterie  {art,  splenica  vel  lienalis)  (Fig.  38,  c.)  Sie  ist  meist 
der  stärkste  Ast  der  Bauchschlagader,  läuft  etwas  links  und  tritt  an  der 
Basis  der  Milz  in  die  Milzrinne.  Sie  behält  ihren  Namen  bis  zur  Spitze  der 
Milz ;  von  dort  aus  läuft  sie  zwischen  den  Blättern  des  grossen  Netzes,  längs 
des  grossen  Bogens  vom  Magen,  und  heisst  nunmehr  die  linke  Magen- 
netzarterie {art  gastro-epiploica  sinistra),  die  mit  der  rechten  Magen- 
netzarterie (aus  der  Leberarterie)  anastomosiert.  —  Sie  giebt  ab: 

a.  Die  eigentlichen  Milzarterien.  Es  sind  dies  viele,  zum  Teil 
starke  Aste,  die  einzeln  vom  Milzhilus  aus  in  die  Milzsubstanz  eindringen, 
ß.  Die  kurzen  Arterien  des  Magens  {arteriae  hreves)  (c")  sind 
5  bis  8  Äste^  die  gewunden  im  Magenmilzbande  verlaufen  und  am 
konvexen  Bogen  des  Magens  zu  letzterem  treten.  Sie  anastomosieren 
mit  den  Ästen  der  Magenarterie. 

Y.  Die  eigentliohen  Netzarterien  sind  zarte  Gefässe,  die  vielfach 
mit  einander  anastomosieren  und  in  die  Blätter  des  grossen  Netzes 
verlaufen. 

3.  Die  linke  Magen-Netz arterie  (c'")  {art.  gastro-epiploica  sinistra) 
ist  die  fortgesetzte  Milzarterie,  wird  sehr  schwach,  vereinigt  sich  mit 
der  rechten  Magennetzarterie  (aa  unten).  Sie  läuft  im  Bogen  in  einer 
Entfernung  von  1 — 2  cm  vom  konvexen  Magenrande  im  grossen  Netze 
und  giebt  an  dasselbe,  sowie  an  den  Magen  seine  Zweige  ab. 

£.  Ausserdem  schwache  Zweige  an  das  Pancreas.  (c'.) 
c.  Die  Leberarterie,  arteria  hepatica  (Fig.  38,  b)  ist  der  zweitgrösste 
Ast  der  Bauchschlagader,  steigt  etwas  nach  rechts  gerichtet  und  die  hintere 
Hohlvene  kreuzend  an  der  Bauchspeicheldrüse  nach  abwärts  und  gelangt  mit 
ihren  Endästen  schliesslich  in  die  Leberpforte,  um  daselbst  in  die  Leber 
selbst  einzudringen.     Der  Stamm  giebt  vorher  ab: 

a.  Zweige  an  die  Bauohspeicheldrüse  {rami  pancreatici).  Von 
diesen  fallen  besonders  1  oder  2  grössere  Äste*)  für  den  rechten  Lappen 
derselben  auf. 

ß.  Die  Pförtnerarterie  {arteria  pylorica)  (b').  Sie  tritt,  vom  Körper 
der  Bauchspeicheldrüse  gedeckt,  an  die  obere  Wand  des  Pylorus  und 
verästelt  sich  in  demselben.  Ihre  Zweige  anastomosieren  mit  Zweigen 
der  Magenarterie. 


♦)  Rechte  Arterie  der  Bauchspeicheldrüse  (Gurlt). 


Die  Arterien,  gl 

Nachdem  diese  Aste  abgegeben  sind,  teilt  sich  die  Leberarterie  in  • 
ilire  Endäste,  nämlich  in  die  Magenzwöl^ngerdarmarterie  und  die  eigent- 
liche Leberarterie. 

7.  Die  Maseoz^öIfOngerdarmarterie  ist  noch  6,5  mm  stark  nnd 
giebt  ab: 

aa.  Die  nach  vorne   verlaufende  rechte  Magennetzarterie"') 
{arl.  gastro-epiploica  dextra)  {b'").     Sie  läuft  unter  dem  Körper  der 

Fig.  S9. 


Arterie  das  DÜnndsrin»  10m  Plerda.    1  Vorder«  Oekrö.arteriB,  ■  ■ 
Qeßsebägen.    (Lejb.) 

Bauchspeicheldrüse  über  die  hintere  Wand  des  Zwölffingerdarmes  znm 
groBsen  Bogen  des  Magens  und  zwar  zwischen  den  Platten  des  grossen 
Netzes  und  anastomosiert  mit  der  linken  Magennetzarterie.  Sie  giebt 
kleine  Zweige  an  den  Kopf  der  Bauchspeicheldrüse,  und  einen  stärkeren 
Ast  an  die  untere  Wand  des  Pförtners,  der  mit  Ästen  der  eigenüichen 
Pfortnerarterie  anastomosiert.  Ausserdem  giebt  sie  kurze  Arterien  an 
den  Magen  und  kleinere  Zweige  an  das  grosse  Neta. 

ßß.  Die  Bauchspeicheldrüsen-  Zwölffingerdarmarterie 
{art.  pancreaticQ-duodenatis)  giebt  einen  grösseren  Ast  an  den  Körper 
der  Banchspeicheldrüse  und  einen   nach  rückwärts   verlaufenden  Ast, 

*}  Rechte  Kranzarterie  beim  Henaclieii. 
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die  vordere  Zwölffingerdarmarterie,  (b"),  an  den  Zwölffinger- 
darm. Diese  letztere  verhält  sich,  wie  die  Dünndarmarterien  und  ana- 
stomosiert  mit  dem  vordersten  Dünndarmzweige  der  vorderen  Gekrös- 
arterie. Von  ihr  gehen  einzelne  kleinere  Aste  an  die  magenähnliche 
Erweiterung  des  Grimmdarmes. 

9.  Die  eigentliche  Leberarterie  (6  mm  stark)  tritt  hinter 
der  Pfortader  und  zum  Teil  vom  Gallengang  gedeckt  in  die  Leberpforte, 
giebt  zunächst  einen  kleinen  Zweig  an  den  Spigelschen  Lappen  und 
teilt  sich  dann  in  die  drei  Endäste  für  je  einen  Leberlappen.  Vom 
Aste  des  mittleren  Lappens  geht  ein  Zweig  an  den  Gallengang  und 
Vaterschen  Divertikel. 

Kleinere  Abweichangen  kommen  in  Bezag  auf  die  Yerästelang  öfters  vor. 
So  giebt  die  Leberarterie  öfters  eine  hintere  Zwerchfellarterie  ab.  Die  obere 
nnd  antere  Zwölffingerdarmarterie  kommen  zuweilen  aas  einem  Stamme. 

Die  vordere  Gekrösarterie,  artrria  mesenterica  anterior  (siipe- 
rior  hom,) 

Die  vordere  Gekrösarterie  ist  ein  kurzer,  unpaarer  2,4  cm 
langer,  ca.  9  mm  starker  Stamm,  der  7,16  cm  von  der  Mitte  der 
Bauchschlagader  entfernt  aus  der  unteren  Wand  der  Bauchaorta 
entspringt.  Von  ihm  aus  erhalten  sämtliche  Dünn-  und  Dickdärme, 
mit  Ausnahme  des  mittleren  und  hinteren  Teiles  vom  Mastdarme, 
ihr  Blut.  Er  liegt  eingeschlossen  in  den  Platten  der  vorderen 
Grekr  ÖS  Wurzel*).  Die  Gefässe  der  vorderen  Gekrösarterie  stehen 
nach  vorne  mit  der  aus  der  Bauchschlagader  stammenden  vorderen 
Zwölffingerdarmarterie  und  nach  rückwärts  mit  der,  von  der  hin- 
teren Gekrösarterie  kommenden,  mittleren  Mastdarmarterie  in  Ver- 
bindung. Der  Hauptstamm  teilt  sich  zunächst  in  3,  meist  nur  sehr 
kurze  Stämme,  nämlich  in; 

1.  den  Stamm  für  die  Dünndarmarterien. 

2.  den  Stamm  für  die  Hüftblinddarmarterie  und 
für  die  untere  Grimmdarmarterie. 

3.  den  Stamm  für  die  obere  Grimmdarmarterie  und 
vordere  Mastdarmarterie  (die  Letztere  entspringt  öfters 
selbständig) ; 

Die  Dünndarmäste  {arteriae  duodenales,  jejunales  et  iliacae).  (Fig. 
39.)  Dieselben,  in  der  Zahl  von  19 — 21,  gehen  zwischen  den  Blättern  der 
vorderen  Gekröswurzel  zum  konkaven  Bogen  des  Darmes,  teilen  sich  in 
dessen  Nähe  gabeUg  in  je  zwei  Äste,  von  welchen  jeder  im  Bogen  mit  dem 

*)  Der  Stamm  der  vorderen  Gekrösarterie  ist  infolge  des  so  häufigen  Vor- 
kommens  eines  Warmanearysmas  meist  pathologisch  verändert,  aasgebachtet ,  ver- 
dickt nnd  mit  verhärteten  Bindcgewebszügen  nmgeben.  Eine  Menge  sekundärer, 
kollateraler  Arterienäste  verbindet  die  8  Hauptstämme  oder  grösseren  Äste  derselben. 


zunächst  vorderen  und  hinteren  Aste  der  Nachbararterien  anaatomosiert. 
Von  diesen  Gefässhögen  gehen  gerade  Äste,  die  Darmzweige  (ramuli  inte- 
sUnalea),  an  den  Darm.  Einzehie 
der  grosseren  Zweige  bilden,  jedoch 
im  ganzen  beim  Pferde  nur  selten, 
sekundäre  GefJtssbögen.  Der  vor- 
derste der  Dünndarmäste  anastomo- 
siert  mit  der  vorderen  Zwölffluger- 
darmarterie,  der  hinterste  Ast  der- 
selben anastomosiert  mit  der  Höft- 
darmarterie.  Jeder  Dnnndarmast 
versieht  nngeföhr  60 — 70  cm  Darm 
mit  Blut. 

Die  HüftbUcddanaortaTie 
(arferia  iUocÖealts)  entspringt  ge- 
meinschaftlich mit  der  unteren 
Grimmdarraarterie  und  teilt  eich 
in  die  Hüftdarmarterie  und  die 
beiden  Blinddarmarterien. 

Die     Hüftdarmarterle 

{art.  ilea)  geht  zurücklaufend 

an  den  Hüftdarm,  wo  sie  mit 

dem    letzten   Dünndarmaste 

anastomosiert. 

Die  beiden  Blinddarm- 
arterien  zerfallen  in  eine 

laterale     und     mediale 

[art.    eoeci  lateralis    et    me- 

dialis)*).    Hiervon  verläuft 

die  erstere  längs  der,  vom 

BlinddarmgekrSse  bedeckten, 

lateralenTänie(e),dieletztere 

auf  der  medialen  Seite.    Von 

der  Lateralen  zieht  sich  ein 

lateral  gelegener  Ast  an  den 

Anfang  der  rechten  unteren 

Lage.     Als    Arterie    des 

Blinddarmgrnndeskann 

man  den  Ast   der    nntereu 

Grimmdarmarterie    bezeich- 
nen, welcher  an  den  Gmnd 

des  Blinddarmes  geht. 


Arttrla  dae  Bliai 
1  Vordere  G«krö»i 
bb  obere,  c  c  an 


imdannee  TOm  P 


*)  Ober«  tmd  tuit«re  (Gnrit). 
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Die  beiden  Griirnndarmarterien  verhalten  sich  in  Bezug  auf  ihren 
Verlauf  ähnlich;  sie  kommen  jedoch  aus  verschiedenen  Stämmchen.  Während 
die  untere  Grimmdarmarterie  gemeinschaftlich  mit  der  Hüftblinddarmarterie 
Ursprung  nimmt,  kommt  die  obere  Grimmdarmarterie  aus  demselben  Stämm- 
chen wie  die  vordere  Mastdarmarterie.  Sie  verlaufen  ihrem  Namen  entspre- 
chend,  mit  der  oberen  und  unteren  Lage  des  Grimmdarmes,  bilden  in  der 
Beckenflexur  einen  grossen  Gefässbogen,  ziehen  vom  Mesocolon  bedeckt,  an 
den,  einander  zugekehrten  Tänien  des  Grimmdarmes  hin  und  geben  zahl- 
reiche Darmäste  und  Lymphknotenäste  ab.  Von  der  oberen  Grimmdarmarterie 
geht  ein  stärkerer  Ast  an  die  magenähnliche  Erweiterung  und  von  der 
unteren  ein  solcher  an  den  Grund  des  Blinddarmes,  s.  bei  den  Blinddarm- 
arterien. —  Als  dritte  (laterale,  kleine)  Grimmdarmarterie  kann  man 
einen  Ast  bezeichnen,  der  von  der  lateralen  Grimmdarmarterie  an  das  An- 
fangssttick  des  Colons  geht.  Zweige  der  oberen  und  unteren  Grimmdarm- 
arterie umspinnen  die  gleichnamige  Vene  in  der  Form  eines  zierlichen 
Wundemetzes. 

Die  vordere  Maatdarznarterie  (ort  kaeinorrhoidalis  anterior)  (a) 
geht  an  den  Anfang  des  Mastdarmes  und  bildet  mit  dem  nächsten  Aste 
der  mittleren,  von  der  hinteren  Gekröswurzel,  kommenden  Mastdarmarterie 
einen  Gefässbogen. 

Kleinere  Äste  gehen  von  der  vorderen  Gekrösarterie  zu  den  Mesenterialdräsen, 
dem  Solargeflecht  nnd  den  Harnleitern. 

Die  hintere  Gekrösarterie,  arteria  m-esenterica  posterior  (in- 
ferior hom.).     (Fig.  37,  38.) 

Die  hintere  Grekrösarterie  (5)  entspringt  11,9  cm,  von  Mitte 
zu  Mitte  der  Gefässe  gezählt,  hinter  der  vorderen  Gekrösarterie, 
unpaar  und  ebenfalls  aus  der  unteren  Wand  der  Bauchaorta.  Sie 
teilt  sich  nach  kurzem  Verlaufe  (4  cm)  zwischen  den  Blättern  der 
hinteren  Gekröswurzel  in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast. 

a.  Die  mittlere  Mastdarznarterie  {arteria  haemorrhoidalis  media)*) 
teilt  sich  nach  einem  Verlaufe  von  11  nun  schon  in  3  Äste,  die  zum  Darme 
treten  und  sich  in  ähnliche  Bögen  wie  die  Dünndarmarterie  auflösen.  Die 
Teilung  der  Äste  erfolgt  jedoch  näher  am  Darme,  als  dies  bei  den  Dünn- 
darmarterien der  Fall  ist.  Der  vordere  Ast  anastomosiert  mit  der  vorderen 
Mastdarmarterie. 

b.  Die  hintere  Maatdarmarterie  {art,  haemorrh,  posterior)  **)  (d — d") 
läuft  in  den  Blättern  des  Mastdarmgekröses  und  unter  den  Lendenwirbeln 
und  dem  Kreuzbeine  in  die  Beckenhöhle  bis  zum  flaschenformigen  Teile  des 
Mastdarmes,  in  welchem  sie  sich  verliert.  Feinere  Äste  anastomosieren  mit 
Zweigen  der  inneren  Schamarterie,  den  sog.  äusseren  Mastdarmarterien.  Von 
diesem  Aste  gehen  4 — 5  Darmzw^eige  ab,   die  sich  wie  jene  der  mittleren 

*)  Art,  colica  sinistra  hom. 
**)  Art.  haemorrh.  interna  hom. 
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Mastdarmarterie  verhalten*).    Ausserdem  gehen  feine  Äste  an  die  Lymph- 
knoten des  Mastdarmes. 

Die  Nierenarterien  arteriae  renales.    (Fig.  38,  3.) 

Es  sind  dies  zwei  kurze,  jedocli  starke  Gefässe,  die  zur  Seite 
der  vorderen  Grekrösarterie ,  jedoch  noch  aus  der  unteren  Aorten- 
wand unter  rechtem  Winkel  entspringen  und  zwar  die  rechte  etwas 
vor  der  linken.  Erstere  ist  etwas  stärker  und  länger,  als  die  linke. 
Beide  gehen  zum  Ausschnitte  der  zugehörigen  Niere  und  teilen  sich 
hier  in  mehrere  Aste.  Ein  Teil  dieser  Aste  tritt  von  der  unteren 
Fläche  in  die  Nierensubstanz  ein,  die  Hauptäste  ziehen  jedoch  mit 
dem  Harnleiter  in  den  Nierensinus  und  dringen  von  hier  aus  in  die 
Niere  ein.  An  der  Basis  der  Nierenpyramiden  bilden  sie  un- 
vollständige Gefässbögen.  —  Die  rechte  Nierenarterie  läuft  zwischen 
Aorta  und  hinterer  Hohlvene  hinweg.  Die  Lage  der  Nierenarterien 
zur  Umgebung  ist  so,  dass  unten  der  Ureter  liegt,  auf  ihn  folgt 
die  Nierenvene  und  auf  diese  erst  die  Nierenarterie  (resp.  deren 
Hauptäste)**). 

Von  den  Nierenarterien  gehen  feine  Zweige  zu  den  Neben- 
nieren, an  die  Nierenkapsel,  an  die  Harnleiter  und  den  Bauch- 
knoten des  Sympathicus. 

Die  Nierenarterie  ist  zuweilen  doppelt.  Die  kleinere,  öfters  rflcklänfige,  stellt 
dann  einen  selbständig  gewordenen  Ast  dar  und  versieht  ein  Ende  der  Niere.  — 
Die  Niere  erhält  noch  a.  schwache  Gefässe,  die  zur  Kapsel  gehen,  nnd  mit  den 
Rindenarterien  in  Verbindung  stehende  Lenden-  nnd  Nebennierenarterien;  b.  ge- 
langen vom  Harnleiter  aus  schwache  Arterienzweiglein  zur  Niere,  die  mit  solchen  des 
Nierenmarkes  sich  verbinden  und  welche  Zweige  den  inneren  Samenarterien  entstammen. 

Die  Nebennierenarterien  arteriae  suprarenales  (Fig.  35)  sind 
verhältnismässig  zahlreich  und  kommen  von  verschiedenen  Stellen: 

a.  Aus  der  unteren  Wand  der  Aorta.  Es  sind  dies  meist 
zwei  Stämmchen,  von  welchen  Äste  an  die  Bauchspeicheldrüse,  an 
das  Solargeflecht  und  den  rechten  Zwerchfellpfeiler,  die  anderen  an 
die  Nebenniere  gehen. 

b.  Eleine  Aste  der  Bauchschlagader  und  vorderen  Gekrös- 
arterie,  die  jedoch  fehlen,  wenn  besondere  Stämmchen  vorhanden  sind. 

c.  Feine  Zweige  der  Nierenarterie. 

Die  innere  Samenarterie  art.  spermatka  interna.  (Fig.  35  u.  43.) 

Syn.:  Hodenarterie,  Eierstocksarterie. 

Die   inneren  Samenarterien  sind  zwei  gepaarte  Gefasse,  die 


*)  Leyh  bezeichnet  nnr  den  letzten  dieser  Äste   als  hintere  Mastdarmarterie. 
**)  Man  kann  sich  die  Lage  an  dem  Worte  Uva  (Ureter,  Vene,  Arterie)  merken. 
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in  der  Nähe  der  hinteren  Grekrösarterie  aus  der  unteren  Wand 
der  Bauchaorta  entspringen  und  eine  Stärke  von  5  mm  erreichen. 
Beim  Hengste  laufen  sie  am  vorderen  Rande  einer  Bauchfellfalte 
medial  vom  Harnleiter  über  den  grossen  Psoas,  kreuzen  sich  mit 
demselben  im  weiteren  Verlaufe  und  ziehen  gegen  den  Leistenring. 
Hier  treten  sie  an  den  vorderen  freien  Rand  des  Samenstranges, 
knäueln  sich  in  Gemeinschaft  mit  der  inneren  Samenvene,  welche 
mit  ihren  Reisern  die  Arterie  umspinnt,  zu  einem  langgestreckten 
Gefassknäuel  dem  sog.  rankenförmigen  Geflecht  (plexiis  pam- 
pinifarme)*)  auf  und  treten  nun  an  das  vordere  Ende  des  Hodens. 
Kurz  über  dem  Hoden  giebt  jede  einen  Zweig  nach  rückwärts  an 
den  Nebenhoden,  der  als  Nebenhodenarterie  (art.  epipidymidis) 
bezeichnet  wird.  Der  Hauptstamm  die  Hodenarterie  (arteria 
testictdaris)  tritt  nun  an  das  vordere  Ende  des  Hodens,  läuft  am 
oberen  Rande  nach  rückwärts,  wobei  er  ein  Paar  Aste  an  die  Albu- 
ginea  abgiebt.  Hierauf  läuft  er  am  konvexen  Rande  nach  vorne  und 
giebt  rechts  und  links  aufsteigende  Aste  ab.  Er  selbst,  sowie  die  zahl- 
reichen, von  ihm  abgehenden  und  gegen  den  oberen  Hodenrand  auf- 
steigenden Aste  sind  korkzieherförmig  gewunden  und  liegen  in  der 
Albuginea.  In  die  Hodensubstanz  selbst  dringen  nur  feine  Zweige  ein. 
Bei  der  Stute  entsprechen  den  inneren  Samenarterien  die 
Eierstocksarterien  (art  ovarii),  welche  Eierstock,  Eileiter  und 
einen  Teil  des  Uterus  mit  Blut  versehen.  Sie  entspringen  wie  beim 
Hengste,  laufen  am  freien  Rande  des  breiten  Mutterbandes,  ein- 
geschlossen in  dessen  Platten,  zum  Eierstock  und  bilden  in  der 
Nähe  desselben  einen  ähnlichen,  jedoch  schwächeren  Gefassknäuel, 
wie  am  Hoden.  Jede  Eierstocksarterie  teilt  sich  in  einen  vor- 
deren und  hinteren  Ast.  Der  vordere  ist  die  eigentliche  Eier- 
stocksarterie und  tritt  vom  oberen  Rand  aus  in  denselben.  Der 
hintere  Ast,  der  namentlich  während  der  Trächtigkeit  stark  an- 
wächst, läuft  im  Bogen  am  konkaven  Rande  des  Uterushornes  und 
anastomosiert  mit  dem  vorderen  Aste  der  Uterusarterie.  Von  ihm 
gehen  Zweige  zum  Eileiter  und  Uterus. 

Die  Lendenarterien,  arteriae  lumbales.    (Fig.  38.) 

Es  sind  dies  bei  Pferden,  die  6  Lendenwirbel  besitzen,  5,  und 

♦)  Das  rankenformige  Gefllecht  scheint  —  innerhalb  gewisser  Grenzen  — 
einen  gleichförmigen  Blntznfloss  der  Menge  und  dem  Drucke  nach  zn  sichern. 
Steigt  der  Blatdrnck  im  Anfangsstück  der  Ä.  spermatica,  so  werden  die  Windungen 
stärker,  womit  eine  langsamere  Strömung  und  Verminderung  des  Druckes  bezweckt 
wird.    Es  stellt  diese  Einrichtung  demnach  eine  Selbstregulierung  dar. 
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bei  solchen,  mit  nur  5  Wirbeln,  4  Paar  Arterienäste,  die  ähnlich 
den  Zwischenrippenarterien  aus  der  oberen  Wand  der  BaHchaorta 
entspringen.  Sie  verhalten  sich  auch  ganz  ähnlich,  wie  die  Zwisehen- 
rippenarterien.  Sie  verlaufen  nämlich  am  hinteren  Rande  der  Costtil- 
fortsätze,  geben  einen  oberen  Muskelast  an  die  Eiickenstrecker, 
einen  Kückenmarkast  in  den  Rückgratkanal  zu  der  Rücken- 
markarterie, deren  Häute  und  ans  Periost,  Die  fortlaufenden  Aste 
(Bauchäste)  laufen  mit  den  fasern  des  Querbauchmnakels  und  ver- 
sehen die  Lendenmuskeln,  die  Bauchmuskeln,  mit  Ausnahme  des  ge- 

Fig.  41. 


.       ..._  indsarke,  c  linke  W.ostarterie,  C  All  jnr  ILoken  Wamtflithe, 

c"  Aat  mm  Zinrohfell,  d  <recht«)  M«pen«rterie,  d'  nnter«  A»t  deraelbtE,   d"  oberer  Alt  des  Lab- 
mnEeni,  d'-'  Aet,  der  sich  ivrhcben  den  8.  und  *.  Magen  veriweigl,  e  e'  Ast  inm  Pankreas,  g  Gallen- 
blase Dsrterie.  1  Ast  der  Pfortuecarterie. 

raden ,  die  Haut  und  den  Hautmnskel.  Sie  anastomosieren  mit 
'Zweigen  der  umschlungenen  Darmbeinarterie,  Die  letzte  Lenden- 
arterie, d.  h.  die  fünfte  oder  vierte  entspringt  aus  der  Becken- 
arterie, läuft  von  dieser  und  von  den  Lendenmnskeln  bedeckt  nach 
vome  und  tritt  in  das  Loch  zwischen  den  Qnerfortsätzen  der  beiden 
letzten  Lendenwirbel.  Sie  giebt  zuweilen  auch  die  vorletzte  Lenden- 
arterie ab. 

Hintere  Aorta  der  Wiederkäuer. 
Die   Wiederkäuer  besitzen  im  ganzen  13   ZwlsobenrippeDartsrlen, 
davon  10  ans  der  Aorta  entspringende,  hintere.    Die  4,  und  5.  entspringt  in 
der  Hegel  mit  einem  gemeinschaftlichen  Stamm. 
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Die  BauobBohlavader  giebt  in  der  Regel  die  hinteren  Zwercb- 
felUrterien  ab.  Der  Stamm  der  arteria  coeliaca  ist  lang,  tritt  aa  die 
obere  WanstflSche  nnd  teilt  sich  hier  in  die  recht«  und  linke  Wanstart«rie, 
die  Magenarterie  und  in  die  Leberarterie.  Die  Milzarterie  Etetlt  nur  einen 
Äst  der  linken  Wanstarterie  dar. 

a.  Die  recbta  'Wanetarterie  (linke  Hagenarterie)  (Tig.  41  n.  42,  b) 
läuft  io  der  rechten  Längeforche  des  Wanstes  nach  rückwärts  zwischen  beide 
hintere  Blindsäcke  hiaein,  kommt  anf  die  linke  Wanstfläche  (Fig.  42,  b)  and 
anaetomosiert  mit  Ästen  der  Unken  Wanstarterie.  Sie  giebt  auch  einen 
Äst  (Fig.  41,  e)  ao  die  Bauchspeicheldrüse. 

b.  Die  linke  Wauatarteiie  (mittlere  Magenarterie)  (Fig.  41,  c)  ver- 
sieht hauptsächlich  den  vorderen  Blindsack  der  linken  Wansthälfte  uud  giebt 

Fig.  *2. 
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einen  Zweig  an  den  zweiten  Magen ;  mit  dem  Hanptaste  (c')  tritt  sie  zwischen 
beide  vorderen  Blindsäcke  auf  die  linke  Wanstfläche  und  anastomosiert  (Fig. 
42,  c')  mit  der  rechten  Wanstarterie.  Sie  giebt  Äste  ans  Netz.  Vor  ihr 
entspringt  die  Milzarterie  in  drei  bis  vier  Äste  geteilt.     (Fig.  41,  b'.) 

c.  Die  (rechte)  Magenarterle  (d)  ist  hauptsächlich  für  den  zweiten' 
nnd  dritten  Magen  berechnet,  giebt  jedoch  auch  Äste  ans  Netz.  Sie  teilt  sich 
in  einen  oberen  nnd  unteren  Äst.  Der  obere  Ast  geht  an  den  konvexen 
Bogen  des  Buches,  giebt  an  ihn  Äste,  verläuft  sodann,  meist  mit  2  Zweigen 
(d")  am  konkaven  Bogen  des  Labmagens  und  anastomosiert  meist  mit  Ästen 
der  Leberarterie  (a'").  Der  untere  Ast  (Fig.  41,  d'  und  42,  0  tritt  an  den 
konvexen  Bogen  des  Labmagens  und  steht  mit  der  Pfürtnerarterie  einem 
Asfe  der  Leberarterie  in  Verbindung  (1). 

d.  Die  Leberarterie  (a  a'J  giebt  ab:  Zweige  an  die  Bauchspeichel- 
drüse (a"  a");  die  Arterie  der  Oallenblase  (art.  eyatka)  (g);  die  Plörtner- 
arterie  (a'"  und  1)  und  die  Zwölfflngerdannarterie  (a""). 
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Die  vordere  Oekröaarterle  ist  lang,  tritt  am  konkaven  Ansschnitte 
in  die  Dannscheibe  nnd  teilt  sich,  nachdem  sie  Äst«  an  die  Banchspeicbel- 
driise  (a'a')  abgegeben  hat,  in  einen  oberen,  mittleren  und  unteren 
Ast.    Vor  dieser  Teilnng  geht  schon  die  vordere  Mastdarmarterie  (a")  ab. 

a.  Der  obere  Aat  (b)   oder  die  Hüftblinddarmarterie*)  versieht  den 
Blinddarm,  den  Hüftdarm,  giebt  jedoch  auch  starke  Äst«  an  den  EnSael  der 
dicken  Gedärme  und  anastomosiert  mit  dem  nächsten  Aste. 
Flg.  ti. 
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b.  Der  mittlere  Ast  (c)  oder  die  aufsteigende  (obere)  Grimm- 
darmarterie läuft  längs  der  änsseren  Windung  des  Dickdarmes,  giebt 
Zweige  an  den  fläftdarm  and  steht  in  Verbindung  mit  dem  folgenden  Ast. 

c.  Der  nntere  Ast  oder  die  Dünndarmarterie  (d)  ist  der  stärkste 


*)  Er  nmfaBBt  auch  noch  die  nntere  Grimmdarmarterie  (des  Pferdes), 
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der  3  Aste.  Er  läuft  am  konkaven  Bogen  des  grossen  Gekröslymphknotens 
(pancreas  Aselli)  und  anastomosiert  mit  dem  vorigen  Aste.  Von  ihm  aus 
gehen  Gefässbögen  erster  (d')  und  zweiter  Ordnung  (d")  und  von  den  letz- 
teren  erst  die  Darmzweige  ab.    Feine  Zweige  gehen  zu  den  Gekrösdrüsen. 

Bei  Schaf  und  Ziege  fehlt  der  mittlere  Ast.  Er  vidrd  durch  Zweige 
aus  der  Hüftblinddarmarterie  und  der  Dünndarmarterie  ersetzt. 

Die  Htiftblinddarmarterie  ist  verhältnismässig  stärker.  Der  untere  Ast 
versieht  den  ganzen  Dünndarm  und  die  letzte  excentrische  Windung  dea 
Grimmdarmes. 

Die  hintere  G-ekrösarterie  ist  sehr  klein  ^  entspringt  kurz  vor  der 
Aortenteilung  und  spaltet  sich  in  die  mittlere  und  hintere  Mastdarm- 
arterie. 

Die  Nierenarterien  und  inneren  Samenarterien  verhalten 
sich  ähnlich  wie  beim  Pferde. 

Die  Zahl  der  Lendenarterien  ist  ebenfalls  um  je  eine  geringer  als 
die  Zahl  der  Lendenwirbel,  also  meist  fünf.  Bei  den  kleinen  Wiederkäuern 
stellen  die  Lendenarterien  häufig  kurze,  unpaare  Stämmchen  dar,  die  aus 
der  oberen  Wand  der  Aorta  entspringen  und  sich  je  in  die  rechte  und  linke 
Lendenarterie  teilen. 

Hintere  Aorta  des  Schweines. 

Das  Schwein  besitzt  je  nach  der  Zahl  der  Eippen  14 — 16  Zwischen- 
rippenarterien, davon  4  vordere,  aus  dem  gemeinschaftlichen  Stämmchen 
entspringende.  Die  beiden  ersten  hinteren,  aus  der  Aorta  kommenden,  bilden 
öfters  ein  gemeinsames  Stämmchen ;  ebenso  kommt  öfters  die  eine  oder  andere 
nicht  unmittelbar  aus  der  Aorta,  sondern  bildet  einen  Ast  einer  benachbarten 
Zwischenrippenarterie. 

Die  Schlundarterie  und  Luftröhrenarterie  entspringen  meist 
mit  je  einem  besonderen  Stämmchen.  Die  vorderen  Zw^erchfellarterien 
fehlen.    Die  hinteren  verhalten  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Der  Stamm  der  BauchschlaGrcLder  ist  verhältnismässig  länger,  als 
beim  Pferde  und  giebt  eine  hintere  Zwerchfellarterie  für  den  linken  Pfeiler 
ab.  Der  rechte  Pfeiler  bekommt  einen  Zweig  von  einer  Zwischenrippenarterie. 
Sie  teilt  sich  hierauf  in  die  grössere  Leber-  und  kleinere  Milzarterie. 
Eine  eigentliche  Magenarterie  (linke  Kranzarterie,  Gurlt)  fehlt  sohin  dem 
Schweine. 

1.  Die  Leberarterie  giebt  ab:  a.  Äste  an  die  Bauchspeichel- 
drüse ;  b.  einen  Ast  für  den  Spigelschen  und  oberen  Teil  des 
rechten  Leberlappens ;  c.  den  vorderen  Magenast.  Von  ihm  geht  der 
Schlundast  (hintere  Schlundarterie)  ab.  d.  Abgesehen  von  jenem  Aste  treten 
an  das  rechte  Ende  des  konkaven  Bogens  vom  Magen  büschelförmige 
Zweige,  e.  Die  Magen-Zwölffingerdarmarterie  verhält  sich 
wie  beim  Pferde,  f.  Der  fortlaufende  Stamm  teilt  sich  in  vier  Haupt- 
äste für  die  Leberlappen  und  giebt  auch  eine  Gallenblasenarterie  ab. 
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2.  Die  Milzarterie  verhält  sich  in  der  Hauptsache  wie  beim  Pferde. 
Sie  giebt  ab :  a.  Die  hintere  Magenarterie.  Diese  entsteht  öfters 
als  selbständiger  Ast  aus  dem  Winkel  der  Leber-  und  Milzarterie,  b.  Zu- 
weilen kommt  aus  ihr  die  (hintere)  Schlundarterie,  c.  Die  eigent- 
lichen Milzarterien,  linke  Magen-Netzarterie  und  kurzen  Magen- 
arterien, wie  beim  Pferde,    d.  Kleine  Zweige  gehen  zum  Pankreas. 

Die  vordere  G-ekrösarterie  ist  lang  und  stark  und  tritt  an  die 
Wurzel  des  Dickdarmknäuels.  Sie  giebt  zunächst  Zweige  für  die  Bauch- 
speicheldrüse ab,  sodann  einen  Ast  für  die  aufsteigende  Lage  des  Grimm- 
darmes (obere  G  r  imm  d  arm  arte  rie  des  Pferdes);  dann  einen  kurzen 
Stamm,  aus  welchem  die  Blind-Hüftdarmarterie  und  die  absteigende  (untere) 
Grimmdarmarterie  entspringt.  Abgesehen  von  diesen  Ästen  ist  der  ganze 
Stamm  und  seine  Fortsetzung  für  den  Dünndarm  bestimmt. 

a.  Die  Dünndarmarterie.  Von  ihr  gehen  8 — 12  grössere  und  eine 
Menge  kleinerer  Äste  ab,  die  an  den  Gekrösdrüsen,  welche  am  konkaven 
Bogen  der  Därme  liegen,  Bögen  erster  Ordnung  und  kleinere,  zweiter  Ord- 
nung bilden.  Hierauf  zerfallen  die  Arterien  in  ein  reiches  Wundernetz,  aus 
welchem  die  zahlreichen,  nahe  beisammenstehenden  Darmäste  abgehen. 

b.  Die*  absteigende  und  aufsteigende  Grimmdarmarterie  liegt  in 
der  Axe  des  Dickdarmknäuels  am  konkaven  Bogen  des  Darmes,  folgt  jedoch 
den  Windungen  desselben.  An  der  Umbeugungsstelle  derselben  anastomosieren 
sie  im  Bogen  wie  beim  Pferde.  Ihre  Äste  bilden  Wundernetze  wie  am 
Dünndarme. 

c.  Die  Blindhüftdarmarterie  liegt  im  Blinddarmgekröse.  Ihre 
Äste  bilden  ebenfalls  reiche  Wundernetze,  die  mit  jenen  des  Dünndarmes 
durch  Zweige  zusammenhängen. 

Nierenarterien  und   innere  Samenarterien  wie  beim  Pferde. 
Die  hintere  Gekrösarterie  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 
Lendenarterien  sind   auf  jeder  Seite  6   vorhanden^   die   siebente 
kommt  aus  der  mittleren  Kreuzbeinarterie. 

Hintere  Aorta  der  Fleischfresser. 

Von  den  13  Zwischenrippen arterien  sind  4  vordere,  aus  dem  ge- 
meinschaftlichen Stämmchen  entspringende. 

Die  vorderen  Zwerchfellarterien  fehlen,  die  hinteren  verhalten 
sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Der  Stamm  der  Bauohschlagrader  ist  nur  kurz,  und  teilt  sich,  wie 
beim  Pferde  in  eine  Leber-,  Milz-  und  Magenarterie  (linke  Kranzarterie  des 
Magens,  Gurlt).    Der  Stamm  giebt  meist  eine  hintere  Zwerchfellarterie  ab. 

a.  Die  Leberarterie  giebt  ab:  Äste  an  den  Spigelschen  und  die  Haupt- 
leberlappen, sowie  eine  Gallenblasenarterie;  ferner  die  Magen -Zwölffinger- 
darmarterie  und  Pförtnerarterie.  Sie  verhalten  sich  in  ihrem  Verlaufe  wie 
beim  Pferde. 
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b.  Die  Milzarterie  verhält  sich  wie  beim  Pferde.  Die  Äste  für  die 
Milz  treten  an  mehreren  Stellen  der  Milzrinne  ein. 

c.  Die  Magenarterie  teilt  sich  in  einen  vorderen  nnd  hinteren  Ast 
wie  beim  Pferde, 

Die  vordere  G-ekrösarterie  bildet  einen  langen  Stamm ,  der  in  der 
Hauptsache  für  den  Dünndarm  bestimmt  ist.  Die  Arterien  für  den  Dick- 
darm sind  verhältnismässig  schwache  Äste,  welche  gleiche  Stärke  mit  den 
grösseren  Dünndarmästen  haben. 

a.  Dickdarmarterien.  Es  sind  dies  zwei  Äste.  a.  Ein  kleines 
Stämmchen  giebt  die  kleine  Blindhüftdarmarterie  und  die  untere 
Grimmdarmarterie  ab.  ß.  Ein  zweiter,  kleiner  Ast  entspricht  der  oberen 
Orimmdarmarterie  des  Pferdes  und  geht  ans  Ende  des  Grimmdarmes.  Beide 
Grimmdarmarterien  bilden  einen  Gefässbogen.  Y.  Dicht  neben  der  oberen 
Grimmdarmarterie  oder  aus  ihr  kommt  die  kleine  vordere  Mastdarmarterie. 

b.  Die  Dünndarmarterie  giebt  13— 16  Äste  ab,  die  wie  beim  Pferde 
Gefässbogen  erster  Ordnung  und  zuweilen  unregelmässige,  kleinere  zweiter 
Ordnung  machen,  von  welchen  dann  die  Darmzweige  abgehen. 

Nierenarterien  und  innere  Samenarterien  wie  beim  Pferde. 

Die  hintere  Gekrösarterie  ist  schwach,  die  mittlere  Mastdarm- 
arterie geht  an  das  Endstück  des  Grimmdarmes. 

Lendenarterien  sind  6  vorhanden,  die  7.  entspringt  aus  der 
Beckenarterie. 

Arterien  der  Beckengliedmassen. 

Die  Darmbeinarterie,  art.  üiaca  externa.  Schenkelarterie, 
at±  crurdlis,     (Fig.  44.) 

Syn. :  Äussere  oder  besondere  Darmbeinarterie. 

Die  beiden  Darmbeinarterien  entspringen  am  vorletzten  Lenden- 
vdrbel  jederseits  unmittelbar  aus  der  BaucHaorta  und  besitzen  eine 
mittlere  Stärke  von  2  cm.  Sie  verlaufen  am  hinteren  Rande  der 
Sehne  des  Ileo-psoas,  sind  nur  vom  Bauchfelle  bedeckt  und  decken 
zum  Teile  die  Beckenvenen.  Dann  laufen  sie  nach  abwärts  in  den 
Cruralkanal  (s.  S.  471).  Von  ihrem  Eintritte  in  diesen  an  heissen 
sie  nun  Schenkelarterien.     Die  Darmbeinarterie  giebt  bis  dahin  ab: 

a.  Die  uxnsohlungrene  Darxnbeinarterie  {art,  circiimflexa  ileum  h,) 
Baucharterie  art,  abdominalis  (b' — b'").  Es  ist  das  ein  6 — 7  mm  starkes 
Gefäss,  das  dicht  am  Anfange  der  Darmbeinarterie  entspringt,  inmitten 
zweier  gepaarter  Venen  quer  über  den  Darmbeinkopf  des  Ueo-psoas  läuft 
und  nur  vom  Bauchfelle  bedeckt  ist.  In  der  Nähe  des  lateralen  Darmbein- 
winkels teilt  sie  sich  in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast.  Der  vordere  tritt 
unter  dem  Querbauchmuskel  nach  aussen  und  verzweigt  sich  in  ihm  und  dem 
inneren  Schiefen.  Der  hintere  Ast  giebt  Zweige  an  die  äusseren  Darmbein- 
drüsen (b'"),    tritt  nach  aussen  und  verbreitet  sich  in  der  Kniefalte  und 
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deren  Lymphknoten.  Er  giebt  Äste  an  die  oben  genannten  Mnskeln,  an  den 
Banchhantmiiskel  und  die  Hant  in  der  Nähe  des  Kniegelenkes. 

Änsserdem  giebt  die  nmschlnngene  Darmbeinarterie  Zweige  an  den 
üeo-pBoaB  und  Sartorias. 

b.  Die    äussere  Sameoarterle   (art.    spermatica    externa)    (b"")    ist 


R«htii  BeekenbUn*  daa  Pferd»  mit  der  AonnsTeiicilniig.  1  AbgcKlinittenar  SuneiutiuiE, 
S  Scheidewand  de«  HaacDBaclieB ,  3  Pcais,  i  Hamblase,  5  linhea  Samenbläschia,  S  End«  Tom 
Maatdarm.  A  Ende  der  BftachaortH,  a  rechte  innere  Simenuterie,  t>  rechte  Darmbeia- 
arterie,  b'— b'"  di«  nmachliingene  Darmbeinarterie,  b""  änsBeie  Sameaaiterie,  c  Stamm  der  hinteren 
Banchdeckenaiierien  (c-)  and  d«i  ineieren  Schamarterie  c",  BBBeckenartetien.  d  die  letite 
LeadanartBrie,  e  e"  linke  innere  Scbamirterie,  e-  Nabelarteric,  I  linke  Seiten -Erenzbeinartaria, 
g  rechte  Lenden- DBnubeinartecie,  k  Kmppenart«ria,  i  Anieere  amachlnngene  Hchenkelartarie, 
k  lacht«  VaratapfDngaarterie.    [Lerh.) 

beim  männlichen  Tiere  ein  schwaches  GeiUes,  das  in  der  Mitte  der  Darm- 
beinarterie entspringt,  am  tiinteren  Rande  des  Cremaster  extemus  nach  ab- 
wärts läuft  und  sich  in  ihm,  sowie  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhatit  ver- 
zweigt. Beim  weiblichen  Tiere  ist  es  ein  5 — 6  mm  starkes  Gefjles,  das 
als  vordere  Tragsaokarterie  (a.  uterina  anterior)  zn  bezeichnen  ist.  Sie 
entsteht  dicht  hinter  dem  Ursprange  der  nmschlongenen  Darmbeinarlerie,  lauft 
in  der  Kichtong  des  runden  Matterbandes,  das  von  ihm  Zweige  erhält,  zum 
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Uterus  und  anastomosiert  innerhalb  der  üteruswand  mit  der  Eierstocksarterie 
und  der  hinteren  Tragsackarterie.    Sie  giebt  feine  Äste  an  den  Harnleiter. 

c.  Die  äussere  Sohamarterie  (art  pudetida  exietyia)  (c")  ist  ein 
8  mm  starkes  Gefäss,  welches  gemeinschaftlich  mit  der  hinteren 
Bauchdeckenarterie,  dicht  vor  dem  Eintritte  in  den  Schenkelkanal  ent- 
springt, sehr  häufig  aber  auch  aus  der  tiefen  Schenkelarterie  kommt,  und 
mit  der  gleichnamigen  Vene  am  medialen  Winkel  der  Bauchöffnung  ge- 
nannten Kanales  verläuft.  Sie  tritt  unter  dem  Poupartschen  Bande  in  den 
Leistenkanal  (beim  weiblichen  Tiere  an  der  analogen  Stelle)  und  läuft  am 
Cremaater  externua  nach  aussen.  Sie  ist  hier  von  grossen  Lymphgefässen 
und  vom  dritten  Lendennerven  begleitet.  Beim  männlichen  Tiere  teilt 
sie  sich  nach  dem  Austritt  aus  dem  Leistenkanale  in  einen  vorderen  und 
liinteren  Ast,  von  welchen  sich  jeder  bald  wieder  in  zwei  Äste  spaltet. 

a.  Der  eine  der  hinteren  Äste  geht  in  die  Dartos,  in  die  Haut 
des  Hodensackes  und  den  Schlauch,  der  andere,  untere  Eückenarterie 
der  ßute,  a.  dorsalis  penis  inferior  geht  in  die  Kinne  des  Eückens  der 
Rute  und  anastomosiert  mit  der  oberen  Rutenarterie. 

ß.  Der  eine  der  vorderen  Äste  geht  an  der  Bauchwand,  parallel 
der  Medianlinie,  nach  vorne  bis  zum  Nabel,  wo  er  mit  dem  entgegen- 
gesetzten Aste  anastomosiert,  und  verzweigt  sich  an  der  Kniefalte,  in 
der  Haut  an  der  medialen  Abteilung  des  Schenkels,  in  den  Leisten- 
knoten, Hautmuskel,  gelben  Bauchhaut  und  dem  Schlauch.  Der  andere, 
vordere  Ast  verzweig^  sich  fast  ausschliesslich  im  Schlauche.  Alle 
diese  Äste  anastomosieren  unter  sich  und  mit  den  entgegengesetzten. 

Beim  weiblichen  Tiere  heisst  die  Arterie  die  Euterarterie  (art. 
überi),  Sie  teilt  sich  ebenfalls  in  zwei  Äste,  einen  vorderen  und 
hinteren.  Der  hintere  giebt  starke  Zweige  ans  Euter,  die  Lymph- 
knoten desselben,  und  geht  mit  einem  Zweige,  der  mit  der  inneren 
Schamarterie  anastomosiert,  bis  zum  unteren  Schamwinkel.  Er  giebt 
Zw^eige  an  die  umgebende  Haut.  Der  vordere  Ast  ist  stark,  giebt 
ebenfalls  viele  Zweige  ans  Euter,  an  die  Kniefalte  und  deren  Lymph- 
knoten und  zieht  sich  gleichfalls  bis  zum  Nabel  vor,  wo  er  sich  wie 
beim  männlichen  Tiere  verhält. 

d.  Die  hintere  Bauohdeokenarterie  (art,  epigastrica  posterior  inferior 
hom.)  (c')  zweigt  sich  nach  einem  Verlaufe  von  4,5  cm  von  dem  gemein- 
schaftlichen Stamme  der  äusseren  Schamarterie  und  hinteren  Bauch- 
deckenarterie ab,  verläuft  am  Seitenrande  des  geraden  Bauchmuskels  sowie 
gedeckt  vom  Querbauchmuskel  nach  vorne  und  anastomosiert  mit  der  vorderen. 
Sie  hat  am  Ursprünge  eine  Stärke  von  4  mm. 

Die  äussere  Schamarterie  entspringt  oft,  zuweilen  bloss  anf  einer  Seite  aus 
der  tiefen  Schenkelarterie,  hart  an  ihrem  Ursprünge. 

Die  Schenkelarterie,  arteria  femoralis  (cruralis.)    (Fig.  45.) 
Die  Schenkelarterie  (11  mm  stark)  tritt  durch  den  Schenkel- 
kanal  an   die  mediale  Fläclie   des   Oberschenkels.     Sie  liegt  ober- 
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fläcMicher  als  die  gleichnamige  Vene  und  ist  nur  durch  ein  Lymph- 
knotenpaket  und  die  Schamschenkelportion  dts  Poopartschen  Bandes 
vom  Leistenkanale  getrennt,  welch  letzterer  vor  ihr  liegt.  Im 
weiteren  Verlaufe  tritt  sie  mehr  in  die  Tiefe,  liegt  dem  Ober- 
schenkelbein unmittelbar  an  und  wendet  sich  vun  dessen  medialer 
Fläche  auf  die  hintere.     An  dieser  Stelle  läuft  sie  in  einer  mehr 


Obsnebcnksl  d«  Pfetdtt.  medials  Flächa.  1  ObcrichenkelBrtcnc.  a  ttafe  SchmlHlartctiB,  b  tug. 
vorder«  Schenktlirterie , '  c  innere  HauUrterie.  d  d  vordere  und  hinters  Moekeliweige,  e  Er- 
DäbmngurteiiB,  f  notsis  Schenk  eliirteiie,  f  aufg  teilen  der,  f"  absteigender  Aet  denelbeo,  g  Bogen. 
den  die  hintere  Untersctienkflartene  bildet,  h  zarücklanfeade  UnterschenkelKTterie,  i  BbeteigeD- 
dei  Aet  der  hinteren  UnterBchenkeluieiis,    (Lejh.) 

und  weniger  deutlichen  Gefäs.srinne  des  Knochens.  Sie  tritt  sodann 
zwischen  beiden  Köpfen  des  Kniekehlmnskels  in  die  Tiefe  und  wird 
nunmehr  als  Kniekehlarterie  bezeichnet.  Bis  dahin  giebt  sie  ab: 
a.  Die  tiefe  Sohenkelarterle  (arl.  femoria  profunda)  (8  mm,).  Sie 
entspringt  am  vorderen  Bände  des  Sclianibeinfg  unmittelbar  nach  dem  Ein- 
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tritte  in  den  Schenkelkanal,  läuft  dann  zwischen  dem  äusseren  Verstopfungs- 
muskel und  dem  Schambackbeinmuskel  nach  rückwärts  und  teÜt  sich  in  zwei 
Aste.  Der  mediale,  schwächere  Ast  geht  hinter  dem  vorderen  Schamback- 
beinmuskel in  den  Schamschenkelbeinmuskel  und  verzweigt  sich  in  ihm,  der 
laterale,  innere  umschlungene  Oberschenkelarterie  art  circumflexa 
femorts  interna  (Gurlt),  läuft  auf  dem  äusseren  Verstopfungsmuskel  nach 
hinten  und  abwärts  und  verzweigt  sich  im  hinteren  Teile  der  Beckenmuskeln. 

b.  Vordere  Muskeläste,  (b)  Dieselben  gehen  zum  Teile  in  den 
Sartorius  und  Gracilis  und  sind  nur  schwach;  zwei  stärkere,  von  welchen 
der  grössere  als  vordere  Oberschenkelarterie  bezeichnet  wird,  (3,5  mm) 
treten  in  die  Kniescheibenstrecker.  Von  dem  letzteren  treten  starke  Zweige 
zum  Kniegelenke*). 

c.  Hintere  Muskeläste.  Sie  treten  zu  den  Adductoren.  Einen  grösseren 
Ast  bekommt  namentlich  das  untere  Ende  des  grossen  Gesässbackbeinmuskels. 

d.  Die  untere  Emährungrsaji^erie  (e)  des  Oberschenkelbeines  (a,  nutriUa 
femorts  inferior)  tritt  in  das  grosse  Ernährungsloch  an  derDiaphyse  des  Backbeines. 

e.  Die  innere  Hautarterie  (c)  (a.  subcutanea  femorts  interna  vel 
saphena  magna)**)  ist  schwach,  tritt  in  der  ffitte  der  Schenkelarterie  nach 
aussen  und  ist  von  der  Schrankader  und  dem  inneren  Hautnerven  begleitet. 
Sie  läuft  nun,  von  der  oberflächlichen  Schenkelbinde  bedeckt,  an  der  medialen 
Seite  und  etwas  nach  rückwärts  sowie  unten  und  anastomosiert  mit  dem 
zurücklaufenden  Ast  der  ünterschenkelarterie. 

f.  Die  untere  Sohenkelbeinarterie  (art.  femorts  inferior)  (f)  (9  mm.) 
tritt  unmittelbar  vor  dem  Eintritte  zwischen  die  Köpfe  des  Wadenmuskels 
von  der  hinteren  Wand  der  Cruralarterie  ab  und  teilt  sich  sogleich  in  zwei  Äste. 

OL,  Der  aufsteigende  Ast  (f)  ist  beträchtlich  und  verzweigt  sich 
im  medialen  Kopfe  des  Kniescheibenstreckers  und  dem  unteren  Teile 
der  Kreuzsitzbeinmuskeln. 

ß.  Der  absteigende  Ast  (f")  verzweigt  sich  hauptsächlich  in  den 
Köpfen  des  Wadenmuskels.    Ein  dünner  Zweig  jedoch  läuft  mit  dem 
Kronbeinbeuger   nach  abwärts    und   anastomosiert   mit    dem   zurück- 
laufenden Aste  der  ünterschenkelarterie. 
Die  Kniekehlarterie,  arteria  popUtea,    (Fig.  46,  A.) 
Sie  ist  die  fortgesetzte  Cruralarterie,  tritt  zwischen  den  Köpfen 
des  AVadenmuskels  und  den  beiden  Condylen  des  Oberschenkelbeins 
in  die  Kniekehle  unter   den  Kniekehlmuskel  und  teilt  sich,    von 
demselben    bedeckt,    in    die    vordere    und    hintere   Ünterschenkel- 
arterie.    Sie  giebt  ab: 

a.  Zweige  an  den  Waden-  und  Kniekehlmuskel  und 

b.  Mehrere  Zweige  an  das  Kniegelenk. 

*)  Arteriae  articulares  genu  superiores. 
**)  Art.    saphena  magna  des   Menschen,  bei   dem   sie  als    Tierähnlichkeit  in 
seltenen  Fällen  beobachtet  warde. 
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Hintere  Unterschenkelarterie,  arteriatibialispostka.  (Fig.  45.) 
Sie  ist  die  kleinere  der  beiden  Unter-  pig.  4e, 

Schenkelarterien.     Anfänglich  vom  Knie- 

keblmuskel  bedeckt,  verlänft  sie  an  der 

hinteren  Fläche  des  TJnterschenkelbeines 

nach    abwärts    und    teilt   sich    7 — 8   cm 

über  dem  unteren  Ende  der  Tibia  in  einen 

lateralen   und   medialen  Äst.     Bis  dahin 

giebt    sie   Muskeläste    an    die   Hufbein- 
beuger und  eine  Ernahrungsarterie  ab. 

a.  Der  laterale  Ast*)  tritt,  bedeckt 
von  der  Sehne  des  Hufbeinbeugers  {Fig.  46,  b'j 
über  dem  Gelenke,  auf  die  laterale  Seite,  steigt 
im  Bogen  zu  dein  Fersenbeinliüeker  nach  auf- 
wärts und  verzweigt  sicli  an  ihm,  der  Achilles- 
sehne, am  Gelenke  und  lateralen  Knöchel**). 

b.  Der  mediale  Ast  ist  die  fortlaufende 
hintere  Unterschenkelarterie.  Er  hildet  an  der 
medialen  Seite  und  dicht  über  dem  Gelenke 
einen  Bogen,  der  aus  dem  tiefen  Blatte  der 
Schenkelbinde  heraustritt  (Fig.  45,  g)  und  zer- 
fällt in  einen  aufsteigenden  und  absteigenden  Ast. 

a.Deranfsteigende  Ast  oderdie  zu  V  ii  c  k  - 
laufende  Untersclienkelarterie 
<a.  iibialis  recurrens)  (Fig.  46,  c)  läuft 
vor  der  Achillessehne  nach  aufwärts  und 
anastomosiert  mit  der  inneren  Haut- 
arterie  und  dem  absteigenden  Aste  der 
unteren  ychenkelai'terie. 

ß.  der  absteigende  Ast  (Fig.  46,  d) 
ist  der  fortlaufende  Staram  und  als  solcher 
starker.  Er  zielit  mit  der  Sehne  des 
tiefen  Zehenbengers  vor  dem  hinteren 
Bande  des  Sprunggelenkes  nach  abwUrts 
und  teilt  sieh  am  Mittelfnsse  in  die  beiden 
Plantararterien.  Ander  Umbiegungs stelle 
giebt  er  noch  einen  Ast  an  den  Fersen- 
beinhöcker und  die  daselbst  befindlichen 
Sehnen  (art.  calcanea  medialis  h.) 

*)  Also  auch  liier  tiefe  Teitnng  gegenüber  dem  Menschen,  wie  am  Vorder- 
fnsse.  —  Äussere Spranggelenksarterie  (a.maileolaris  externa  hom.,  Garltscbe Dentang). 
**)  Diese  Zweige zamFeraenbeinbdcker  entsprechen  der  Art.  ccdennea  lateraliskom. 
Franck,  ADatomic,    3.  And.    II,  "^ 
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aa.  Die  laterale  Plantararterie  läuft  lateral  von  der  ober- 
flächlichen Beugesehne  am  Mittelfusse  hinab,  an  dessen  oberem  Drittel 
sie  mit  der  art,  tarsaL  perforans  den  proximalen  Sohlenbogen  (Suss- 
dorf)  bildet.  Sie  mündet  in  den  distalen  Sohlenbogen  oder  in  die  laterale 
Zehenarterie. 

53.  Die  mediale  Plantararterie  zieht  dem  medialen  Rande  der 
Beugesehne  entlang,  um  sich  im  unteren  Drittel  des  Mittelfusses  mit  der 
dorsalen  und  plantaren  medialen  Zwischenmittelfussarterie  zu  vereinigen 
und  hierauf  in  den  „distalen  Sohlenbogen"  (Sussdorf)  einzumünden  oder 
aber  sie  läuft  für  sich  in  die  mediale  Zehenarterie  ein  wie  die  laterale 
Plantararterie  in  die  laterale  Zehenarterie.    (Fig.  46  e  u.  f.) 

Die  vordere  Unterschenkelarterie,  arteria  tibialis  antica. 
(Fig.  47,  3.) 

Syn.:  Grosse  Unterschenkelbeinarterie. 

Sie  ist  weit  grösser  (5  mm)  als  die  hintere  Schenkelarterie, 
und  anfänglich  vom  Kniekehlmuskel  bedeckt,  tritt  sodann  zwischen 
dem  oberen  Teile  des  kleinen  und  grossen  Unterschenkel  beines  durch 
das  Zwischenknochenband  auf  die  vordere  (laterale)  Fläche  der  Tibia, 
läuft,  von  den  Beugemuskeln  des  Mittelfusses  und  den  Zehenstreckem 
bedeckt,  bis  zum  Mittelfuss  nach  abwärts  und  setzt  sich  hierauf  als 
grosse  Zwischenmittelfussarterie  am  Mittelfusse  fort.  Sie  geht  hierbei 
unter  dem  oberen  und  unteren  Querbande  sowie  dem  Schleifenbande 
hinweg  und  giebt  bis  zu  ihrem  Übergang  an  den  Mittelfuss  ab: 

a.  Äste  an  das  Kniegelenk. 

b.  Zahlreiche  Muskeläste  an  den  Mittelfussbeuger  und  die  Zehen- 
strecker. 

c.  Die  W  a d  e  n  b  e  i  n  a  r t  e  r  i  e  (a)  (a.  perouea,  Gurlt)  *),  die  am  kleinen 
ünterschenkelbeine  herabläuft,  oben  (sub.  b)  genannte  Muskeln,  sowie  den 
Hufbeinbeuger  versieht,  mit  einem  Aste  die  Schenkelfascie  durchbohrt  und 
mit  einem  aufwärts  und  abwärts  steigenden  Zweige  zur  Haut  geht. 

d.  Im  Buge  des  Sprunggelenkes  giebt  sie  die  laterale  und  mediale 
Knöchelarterie  ab  (art,  malleolaris  lateralis  et  medialis  h,).  Es  sind  das 
kleine  Astchen,  die  sich  an  der  Beinhaut  der  genannten  Knöchel  ver- 
breiten. 

e.  Die  Sprungrfirelenkarterie  (art,  tarsea)  geht  an  die  Dorsalfläche 
des  Gelenkes. 

f.  Die  Mittelfussarterie  (art,  metatarsea)  bildet  mit  der  Sprunggelenk- 
arterie das  rete  tarsale.  Von  der  Mittelfussarterie  läuft  ein  feiner  Zweig 
an  der  Dorsalfläche  des  Mittelfusses  nach  abwärts  und  anastomosiert  später 
mit  der  grossen  Zwischenmittelfussarterie. 


*)  Art.  recurrens  tibialis  antica  hom. 
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Ans    dem    Tarsalnetze    entwickelt   sich    die   mediale,    dorsale 

Zwischenmittelfnssarterie  (art.  intertnetalars.  dors.  IL),  welciie 

in  halber  Höhe  des  MeUtarsns  sich  mit  der  gleichnamigen,  plantaren 

Arterie  vereinigt. 

Die  fortgesetzte  vordere  Unterschenkelbeiiiarterie  entapricht 
der  art.  dorsalis  pedis  hom.  Sie  läuft  über  den  lateralen  Teil  der 
dorsalen  Sprunggelenkfläche  und 
giebt  im  unteren  Drittel  der 
letzteren  die: 

g.  DurohbohreDdeSpriuigge- 
lenkarterle  farf .  tarBeapei-foran8)aX>, 
welche  dnrch  den  Sprunggelenkkanal 
läuft  nnd  hier  sowohl  mit  den  plan- 
taren Zwischenmitt«lfassarterien  als 
auch  den  beiden  Ptantararterien  in 
Verbindung  eteht.     (s.  diese.) 

Die  plantar  enZ  wisch  eu- 

mittelfuBBarterienfar(.iH- 

termetatars.  plant.   II  n.    lll) 

entsprechen  denen  am  Vorder- 

mitteLfnss,  doch  fehlt  die  me- 
diale (U)  hänfig.    Die  stets 

vorhandene  laterale  (III) 

läuft  in  dem  Winkel  zwischen 

Haupt-    und    Nebenmittelfass- 

knocheu  hinab   nnd  anastomo- 

eiert  am  ünterende  des  letzteren 

mit  der  grossen  Zwischenmitt«l- 

fUBsarterie  {arc.  plant,  disturis). 
h.  Die  BroBse,  laterale, 
ZwlfioheDmlttelfUBBarterle  (grosse 
Schienbeinarterie  der  Alten)  art.  iii- 
termetatartea  dors.  III  ist  der  fort- 
laufende Stamm  der  art.  Üb.  ant.  bezw.  Pfero 
art.  dors.  ped.  Sie  länftanfangs  dorsal  d«" 
in  der  Geftssrinne  am  lateralen  Eande  *  "' 
desHauptmittelfussknochenSjtrittdann, 
zwischen  dem  lateralen  Kebenmittell\isaknochen  und  dem  Hanptmittelfnes- 
knochen  sieb  hin  durchzwängend  auf  die  Plantarfläcbe,  dabei  giebt  sie  Äste 
ans  Periost,   die  Haut   und   die  Sehnen  nnd  teilt  sich  in  die 

i-  Seltenarterien  der  Zehen,  welche  sicli  an  der  BeckengUedmasse 
ebenso  verhalten,  wie  an  der  Brnstgliedmasse. 


1*1  linken  l'nttTschcnkalt 
^htarterie,  S  hint.  Untaracheii 
eUntürechenkelarterie,  a  Arl 
isetacnkelbcim,  bMagkeliw. 

milteliatBarttti«.    {Layh.) 


100  ^^®  Lenden-Darmbeinarterie  und  die  innere  Schamarterie. 

Die  Beckenarterie,  arteria  üiaca  interna  hmyi.*)  Fig.  44,  48  u.  49. 

Syn. :  Innere  Darmbein-  oder  Hüftarterie ;  art.  üiaca  interna  v.  pdvica. 

Sie  entsteht  durch  gabelige  Teilung  der  Bauchaorta  am  Ende 
des  fünften  Lendenwirbels  unter  einem  Winkel  von  58 — 65  ®).  Sie  ist 
stärker,  als  die  Darmbeinarterien  und  zerfällt  bald  in  folgende  Aste: 

a.  die  letzte  Lendenarterie, 

b.  die  Lenden-Darmbeinarterie, 

c.  die  innere  Schamarterie, 

d.  die  äussere  umschlungene  Oberschenkelarterie, 

e.  die  Verstopfungsarterie, 

f.  die  Gesässarterie  und 

g.  die  Seitenkreuzbeinarterie. 

In  seltenen  Fällen  entspringen  die  Darmbeinarterien  und  Beckenarterien  je  mit  einem 
kurzen  gemeinschaftlichen  Stamm,    der  dann  als  Iliaca  communis  zu  bezeichnen  ist. 

Die  Lenden-Darmbeinarterie,  arteria  ileo-lumhalis  (Fig.  49,  4.) 

Syn.:  Vordere  Darmbeinmuskelarterie,  art.  iliaca  8.  glutaea  anterior. 

Es  ist  dies  ein  7  mm  starker  Ast,  der  an  der  unteren  Fläche 
des  Kreuzbeinflügels,  bedeckt  vom  grossen  Psoas  entsteht,  in  der 
Gefässrinne  am  hinteren  Rande  des  lateralen  Darmbeinwinkels  ver- 
läuft und  sich  dann  nach  aussen  umbiegt.  Sie  giebt  Aste  an  den 
Psoas,  Rrückenstrecker  und  Gesässmuskel. 

Die  innere  Schamarterie,  arteria  pudenda  interna  (Fig.  44,  e.) 

Sie  entspringt  unter  spitzigem  Winkel  aus  der  unteren  Wand 
der  Beckenarterie*)  und  ist  die  kleinste  ihrer  Aste.  Sie  verläuft 
gegen  den  äusseren  Gesässbeinausschnitt  hin,  liegt  anfangs  inner- 
halb des  breiten  Beckenbandes,  durchbohrt  dasselbe  über  dem  Pfannen- 
kamm und  tritt  vorne  am  äusseren  Gesässbeinausschnitte  wieder 
in  die  Beckenhöhle.  Sie  verästelt  sich  schliesslich  am  After,  am 
Penis  oder  der  Scham  und  giebt  ab: 

a.  Die  Nabelarterie**)  (Fig.  44,  e')  (art.  umbilicalis).  Diese  ist  nur 
beim  Fötus  als  solche  vorhanden  und  dann  sehr  stark.  Sie  geht  bei 
ihm  zur  Seite  der  Blase  und  der  Harnschnur  in  den  Nabel.  Beim  erwachsenen 
Tiere  bildet  sie  einen  soliden  Strang  und  reicht  bis  zum  Scheitel  der  Blase. 
Sie  bildet  hier  den  vorderen  Rand  der  Seitenbänder  der  Blase.  —  Bei  der 
erwachsenen  Stute  ist  der  erste  Ast  der  inneren  Schamaterie  die  hintere 
Tragsackarterie  und  aus  dieser  entspringt  erst  die  Nabelarterie.  —  Die 
hintere  Tragrsax^karterie  oder  Scheidenarterie***)  (art.  uterovesicalis  v. 
vaginalis)   erreicht  eine  Stärke  von  3 — 4  mm,  verläuft  im  breiten  Bande 

*)  Art.  Iti/pogastrica, 
**)  Der  Anfang   der  inneren   Schamarterie   wird    auch   schon    als   Nabelarterie 
beschrieben;  dann  bildet  die  innere  Schamarterie  einen  Ast  der  Nabelarterie. 
♦**)  Die  vordere  ist  ein  Ast  der  Darmbeinarterie. 
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des  üterua  Jind  tritt  in  der  Gegend  dea  Körpers  zu  ihm,  Dnrch  einen  vor- 
deren Ast  anaatomosiert  sie  mit  der  vorderen  Dternaarterte.  Zweige  von  ihr 
gehen  zur  Blase,  zum  Harnleiter,  znr  Scheide  und  dem  flaschenfSrmigen  Teile 
des  Mastdarmes*).  Beim  Hengste  bilden  die  Mastdarmzweige  einen  besonderen 
Ast  der  inneren  Scbamarterie ,  von  welchem  Zweige  za  den  SamenblSschen 
der  Vorsteherdrüse  nnd  zur  Becltenportion  der  Harnröhre  gehen. 

b.  Die  Mlttelflelaoharterle  (ort.  perinea)  ist  ein  Ast  der  inneren 
Schamarterie,  der  beim  männlichen  Tiere  seitlich  zwischen  After  nnd  Rnte, 
beim  weiblichen  seitlich  zwischen  After  und  dem  oberen  Schamwinkel  liegt. 
Ton  ihr  gehen  ab: 


11  VBntopfnnpaMtsri*  der  linkon  Seil».  13  Arterie  dee  kBiemBaen  Körpers  der  Knie,   IS  AbH  ad 

den  GeiäBsbemrateninnskel,  14  ober«  Rückenarteri«  der  Knie,    a  Hoden,  b  Samenleitet,  c  Samen- 

blaechen,  d  Voreteherdrfise,  e  Cowperscbe  Drüae,   t  HamblBse,   k  HamrBhre,  h  Rnte,  i  Hastdum, 

(nach  ChaoTCtto). 

«.  Zweige  an  den  After  (änssere  Mastdarmarterie,   art.  haemorr- 
hoidalis  externa  h.)  und  den  Aflerlyraphknoten. 

ß.  Zweige  an  die  Dammmuskel  nnd 

7-  die  Arterie  der  Hamröhrenzwiebel  (art.  hulhosa).  Sie  ist  der  End- 
ast, stark  nnd  dringt  unmittelbar  vor  der  Vereinigung  beider  Mittel- 
fleischmuskeln in  die  Harnröhren zwiebel  ein.  —  Beim  weiblichen  Tiere 
geht  sie  an  den  Schwellkörper  des  Scheidenvorhofes. 
Efl  ist  hier  von  Interesse  zo  wissen,  dass  beim  Menschen  der  Stamm,  in 
welchen  die  Aorta  zerfällt,  nnd  ans  dessen  Verlängernng  unmittelbar  die  innere 
•)  Sog.  innere  Mastdarmarterie  (art.  hoemorrhoidalis  media  hom.) 


102  Oberschenkel-,  Gesäss-  und  Verstopfungsarterie. 

Schamarterie  hervorgeht,  soweit  als  Beckenarterie  bezeichnet  wird,  bis  die  Gesäss- 
beinarterie  abgegeben  ist.  Beim  Pferde  ist  es  freilich  Üblich  geworden,  den  ganzen 
Stamm  (also  die  eigentliche  Beckenarterie)  ihrer  Kleinheit  wegen  schon  als  innere 
Schamarterie  zu  bezeichnen,  was  fürs  Pferd  angehen  mag,  die  Vergleichung  mit  den 
übrigen  Haustieren  jedoch  wesentlich  erschwert.  Beim  Pferde  ist  es  namentlich  die 
starke  Seitenkreuzbeinarterie  und  starke  Verstopfungsarterie,  welche  die  Verhältnisse 
wesentlich  verändert  haben.  Wollte  man  die  Verhältnisse  des  Pferdes  unmittelbar 
auf  die  übrigen  Haussängetiere  übertragen,  so  müsste  man  sagen,  die  Aorta  teile 
sich  schliesslich  in  beide  innere  Schamarterien  und  die  mittlere  Schweifarterie. 
Die  beiden  inneren  Schamarterien  würden  dann  die  hauptsächlichsten  Äste  der 
Beckenarterie  vom  Pferde  abgeben.     Dieses  Verhältnis  ist  namentlich  beim  Schweine 

sehr  in  die  Augen  springend. 

*• 

Äussere  umschlungene  Oberschenkelarterie,  art,  drcum- 
flexa  femoris  externa  h.  (Fig.  49,  6)  (entspringt  beim  Menschen  aus 
der  art  iliaca  externa,  ebenso  bei  unseren  anderen  Haustieren.) 

Syn. :  Untere  Darmbeinmuskelarterie,  art.  glutaea  inferior. 

Sie  ist  7 — 8  mm  stark  und  wendet  sich  in  der  Nähe  des 
hinteren  Darmbein  winkeis ,  wo  sie  eine  Gefässrinne  besitzt,  nach 
aussen,  giebt  dort  eine  Ernährungsarterie  ab  und  verzweigt  sich 
im  Ileo-Psoas,  in  den  Kruppenmuskeln,  im  Spanner  der  Schenkel- 
binde und  den  Kniescheibenstreckern. 

Die  Qesäss-  oder  Kruppenarterie,  art.  glutaea.    (Fig.  49,  5.) 

Syn.:    Hintere    oder    obere   Darmbeinmuskelarterie.     A.    glutaea    posterior. 

Sie  ist  stärker  als  die  vorige  (12  mm),  tritt  in  der  Nähe  des 
medialen  Winkels  vom  Darmbeine  hinter  dem  Darm-Kreuzbein- 
gelenke, wo  sie  eine  Gefässfurche  besitzt,  durch  den  Gesässausschnitt 
des  breiten  Beckenbandes  nach  aussen  und  versieht  mit  vielen  Asten 
die  Kruppenmuskeln  und  die  grossen  Nervenstämme. 

Die  Verstopfungsarterie,  arteria  obturatoria.  (Fig.  49,  7.) 
Es  ist  dies  ein  7  mm  starker  Ast,  der  am  hinteren  Winkel 
des  Darmbeines  aus  der  Beckenarterie  entspringt,  in  der  Gefäss- 
rinne zum  vorderen  (lateralen)  Winkel  dies  verstopften  Loches  tritt 
und  durch  dasselbe  nach  aussen  geht.  Sie  verzweigt  sich  an  den 
Adductoren  und  der  Rute  (resp.  Scham)  und  giebt  folgende  Aste  ab: 

a.  Kleine  Zweige  in  der  Umgebung  des  verstopften  Loches  an  den 
bimförmigen  und  inneren  Verstopftingsmuekel,  an  das  runde  Band  der  Pfanne 
und  deren  Fettpolster,  sowie  ans  Periost. 

Ausserhalb  des  ovalen  Loches  teilt  sie  sich  in  einen  medialen  und 
lateralen  Ast. 

b.  Der  laterale  Ast  (h)  ist  der  grössere  und  versieht  den  äusseren 
Verstopfungsmuskel,  den  Zwillingsmuskel,  das  Fettpolster  des  ovalen  Loches, 
hauptsächlich  jedoch  den  äusseren  und  inneren  Ereuzsitzbeinmuskel  und  den 
hinteren  Schambackbeinmuskel. 
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c.  Der  mediale  Ast  (!)  Ist  beim  mÜDnlichen  Tiere  fast  ebenso  gross 
(5  mm),  als  der  laterale,  beim  weiblichen  Tiere  viel  schwächer  (2,&  mm). 
Er  läuft  zam  hinteren  GesHssbeinausschnitt  und  teilt  sich  beim  männlichen 
Tiere  in  folgende  Äste: 

a-  Die  Arterie  des  cavemÖBen  Ebrpers  der  Rute  (arterta  cor- 
poris caveitwsi  penis)*).  Eh  ist  das  eine  vieiastige  Arterie,  welche  den 
Gesässbein-Rntenmiisltel  dnrchsetzt  nnd  in  den  cavernösen  Körper  ein- 
dringt.   Ihre  Zweige  anastomosieren  mit  Zweigen  der  nächsten  Arterie. 


VerlitelnnK 
II  Ptni».    A 


Bads  der  BKDcbaorta,  B  B  Darmb«i] 


'echt*  B«ck(iihill[ts  iat 


.b«iniirt«ri*a,  bb  mitttare  Schweitartarie,  ce  nnUra  ScitanartarieD  dei  Schwcifaa,  d  diaobare 

leta  umschlungene  Schenkalarterie,  f  Ernihrnngiartaria  dea  Datinbaina,  7  'VeratoptnngsartBrie, 
thrnngaarteiie  das  GeaütabaiDa,  b  lateraler,  1  medialer  Ait  der  Vcratopfnngearterie.    (L'Tb.^ 

ß.  Die  obere  Rüokenarterie  der  Buto  {art.dornaUa penis  siiperwr). 
Sie  verläuft  in  der  Binne  am  Rücken  der  Rute  bis  über  den  Hoden- 
sack, wo  sie  mit  der,  ans  der  äusseren  Schamaterie  kommenden,  unteren 
Riickenarterie  der  Rute  anastomosiert.  Sie  giebt  Zweige  an  den  Ge- 
Eäasbeiu-Rutenmuskel,  an  den  Harnröhrenmuskel  und  das  After- 
Rutenband,  einen  Zweig  an  die  Haut  des  Dammes  und  4 — 5  Zweige, 
welche  in  den  cavernösen  Körper  der  Rnte  eindringen. 


*)  Tiefe  Ratenarterie,  art,  profunda  penU  h. 
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Beim  weiblichen  Tiere  gehen  die  Äste  als  Eückenarterie  der  Clitoris 
und  kavernöse  Arterie  der  Clitoris  in  den  Kitzler  und  den  Gesässbein- 
Kitzlermuskel. 

I>ieSeiten'Kve\izbein3,TteTie,arkriasacralislaterdlis.  (Fig.49, 3.) 
Es  ist  dies  ein  9 — 10  mm  starker  Stamm,  der  seitlich  an  der 
Unterfläche  des  Kreuzbeinkörpers,  anfangs  zwischen  den  Blättern 
und  später  ausserhalb  des  breiten  Beckenbandes  nach  rückwärts 
läuft,  sich  hauptsächlich  im  oberen  Teile  der  Hinterbackenmuskeln 
verzweigt  und  folgende  Aste  abgiebt: 

a.  die  unteren  Kreuzbeinarterien.  Es  sind  dies  kleine  Zweige,  welche 
den  Rückenmarkszweigen  der  Rippenarterien  etc.  entsprechen,  die  von  den 
unteren  Löchern  des  Kreuzbeines  aus  in  den  Kreuzbeinkanal  eindringen  und 
zum  sog.  Pferdeschweif  des  Rückenmarkes  gehen.  Die  vorderste  tritt  durch 
die  Öffnung  zwischen  dem  Querfortsatze  des  lezten  Lendenwirbels  und  jenem 
des  Kreuzbeines  in  den  Kreuzbeinkanal. 

b.  Die  mittlere  Schweifarterie  (a.  coccygea)  (b)  entspringt  meist  aus 
der  rechten,  zuweilen  aus  der  linken  Seiten-Kreuzbeinarterie,  läuft,  gepaart 
mit  der  mittleren  Schweifvene,  in  der  Mitte  der  Scliweifwirbelkörper,  in  dei* 
schwachen  Rinne,  welche  die  höchst  rudimentären  Schweifwirbel  bilden  und 
zwischen  den  beiden  Flügelfortsätzen  des  Mastdarmes  hindurchtretend  bis  zur 
Spitze  des  Schweifes.  Sie  giebt  Äste  an  die  Niederzieher  des  Schweifes  und 
die  Haut  und  besitzt  über  dem  After  noch  eine  Stärke  von  3  mm. 

Im  letzten  Abschnitte  der  mittleren  (und  seitlichen)  Öchweifarterien  finden  sich  beim 
Pferde,  Rinde  nnd  Schweine  ausgedehnte  Wundernetze ;  beim  Hunde  und  der  Katze 
bilden  diese  Netze  sehr  kleine  Gefässknäuel,  sog.  GlomeruU  caudales  (Arnold). 

c.  Die  unteren  Seitenarterien  des  Schweifes  (cc)  (at-t,  caudae  late- 
rales inferiores)  stellen  die  Fortsetzung  der  Seitenkreuzbeinarterien  dar,  sind 
jedoch  über  dem  After  schon  viel  schwächer,  (1,5 — 2  mm).  Sie  laufen,  be- 
deckt vom  langen  Niederzieher  seitlich,  dicht  unter  den  rudimentären  Quer- 
fortsätzen der  Schweif  Wirbel ;  geben  Aste  an  die  Niederzieher,  an  die  Haut, 
jedem  Wirbel  eine  kleine  Ernährungsarterie  und  zwischen  je  zwei  Querfort- 
sätzen einen  kleinen  Ast  zu  den  oberen  Schweifarterien. 

d.  Die  oberen  Seitenarterien  des  Soh-weifes  (art.  laterales  superio- 
res  caudae)  entspringen  jederseits  in  der  Höhe  des  dritten  oder  vierten  Schweif- 
wirbels aus  den  vorigen,  mit  welchen  sie  gleiche  Stärke  haben,  und  ver- 
laufen seitlich  und  in  der  Tiefe  der  hinteren  Schweiffiäche  zwischen  den 
rudimentären  Zitzen-  und  Querfortsätzen.  Sie  werden  vom  langen  Heber 
bedeckt  und  versehen  die  dorsale  Seite  des  Schweifes  mit  Blut. 

DiemittlereKreuzbeinarterie.  Art.  sacralis media.  (Fig.  49,  C.) 

Sic  fehlt  in  der  Kegel  dem  Pferde  und  ist  als  der  fortlaufende 

Stamm  der  Baucliaorta  aufzufassen.     Wenn  vorhanden,  ist  sie  nur 

schwach  und  erschöpft  sich  in  der  Regel  zu  frühe,  als  dass  sie  die 

mittlere  Schweifarterie    abgeben   könnte.     Sie  liegt  nicht  genau  in 
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der  Mitte  des  Kreuzbeines.     Beim  Fohlen  findet  sie  sich  meist  noch 
als  feines  Astchen  vor. 

Tabelle  nber  die  Weite  nnd  Wandstarke  der  Arterien  Tom  Pferde. 


Namen  der  Arterien. 


Lungenarterie  , 
Aortenstamm  , 
Vordere  Aorta 
Hintere  Aorta 


.  7) 


Baachportion 

Linke  Schlässelbeinarterie 
Arm-Kopfarterie  .    .    .    .    , 

Rückenarterie 

Tiefe  Halsarterie     .    .    . 
Vertebralarterie  .    .    .    .    , 
Innere  Brastarterie     .    . 
Äussere  Brustarterie  .    . 


Gefass- 

weite 

in  mm 


Wand- 
stärke 
in  mm 


Ort  wo  antersucht  wurde. 


Achselarterie 

untere  Halsarterie 

Stamm  der  Earotiden 

Linke  Carotis  commun 

Rechte     „  „  .    .    .    . 

Hinterliauptsarterie 

Innere  Kopfarterie      

Äussere  Kopfarterie 

Äussere  Kinnbackenarterie    .    .    , 

Zungenarterie 

Untere  Znngenarterie 

Angesichtsarterie 

Kranzarterie  der  Oberlippe  .  .  , 
Kranzarterie  der  Unterlippe  .  . 
Innere  Kinnbackenarterie  .    .    .    , 

Grosse  Ohrarterie 

Stamm  der  Schläfenarterien  .  . 
Äussere  Kaumuskelarterie  .  .  , 
Oberflächliche  Schläfenarterie  .  . 
Querlaufende  Gesichtsarterie     .    . 

Grosse  Gaumenarterie 

Verzweigung  der  Achselarterie: 

Hintere  Schulterarterie 

Armbeinarterie 

Untere  Seitenarterie  der  Speiche 
Fortgesetzte  Armarterie     .    .    .    . 

Radialarterie 

Grosse  Mittelfussarterie     .    .    .    . 
Seitenarterien  der  Zehen   .    .    .    . 
Aste  der  hinteren  Aorta: 
Luftröhrenast  —  Schlundarterie  . 

Zwischenrippenarterien 

Banchschlagader 


41 
57 

38 


29,5 

35 

10 

8 
10 

10,5 

8 

2,5 

24 

8 
20,5 

12,3 

16 
4,6 

4,5 

14 

6 
-  o 

3 

5 

3 

4 

9 


5 
4 
3 

3,5 

4,5 

7 
11 

0,7 

6 

3,5 
5,5 

4 

5 
4 

18 


3 
6 

4,5 
5,5 

1.5 

2,9 
0,8 
2,5 


l,f 


1,4 


0,7 


4,5  — 


0,9 


1,( 


Vor  Teilung. 


5.  Rückenwirbel. 

17.  Rückenwirbel,  obere  Wand. 

Untere  Wand. 

Kurz  vor  ihrer  Teilung,  ob.  Wand. 

Untere  Wand. 

Ursprung. 

V 

Stamm. 
Ursprung. 

«. 

Hinter  der  Schulter. 
An  1.  Rippe. 

Mitte. 
Ursprung. 

r 

V 
V 


Gefässansschnitt. 
Ursprung. 


Mitte. 
Ursprung. 


Ursprung. 

Mitte  Armbein. 

Ursprung. 

•• 

Mitte. 
Mitte  Fessel. 


Im  Mittel. 
Ursprung. 
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Arterien  der  Beckengliedmasse  der  Wiederkäuer. 


Namen  der  Arterien. 


Gefäss- 

weite 

in  mm 


Wand- 
stärke 
in  mm 


Ort  wo  nntersncht  wnrde. 


Leberarterie 

Eigentl.   „  

Milzarterie 

Magenarterie 

Vorderer  Ast  derselben      .... 

Hinterer  Ast  derselben  

(Hintere)  Schiandarterie    .... 

Vordere  Gekrösarterie 

Obere  Grimmdarmarterie   .... 

Dünndarmast 

Hintere  Gekrösarterie 

Nierenarterie 

Innere  Samenarterie,  Hengst    .    . 
£ierstocksarterie      ....... 

Darmbeinarterien 

Beckenarterien 

Umschlangene  Darmbeinarterie     . 
Hintere  Banchdeckenarterie  .    .    . 

Cruralarterie 

Kniekehlarterie 

Hintere  Unterschenkelarterie    .    . 
Vordere  Unterschenkelarterie    .    . 
Grosse  Zwischenmittelfassarterie  . 
Seitenarterien  der  hinteren  Zehe 
Verzweigungen  d.  Beckenarterien. 

Lendendarmbeinarterie 

Innere  Schamarterie 

Äussere  umschlungeneOberschenkel- 

arterie 

Kruppenarterie 

Verstopfungsarterie 

Seitenkreuzbeinarterie 

Gesässbeinarterie 

Mittlere  Schweifarterie 


9 

0,7 

10 

7 

0,5 
O 

3 
9 


15 

5 

5 
19 
20 

7 

4 
11 

6 

3)5 

5 
4 
3 

7 

4 

7,5 

11 

7 
11 

7 

4 


1,5 
0,8 


1,5 


Ursprung. 


r) 

7) 


(Stamm.) 

An  rechter  oberer  Lage. 

Mitte. 

Linke,  Ursprung. 

n 
rt 


Ursprung. 

Im  Cruralkanale. 

Ursprung. 

Mitte  des  Schenkels. 

Ursprung. 

Mitte. 

Ursprung. 
Tiefe  der  seitl.  Aftergrube. 

Ursprung. 

7» 

r» 

5.  Schweifwirbel. 


Bemerkungen:  1.  Die  Zahlen   über   die  Gefässweite  stellen   den  Durchschnitt  you 

6  Messungen  dar,  die  an  den  Arterien  gut  injicierter,  mittelgrosser 
Pferde  gemacht  wurden.  2.  Die  Zahlen  in  Bezug  auf  Wandstärke 
sind  einer  einmaligen  Messung  eines  grossen  Pinzgauerpferdes 
entnommen. 


Arterien  der  Beckengliedmasse  der  Wiederkäuer.*) 

A.  Die  Darmbeinarterie  verhält  sich  im  wesentlichen  wie  beim  Pferde- 
Die  tiefe  Schenkelarterie  ist  stark  und  geht  dicht  über  dem  Eintritt 
in  den  Schenkelkanal  ab;  von  ihr  kommt  die  Banchdeckenarterie. 

Die  äussere  Schamarterie  ist,  wie  auch  häutig  beim  Pferde  ein 
Ast  der  tiefen  Schenkelarterie,  geht  jedoch  nicht  zur  Kute. 


*)  Ich  folge  in  der  Darstellung  der  Arterien  des  Mittel-  und  Unterfusses  den 
Darstellungen  von  Sussdorf  7,  die  Verteilung  der  Arterien  und  Nerven  an  Hand  und 
Fnss  der  Haussäugetiere^  Stuttgart  1889. 
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Die  Euterarterie  (äuBBere  Schamarterie  des  männlichen  Tieres)  ist 
bei  milchenden  Kfihen  stark.  Der  Haoptetamm  läuft  in  der  Nähe  der  Median- 
linie an  der  oberen  Enterfläche  hin  and  schickt  je  ein  Paar  stärkere  Zwei^ 
an  die  hintere  und  vordere  Abteilung  P     ^ 

des  Euters;  hintere  und  vordere 
Uilchdräsenarterie.  Dieschwsche 
Fortsetzung  des  Hanptstammes  be- 
gleitet die  Milchader  und  reicht  fast 
bis  znra  Schaufelknorpel  des  Brust- 
beines. 

Die  vordere  Schenkel- 
arterie gieht  anch  die  umschlungene 
Oberschenkel  arterie  ab. 

Die  innere  Hautarterle  art. 
stehen,  magn.  ist  ein  beträchtliches 
Gefilsa,  welches  mit  der  Sehne  des 
tiefenZehenbeugers nach  abwärts  zieht. 
Sie  teilt  sich  am  Sprunggelenke  in 
die  mediale  nnd  laterale  Plantararterie. 

a.  Die  medialePlantar- 
arterie  läuft  am  medialen  Pande 
der  Beugesehnen  hinab,  vereinigt  sich 
am  oberen  Mittelfassende  mit  der  durch- 
bohrend enSprunggelenksarterie,  weiter 
nnten  bildet  sie  eine  Anastomose  mit  der 
lateralen,  plantaren  Zwisohenmittel- 
fnssarterie  nnd  im  unteren  Drittel 
des  MittelfuBses  teilt  sie  sich  in  einen 
medialen  nnd  lateralen  Ast. 

a.  Der  mediale  Ast  Iftuft 
in  die  2.  gemeinschaftlicbe 
Zehenarterie  ans 

ß.  Der  laterale  Ast  zieht 
zur  Z wischen zehenspalte,  ver- 
einigt sich  hier  mit  der  dorsalen 
3.  Z  wischen  mittelfuesarterie  und 
bildet  dann  die  plantare  ge- 
meinschaftliche (3.)  Zehen- 
arterie fär  die  2.  und  3.  Zehe. 

b.  Die    laterale    Plantar- 
arterie geht  am  lateralen  Kande  der  Bengesehnen  nach  nnten  und  bildet 
mit  der  dnrchbobrenden  Sprnnggelenksarterie  den  „proximalen"  Sohtenbogen 
(Snssdorf),   weiter  nnten  steht  sie  mit  einem  Zweig  der  3.  dnrchbohrenden 
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108  Arterien  der  BeckengUedmasse  beim  Wiederkäuer. 

Zwischenmittelfussarterie  in  Verbindung  und  bildet  dann  die  4.  plantare 
gemeinschaftliche  Zehenarterie,  welche  mit  der  3.  plantaren  ge- 
meinschaftlichen Zehenarterie  anastomosiert. 

Die  vordere  Unterschenkelarterie  at-t.  tib.  ant.  giebt  am  Sprung- 
gelenke nach  aussen  die  Sprunggelenkarterie  ab  (a7't,  tarsea)^  ferner  die 

durchbohrende  Sprunggel enkart er ie  (art.  tars,  perf,)  welche, 
durch  den  Sprunggelenkkanal  auf  die  Plantarfläche  ziehend,  sich  hier  durch 
einen  lateralen  und  medialen  Ast  mit  den  Plantararterien  in  Verbindung 
setzt;  sie  selbst  läuft  als  mittlere  (3.)  plantare  Zwischenmittelfuss- 
arterie weiter,  welche  unten  mit  der  durchbohrenden  3.  Zwischenmittelfuss- 
arterie in  Verbindung  steht. 

Der  fortgesetzte  Stamm  der  vorderen  Unterschenkel-  bezw.  Fussriicken- 
arterie  ist  die 

mittlere  (3.)  dorsale  Zwischenmittelfussarterie  {art  infer- 
metaiars.  dors,  III),  Sie  läuft  in  der  Rinne  der  verschmolzenen  Haupt- 
mittelfussknochen  herab,  giebt  die  durchbohrende  (3.)  Zwischenmittel- 
fussarterie ab,  welche  durch  ein  Loch  des  Knochens  mit  der  entsprechen- 
den plantaren  Zwischenmittelfussarterie  sich  vereinigt,  um  dann  durch  einen 
lateralen  und  medialen  Ast  den  „distalen"  Sohlenbogen  (Sussdorf)  zu  bilden. 

Der  fortlaufende  Stamm  der  3.  dorsalen  Zwischenmittelfussarterie  geht 
in  die  dorsale  (3.)  gemeinschaftliche  Zehenarterie  über,  die  sich 
mit  der  entsprechenden  plantaren  Arterie  im  Bogen  verbindet,  aus  welchem 
die  dorsalen  Zehenzweige  hervorgehen. 

B.  Die  Beckenarterie  ist  jederseits  ein  langer  Stamm,  welcher  an 
der  inneren  Beckenwand  nach  rückwärts  läuft.     Sie  giebt  ab: 

a.  Die  Xabelarterie,  aus  welcher  beim  männlichen  Tiere  öfters 
eine  zweite  äussere  Samenarterie  entspringt.  Beim  weiblichen  Tiere  geht 
die  hintere  Tragsackarterie  ab,  welche  Tragsack,  Harnblase,  Harnröhre  und 
Scheide  mit  Blut  versieht. 

b.  Die  Lendendarrabeinarterie  ist  nur  sehr  schwach. 

c.  Die  (resässarterie  entspringt  mit  mehreren,  verschieden  starken 
Ästen,   welche  am  medialen  Darmbeinausschnitte  die  Beckenhöhle  verlassen. 

d.  Die  sehr  schwache  Verstopfungsarterie  verzweigt  sich  nur 
im  inneren  Verstopfungsmuskel.  Ihre  Stelle  vertritt  ein  kleiner  Ast  der 
tiefen  Schenkefarterie  (s.  oben). 

e.  Die  innere  Schamarterie  giebt  die  innereMastdarm- 
arterie  ab  und  spaltet  sich  in  die  Eutenrückenarterie,  welche 
bis  zum  vorderen  Rutenende  reicht  und  in  die  tiefe  Rutenarterie, 
welche  den  kavernösen  Körper  und  die  Harnröhre  versorgt.  Beim  weib- 
lichen Tiere  geht  die  innere  Schamarterie  zur  Clitoris. 

f.  Die  kräftige  Sitzbeinarterie  läuft  durch  den  lateralen 
Gesässbeinausschnitt  nach  aussen  zu  den  dort  liegenden  Muskeln  und  giebt 
ausserdem  die  Mittelfleischarterie  ab. 

g.  Die  Seitenkreuzbeinarterien  sind  äusserst  schwach. 


(Die  tlnssere  nmHChlungene  OberBchenkelarterie 
entspringt  gemeinschaftlich  mit  der  vorderen  Schenkelarterie  aus  der  Schenkd- 
arterie  a,  Darmbeinarterie.) 


beiuirterie,  h  linke  nniBchlansene  Darmbtinartciie.  i  Bo^eers  amBchtnnRene  Obt[>cfa<nkeUit«iic 
(Bind  mei«  iwei  Äsln),  li  tiefe  Schenkelarteri»,  k'  Zweig  lum  Vera WptoDKal och,  k"  von  anisen  ein- 
dnagdide  Zwtige  lOTD  Ve  ritopfniiKsl  och,  1  Bauch  decken  arten».  l'hintersBaQchdeckenarteHo,  l"SnB- 
sere  Schamaiterie,  m  Srbenkclsrterie,  m'  üaeHereSamcnarterie,  nn'  Beckfnarteriea,  oo  Nabelarte- 
rien, p  ZweiB  lum  änsBflren  Cremaster  (der  die  änseere  Samenarterie  taweiien  emelit),  (|  hintere 
Dannbeinmaekelarterie,  a- Kchwache  SeitenkreDEbeinatterie.  ii"  LendendacmbeiiiaTterie,  r  fort- 
seeetzte  Beckenarterie  (sclion  innere  Schanarteria  beim  Pferde],  r'  einntlirbe  innere  Schamarteirie, 
r"  Bückenartecie  and  Ruckennerve  dei  Rote,  i'"  Ner<enat>t  inn  hinteren  Vorbantrangkel,  s  Geeiite- 
arteiie,  t  Aei  an  die  Hamblais  nnd  Wileonnchen  Untkel  etc..  a  innere  Haitdarmarterie,  t  mittlere 

3,a  änsierer  Samennerve.  4'.!  Sutserer  HantnerTe 'de'e  Schenkel»,  5,5  Cmralnene.  B  VeretDpfonge^ 
nerTe,  1  der  Hültnerve,  8  der  hintere  Ges&ssnerre,  9  Aet  mm  BeckengeflecM,  10  innerer  Scham- 
nerre,  II  hinterer  Hantnerte  riet  Schenkel)'.  IS,  li  biDterer  Mastdarmnene,  13  Zveicbfellpfeiler. 
1*  innere  VentopfunHinineliel,  15  Geeäeebeinmaeliel  dee  Schweifes,  IG  Hebemn»kel  des  After», 
1?  Haetdaim  (nach  rürkwärt»  neiogen),  18  Harnblase,  19  Samenleiter,  SO  Harnleiter,  Hl  eog.  Samen- 
blbchen,  B3  Vonteherdrnee,  23  Wileoaecber  Muekel,  H  Afterratenointkel,  35  hinterer,  t6  inrderer 

VorhantdHlBkel,  n  Hodeneack,  B8  ahgeichnilUner  rechter  Samenttrang,  S9  Geeäesb  *--* ■"-■ 

30  Bnte.    I~VII  1.  bie  7-  Lendeowlrbel. 


wo  Arterien  der  BeckeDgliedmassen  des  Schweines. 

O.  Die  mittlere  Kreuzbeinarterie,  die  Fortsetzung  der  hinteren  Aorta 
am  Kreuzbein  ist  beim  Binde  sehr  kräftig.  Sie  läuft  dem  Kreuzbeinkörper 
entlang  und  geht  schon  vor  der  Teilung  der  hinteren  Aorta  aus  deren  dor- 
saler Wand  ab.  Sie  setzt  sich  in  die  mittlere  Schweif  arterie  fort, 
welche  durch  die  Hämalbögen  an  der  ventralen  Seite  der  Schweifwirbelkörper 
zieht.  —  Am  Anfang  ihres  Verlaufes  giebt  die  mittlere  Kreuzbeinarterie 
Äste  an  die  schwachen,  von  der  Beckenarterie  kommenden  Seitenkreuzbein- 
arterien,  welche  sonst  bald  erschöpft  wären.  Am  Anfange  des  Schweifes 
entspringt  aus  ihr  ein  Ast ,  welcher  sich  in  die  Seitenarterien  des 
Schweifes  teilt  und  diese  spalten  sich  meder  je  ii;i  eine  obere  und 
untere   Seitenarterie   des  Schweifes. 

Arterien  der  Beckengliedmasse  des  Schweines. 

Die  Darmbeinarterie  verhält  sich  ähnlich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 
Sie  giebt  ab:  a.  Die  umschlungene  Darmbeinarterie,  welche  aber 
tiefer  unten  entspringt  als  beim  Pferde,  b.  Die  äussere  Samenarterie, 
c.  Die  tiefe  Schenkelarterie,  aus  welcher  die  hintere  Bauchdecken- 
arterie und  äussere  Seh  am  arte  rie  gesondert  entspringen.  Die  erstere 
kommt  öfters  von  der  umschlungenen  Darmbeinarterie,  letztere  giebt  keinen 
Ast  an  die  Eute,  sondern  geht  nur  zur  Vorhaut. 

a.  Die  umschlungene  und  vordere  Schenkelarterie  entspringen 
wie  beim  Wiederkäuer  mit  gemeinsamem  Stamm  ans  der  Darmbein-  bezw. 
Schenkelarterie. 

Von  der  Schenkelarterie  gehen  Muskelzweige  und  ein  hinterer 
Muskelast  ab;  ferner  die 

A.  innere  Hautarterle  arf,  saphen.  magn.  Dieselbe  ist  stark  und 
bleibt  meist  ungeteilt,  ihr  fortlaufender  Stamm  am  Mittelfuss  entspricht  der 
1)  medialen  Plantararterie.  Diese  giebt  am  Sprunggelenke  a.  einen  tiefen 
Ast  ab,  welcher  einen  Zweig  ans  Sprunggelenk  entsendet  und  dann  in  die 
Tiefe  dringt.  Quer  über  die  Mittelf ussknochen  ziehend,  vereinigt  sie  sich 
mit  der  lateralen  Plantararterie,  wenn  eine  solche  vorhanden.  Sie  giebt  ab 
die  2.  und  3.  plantare  Zwischenmittelfussarterie  und  läuft  in  die 
4.  aus,  welche  sämtlich  durchbohrende  Z wisch enmittelfussarterien 
auf  die  Dorsalfläche  entsenden  und  in  die  Zehenarterien  übergehen. 

b.  Der  oberflächliche  Ast  der  medialen  Plantararterie  läuft  längs 
der  Beugesehnen  in  der  Mitte  der  Plantarfläche  herab  und  steht  durch  die 
3.  durchbohrende  Zwischenmittelfussarterie  mit  der  3.  plantaren  und  dorsalen 
Zwischenmittelfussarterie  in  Verbindung.  Sie  setzt  sich  fort  in  die  gemein- 
schaftliche 3.  plantare  Zehenarterie.  Diese  nimmt  die  3.  durch- 
bohrende Zwischenzehenarterie  auf  und  versieht  die  3.  und  4  Zehe 
mit  Blut.     (Sussdorf.) 

2)  Die  laterale  Plantararterie  ist  nur  selten  vorhanden. 

B.  Die  vordere  Untersohenkelarterie  avU  tibial,    antica  giebt  ab: 


Die  Arterien.  JU 

1)  die  durchbohrende  Sprunggelenkarterie,  welche  mit  der  lateralen 
Plantararterie  sich  verbindet.  Vor  ihrem  Eintritt  in  das  Sprunggelenk  ent- 
sendet die  durchbohrende  Sprunggelenksarterie  die  4.  dorsale  Zwischen- 
mittel fussarterie,  welche  mit  der  entsprechenden  plantaren  anastomo- 
siert  und  nach  unten  in  die  laterale  Seitenarterie  der  4.  Zehe  übergeht. 
(Sussdorf.) 

Der  fortlaufende  Stamm  der  vorderen  ünterschenkelbein- 
arterie  (bezw.  art,  dars.  ped,)  wird  zur  3.  dorsalen  Zwischenmittel- 
fussarterie  und  diese  geht  in  die  3.  dorsale  gemeinschaftliche  Zehen- 
arterie über.  Beide  stehen  mittelst  durchbohrender  Äste  mit  den  entspre- 
chenden plantaren  Arterien  in  Verbindung.    (Sussdorf.) 

Die  2.  dorsale  Zwischenmittelfussarterie  kommt  von  der  ent- 
sprechenden plantaren  Arterie. 

Die  Beokenarterien  verhalten  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Die 
Verstopfungsarterie  fehlt  in  der  Form  wie  beim  Pferde.  Statt  ihrer 
tritt  ein  kleiner  Ast  der  tiefen  Schenkelarterie  nach  vorn.  Auch  die  mittlere 
Kreuzbeinarterie  verhält  sich  wie  beim  Binde. 

Arterien  der  Beckengliedmasse  beim  Fleischfresser. 

Die  Darmbeinarterie  verhält  sich  ähnlich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 
Sie  giebt  ab:  a,  die  umschlungene  Darmbeinarterie,  welche  aber  häufig 
auch  aus  der  Aorta  kommt,  b.  Die  äussere  Samenarterie,  c.  Die 
tiefe  Schenkelarterie,  welche  schon  vor  dem  Eintritt  in  den  Schenkel- 
kanal entspringt.  Aus  ihr  kommen  gesondert  die  äussere  Schamarterie 
und  hintere  Bauchdeckenarterie.  Letztere  giebt  einen  schwachen  Ast 
an  die  Umgebung  des  ovalen  Loches. 

Von  der  Schenkelarterie  entspringt  der  gemeinschaftliche 
Stamm  der  äusseren  umschlungenen  und  vorderen  Schenkel- 
arterie; femer  Muskeläste  und  der  hintere  Muskelast,  sowie  die 

innere  Hautarterie.  Diese  ist  sehr  stark  und  giebt  einen,  medial  um 
den  Unterschenkel  ziehenden,  dorsalen  Ast  ab,  welcher  mit  einem  Zweige  der 
vorderen  Unterschenkelarterie  anastomosiert.  Das  daraus  hervorgehende 
Gefäss  teilt  sich  am  oberen  Drittel  des  Mittelfusses  auf  der  Dorsalfläche 
in  einen  lateralen  und  medialen  Ast.  Der  mediale  Ast  wird  zur  2.  gemein- 
schaftlichen dorsalen  Zehenarterie,  der  laterale  Ast  bildet  die  3.  u.  4. 
gemeinschaftliche  dorsale  Zehenarterie. 

Der  fortgesetzte  Stamm  der  inneren  Hautarterie  teilt  sich  in 
eine  laterale  und  mediale  Plantararterie. 

Die  mediale  Plantararterie  anastomosiert  mit  der  lateralen  Plantar- 
arterie durch  einen  fibularen  Ast.  Der  tibiale  Ast  entsendet  die  1.  Zwischen- 
mittelfussarterie und  geht  dann  zum  Sohlenballen. 

Die  laterale  Plantararterie  bildet  mit  der  durchbohrenden  Sprung- 
gelenkarterie den  Sohlenbogen,  von  dem  ein  quer  verlaufender  Stamm  die 
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2.  3.  u.  4.  plantare'^Zwischeninittelfussarterie  ableitet.  Durchboh- 
rende Zwischenmittelfnss-  und  Zwischenzehenarterien  stellen  die 
Verbindung  mit  den  entsprechenden  dorsalen  Arterien  her.  Die  2.  und  4. 
Zwischenmittelfussarterie  versorgen  die  entsprechenden  Zehen,  die  3.  Zwischen- 
mittelfüssaterie  hingegen  giebt  Zweige  an  die  3.  und  4.  Zehe  ab. 

Die  vordere  Unterschenkelarterie  sendet  am  Unterschenkel  einen 
anastomosierenden  Ast  zu  dem  dorsalen  Aste  der  inneren  Hautarterie  (s.  oben). 
Am  Oberende  des  Mittelf usses  entsendet  sie  die  Mittel fussarterie  (arU 
metatarsea)  aus  welcher  die  3.  und  4.  dorsale  Zwischenmittelfuss- 
arterie entspringen. 

Der  fortgesetzte  Stamm  der  vorderen  ünterschenkelarterie 
entsendet  noch  die  feine  1.  und  die  kräftigere  2.  Zwischenmittelfussarterie. 
Von  den  dorsalen  Zwischenmittelfussarterien  gehen  durchbohrende  Äste  zur 
plantaren  Fläche;  auch  stehen  sie  mit  den  gemeinschaftlichen,  dorsalen 
Zehenarterien  in  Verbindung. 

Der  Plantarbogen  wird  durch  einen  Ast  hergestellt,  welcher  die  2. 
Zwischenmittelfussspalte  durchbohrt  und  sich  mit  der  lateralen  Plantararterie 
sowie  dem  fibularen  Aste  der  medialen  Plantararterie  vereinigt. 

Die  Beckenarterie  verhält  sich  wie  bei  Schwein  und  Wiederkäuer 
ebenso  die: 

mittlere  Kreuzbeinarterie.  Diese  ist  stark,  giebt  kurz  nach  ihrem 
Ursprünge  jederseits  einen  starken  Ast  ab,  aus  dem  die  letzte  Lendenarterie 
und  die  schwache  Seitenkreuzbeinarterie  entspringt. 

Allgemeines  über  die  Arterien  der  Beekengliedmasse. 

Unter  den  Ästen  der  Darmbeinarterie  zeichnet  sich  bei  sämtlichen  Haus- 
tieren, die  art.  saph,  magna  durch  ihre  bedeutende  Entwickelung  gegenüber  dem 
Pferde  aus.  Durch  die  Plantararterien  nimmt  sie  wesentlichen  Anteil  an  der  Ver- 
sorgung des  Fusses.  Hiezu  kommt  noch  als  Unterschied  der  gemeinschaftliche  Ur- 
sprung von  umschlungener  und  vorderer  Schenkelarterie,  welch  erstere 
beim  Pferde  ein  Ast  der  Beckenarterie  ist. 

Für  die  Versorgung  des  Fusses  sind  im  allgemeinen  dieselben  Grundsätze  mass- 
gebend, wie  sie  S.  72  für  die  Hand,  bezw.  den  Vorderfuss  angegeben  wurden.  Auch 
hier*)  giebt  sich  das  Bestreben  nach  Herstellung  von  kollateralen  Bahnen  kund. 

Als  dorso'plantare  Verbindungen  dienen  in  erster  Linie  die  Art.  intermeta- 
tarseae  und  interdigitales.  Bei  Schwein,  Rind  und  Pferd,  kommt  hiezu  als  besonders 
starker  Verbindungsast  noch  die  art,  tarsea  perforans.  Schon  beim  Schweine,  mehr 
aber  noch  beim  Rind  und  Pferd  macht  sich  die  Tendenz  zur  Versorgung  auch  der 
Dorsalfläche  von  der  Plantarfläche  aus  geltend. 

Die  seitlichen  CoUateralverbindungen  sind  nicht  so  entwickelt  wie  am  Vorder- 
fuss.    In  der  Bildung  des  Sohlenbogens  und  ihrer  Zehenzweige  nähert  sich  der  Fuss 


*)   Vergl.  Sussdorf,  die  Verteilung  der  Arterien    und  Nerven  an  Hand   und 
Fuss  der  Haussäugetiere. 
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der  Tiere  noch  mehr  der  Hand  als  beim  Menschen.  Auch  hier  bestehen  obei*flächliche 
und  tiefe  Gefässe  an  der  Sohlenfläche,  welche  anter  sich  verbunden  sind. 

Die  Zahl  der  Zehenarterien  geht  mit  den  Zehen  zurück  und  es  bleibt  bei 
Schwein,  Rind  und  Pferd  je  nur  ein  grösserer  Stamm. 

Beim  Hunde  beste);it  in  soferne  eine  Abweichung  in  der  Versorgung  der  Dor- 
salfläche, als  diese  nicht  nur  von  der  art.  tihial,  antica  sondern  auch  von  der  art. 
8aph.  magna  Zufuhr  erhält. 

Die  Venen. 

Anlage  der  Hauptstämme. 

Die  Venen  des  Dottersackes,  welche  durch  die.  vefiae 
omphalo-mesentericae  dem  Embryo  zugeführt  werden,  bleiben  mit  der 
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Jnaul.  ext. 
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Bubelarta 
Cava  rap.  d. 

Axygos 
Cava  poat. 


Rnialto  d.  — 


jliaea  eonm.  tln 
jlUca  int  ale. 


rfl.  eonun.  d.  — 
.-liaca  azt  d. 


jufniaria  Int, 

(Cava  top.  ain.) 
Coronarla. 

Herala«}-fos. 


Renalis  aln. 
(Cardlnalta  •. 

Jllaea  eonm.  i 
Jllaca  tut  t. 


.Entwickelang  der  Körpervenen  nach  Hertwig  und  Bonnet 

Rückbildung  des  Dotter sackes  in  der  Entwickelung  ebenfalls  zurück, 
um  den  Venen  der  Allantois  den  Platz  zu  räumen.  Von  dieser  aus 
ziehen  die  Nabel venen  zum  Leibesnabel,  indem  sie  in  den  Stamm 
der  venae  omphalo-niesentericae  einmünden,  welcher  nach  der  Rück- 
bildung der  Dottersackvenen  als  Stamm  der  Nabelvenen  erscheint. 
Im  Embryo  treten  als  Haupt venenstämme  des  Kopf teiles  die 
Jugularvenen  auf,  vom  kaudalen  Körperteil  kommen  die  beiden 
Kardinal  venen,  welche  mit  den  Jugularvenen  vereinigt,  durch 
zwei  kurze  Quer  stämmchen,  die  Ductus  Cuvieri,  von  rechts  und 
links  in  die  Nabel vene  einmünden.  In  der  Medianlinie  des  Körpers 
aber  liegt  die  unpaare  untere  (hintere)  Hohlvene  und  diese 
übernimmt  mehr  und  mehr  die  Abfuhr  des  Blutes  aus  dem  kau- 
dalen Körperabschnitte.  Der  hintere  Teil  der  Kardinalvenen  schwindet 
und  nur  ihr  vorderer  Abschnitt,  welcher  die  metameren  Zwischen- 
rippen venen  aufnimmt,  erhält  sich ;  die  linke  Kardinalvene  aber  ver- 
liert auch  noch  ihre  Einmündung  in  den  aus  dem  Ductus  Cuvieri 
sich  entwickelnden  Venenstamm  und  setzt  sich  durch  einen  Quer- 
ast mit  der  rechten  Kardinalvene  in  Verbindung ;  erstere  ist  dadurch 
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itt  der   halbungepaarten  Vene,  letztere  zur  ungepaarten 
Vene  geworden.     (Fig.  52,  C.) 

Die  Ductus  Cuvieri,  welche  jederseits  vom  Kopfe  und  den 
Gliedmassen  starke  Stämme  erhalten,  nämlich,  die  jugtüaris  externa 
und  interna,  dazu  noch  Venen  vom  Halse  und  die  v.  subclavia  auf- 
nehmen, werden  nun  so  weit,  dass  die  Kardinalvenen  sehr  dagegen 
zurücktreten  und  man  bezeichnet  darum  die  Strecke  von  der  Ver- 
einigung der  subclavia  mit  der  jugülaris  communis  bis  zum  Herzen 
als  obere  (vordere)  Hohlvenen.     (Fig.  52,  B  u.  C.) 

Aus  dem  zwischen  beiden  Hohlvenen  liegenden  Venengeflechte 
entwickelt  sich  später  eine  mächtige  Anastomose,  durch  welche  das 
Blut  immer  mehr  der  rechten  Hohlvene  zugeführt  wird.  Die  linke 
verliert  dadurch  ihre  Verbindung  mit  dem  Herzen  und  es  bleibt 
endlich  nur  noch  eine  einzige  obere,  (vordere)  Hohlvene  bestehen. 
Von  der  linken  erhält  sich  nur  noch  ein  ganz  kurzes  Stück  am 
Herzen,  welches  die  Herzvenen  aufnimmt  und  bildet  so  einen  sinus 
coronarius  (Gregenbaur).     (Fig.  52.  C.) 

Auch  im  Gebiete  der  unteren,  (hinteren)  Hohlvene  haben  sich 
inzwischen  noch  mannigfache  Veränderungen  eingestellt,  indem  die 
Venen  des  Beckens  und  der  Beckengliedmasse  sich  aus  der  Ver- 
bindung mit  den  Kardinalvenen  lösen  und  in  die  Hohlvene  ein- 
münden. Dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  Lendenvenen  und  den 
Nierenvenen.     (Fig.  52,  B.) 

Auch  dort,  wo  die  Hohlvene  an  der  Leberanlage  vorbeigeht 
verschieben  sich  die  Verhältnisse  zu  ihren  Gunsten,  so  dass  die 
Hohlvene  als  der  zum  Herzen  führende  Hauptstamm  erscheint, 
welcher  die  Lebervenen  und  die  Nabelvene  aufnimmt.  Beim  Pferde 
schwindet  die  Nabelvene  auf  der  Durchtrittstrecke  durch  die  Leber 
völlig,  so  dass  sämtliches  Nabel venenblut  durch  die  Lebergefässe 
in  die  Hohlvene  kommt.  Bei  den  übrigen  Haustieren  erhält  sich 
jedoch  noch  ein  Rest  in  Form  des  ductus  venosiis  Ärantii,  während 
der  Zeit  des  intrauterinen  Lebens. 

Diese  Ableitung  des  Nabelvenenblutes  durch  die  Leber  entsteht 
dadurch  (Fig.  53),  dass  bei  der  Entwickelung  der  Leber  zuführende 
Gefässe  aus  der  Nabelvene  in  die  Leber  wuchern,  und  abführende, 
welche  sich  wieder  in  die  Nabelvene  ergiessen.  Die  zuführenden 
Gefässe,  nehmen  auch  die  Dottersackvenen,  sowie  die  Venen  des 
Darmes  auf.  Später  wird  der  Stamm  der  letzteren,  die  Mesenterial- 
vene,  zum  Hauptgefäss  und  von  den  Dottersackvenen  erhält  sich 
nur  das  Stück  einer  derselben   von   der  Einmündung  der  Mesen- 
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terialvene  bis  zur  Leber.    Dieses  wird  nunmehr  als  Pfortader  be- 
zeichnet.    (Fig.  53,  4.) 

Mit  dem  Aufhören  des  Blutstromes  der  Dottersackvenen  und 
später  auch  der  Nabelvenen  bei  der  G-eburt,  erhält  die  Leber  nur 
noch  das  Venenblut  des  Darmrohres  durch  die  Pfortader  und 
sendet  dasselbe  durch  die  Lebervenen  der  Hohlvene  zu. 

Fig.  63. 
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Entwickelang  des  Pfortaderkreislaafes  aas  der  Nabelvene,  dem  Dottersack-  nnd  Mesenterialvenen 

(nach  L  a  n  d  0  i  s.) 
HiHeiz,  B  rechte,  L  linke  Körperseite,  om  Vena  omphalomesttU^rica  dextra,  om^  stniatra,  u  Vena 
umbaieali9  dextra,  U^  tinistra,  Ol  Vena  cata  inferior,  a  Venae  advekentea  der  Leber  aus  der  Nabel- 
▼ene,  r  Vmae  revehentea,  D  Darm,  m  vena  me§enierica.    1  in  Fig.  4  Vena  linealia^  1  in  Fig.  2  Leber. 

Die  Kranzvenen  des  Herzens,  veyiae  coronariae  cordis. 

a.  Die  grosse  Kranzvene  (v.  coron.  cord.  magna)  entspringt 
an  der  Herzspitze  und  verläuft  in  der  linken  Längenfurche.  Sie 
nimmt  daselbst  Zweige  von  den  Seitenwänden  beider  Ventrikel, 
sowie  von  der  Scheidewand  auf  und  steht  an  der  Herzspitze  mit 
dem  Aste  der  rechten  Längenfurche  in  Verbindung.  Am  oberen 
Ende  der  linken  Längsfurche  angekommen,  geht  sie  über  den  Quer- 
ast der  linken  Kranzarterie  hinweg  und  verläuft  nun  über  dem- 
selben, zwischen  der  linken  Vorkammer  und  Kanmier  nach  rück- 
wärts und  rechts  bis  unter  die  Einmündung  der  hinteren  Hohlvene. 
Hier  nimmt  sie  den  grossen  Ast  der  rechten  Längsfurche  auf,  durch- 
bohrt die  Wand  der  rechten  Vorkammer  und  mündet  dicht  unter 
der  hinteren  Hohlvenenmündung  und  unter  der  ovalen  Grrube  in 
die  rechte  Vorkammer.  Zwischen  der  letzteren  und  der  Hohl- 
venenmündung findet  sich  eine  schwache,  halbmondförmige  Falte 
des  Endokardiums,  sehr  selten  jedoch  eine  eigentliche  sog.  Thebe- 
sische  Klappe.  Selbst  im  Falle  ihres  Vorhandenseins  ist  sie 
doch  nur  höchst  rudimentär.  Dicht  vor  ihrer  Einmündung,  zu- 
weilen davon  gesondert,  ergiessen  sich  eine  oder  zwei  kleine  Kranz- 
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venen,  die  vom  Septum  der  Kammern  kommen  und  je  eine  oder 
zwei  kleine  Klappen  besitzen.  Die  Äste  der  grossen  Kranzvene 
begleiten  die  Arterienäste  in  doppelter  Zahl. 

b.  Die  kleinen  Elranzvenen  (venae  caronuriae  cord.  minores). 
Es  sind  dies  4  bis  6  kleine  Stämmchen  mit  doppelten  Asten,  die 
mit  den  Asten  der  rechten  Kranzarterie  gepaart  sind.  Sie  kommen 
nur  von  der  Seitenwand  der  rechten  Kammer  und  Vorkammer  und 
dem  arteriösen  Kegel,  treten  in  der  rechten  Querfurche  unter  der 
Kranzarterie  hinweg  und  münden  gesondert  in  die  rechte  Vor- 
kammer. Ihre  Mündungen  liegen  versteckt  längs  der  Querrinne  in 
den  Buchten  und  besitzen  kleine  Klappen.  Die  Mündungen  sind 
von  den  Balken  oft  ganz  verdeckt  und  schwer  zu  finden. 

Die  Lungenvenen,    venae  pulmonales.    (Fig.  11.) 

Die  Lungenvenen  entstehen  aus  dem  Haargefässnetze ,  in 
welches  sich  die  Lungenarterie  auflöst.  Sie  begleiten  mit  ihren 
Zweigen  und  Asten  die  Bronchien,  liegen  der  ventralen  Wand  der- 
selben an  und  münden  in  der  Kegel  mit  4  bis  5,  zuweilen  bis  zu 
9  Stämmchen  dicht  neben  einander  und  unter  der  Lungenarterie 
in  nächster  Nähe  der  Scheidewand  in  die  linke  Vorkammer.  Zwei 
von  diesen  Stämmen  zeichnen  sich  durch  ihre  Stärke  aus.  An  der 
Einmündungsötelle  finden  sich  keine  Klappen,  ebensowenig  im  Be- 
reiche ihrer  Verzweigung.  Die  Muskelfasern  der  Vorkammern  liegen 
nach  Art  eines  Schliessmuskels  um  die  Mündungen  herum  und  ver- 
mögen bei  der  Zusammenziehung  derselben  den  Rückfluss  von  Blut 
zu  hindern.  Wo  zwei  Aste  zusammenstossen,  finden  sich  halbmond- 
förmige Falten.  Die  Lungenvenen  führen  arterielles  Blut  aus  der 
Lunge  ins  Herz.  Bei  allen  Haussäugetieren  ziehen  sich  von  der 
linken  Vorkammerwandung  Herzmuskelfasern  bis  zur  Lungenwurzel. 

Die  vordere  Hohlvene,     vena  cava  anterior.    (Fig.  55.) 

Syn. :  Obere  Hohlvene.     rena  caoa  stiperior  oder  descendena  hom. 

Die  vordere  Hohlvene  ist  ein  starker,  unpaarer  Venenstamm, 
der  in  der  Hauptsache  mit  der  vorderen  Aorta  gepaart  ist.  Sie 
liegt  unter  der  letzteren  und  etwas  nach  rechts,  ist  wie  sie  von 
den  Blättern  des  vorderen  Mittelfelles  umschlossen,  am  ersten  Rippen- 
paare durch  Bandfasern  befestigt  und  reicht  von  da  bis  zum  Ende 
des  Lowerschen  Sackes.     Sie  wird  aus  folgenden  Asten  dargestellt: 

1.  Von  der  rechten  und  linken  Drossel vene. 

2.  Von  der  rechten  und  linken  Halswirbelvene. 

3.  Von  der  rechten  und  linken  vereinigten  tiefen  Nacken-  und 
Rückenvene. 
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4.  Von  der  ungepaarten  Vene. 

5.  Von  der  rechten  und  linken  inneren  Brustvene,  und 

6.  Von  der  rechten  und  linken  Achselvene. 

1.  Die  Drosselvenen,    venae  jugtdares.    (Fig.  54.) 

Syn. :  Äussere  Drosselvenen ;  Halsader,    vena  jugtüaris  externa  hom. 

Die  Drosselvene  ist  ein  starkes,  gepaartes  Gefäss  (von  1,9  cm 
im  Mittel),  hauptsächlich  bestimmt,  das  Blut  vom  Kopfe  zurück- 
zuführen. Sie  beginnt  jederseits  seitlich  vom  Luftröhrenkopfe, 
am  unteren  Ende  der  Ohrspeicheldrüse,  verläuft  dann  oberflächlich 
in  der  Drosseladerrinne  (zwischen  dem  Brustbeinkiefermuskel  und 
dem  vorderen  Rande  des  Armwirbelwarzenmuskels)  und  ist  nur 
von  der  dünnen  Fascie  des  Halshautmuskels,  im  unteren  Drittteile 
vom  fleischigen  Teile  desselben  und  von  der  Haut  bedeckt.  In  den 
oberen  zwei  Drittteilen  wird  sie  durch  den  Schulterzungenbein- 
muskel, und  im  unteren  Drittel  durch  ein  lockeres,  fetthaltiges 
Zellgewebe  von  der  Drosselarterie  geschieden.  Sie  ist  fast  ihrer 
ganzen  Länge  nach  von  dem  Halshautnerven  (vom  7.  Kopfnerven) 
begleitet  und  wird  von  vielen  Asten  der  Halsnerven  gequert.  Kurz 
vor  dem  Eintritte  in  die  Brusthöhle  vereinigen  sich  beide  Jugular- 
venen  zu  einem  kurzen,  medianen  Stamm,  der  unter  dem  der  Karo- 
tiden liegt,  durch  ein  lockeres  Zellgewebe  und  Lymphknoten  von 
ihm  geschieden  ist  und  dann  in  die  vordere  Hohlvene  einmündet. 
—  Das  obere  Drittteil  der  Jugularvene  ist  ganz  klappenlos;  nur 
an  der  Einmündung  der  sie  bildenden  Stämme  finden  sich  Astklappen. 
In  den  unteren  zwei  Drittteilen  finden  sich  in  der  Regel  5,  zum 
Teil  zu  dreien  gestellte  Klappen. 

Die  Jugularvenen  werden  in  der  Hauptsache  gebildet  A.  von 
der  inneren  und  B.  von  der  äusseren  Kinnbackenvene. 
Hierzu  gesellt  sich  als  dritter  Stamm  in  der  Regel  die  Schild- 
drüsenvene, ausnahmsweise  die  untere  Grehirnvene*).  In 
die  Jugularvene  münden:  Luftröhren-,  Schlund-  und  Muskelzweige**) 
und  kurz  vor  ihrem  Ende  die  Bugader.     Ausserdem  nimmt  sie  auf: 

a.  Die  untere  Hals  veno,  (vena  cervicalis  descendens,)  Sie  läuft  ge- 
paart mit  der  gleichnamigen  Arterie,  nimmt  ihren  Ursprung  im  vorderen 

*)  Letzteres  wird  von  der  Veter.-Anat.  als  Regel  angenommen.  Ich  (Franck) 
mass  jedoch  gestehen,  dass  ich  das  letztere  Verhalten  nar  ausnahmsweise  sah. 

**)  Ein  stärkerer  Muskelzweig  vom  Longus  coüij  der  auch  zuweilen  Äste  vom 
Luftröhrenkopf  und  der  Schilddrüse  auftiimmt,  hegleitet  die  Drosselarterie  und 
mündet  meist  am  unteren  Rande  des  Schulter-Zungenheinmuskels ,  zuweilen  noch 
tiefer  unten  in  die  Jugularvene.  Er  vertritt  die  Stelle  der  inneren  Jugularvene  der 
ührigen  Tiere.     In  einem  Falle  war  diese  Jiigulana  interna  stark  entwickelt. 
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Rippenhalter;  in  den  vor  der  Luftröhre  gelegenen  Muskeln  und  den  am  unteren 
Halsende  gelegenen  Lymphknoten.    Sie  führt  zuweilen  in  die  Achselvene. 

A.  Die  äussere  Kinnbackenvene,    vena   maxillaris  externa. 

(Fig.  54.) 

Syn.:  Soweit   sie  an  der  Gesichtsfl&che  verläuft:   Vordere    Angesichtsvene, 
vena  facialis  anterior. 

Sie  ist  schwächer,  als  die  innere  Kinnbackenvene  und  ver- 
läuft zum  Teil  am  Angesichte  (vordere  Angesichtsvene)*), 
zum  Teil  im  Kehlgange  (eigentliche  äussere  Eännbackenvene).  Sie 
ist  fast  durchgängig  gepaart  mit  der  gleichnamigen  Arterie;  im 
Gefässausschnitte  liegt  sie  zwischen  Arterie  und  Ohrspeicheldrüsen- 
gang und  deckt  die  erstere  zum  Teile.  In  sie  münden:  a.  die 
Augenwinkelvene,  b.  die  Nasenrückenvene,  c.  die  Seiten- 
vene der  Nase  und  Zweige  vom  Masseter.  Die  Kranz- 
venen der  Lippen  stellen  ein  grobmaschiges  Netz  dar  und  führen 
zunächst  in  das  Venennetz  der  Backen.  Durch  dieses  letztere  stehen 
sie  mit  der  äusseren  und  inneren  Kinnbackenvene  in  Verbindung. 
(Siehe  Backenvenen.)  Die  sub.  a  bis  c  genannten  Gefässe  liegen 
oberflächlich,  während  alle  zum  Gebiete  der  Backenvenen  gehörigen 
Aste  sich  in  der  Tiefe  der  Muskulatur  befinden.  In  die  Augen- 
winkelvene  ergiesst  sich  der  mediale  Teil  des  einfachen  Venen- 
geflechtes beider  Augenlider. 

1.  Ein  besonderes  Interesse  bietet  ein  unpaarer  Stamm,  die 
sogenannte  Augengehirnvene  oder  oberer  Verbindungsast  (v, 
qphtkalmo-cerebralis  v,  ramus  communicatis  superior).  Derselbe  geht 
am  oberen  Kande  der  Backen,  von  dem  Masseter  bedeckt,  nach 
rückwärts,  bildet  an  der  Beule  des  Grosskiefer beines  eine  spindel- 
förmige Anschwellung,  durchbohrt  dann  die  Periorbita  und  steht 
durch  Aste,  die  im  Kanäle  des  grossen  Flügelloches  verlaufen,  un- 
mittelbar mit  dem  fächerigen  Blutleiter,  und  durch  Zweige,  die 
von  der  unteren  Gehirnvene  stammen  und  an  der  Eustachischen 
Röhre  herablaufen,  mit  der  unteren  Gehirn vene  in  Verbindung. 
Der  Verbindungsast  ist  klappenlos  und  stellt  eine  Verbindung  der 
Venen  des  Gehirns  mit  der  Angesichtsvene  dar.  (Es  ist  somit  der 
Abfluss  des  Blutes  aus  dem  Gehirne,  sowohl  bei  gehobenem,  als 
auch  gesenktem  Kopfe  möglich.)  In  den  oberen  Verbindungsast 
münden  hauptsächlich  die  reichlichen  Venengeflechte  der  Nasen- 
schleimhaut und  des  harten  Gaumens,  sowie  einige  kleine  Venen 
aus  dem  Auge  und  die  obere  Zahnvene. 

*)  Tiefer  Ast  der  vena  facialis  anterior  hom. 
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a.  Der  harte  Gaumen  besitzt  eiD  starkes,  klappenloses  Yenen- 
geflecht,  das  nor  durch  gaoz  vereinzelte  Ästchen  mit  Venen  der  Backen 
nnd  Lippen  in  Verbindang  steht.  In  dem  hinteren  Teile  ist  es  einfach,  nach 
vorwärts  wird  es  mehrschichtig.  Es  besitzt  in  der  Höhe  des  Zwlachenzahn- 
randes  5—6  Lagen.  Die  Netze  sind  in  den  Staffeln  slArker,  als  in  den 
Staffelthalern,  so  zw.ir,  dass  am  injicierten  nnd  präparierten  Objekte  man  dent- 


1  Dit  fiasgcrs  Kinnback«nccn« ,  A  di*  G»ich(eT»nc.  a  Krasivroe  der  Oberlippe,  b  Uaolwinkel. 
Ten*,  c  KruETane  der  Unlerlippa.  ■'  Keine  in  iThiiltlichir  Sttmm  ätr  KriniTeBCii,  d  Angtnwioktl- 
Tane,  a  Nuearückenvent,  f  Stitrnvene  der  Naia,  f  oberer,  g  aotaicr  Vcrbindniitenfl.  t  Di* 
iaatn  Klnnbachenvena,  h  dl*  irOFse  Obntne,  i  der  SrhlAftiivFiitaaUnini.  k  die  oberfllcblirba 
SetOIfenTan*,  1  di*  qnerlaafeTide  Getichtivene,  m  obere  OebimTtD»,  d  Iwftn  KaamrtkelTtDe 
S  nntere  OebintTane,  i  Sroitaliene,  0  00  Unikal,  Schlnnd-  nnd  Luft röhreniwc ige.    (Lejh.) 

lieh  die  einzelnen  Staffeln  erkennen  kann.  In  der  Medianebene,  besonders 
In  dem  hinteren  Teile  des  harten  Ganmens  macht  sich  in  diesem  starken 
Venengeflechte  eine  Art  Naht  bemerkbar.  Doch  stehen  sowohl  die  rechte, 
als  auch  die  linke  Hälfte  durch  reichliche  Queräst«  mit  einander  in  Verbin- 
dung. Der  AbflusB  erfolgt  durch  die  grosse,  schon  Klappen  besitzende 
Ganmenvene.  Dieselbe  läuft  Jedoch  ansserhalb  des  Ganmenkanales  nnd  nnr 
ein  kleiner  Zweig  begleitet  die  Gaumenarterie.  Sowohl  die  grosse  Ganmen- 
vene, wie  der  letztgenannte  kleine  Zweig  münden  nach  kurzem  Verlauft  in 
die  Angen-Gehirnvene. 
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b.  Das  Venengeflecht  der  Nasenschleimhaut  ist  ebenfalls  beim 
Pferde  in  ganz  ausserordentlicher  Weise  entwickelt.  Dasselbe  zerfällt  in  das 
Geflecht  an  der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand  und  in  jenes  der  beiden  Dutten 
und  des  Siebbeinlabyrinthes.  Auch  diese  sämtlichen  Geflechte  sind  klappen- 
los. Das  Geflecht  an  der  Nasenscheidewand  ist  in  der  Gegend  des  centrum 
venös,  Schivahii  am  stärksten  und  4— 6  schichtig.  An  der  dorsalen  Seite, 
sowie  an  den  hinteren  Teilen  der  Nasenschleimhaut  ist  es  einfach.  Sehr  be- 
trächtlich sind  auch  die  Venengeflechte  an  der  Aussenfläche  beider  Dutten 
entwickelt;  sie  sind  an  ihrer  Basis  6-  und  mehrschichtig.  Die  Geflechte  an 
dem  Siebbeinlabyrinthe  sind  etwas  weniger  entwickelt.  Von  Interesse  ist, 
dass  die  ganze  Riechgegend,  die  hinterste  Partie  der  Nasenscheidewand,  sowie 
die  Basis  des  Siebbeinlabyrinthes  auf  eine  Strecke  von  etwa  1  cm  mit 
diesen  Geflechten  nicht  im  Zusammenhang  steht,  sondern  ihr  Blut  unmittelbar 
in  die  Venen  des  Gehirns  (des  Riechkolbens)  abführt.  Es  sind  dies  jedoch 
nur  sehr  schwache  Gefässe.  Auch  der  Boden  der  Nasenhöhle,  sowie  die 
die  Pflugschare  umgebende  Schleimhaut  (diese  im  hohen  Grade)  und  die 
Schleimhaut  in  der  Umgebung  der  Choanen  nehmen  an  diesen  Venengeflechten 
teil.-  In  die  Schwellkörper  der  Nasenhöhlen  ergiesst  sich  auch  das  grob- 
maschige Netz  von  Venen,  welches  in  der  Auskleidung  der  Nebenhöhlen  der 
Nase  sich  befindet  und  welches  stärkere  Venen  enthält,  als  man  bei  der  Zart- 
heit der  erwähnten  Schleimhaut  erwarten  sollte.  Alle  diese  sub  b  genannten, 
(mit  Ausnahme  der  Riechgegend)  haben  nur  den  einzigen  Abflussweg  durch 
die  kurze,  klappenführende  Keilbeingaumenvene  {vena  spheno-palatina)*) . 
Sie  ergiesst  sich,  nachdem  sie  das  Keilbeingaumenloch  durchbohrt  hat,  sogleicli 
in  die  Augen-Gehimvene. 

c.  Die  Venen  des  weichen  Gaumens  gehen  zum  Teile  in  die  grosse 
Gaumen vene,  zum  Teile  münden  sie  in  Äste,  die  zur  inneren  Kinnbacken- 
vene führen. 

d.  Die  obere  Zahn  vene  oder  Unteraugenhöhlen  vene  (ren.  alveo- 
laris  superior  r.  infraorhitalis)  begleitet  die  gleichnamige  Arterie.  Sie  mündet 
in  die  Keilbeingaumenvene. 

e.  Die  Venen  des  Auges  führen  in  den  oberen  Verbindungsast,  soweit 
er  in  der  Periorbita  eingeschlossen  ist,  ohne  eine  mit  der  Augenarterie  ge- 
paarte Vene  zu  bilden.  Die  Äste  sind  jedoch  mit  den  gleichnamigen  Arterien 
gepaart.     (Vgl.  Blutgefässe  des  Auges.) 

2.  Die  Zungenvene  mit  der  Unterzungenvene  {vena  lingualis  et 
subungualis).  Letztere  besitzt  auch  eine  Unterkinnvene.  Sie  laufen  sämtlich 
gepaart  mit  den  Arterien,  doch  liegt  die  Zungenvene  oberflächlicher,  als 
die  Arterie. 

3.  Venenäste  aus  den  Kehlgangsknoten,  der  Kinnbackendrüse 
und  dem  Flügelmuskel.  Die  sub  2  u.  3  genannten  Äste  führen  in  der 
Tiefe  des  Kehlganges  in  die  äussere  Kinnbackenvene. 


*)  Syn. :  vena  nasalis  posterior. 
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B.  Die  innere  Einnbackenvene,  vma  maxillaris  interna, 

Syn.:  Hintere  Gesichtsvene.    tena  facialis  posterior. 

Die  Venen,  welche  die  innere  Kinnbaekenvene  bilden,  sind  fast 
alle  mit  den  entsprechenden  Arterien  gepaart  und  erfordern  daher 
grösstenteils  keine  besondere  Beschreibung;  doch  ist  der  Verlauf 
nicht  überall  genau  derselbe,  wie  bei  den  Arterien.  Der  Haupt- 
stamm derselben  verläuft  hinter  dem  ünterkiefergelenke  und  am 
Ohrspeicheldrüsenrande  des  Unterkiefers,  geht  dann  oberflächlich 
durch  eine  Furche  der  Ohrspeicheldrüse  bis  zu  deren  unterem  Ende 
und  verbindet  sich  dort  mit  der  äusseren  Kinnbackenvene  und 
Schilddrüsenvene  zur  Drosselvene.  In  die  innere  Kinnbackenvene 
münden  eine  grössere  Anzahl  von  Asten: 

1 .  Als  Anfang  der  inneren  Kinnbackenvene  bezeichnet  man  den  unteren 
Verbindungrsast.  Derselbe  Iftüft  an  dem  unteren  Rande  der  Backen  nach 
hinten^  macht  hinter  dem  letzten  Backzahne  eine  starke^  spindelförmige  An- 
schweUang;  schlägt  sich  auf  die  mediale  Fläche  des  Unterkieferastes  um  und 
besitzt  soweit  keine  Klappen.  Nun  tritt  er  zwischen  beide  Portionen  des 
Flügelmnskels  und  vrird  hier  schon  als  innere  Kinnbaekenvene  bezeichnet. 
Vom  steht  er  mit  der  Angesichtsvene  in  Verbindung.    In  ihn  münden: 

a.  Die  Backenvenen  {plexus  huccalis).  Dieselben  bUden  ein  aus 
starken  Venen  gebildetes,  von  perivasculären  Lymphräumen  umgebenes  Venen- 
geflecht, in  welches  das  ebenfalls  in  der  Tiefe  liegende  Geflecht  der  Kranz- 
venen der  Lippen  einmündet.  Von  einer  Backenvene,  Lippen vene  etc.  lässt 
sich  sohin  nicht  reden.  Das  Backenvenengeflecht  hat  nun  in  der  Hauptsache 
zwei  abführende  Venen: 

a.  Ein  starker  Ast  verbindet  sich  mit  der  äusseren  Kinnbaekenvene, 
und  zwar  gegenüber  dem  Anfange  des  unteren  Verbindungsastes. 

ß.  Ein  zweiter  starker  Ast  verbindet  sich,  bedeckt  vom  Masseter^ 
unmittelbar  mit  dem  unteren  Verbindungsaste  selbst 

b.  Die  Zungenrückenvene  (vma  dorsalis  linguae)  wird  von  Asten 
der  ünterzungenvene,  aus  Muskel-  und  Schleimhautzweigen,  sowie  von 
Zweigen  der  Schleimhaut  des  Kehldeckels  gebildet  und  steht  mit  der 
grossen  Zungenvene  in  Verbindung. 

c.  Die  untere  Zahnvene  (r.  aheolaris  posterior)  ist  gepaart  mit  der 
gleichnamigen  Arterie. 

d.  Zweige  aus  dem  Flügelmuskel,  gepaart  mit  den  Arterien. 

e.  Die  tiefen  Schläfenvenen  (venae  temporales  profiindae)  stehen 
vielfach  mit  einander  in  Verbindung,  gehen  unter  dem  ünterkiefergelenke, 
wo  sie  eine  Gelenksvene  aufnehmen,  die  kleine  Portion  des  Flügelmuskels 
durchbohrend  in  die  Schläfengrube  und  verbinden  sich  sodann  mit  dem 
unteren  Verbindungsaste.  Sie  stehen  durch  einen  Ast  mit  der  vorderen  Gehirn- 
vene in  Verbindung.    In  sie  mündet: 
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a.  die  Stirn vene  (vena  frontalis),  Sie  verläuft  hinter  dem  Stirn- 
fortsatze (nicht  im  Stimloche)  nnd  steht  durch  einen  besonderen^  nur 
selten  fehlenden  Ast  mit  den  Venen  der  harten  Hirnhaut  in  Verbin- 
dung. Letzterer  tritt  durch  ein  kleines  Emissarium;  das  in  der  Schläfen- 
grube;  dicht  über  der  hinteren  Augenhöhlengräte  sich  befindet  und  in 
einen  langen  in  die  mittlere  Schädelgrube  ausmündenden  Enochen- 
kanal,  zuweilen  Halbkanal,  führt.  In  die  Stirnvene  münden  zum  Teile 
die  Venen  der  Thränendrüse. 

f.  Die  oberflächliche  Schläfenvene  (r.  temporalis  superficialis) 
läuft  mit  der  gleichnamigen  Arterie.    In  sie  mündet: 

a.  Die  querlaufende  Gesichtsvene  {vena  transversa  faciei),  Sie  steht 
vorne  (nasalwärts)  mit  der  Angesichtsvene  in  Verbindung  und  liegt 
in  der  Tiefe  des  Masseters;  nach  rückwärts  (caudal)  tritt  sie  an  die  Ober- 
fläche, liegt  dorsal  von  der  gleichnamigen  Arterie  und  besteht  meist 
aus  zwei  stärkeren  Ästen.  In  sie  ergiesst  sich  ein  kleines  Stämmchen^ 
das  vom  Schläfenwinkel  der  Augenlider  kommt  und  das  Blut  aus  dem 
grobmaschigen  Venennetze  derselben  lateralwärts  ableitet. 

ß.  Die  obere  Gehirnvene  (v,  cerebralis  superior)  ist  der  fortge- 
setzte Querblutleiter,  der  in  dem  Schläfenkanale  nach  aussen  tritt, 
unter  der  Gelenkwalze  nach  hinten  geht,  unter  dem  Zitzenfortsatz  eine 
kleine  Anschwellung  bildet  und  sich  in  die  Schläfenvene  ergiesst.  Sie 
steht  mit  den  tiefen  Schläfenvenen  in  Verbindung. 

2.  Die  grosse  Ohrvene  (vena  auricularis  posterior)*)  läuft  mit  der 
Arterie  gepaart  und  ergiesst  sich  in  die  innere  Kinnbackenvene. 

3.  Ebenso  Aste  aus  der  Ohrspeicheldrüse.    Ferner 

4.  Die  untere  Kaumuskelvene  (vena  maxillo-muscularis)**). 

In  den  unteren  Verbindungsast,  soweit  er  vom  Unterkiefer  bedeckt  ist, 
mündet  ein  grobmaschiges  Venengeflecht,  das  in  der  Tiefe  der  Schläfeugrube 
und  Unterschläfengrube  gelagert  ist  und  zum  Teile  die  kleine  Portion  des 
Fitigelmuskels  von  der  medialen  und  lateralen  Seite  umgiebt.  Das  Haupt- 
gefäss  dieses  Netzes  stellt  die  sub  e  angeführte  tiefe  Schläfenvene  dar.  Dieses 
Netz  bekommt  Äste  von  der  Knopfloch  vene,  von  den  Venen,  die  aus  dem 
Schläfengang  heraustreten,  vom  fächerigen  Blutleiter,  dann  Äste  von  den 
umliegenden  Muskeln  dem  Luftsacke  und  Zweige  aus  der  Paukenhöhle. 
Es  ergiesst  sich  in  dasselbe  auch  noch  die  untere  Zahnvene,  die  gepaart  mit 
der  gleichnamigen  Arterie  verläuft.  Als  besondere  Venen,  die  in  das  Gebiet 
der  inneren  Kinnbackenvene  gehören,  sind  noch  aufzuzählen: 

5.  Die  untere  Gehirnvene  {vena  cerebralis  inferior),  Sie  entspringt 
mit  einigen  Stämmen  aus  dem  fächerigen  Blutleiter  und  mit  einem  andern, 
der  aus  dem  Knopfloche  (sog.  Knopflochvene)  austritt.  Alle  diese  Äste  ver- 
binden sich  unmittelbar  an  der  Schädelbasis  zu  einem  Stamme,  der  die  innere 


*)  Obere  Ohrdrüsenvene  (vena  parotidea  superior). 
**)  Eaunaskelvene  (vena  masseierica). 
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Kopfarterie  eine  Strecke  weit  begleitet  und  etwa  3  cm  über  der  Vereinigung 
mit  der  äusseren  Kinnbackenvene  in  die  innere  Kinnbackenvene  einmündet. 
In  sie  mündet: 

a.  die  Hinterhauptsvene  (vena  occipitalis).  Sie  ist  in  Bezug  auf 
ihre  Äste  mit  der  gleichnamigen  Arterie  gepaart  und  steht  in  mehrfacher 
Verbindung  mit  dem  Hinterhauptsblutleiter,  öfters  mündet  sie  unmittelbar 
in  die  innere  Kinnbackenvene. 

b.  Die  Knopflochvene  (vena  condyloides)*), 

C.  Die  Schilddrüsenvene,  vena  thyreoidea, 

Syn.:  Obere  Schilddräsenvene. 

Sie  ist  ein  ziemlicli  starkes  Getass  und  stellt  in  der  Regel 
den  3.  Ast  zur  Bildung  der  Jugularvene  dar.  Sie  entstellt  aus 
der  (unteren)  Luftröhrenkopfvene,  der  oberen  und  unteren  Schild- 
driisenvene  (letztere  felilt  öfters)  sowie  der  absteigenden  Schlund- 
kopfvene (gepaart  mit  der  aufsteigenden  Sclilundkopfarterie)  und 
verbindet  sich  am  Anfange  der  Jugularvene  mit  dieser.  Öfters 
geht  die  Schilddrüsenvene  mit  der  carotis  communis  durch  lockeres 
Zellgewebe  verbunden,  bis  zum  Brusteingange  und  mündet  erst  dort 
in  die  Jugularvene.  Sie  stellt  dann  eine  wahre  Jttgularis  interna 
vor.  In  einem  Falle  war  das  Verhältnis  links,  wie  soeben  erwähnt, 
rechts  wie  sonst. 

Die  Halswirbelvene,  vena  vertebralis.  (Fig.  55,  e.) 
Sie  läuft  gepaart  mit  der  gleichnamigen  Arterie  im  Quer- 
fortsatzkanale,  entspringt  am  zweiten  Halswirbel  mit  Muskekweigen 
und  einem  ßückenmarksaste ,  steht  hier  mit  der  Hinter hauptsvene 
in  Verbindung  und  führt  zwischen  dem  ersten  Rippenpaare  in  die 
vordere  Hohlvene.    In  sie  münden: 

a.  Eückenmarkszweige.  Sie  stammen  aus  dem  Wirbelblut- 
leiter und  der  Rückenmarksvene. 

b.  Muskelzweige  von  den  Beuge-  und  Streckmuskeln  des 
Halses. 

Die  tiefe  Nackenvene,  vena  cervicdlis  profunda, 

Syn.:  Obere  Halsvene,  ven,  eervic.  superior. 

Sie  läuft  mit  der  gleichnamigen  Arterie  gepaart,  bildet  jedoch 
mit  der  Rückenvene,  kurz  vor  ihrer  Mündung  in  die  vordere  Hohl- 
vene ein  gemeinschaftliches  Stämmchen.  —  In  sie  münden  Zweige 
aus  den  Halsstreckern,  der  Haut  und  dem  Nackenbande,  sowie  die 
erste  Zwischenrippenvene. 


*)  Untere  Himhaatvene  (vena  meningea  inferior),  Knopffortsatsvene. 
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Die  Bückenvene,  vena  dorsalis.    (Fig.  55,  f.") 

Syn. :  Vordere  Zwischenrippenvene,  rena  intereostalis  anterior, 

Sie  läuft  ebenfalls  in  allen  Verästelungen  gepaart  mit  der 
gleichnamigen  Arterie,  verbindet  sich  jedoch  meist  mit  der  tiefen 
Halsvene  zu  einem  kurzen  gemeinschaftlichen  Stamme*).  Sie  wird  zu- 
sammengesetzt aus  der  eigentlichen  gemeinschaftlichen  Zwischen- 
rippenvene (für  die  3.  bis  5.  Zwischenrippenvene)  und  der  quer- 
laufenden  Nackenvene,  in  welche  die  zweite  Zwischenrippenvene 
mündet. 

Die  UDgepaarte  Vene,  vena  azygos.  (Fig.  55,  g.) 
Sie  stellt  einen  Sammelstamra  für  sämtliche  hintere  Zwischen- 
rippenvenen dar**)  und  liegt  rechterseits  in  der  Brusthöhle  an 
den  Wirbelkörpern,  unmittelbar  über  dem  Hauptstamme  des  Milch- 
brustganges und  der  Brustaorta.  Am  6.  Rückenwirbel  geht  sie 
im  Bogen  nach  abwärts  und  mündet  im  Lowerschen  Sack  der  rechten 
Vorkammer.  Zuweilen  ist  ihre  Mündung  selbständig  in  der  ge- 
nannten Vorkammer.  Sie  entspringt  mit  einzelnen  Zweigen,  bedeckt 
von  den  Zwerchfellpfeilern,  aus  den  Lendenmuskeln,  steht  regel- 
mässig mit  der  ersten  Lendenvene  in  Verbindung  und  nimmt  folgende 
Venen  auf: 

a.  Die  letzten  14  Zwischenrippen venen  der  rechten 
Seite  und  jene  der  linken  Seite,  die  nicht  in  die  halbungepaarte 
Vene  gehen.  Diese  selbst  laufen  gepaart  mit  den  gleichnamigen 
Arterien. 

b.  Die  halbungepaarte  Vene  (vena  hemiasiygos).  Dieselbe 
liegt  linkerseits  von  der  Aorta  und  hängt  mit  der  ersten  linken 
Lendenvene  zusammen.  Sie  ist  von  verschiedener  Länge  und  reicht 
vom  14.  bis  11.  Rückenwirbel.  Sie  geht  dann  unten  zwischen  der 
Aorta  und  den  Wirbeln  auf  die  rechte  Seite  und  mündet  in  die 
ungepaarte  Vene.  Sie  nimmt  die  4 — 7  letzten  Zwischenrippenvenen 
der  linken  Seite  auf,  fehlt  aber  zuweilen  und  dann  münden  die 
letzteren  unmittelbar  in  die  ungepaarte  Vene. 

c.  Die  Bronchialschlund vene  (vena  broncho-oesophagea)  ist 
ein  kurzes  Stämmchen,  das  von  der  Bronchialvene  und  (vorderen) 
Schlundvene  gebildet  wird.  Beide  laufen  gepaart  mit  den  gleich- 
namigen Arterien. 


*)   Veine  souf^-dorsale  ant^rieure  der  Franz. 

**)  Da  die  hintere  Hohl  vene  in  der  Brusthöhle  weit  von  der  Wirbelsäule  ent- 
fernt ist,  so  hätten  die  hinteren  Zwischenrippenvenen  einen  grossen  Weg  zurück- 
legen müssen,  um  zu  ihr  zu  gelangen. 
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d.  In  die  Äzygos  münden  endlicli  an  fast  jedem  Lendenwirbel 
starke  Diploevenen,  welche  das  Blut  aus  den  Wirbelkörpern 
herattsbefördern. 

Die  nngepaarte  Vene  verbindet  das  Syatem  der  hinteren  Hoblvene  mit  jenem 
der  vorderen   nnd   kann   bei  Staaani;en   im  ßebiete  der  ersteren  regnlierend  wirken. 

Die  innere  Brustvene,  vena  thoracica  interna.     (Fig.  55,  d.) 

Sie  läuft   gepaart  mit   der   gleichnamigen  Arterie   und    folgt 

allen  deren  Verästelungen.     Sie  setzt  sich  demnach  aus  der  vor- 


n  ncfata  g*eiTnct.    I  1  Vordcrs  HahWenc.  s  linka  Ai-liPfUfnf .   h  «bge- 

alswirbely*ne,   f  gimemirbaftiiclier  Stnmin  dpr  tiefm  Hsif'vtpe   l'  nnd 
ftpaartc   Venr.  g'    Scblundvene,   g"   Broorhislten*,   »"'   e'"  ZiriichtD- 


deren  Bauchdeckenvene,  die  mit  den  Bauchwandvenen  anasto- 
mosiert,  sowie  den  unteren  Zwerchfellvenen  (Zwerchfellmuskel- 
venen) zusammen  und  nimmt  ferner  äussere  und  innere  Muskeläste 
auf,  ebenso  steht  sie  in  Verbindung  mit  den  Zwischenrippeuvenen. 
In  sie  mündet  ferner  eine  kleine  mittlere  Zwerchfellvene  und  Zweige 
aus  der  Thymusdrüse  resp.  dem  vorderen  Mittelfelle.  Sie  mündet 
meist  unmittelbar  in  die  vordere  Hohlvene  oder  in  die  Achselvene. 

Venen  der  BrustglledmaSBon.     (Fig.  56.) 

Die  Venen  der  Vordergliedmasse  zerfallen  in  tiefe  und  ober- 
flächliche. Erstere  laufen  gepaart  mit  den  Arterien  und  be- 
dürfen keiner    speziellen    Beschreibung.     Sie    enthalten   alle    viele 
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Klappen,  mit  Ausnahme  der  Venennetze  der  Weichteile  des  Hufes, 
die  klappenlos  sind.  Die  Muskeläste  sind  in  der  Regel  doppelt,  d. 
h.  jeder  Arterienast  ist  von  zwei  Venen  begleitet. 

Die  oberflächlichen  oder  Hautvenen  haben  nur  stellen- 
weise Arterien  zu  Begleitern.  Sie  liegen  ausserhalb  der  Schenkel- 
fascie,  sind  nur  noch  von  der  Aponeurose  des  Hautmuskels  gedeckt 
und  sind  sämtlich,  wenigstens  bei  feinhäutigen  Pferden,  durch  die 
Haut  hindurch  zu  erkennen.  Sie  stehen  an  allen  Gelenken  mit  den 
tiefen  Venen  in  Verbindung. 

A.  Venen  der  Zehen. 

Die  Zehen  besitzen  jederseits  eine  Seitenvene  (venu  digitalis 
lateralis  et  medialis,  Fig.  56,  a),  die  vor  der  Arterie  liegt  und  erst 
von  der  Mitte  des  Fesselbeines  an  einfach  wird.  Sie  werden  aus 
den  Venennetzen  der  Weichteile  des  Hufes,  sowie  der  tiefen  Huf- 
beinvene gebildet.  Man  unterscheidet  folgende,  unter  sich  jedoch 
zusammenhängende  Venennetze : 

a.  Das  Venen  netz  der  Fleischsohle.  Es  besteht  aus  Lagen  eng- 
maschiger Venennetze  und  wird  durch  das  Netz  des  Fleischstrahles  vergrössert. 

b.  Das  Venennetz  der  Fleischwand  zeichnet  sich  dui'ch  dichte, 
teilweise  mehrfach  übereinanderliegende;  langgestreckte  Maschen  aus  und  steht 
.mit  dem  der  Sohle  durch  einen  Kranz  von  Venenästen*),  die  am  Sohlenrande 
liegen,  in  Verbindung. 

c.  Das  Venen  netz  der  Krone  (a')  ist  stark,  dicht  geschichtet 
und  zerfällt  in  ein  oberflächliches  und  tiefes.  Am  oberen  Rande  der  Krone 
bilden  beide  Lagen,  entsprechend  dem  oberflächlichen  und  tiefen  Arterien- 
kranze der  Krone,  einen  Kranz  stärkerer  Sammelstämrae. 

a.  Die  oberflächliche  Lage  liegt  über  der  Strecksehne  und  ausser- 
halb der  Schildknorpel. 

ß.  Die  tiefe  Lage  ist  vorne  von  der  Streksehne  bedeckt  und  liegt 
nach  rückwärts  an  der  inneren  Fläche  der  Schildknorpel.  Beide  Lagen 
stehen  mit  einander  in  Verbindung  durch  Venenäste,  die  den  Knorpel  durch 
bohren**). 

d.  Die  tiefe  Hufbeinvene  läuft  mit  der  gleichnamigen  Arterie  ge- 
paart im  Laueren  des  Hufbeines  und  mündet  in  das  tiefe  Netz  der  Krone. 

e.  Vom  Venennetze  der  Ballen,  das  mit  jenem  des  Strahles  und 
der  Fleischsohle  in  Verbindung  steht,  führen  die  B allen ve neu,  die  durch 
einen  stärkeren  Querast  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  zu  den  Seiten- 
venen. —  Die  vom  Kronennetz  wegführenden  und  sich  zur  Seitenvene  der 
Zehe  zusammensetzenden  Venenäste  besitzen  schon  Klappen. 


*J  Vene  des  Hafbeinrandes,  Leisering. 
**)  Leisering  und  Hartmann,  der  Fnss  des  Pferdes  etc. 


Die  beiden  Seiteavenen  bilden  über  den  Sesambeinen  einen,  unter  den 
Bengesehnen  grelegrenen  s(^.  Sesambogen,  von  welchen  Bowohl  die  ober- 
flächlichen, als  auch  tiefen  Venen  der 

Gliedmasee  entspringen,  S'Sb 

B.  Oberflächliche  Venen  j|| 

der  BniBtgUedmasse.  ^•'| 

a.  Die    innere     (mediale)  ||s, 
Hantvene    (i-ena    cephalica).    Die-  ggj 
selbe  verlanft   an  der  medialen  Seite  T^ll 
des  Mitt«lfDsses  gepaart  mit  der  fort-  '■'^Ji 
gesetzten  Dinararterie  und  wird  soweit  i"?J  " 
anch    als    grosse    oder    innere  ^s^äL 
Mittelfnssvene  beschrieben  (rena  ■Sb"! 
tolaris  inttr/ia,   Leyh)  (b).     Sie  liegt  l^^.l 
seitlich,  vor  der  Sehne  des  Hnfbein-  sfl", 
beugers    und    vor    der  Arterie,  geht  muII 
dann  mit  der  Radialarterie  ausserhalb  -S-^gl 
des  Fnss wurzelringe 8    nach   aufwILrts  llS"*^ 
und  steht  hier  durch  Äste   mit  den  «J^-Z^ 
tiefen    Venen    in   Verbindung.     Am  ^3 1^ 
^'orarme    läuft   sie    anfangs   an   der  «                                               n^-S^- 
medialen  FUche  und  ausserhalb  der  u                                               ^lil 
Fascie;  am  oberen  Ende  zieht  sie  sich  '^                                              ^es- 
gegen   die  Beuge   des  Ellenbogenge-  "8   'S 
lenkes,  nimmt  hier  die  vordere  Haut-  •§  **  §  C 
vene  auf  nnd  steht  ebenfalls  mit  den  gl-S? 
tiefen  Venen    in  Verbindung,   sowie  •"''^ 
auch  durch  einen  starken   Ast  über  "s»* 
dem  Beugeknorren  des  Armbeines  mit  "Se«!" 
der   Armbeinvene.     Von    der    Ellen-  5«^5 
bogenbenge  ans  tritt  sie  nun  in  die  J-^"^ 
Rinne  zwischen  den  Anfang  des  Arm-  gÄ-S^ 
wirbelwarzenmuskelsnndkleinenBrust-  ^-3  S  t 
Armbeinmuskels  (seitlicheBrnstfnrche),  &T  |  S 
läuft  an  der  medialen  Seite  des  Bug-  *^1^ 
gelenkes  vorbei  und  mündet  in  der  1^-. 
Tiefe   der  Herzgrube    in  das   untere  u*| 
Ende  der  Jugularvene.  Sie  heisst  von  j|  S  | 
der  Ellenbogenbeuge    an    Bngader  %=§ 
(d)  und  hat  in  ihrem  oberen  Teile  eine  B^J- 
kleine  Arterie  zur  Begleitung.  °''" 

b.  Die  vordere  Hautvene  des  Vorarmes  (c)  (v.  mediana  hom.?) 
entspringt   aus   einem   grobmaschigen  Venennetze   an   der  Vorderflache  des 


128  I^ie  Venen  des  Pferdes. 

Carpealgelenkes  und  der  Haut^  läuft  an  dem  medialen  Rande  des  geraden 
Mittelfassstreckers  in  die  Höhe  und  mündet  an  der  Ellenbogenbeuge  in  die 
grosse  Hantvene. 

C.  Tiefe  Venen. 

1.  Am  Mittelfnsse  finden  sich,  abgesehen  von  der  grossen  Mittelf nss- 
vene  (siehe  innere  Hautvene),  noch  eine  laterale  (äussere)  und  tiefe 
Mittelfussvene,  die  beide  aus  dem  Sesambogen  entspringen. 

a.  Die  laterale  Mittelfussvene  läuft  mit  der  gleichnamigen  Ar- 
terie am  lateralen  Rande  der  Bengesehnen  in  die  Höhe,  ist  grösser  als  diese^ 
geht  durch  den  Fusswurzelring  und  verbindet  sich  höher  oder  tiefer  mit  der 
tiefen  Mittelfussvene  zur  Speichenvene  (rena  radialis), 

b.  Die  tiefe  Mittelfussvene  ist  die  kleinste,  läuft  auf  der  Rück- 
fläche des  Mittelfusses  bedeckt  vom  Fesselbeinbeuger,  durch  den  Fusswurzel- 
ring und  verbindet  sich  mit  der  vorigen  zur  Speichenvene. 

2.  Die  Venen  des  Vorarmes  laufen  gepaart  mit  den  Arterien  in 
allen  ihren  Verzweigungen.  Hinten  mit  der  Arterie  verläuft  die  Speichen- 
vene (vena  radialis),  vorn  und  lateral  die  Seitenvene  der  Speiche 
(r.  collateralis  radialis  inferior).  Beide  sind  in  der  Regel  doppelt,  sogar  zu- 
weilen dreifach,  dann  jedoch  kleiner  und  durch  Queräste  vielfach  verbunden. 

3.  Die  Venen  des  Armes  sind  in  allen  Asten  mit  den  Arterien  ge- 
paart,  die  Aste  oder  deren  Zweige  meist  doppelt.  Die  Arm  vene  (h)  (yetui 
hrachialis)  liegt  hinter  der  Arterie.  Die  Äste  haben  gleiche  Namen,  wie  jene 
der  Arterien. 

4.  Die  Achselvene  (i)  (vena  axillaris)  liegt  hinter  (unter)  der  gleich- 
namigen Arterie,  mit  der  sie  in  allen  Stücken  gepaart  ist,  und  nimmt  die 
Venen  der  Schulter  auf.  Ausser  diesen  mündet  auch  noch  meist  die  äussere 
Brustvene  in  sie  ein. 

Die  äussere  Brustvene  (vena  thoracica  externa), 

Syn. :  Sporader,  Brust-Hautvene. 

Die  Sporader  ist  ein  beim  Pferdegeschlechte  grosses,  ästiges 
Gefäss  (sie  erreicht  kurz  vor  ihrer  Miindiing  einen  Durchmesser 
von  nahezu  2  cm),  dessen  Hauptstamm  in  der  Höhe  des  Ellenbogen- 
höckers seitlieh  an  der  Brustwand  verläuft.  Von  der  6.  Rippe  an 
nach  rückwärts  verläuft  sie  in  einer  deutlichen  Furche  des  Brust- 
hau tmuskels,  hinter  dem  Ellenbogengelenke  wird  sie  vom  Muskel 
bedeckt.  Sie  nimmt  mit  mehreren  Asten  ihren  Ursprung  aus  dem 
Venennetze,  an  der  Unterfläche  des  Bauches*)  und  bildet  hier  Ana- 
stomosen mit  den  Venen  des  Schlauches  oder  Euters  (äussere  Scham- 
vene).    Andererseits  münden   in   sie  viele  Muskeläste,   die   in   der 


*)  Die  sog.  Bauchwandvenen  (nicht  zu  verwechseln  mit  den  B  a  a  c  h  - 
deckenvenen,  die  äusserlich  nicht  sichtbar  sind). 
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Hauptsache  in  der  Bichtung  der  Rippenknorpel  verlaufen  und 
grösstenteils  aus  dem  Hautmuskel  stammen.  An  ihrem  unteren 
Rande  verläuft  die  gleichnamige  Arterie,  die  jedoch  schon  in  der 
Höhe  der  6.  oder  7.  Rippe  sie  verlässt.  Ein  grösserer  Nervenast 
des  Armgeflechtes  läuft  über  ihr  und  meist  1 — 2  cm  von  ihr  ge- 
trennt. Etwa  handbreit  hinter  dem  Ellenbogenhöcker  tritt  sie  unter 
den  grossen  Brustarmbeinmuskel  sowie  die  Schulter  und  mündet 
in  der  Regel  in  die  Achselvene,  ausnahmsweise  in  die  hintere 
Schultervene  oder  Armvene.  Sie  steht  immer  durch  einen  Ast  mit 
der  vorderen  (und  mittelbar  mit  der  hinteren)  Bauchdeckenvene 
in  Verbindung. 

Die  hintere  Hohlvene,  vena  cava  posterior  (inferior  h.). 

Sie  bildet  sich  aus  dem  Zusammenflusse  der  beiden  gemein- 
schaftlichen Darmbeinvenen  in  der  Höhe  des  5.  Lendenwirbels  und 
ist  am  Anfange  teilweise  von  der  Bauchaorta  bedeckt.  Nament- 
lich gilt  dies  von  der  linken  gemeinschaftlichen  Darmbeinvene*), 
die  ganz  vom  Endstücke  der  Bauchaorta  überbrückt  wird.  Im 
weiteren  Verlaufe  zieht  sie  sich  mehr  auf  die  rechte  Seite  und  ver- 
läuft neben  der  Bauchaorta.  In  der  Nierengegend  entfernt  sie  sich 
von  den  Wirbeln,  steigt  nach  abwärts,  kommt  in  den  für  sie  be- 
stimmten Ausschnitt  der  Leber,  verläuft,  jedoch  nur  beim  Pferde- 
geschlechte,  eine  Strecke  weit  an  der  vorderen  Leberfläche**),  durch- 
bohrt sodann  den  Zwerchfellspiegel  im  Hohlvenenloch  und  zieht 
in  halber  Höhe  der  Brusthöhle  etwas  nach  rechts,  um  entgegenge- 
setzt von  der  Einmündung  der  vorderen  Hohlvene  in  den  rechten 
Vorhof  des  Herzens  sich  zu  ergiessen.  Sie  zerfällt  ihrem  Verlaufe 
nach  in  eine  Bauch-  und  Brustportion  (Fig.  52,  2).  Die 
erstere  nimmt  nur  jene  Aste  auf,  welche  den  paarigen  Zweigen 
der  Bauchaorta  entsprechen.  Die,  den  unpaaren  Asten  der  Aorta 
entsprechenden  sammeln  sich  in  der  Pfortader.  Die  Brustportion 
nimmt  ausser  den  Zwerchfellvenen  gar  keine  Aste  auf,  alle  den 
Asten  der  Brustaorta  entsprechenden  Venen  werden  vielmehr  von 
der  ungepaarten  und  halbungepaarten  Vene  gesammelt. 

In  die  hintere  Hohlvene  ergiessen  sich: 

Viscerale  G-efässe: 
a.  die  Lebervenen, 

*)  Dieser  Umstand  ist  für  den  Rückfliiss  des  Blutes,  namentlich  linkerseits, 
einigermassen  hinderlich  und  soll  das  leichtere  Vorkommen  von  Oedemen  an  den 
Hinter gliedmassen  and  ganz  besonders  an  der  linken,  erklären. 

**)  Den  Bau  vergl.  Sassdorf  in  EUenbergers  Histiologie  S.  162. 
Franck,  Anatomie.    S.  Aufl.     II.  9 
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b.  die  Nierenvenen, 

c.  die  inneren  Samenvenen. 
Parietale  Gefässe: 

a.  Die  Zwerchfellvenen, 

b.  die  Lendenvenen. 

Die  Lebervenen,  venae  hepaiicae. 

Die  Lebervenen  bilden  einen  Teil  der  Lebermasse  und  sind  klappenlos. 
Sie  entspringen  aus  den  sog.  (^entralvenen  innerhalb  der  Leberläppchen  und 
sammeln  sich  zu  3 — 4  grösseren  so\^ie  sehr  vielen  kleineren  Stämmen,  die 
sich  an  der  vorderen  Leberrinne  in  die  Hohlvene  ergiesseu. 

Die  Nieren venen,  renae  renales. 

Die  Nierenvenen  sind  zwei  starke,  unter  fast  rechtem  Winkel  in  die 
hintere  Hohlvene  einmündende  Gefässe,  die  mit  den  gleichnamigen  Arterien 
gepaart  sind.  Sie  treten  aus  dem  Nierenausschnitt  heraus,  verlaufen  zwischen 
Ureter  und  Arterie  und  nehmen  die  Venen  der  Nebennieren  und  der  Nieren- 
kapsel auf.  An  der  Einmündung  in  die  hintere  Hohlvene  besitzen  sie  je  eine 
grosse  Klappe,  ebenso  an  jenen  Stellen,  wo  die  Äste  zusammenmünden.  Die 
Äste  in  der  Nierensubstanz  sind  klappenlos.  —  Die  linke  Nierenvene  ist 
länger  als  die  rechte. 

Die  inneren  Samenvenen,  venae  spermaticae  internae. 

Die  inneren  Samenvenen  entspringen  beim  Hengste  vom  Hoden.  Die 
einzelnen  Venenäste  treten  sämtlich  am  oberen  Hodenrande  heraus  und 
bilden  eine  stärkere  Vene  sowie  mehrere  feinere  Venenäste.  Erstere  tritt  me- 
dial vom  Kopfe  des  Nebenhodens  heraus  und  läuft  nur  wenig  geschlängelt 
mit  der  inneren  Samenarterie  am  vorderen  Rande  des  Samenstranges  in  die 
Höhe.  Die  kleineren  Äste  bilden  eine  dichte  Lage  um  den  gewundenen  Teil 
der  inneren  Samenarterie  und  umhüllen  dieselbe,  zu  einem  reichmaschigen 
Netze,  dem  rankenförmigen  Geflechte  sich  vereinigend.  Am  oberen  Ende  des- 
selben bilden  hierauf  die  Venenzweige  grössere  Äste,  die  in  den  Hauptstamm 
münden.  Die  inneren  Samenvenen  ergiessen  sich  in  der  Nähe  der  Nierenvenen 
in  die  Hohlvene  oder  in  die  letztgenannten  Venen.  Sie  besitzen  viele,  zu 
2  und  3  stehende  Klappen;  soweit  sie  in  der  Hodensubstanz  verlaufen,  sind 
sie  klappenlos.  Klappenlos  sind  auch  die  dünnen  Venen  des  rankenförmigen 
Geflechtes. 

Bei  weiblichen  Tieren  kommt  das  gleichwertige  Gefäss,  Uterus- 
Eierstocksvene,  mit  einem  Aste  vom  Home  des  Uterus,  mit  dem 
anderen  vom  Eierstocke.  Letzterer  bildet  ein  kleines  rankenförmiges  Geflecht, 
ersterer  anastomosiert  mit  der  Uterus vene.  Der  Stamm  läuft  mit  der  Eier- 
stocksarterie. 

Die  Zwerohfellvenen,  venae  phrenicae. 

Es  sind  in  der  Regel  zwei  starke  Venen,  die,  soweit  sie  im  Zwerch- 
fellspiegel verlaufen,  keine  Arterie  zur  Begleitung  haben.  Sie  entspringen 
an  der  Anheftung  des  Muskelfleisches   vom  Zwerchfelle,   sind  dort    mit  der 
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unteren  Zwercbfellarterie  gepaart  nnd  münden  rechte  nnd  links  im  Hohl- 
veneuloche  des  ZwerchfellBpiegels  in  die  hintere  Hohlvene. 

Die  XjeDdenyenen,  renae  lumbales. 

Sie  Bind  gepaart  mit  den  gleichnamigen  Arterien  und  entstehen  aas 
Muskel-  und  Ettckenmarkszweigen.  Letztere  stehen  sowohl  mit  dem  Wirbel- 
blutleiter, alB  auch  der  Räckenmarksvene  in  Verbindung.  In  sie  ergiessen 
sich  auch  DipIoSvenen,  die  auB  den  Körpern  der  Lendenwirbel  austreten.  — 

Filt.  57. 
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Die  linken  Lendenyenen  sind,  der  rechtseitigen  Lage  der  Hohlvene  wegen,  länger, 
als  die  rechten  und  gehen  zwischen  Wirbelkarpern  und  Bauchaorta  zur 
Hohlvene.  Öfters  vereinigt  sich  je  eine  linke  und  rechte  Lendenvene  zu 
einem  gemeinschaftlichen  Slämmchen.  Die  vorderste  Lendenvene  jederseits 
steht  mit  der  ungepaarten  und  resp.   halbungepaarten  Vene   in  Verbindung. 

Die  Pfortader,  vetia  portae.     (Fig.  57.) 

Die  Pfortader  bildet  einen  kurzen,  unpaaren  Stamm,  der  be- 
stimmt ist,  (las  Blut,  welches  durch  die  unpaaren  Äste  der  Bauch- 
aorta, Banchschlagader,  vordere  und  hintere  GekrÖsarterie,  zu  den 
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Baucheingeweiden  geliefert  wurde,  in  die  Leber,  also  nicht  un- 
mittelbar in  die  hintere  Hohlvene,  wie  es  die  Analogie  erforderte, 
zurückzuführen.  —  Der  Stamm  ist  nur  kurz,  beginnt  unter  der  vor- 
deren Gekrösarterie,  durchbohrt  den  Pfortaderring  der  Bauchspeichel- 
drüse und  zieht  sich  dann  etwas  nach  rechts  in  die  Leberpforte. 
Dort  teilt  er  sich  in  drei  Hauptäste  für  jeden  Leberlappen  und  löst 
sich,  wie  bei  der  Leber  schon  erwähnt,  in  ein  KapiUarnetz  auf, 
welches  schliesslich  in  die  Lebervenen  überführt.  Der  Stamm  der 
Pfortader  besitzt  an  der  Einmündung  der  grösseren  Äste  wirkliche 
einzeln  oder  zu  zweien  gestellte  Klappen,  die  jedoch  zuweilen  nur 
wenig  entwickelt  sind.  Die  Aste  selbst  in  ihrem  weitern  Verlaufe 
sind  klappenlos. 

In  den  Stamm  selbst  münden  ein: 

a.  Zweige  aus  der  Bauchspeicheldrüse: 

b.  Die  Magenzwölffingerdarmvene  (venu  gastro-duodenalis). 
Sie  entsteht  aus  der  Bauchspeicheldrüsen-Zwölffingerdarmvene  und  der  rechten 
Magen-Netzvene  und  ist  gepaart  mit  den  gleichnamigen  Arterien. 

c.  Die  hintere  Magenvene  (ramus  inferior  venae  ventriculi). 
Sie  isft  gepaart  mit  dem  gleichnamigen  Arterienaste  und  mündet  dicht  vor 
der  Leberpforte  in  die  Pfortader. 

Den  eigentlichen  Pfortaderstanun  bildet: 

a.  Die  Magenmilzvene  {vtna  ventriculo-Uenalis).  Sie  wird  ge- 
bildet aus  der  starken  Milzvene,  aus  der  linken  Magennetzvene,  aus  der 
vorderen  Magenvene,  aus  Zweigen  von  der  Bauchspeicheldrüse  und  den  kurzen 
Magenvenen.    Alle  diese  Gefässe  laufen  mit  den  gleichnamigen  Arterien. 

b.  Die  grosse  (vordere)  Gekrösvene  {r>ena  mesmterica  major 
t\  anterior).  In  sie  münden  die  Venen  des  Dünndarmes,  die  Venen  des 
Grimm-,  Blind-  und  Hüftdarmes.  Die  Grimmdarmvene  zeigt  gegenüber  den 
gleichnamigen  Arterien  das  Abweichende,  dass  sie  niu*  an  beiden  linken 
Lagen  doppelt  ist  und  an  der  ümbiegungsstelle  hinter  dem  Zwerchfelle 
einen  einzigen  Stamm  bildet.  Im  übrigen  sind  alle  Äste  genau  mit  den 
Arterien  gepaart.  Die  vordere  Mastdarmvene,  die  übrigens  mit  der  gleich- 
namigen Arterie  gepaart  ist,  mündet  in  der  Eegel  nicht  in  die  grosse,  sondern 
in  die  kleine  Gekrösvene. 

c.  Die  kleine  (hintere)  Gekrösvene  (i-ena  mesenterica  minor 
V.  posterior)  nimmt  die  hintere  und  mittlere  Mastdarmvene  auf,  die  mit  den 
gleichnamigen  Arterien  gepaart  sind.  Die  erstere  geht  Verbindungen  ein 
mit  dem  Venengeflechte  des  Afters  und  Mittelfleisches,  das  sich  in  die 
innere  Schamvene  entleert.  Ausserdem  mündet  in  sie  auch  die  vordere 
Mastdarm vene ,  sowie  eine  kleine,  unpaare  Vene,  die  vom  Zwölffingerdarme 
kommt  und  im  Mastdarm-Zwölffingerdarmbande  verläuft.  —  Die  kleine  Gekrös- 
vene mündet  häufig  in  die  Magenmilzvene  und  dann  wird  der  Stamm  der 
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Pfortader  1.  von  der  Magenmilzvene,  2.  vom  Stamme  der  Dünndarm venen 
und  3.  von  der  vereinig^ten  Grimmdarm-  und  Blind-Hüftdarmvene  gebildet. 
Kleinere  Abweichungen  kommen  jedoch  nicht  selten  vor. 

Die  Nabel  vene,  rena  umbilicalis, 

Sie  ist  beim  Fötus  ein  starkes  Gefäss,  welches  arterielles  Blut  von 
der  Placenta  in  die  Pfortader  und  hintere  Hohlvene  führt  und  beim  er- 
wachsenen Tiere  verschwindet,    (s.  Bd.  11.  S.  115.) 

Die  gemeinschaftliche  Darmbeinvene,  vena  iliaca  communis. 

Syn.:  Darmbeinvenen. 

Die  beiden  gemeinschaftliclien  Darmbeinvenen  bilden  zwei 
kurze,  starke  Stämme,  die  aus  der  Vereinigung  der  Beckenvene 
und  Schenkelvene  hervorgehen,  und  am  vorletzten  Lendenwirbel 
miteinander  die  hintere  Hohlvene  bilden.  Sie  liegen  jederseits 
zwischen  der  Darmbein-  und  Beckenarterie  und  werden  von  diesen 
Arterien  zum  Teil  überlagert  und  gepresst.     In  sie  münden: 

a.  Die  mittlere  Kreuz beinvene  (retm  sacralis  media).  Sie 
ist  schwach,  ungepaart,  verläuft  mit  der  gleichnamigen  Arterie  und  hat  ihren 
Ursprung  im  Mastdarm.    Wenn  die  gleichnamige  Arterie  fehlt,  so  fehlt  auch  sie. 

b.  Die  letzte  Lendenvene  begleitet  die  gleichnamige  Arterie. 

c.  Die  umschlungene  Darmbeinvene  ist  gepaart  mit  der 
gleichnamigen  Arterie.  Ihre  Äste  sind  doppelt  und  laufen  zu  beiden  Seiten 
der  zugehörigen  Arterienäste. 

Die  Beckenvene,  vena  hypogastrica. 

Die  Beckenvene  liegt  über  der  Darmbeinvene  und  bildet  mit 
der  Schenkelvene  die  gemeinschaftliche  Darmbeinvene.  Ihre  Aste 
sind  gepaart  mit  den  gleichnamigen  Arterien.     Sie  nimmt  auf: 

a.  die  Seitenkreuzbein  vene   (vetia   sacralis  lateralis).    In  sie 

münden : 

^ .  Die  S  c  h  w  e  i  f  V  e  n  e  n.     (Siehe  weiter  unten.) 

ß.  Die  Sitzbeinvene  (rena  ischiadica). 

7.  Die  unteren  Kreuzbein  venen,  die  aus  den  unteren  Kreuz- 

beinlöchem  herauskommen  und  mit  den  Wirbelblutleitern  anastomosieren. 

b.  Die  Kruppenvene  (vena  glutaea), 

c.  Die  innere  Seh  am  vene  (rena  jjudenda  interna),  Sie  ist  ein 
mehrästiges  Gefäss,  welches  in  den  Hauptzügen  die  gleichnamige  Arterie  be- 
gleitet. Ein  stärkerer  Ast  läuft  ausserhalb  des  breiten  Beckenbandes  am 
lateralen  Rande  des  Gesässbeines  und  über  dem  Pfannenkamme  nach  vorwärts, 
ein  anderer  innerhalb  des  breiten  Beckenbandes.  Beide  vereinigen  sich  eijst 
weit  vorne.  Der  erstgenannte  Ast  entspricht  in  seinem  Verlaufe  der  Mittel- 
fleischarterie und  nimmt  die  Hautvenen  des  Schweifes  auf.  Durch  einen  Ast 
steht  sie  mit  der  Veretopfungsvene  in  Verbindung.  In  die  innere  Scham- 
vene ergiessen  sich: 
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a.  Die  Schweifvenen  (venae  caudales).  Es  sind  dies  4,  näm- 
lich eine  obere  (dorsale) ,  untere  (ventrale)  und  zwei  seit- 
liche (laterale).  Sie  liegen  alle  oberflächlicher  als  die  Arterien  und 
führen  sowohl  in  die  Seitenkreuzbein vene ,  als  auch  in  die  innere 
Scham vene  ihr  Blut  ab.  Beim  Wiederkäuer  und  Fleischfresser,  wo 
neben  der  mittleren  Kreuzbeinarterie  auch  eine  starke,  mittlere 
Kreuzbeinvene  vorkommt ,  stehen  die  Schweif venen  auch  mit 
dieser  in  Verbindung.  Alle  Schweifvenen  bilden  viele  Verbindungen 
unter  sich  selbst. 

3.  Die  Venengeflechte  und  kavernösen  Körper  der  Geschlechts-  und 
Harnorgane  ergiessen  ihr  Blut  in  die  Verstopfungsvene,  in 
die  innere  und  äussere  Schamvene.  Es  sind  folgende  Gre- 
flechte  und  kavernöse  Körper  besonders  erwähnenswert. 

Beim  männlichen  Tiere  münden  ausserdem  in  die  innere  Schamvene : 

a.  Das  weitmaschige  Venengeflecht  um  die  Vorsteherdrüse 
und  um  das  vordere  Ende  des  Wilsonschen  Muskels,  sowie 
des  Blasenhalses. 

ß.  Das  Venengeflecht  um  das  Beckenstück  der  Harnröhre. 

T.  Der  kavernöse  Körper  der  Harnröhre  ergiesst  sein 
Blut  durch  die  schwache,  mit  der  gleichnamigen  Arterie  gepaarte  rena 
bulbosa  unmittelbar,  und  durch  die  Eückenvenen  des  Penis  mittelbar 
in  die  innere  Schamvene.  Die  Eückenvenen  des  Penis  (vena^ 
dorsales  penis)  stellen  einen  bedeutenden,  aus  zwei  symmetrischen 
Hälften  bestehenden  und  von  sehr  starken  Venen  gebildeten  klappen- 
haltigen  Venenplexus  dar,  der  am  Rücken  des  Penis  seine  Lage  hat. 
Beide  Hälften  stehen  durch  Queräste  mit  einander  in  Verbindung. 
Der  Plexus  wird  gegen  die  Wurzel  des  Penis  einfacher  und  besteht 
dort  nur  noch  aus  einigen  wenigen,  starken  Venen,  die  zwischen  den 
Gesässbeinrutenmuskeln ,  dem  Penis  und  dem  hinteren  Gesässbeinaus- 
schnitte  eingeklemmt  sind.  Vor  dieser  Stelle  findet  sich  beim  Pferde 
immer  eine  starke  Verbindung  mit  Ästen  der  Verstopfungsvene. 

In  den  Eückenvenenplexus  des  Penis  ergiessen  sich:  1.  Venen  aus 
dem  Kaputzenfortsatze  der  Eichel,  und  dadurch  mittelbar  aus  dem 
kavernösen  Körper  der  Harnröhre.  2.  Venen  vom  Harnschneller,  der 
Vorhaut  und  der  Bauchwandung,  3.  Nahe  der  Wurzel  des  Penis 
führen  einige  Venen  —  sog.  venae  emissariae  —  aus  dem  kaver- 
nösen Körper  des  Penis  heraus  und  in  die  Rückenvenen. 
Ihren  Abfluss  haben  die  Rückenvenen  nach  rückwärts  in  die  innere 
Schamvene  und  Verstopfungsvene  und  am  vorderen  Teile  in  die  äussere 
Schamvene. 

Beim  weiblichen  Tiere  ergiesst  sich  in  die  innere  Schamvene: 

a.  Das  Venengeflecht  um  den  Blasenhals  und  G ^ b ä r - 
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muttermund.    Es  fiihrt  durch  die  hintere  Uterusvene  in  die  innere 

Scham  vene. 


ß.  Daa  weitmaschige 
Venennetz  der  Scheide, 

f.  Die  Schwellkörper 
des  Sclieidenvorhofes  münden 
analog  der  vena  bulbosa  in  die 
innere  Schamvene. 

3.  Die  kavernösen  Körper 
der  Clitoris  ei^essen  ihr  Blut 
in  die  Verstopfungsvene. 

s.  Die  Venen  des  Euters 
(siehe  Euter)  senden  ihr  Blut 
nurimhinterenTeile  durch  einige 
stärkere  Venen,  die  zwischen 
beiden  Schenkeln  gegen  den 
unteren  Scham  wink  el  in  die 
Höhe  steigen  sog.  D  a  ra  m  - 
V  e  n  e  n ,  in  die  innere  Scham- 
vene und,  wo  vorhanden,  zum 
Teile  in  die  Verstjipfnngavene, 
Der  Hanptteil  des  venösen  Blutes 
ergiesst    sich    in    die    äussere 


Fig.  SS. 


d.  Die Lendendarmbein- 

V  e  n  e  {renn  iteolumbalis)  ist  gepaart 
mit  der  gleichnamigen  Arterie. 

e.  Die  Süssere  umschlun- 
gene OberschenkeWene  mun- 
det in  die  Cruralvene. 

Venen  der  Beckenglied- 
massen.    (Fig.  58.) 
Die  Venen  der  hinterenGlied- 
massen  zerfallen,    wie  jene   der 

vorderen,      in      oberflächliche  Obcraachlicbs  Venen  der  linken  hinteran  GUed- 

dj.'A           Tji.                •     ^          <j  niBeia  dit  Fferdee  von  ätr  iq^di^len  Seite,  a  He- 

tiete.       lietztere     sind     nUt  diale  Seitemens  deg  Hinterfnsici ,  ■' ■'  Veiian- 

,             .     ,       .                             ,                 ,  nstE  iet  Ktonwaleten,  b'b  SrbrankBder.  b'  me- 

den     Arterien      gepaart,      erster«  am,  oder  ^ro»e    Uittelfngeveue,    b'"  Vecbin- 

_                 m'1        T        -.1-'              _-i^  dajiBfleet    mit    der  tiefen   Uittelfnsevene.   b"" 

nur    zum    leil.       Im    übrigen    gilt  mediale,  hint,  HittellnKineDe,   CO  hintere  Hant- 

für    sie     alles,     was    bei    Gelegen-        8?henk*!bein"nenVd°d*  »nB8ere''H«nh'enTdM 

heit    der    Vordergliednaasse    ge-     HSD^enV^d-verWndnnirdHin""«"!?»"'"^^ 

„ l j„  mit  einem  Aite  der  GeBäeebeinveDe  (f'l,  eQner- 

Sagt   wurde.  »chnitt  dea  HüftnerTen,  f  f  Cnicalvene. 
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A.  Venen  der  Zehen. 

Sie  verhalten  sich  genau,  wie  am  Vorderfusse. 

B.  Oberflächliche  Venen  der  Beckengliedmassen. 

a.  Die  Schrankader  oder  grosse  (innere)  Hautvene 
(b  b')  (vena  saphena  magna  h,)  entsteht  ans  dem  Sesambogen  und  länft  an 
der  medialen  Seite  des  Mittelfusses,  zwischen  dem  Knochen  und  den 
Beugesehnen  in  die  Höhe.  Im  oberen  Dritteile  des  Mittelfusses  geht  sie 
etwas  nach  vorne  auf  die  Beugeseite  des  Sprunggelenkes,  nimmt  Gelenk- 
zweige auf  und  steht  mit  den  tiefen  Venen  in  Verbindung*).  Vorher  schon 
nimmt  sie  eine  kleine  vordere  (oberflächliche)  oder  dorsale 
Mittelfussvene  (b")  auf,  die  am  medialen  Bande  der  Strecksehne  ver- 
läuft. Soweit  die  Schrankader  am  Mittelfusse  verläuft,  wird  sie  als  grosse 
oder  innere  (mediale)  Mittelfussvene  (b')  bezeichnet.  —  Vom 
Buge  des  Sprunggelenkes  läuft  sie  an  der  medialen  Seite  des  Unterschenkels, 
ausserhalb  der  Schenkelfascie,  nur  bedeckt  von  der  Aponeurose  des  Haut- 
muskels, nach  aufwärts  mit  der  inneren  Hautarterie.  lü  der  Mitte  des  Ober- 
schenkels tritt  sie  zwischen  dem  langen  und  breiten  Einwärtszieher  in  die 
Tiefe  und  mündet  in  die  Cruralvene  ein,  in  vielen  Fällen  jedoch  in  die 
äussere  Schamvene.     Sie  giebt  am  Kniegelenke  keinen  Zweig  in  die  Tiefe. 

b.  Die  hintere  Hautvene  des  Unterschenkels  {vena  plan- 
taris Ä.)**)  (c)  läuft  mit  dem  Stamme  der  Plantararterien  und  ist  die  fort- 
gesetzte, hintere  laterale  Mittelfussvene.  Sie  bekommt  Zweige  von  der  me- 
dialen Fläche  des  Sprunggelenkes  und  Fersenbeinhöckers,  läuft  hinter  der 
Schrankader  und  vor  der  Achillessehne,  mit  der  zurücklaufenden  Unterschenkel - 
arterie  an  der  medialen  Fläche  des  Schenkels  in  die  Höhe  und  ist  vom 
äusseren  Blatte  der  eigentlichen  Unterschenkelbinde  bedeckt.  Sie  verbindet 
sich  unterhalb  des  Kniegelenkes  durch  einen  Ast  (c")  mit  der  Schrankader, 
mit  einem  zweiten  Aste  (c'")  begleitet  sie  den  Bauch  des  tiefen  Zehen- 
beugers und  mündet  in  die  untere  Oberschenkelvene,  begleitet  von  einem 
Arterienaste. 

c.  Die  äussere  (laterale)  Hautvene  (d)  (vena  saphena pan-a  ä.)***) 
nimmt  ihren  Ursprung  mit  vielen  Zweigen  an  der  lateralen  Seite  des 
Sprunggelenkes  und  Fersenbeinhöckers,  läuft  lateral  am  Schenkel  und  zwar 
ausserhalb  der  eigentlichen  Schenkelbinde  und  vor  der  Achillessehne  in  die 
Höhe,  wendet  sich  am  oberen  Ende  dieser  Sehne  nach  rückwärts  und  tritt 
nun  zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Kreuzsitzbeinmuskel  in  die  Tiefe, 
um  sich  über  den  beiden  Köpfen  des  Wadenmuskels  mit  der  unteren  Ober- 
schenkelvene  zu  verbinden.  —  Über  dem  vorderen  Rande  des  Fersenbeines 
und  vor  der  Achillessehne  steht  sie  durch  einen  starken  Querast  (d')  mit  der 
hinteren  Hautvene  in  Verbindung. 

*)  Hier  bildet  sie  bei  varicöser  Erweiterung  den  sog.  Blutspat. 
*♦)   Vena  malleolaris  internay  Leyh. 
♦**)   Vena  mtiUeolaris  externa ,  Leyh. 
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C.  Tiefe  Venen  der  Beckengliedmassen. 

1.  Venen  des  Mittelfnsses.  Abgesehen  von  der  grossen  Mittel- 
fnssvene  (siehe  Schrankader)  finden  sich  am  Mittelfasse  noch  zwei  hintere 
(eine  laterale  und  mediale)  und  eine  tiefe  Mittelfussvene,  die  jedoch 
sämtlich  kleiner  sind,  als  die  grosse. 

a.  Die  hintere  laterale  Mittelfussvene  läuft  mit  dem  gleich- 
namigen Plantarnerven  ^m  lateralen  Eande  der  Beugesehnen  des  Eron-  und 
Hufbeines  in  die  Höhe,  geht  unter  dem  hinteren  Sprunggelenksbande  hinweg 
und  setzt  sich  in  die  hintere  Hautvene  fort.  Sie  ist  (mit  Ausnahme  der 
grossen)  die  grösste  der  drei  Mittelfussvenen. 

b.  Die  hintere  mediale  Mittelfussvene  ist  weitaus  die  kleinste 
und  nur  ein  Ast  der  grossen  Mittelfussvene.  Sie  läuft  mit  dem  medialen 
Plantarnerven  am  medialen  Rande  der  Beugesehnen  in  die  Höhe  und  ver- 
bindet sich  am  unteren  Ende  des  Fersenbeines  mit  der  tiefen  Mittelfussvene. 

c.  Die  tiefe  Mittelfussvene  läuft  an  der  inneren  Fläche  des  medialen 
Metatarsale,  vom  Aufhängebande  bedeckt,  in  die  Höhe,  ist  die  zweitstärkste 
und  in  der  Regel  in  zwei  Aste  geteilt,  von  welchen  der  zweite  Ast,  der 
sich  jedoch  am  oberen  Ende  des  Mittelfusses  wieder  mit  dem  Hauptaste  ver- 
einigt, an  der  inneren  Fläche  des  lateralen  Metatarsale  verläuft.  Sie  tritt 
mit  der  gleichnamigen  Arterie  durch  den  Kanal  zwischen  Tarsale  3.  und 
4.  sowie  dem  Centrale  auf  die  Beugeseite  des  Sprunggelenkes  und  geht  dort 
in  die  vordere  Unterschenkelvene  über. 

2.  Venen  des  Unterschenkels.  Am  Unterschenkel  befindet  sich 
eine  vordere  und  hintere  Unterschenkelvene.  Beide  sind  mit  den 
gleichnamigen  Arterien  gepaart.  Die  erstere  ist  gross,  meist  doppelt  und 
bildet  vor  dem  Durchtritte  zwischen  Tibia  und  Fibula  eine  starke,  birnförmige 
Ausbuchtung.  Die  beiden  Unterschenkelvenen  bilden  die,  mit  der  gleich- 
namigen Arterie  gepaarte  Kniekehlvene. 

3.  Venen  des  Schenkels. 

Die  Cruralvene  ist  gepaart  mit  der  Cruralarterie ,  liegt  jedoch  im 
oberen  Dritteile  tiefer  als  die  Arterie.  Sie  zerfällt  in  eine  Schenkel- 
portion und  Bauchportion.  Die  Schenkelportion*)  besitzt  gleich- 
namige Äste,  wie  die  Cruralarterie.  Die  Bauchportion  reicht  bis  dorthin, 
wo  sie  sich  mit  der  Beckenvene  zur  Darmbeinvene  vereinigt  und  nimmt  die 
Verstopfungsvene  auf.  —  Besonderes  Interesse  bietet  der  gemeinschaftliche 
Stamm  der  hinteren  Bauchdecken vene  und  äusseren  Schamvene.  Beide  münden 
in  die  mit  der  gleichnamigen  Arterie  gepaarte,  tiefe  Schenkelvene. 

a.  Die  hintere  Bauchdeckenvene  (rena  epigastrka  j^osterior)  ist 
doppelt  und  begleitet  die  gleichnamige  Arterie. 

b.  Die  äussere  Scham  vene  {rena  jntdenda  externa)  ist  sehr  gross 
und  begleitet  mit  einem  Aste  die  gleichnamige  Arterie.  Mit  dem  weitaus 
grösseren    tritt   sie  jedoch    durch  eine    eigens    für   sie    bestimmte  Abteilung 

♦)  Besondere  Darmbeinvene,  ironc  iliaque  externe  ou  crural  der  Franzosen. 
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des  Schenkelkanales,  die  am  vorderen  Rande  nnd  oberen  Ende  des  breiten 
EinTvärtsziehers  ansmündet. 

Die  äussere  Schamyene  setzt  sich  zusammen  a.  aus  den  Bauch- 
wandvenen einschl.  der  Venen  der  Vorhaut  und  des  Hodens  und  0.  aus  Venen 
des  Kaputzenfortsatzes  vom  Penis.  Die  Bauchwandvenen  stellen  grosse, 
oberflächliche^  an  der  unteren  Bauchwand  gelegene  Hautvenen  dar,  die  bei 
erhitzten  Pferden  überaus  deutlich  sind.  Sie  stehen  zum  Teüe  mit  Venen- 
ästen der  äusseren  Brustvene  in  Verbindung.  Die  Venen  ausdemKa- 
putzenfortsatze  bilden  einen  Teil  der  Bücken venen  des  Penis.  (Siehe 
pag.  134  und  Penis.) 

Beim  weiblichen  Tiere  ergiesst  sich  neben  den  Bauchwandvenen  der 
grössere  Teil  der  Eutervenen  in  die  äussere  Schamvene.  Die  grösste  der 
Bauchwandvenen  wird  wohl  auch  bei  der  Stute  als  Müchader  bezeichnet. 

Venen  der  Wiederkäuer. 

Vordere  Hohlvene. 

Dieselbe  nimmt  auf  1.  die  beiderseitigen  Drosselvenen,  2.  die 
Achs  elvenen,  3.  die  inneren  Brustvenen,  4.  die  Halswirbelvenen, 
5.  die  vorderen  Zwischenrippenvenen,  6.  die  halbungepaarte 
Vene. 

1)  Die  Drosselvenen  sind  jederseits  doppelt;  wie  beim  Menschen, 
Schwein,  Fleischfresser  und  manchmal  auch  beim  Pferde  findet  sich  eine 
innere  und  äussere  Drosselvene. 

a.  Die  innere  Drosselvene,  (v,  jugularis  interna)  ist  klein,  ent- 
steht aus  der  Hinterhaupts-,  der  Luftröhrenkopf-  und  Schilddrüsenvene  und 
begleitet  die  Drosselarterie.  Sie  mündet  kurz  vor  dem  Eintritt  in  die  Brust- 
höhle in  die  äussere  Drosselvene.  Häufig  jedoch  fehlt  sie  und  dann  mündet 
die  Hinterhauptsvene  in  die  Schilddrüsen-  und  Luftröhrenkopfvene ,  deren 
gemeinschaftlicher  Stamm  den  3.  Ast  der  äusseren  Drosselvene  bildet.  In 
wieder  anderen  Fällen  wird  die  innere  Drosselvene  von  einer  unteren  Schild- 
drüsenvene gebildet,  welche  Aste  aus  dem  langen  Halsbeuger  aufnimmt. 

b.  Die  äussereDrosselvene  setzt  sich  aus  der  äusseren  und  inneren 
Kinnbackenvene  zusammen,  ist  stärker  als  beim  Pferde  und  durch  Muskeln 
völlig  von  der  Carotis  getrennt.  Im  übrigen  verhält  sie  sich  wie  beim  Pferde. 
Manchmal  nimmt  sie  auch  den  Stamm  der  Hinterhaupts-,  Luftröhrenkopf-  und 
Schilddrüsenvene  auf. 

a.  Die  äussere  Kinnbackenvene  entsteht  aus  folgenden 
Venen: 

Die  Gesichts-  oder  Lippenvene  nimmt  auf  L  die  Augenwinkel- 
vene, welche  mit  der  Stirn vene  zusammenhängt.  Letztere  tritt  durch  das 
Stirnloch  auf  die  Oberfläche  und  läuft  in  der  Einne  des  Stirnbeines  herab. 
2.  Die  Nasenrückenvene,  in  welche  die  Seitenvene  der  Nase  mündet. 
Sie  ist  häufig  doppelt  und  verläuft  wie  beim  Pferde.    3.  Das  von  der  Kranz- 
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vene  der  Unter-  und  Oberlippe,  sowie  der  Backenvene  gebildete 
Netz  ist  schwächer  als  beim  Pferde.  4.  Mnskelzweige  vom  äusseren 
Kaumuskel  und  Hautäste.  5.  Der  untere  Verbindungsast  verhält  sich 
wie  beim  Pferde,  jedoch  fehlt  der  Sinus  öfters.  Der  obere  Yerbindungsast 
fehlt;  Gaumenvene,  untere  Nasenvene,  obere  Zahnvene  und  Unteraugenlid- 
vene gehen  in  die  innere  Kinnbackenvene. 

Die  Gesichtsvene  schlägt  sich  nach  Aufnahme  dieser  Äste  um  den 
Unterkieferrand  und  nun  nimmt  die  äussere  Kinnbackenvene  noch  auf. 
1.  Zweige  vom  inneren  Kaumuskel,  dem  zweibauchigen,  dem  Brust-  und 
Schulterzungenbeinmuskel.    Femer  2.    die   Submaxillardrüsenvenen. 

3.  Die  Zungenvene.    4.  Die  Unterzungenvene. 

ß.  Die  innere  Kinnbackenvene  verhält  sich  in  der  Haupt- 
sache wie  beim  Pferde.  Sie  nimmt  auf:  1.  Die  Gaumenvene.  2.  Die 
hintere  Nasenvene.  3.  Die  Unteraugenhöhlenvene  und  obere 
Zahnvene,   welch  erstere  mit  der  Kranzvene  der  Oberlippe  anastomosiert. 

4.  Die  Unteraugenlidvene.  5.  Zweige  der  unteren  Gehirnvene. 
6.  Die  tiefe  Schläfenvene.  7.  Den  unteren  Verbindungsast. 
8.  Die  Schläfen  vene,  in  letztere  münden:  a.  die  schwache  qu  erlau- 
fende Gesichtsvene,  b.  die  hintere  Schläfenvene  mit  der  Augen- 
vene, welche  in  der  Schläfengrube  nach  rückwärts  und  über  den  Jochbogen 
hinzieht.  9.  Die  grosse  Ohrvene.  10.  Die  äussere  Kaumuskel- 
vene. 11.  Zweige  von  der  Parotis.  12.  Die  untere  Gehirnvene. 
Diese  ist  meist  nicht  mit  der  Hinterhaupts  vene  verbunden,  welche  den 
Anfang  der  inneren  Drosselvene  bildet;  manchmal  verbindet  sie  sich  jedoch 
mit  derselben. 

In  der  Umgebung  des  Unterkiefergelenkes  findet  sich  ein  förmliches 
Venengeflecht,  welches  mit  dem  unteren  Verbindungsaste,  der  tiefen  Schläfen- 
vene, und  der  unteren  Gehirnvene  zusammenhängt  und  in  die  innere  Kinn- 
backenvene mündet;  die  letztere  schikt  Zweige  durch  die  Löcher  in  der 
Tiefe  der  Schläfengrube. 

Achselvene.  In  den  Weichteilen  der  Klauen  finden  sich  ähnliche  Venen- 
netze wie  beim  Pferde,  auf  denen  sich  eine  Anzahl  von  Stämmchen  entwickelt. 

A.  Zehenvenen,  a.  Die  vorderen  (dorsalen)  Zehenvenen  ver- 
laufen an  der  Vorderwand  der  Zehen  und  anastomosieren  mit  den  übrigen 
Zehenvenen.  Über  dem  2.  Zehenglied  vereinigen  sie  sich  zu  einem  Stamme, 
der  durch  einen  starken  Ast  mit  der  volaren  Zehenvene  sich  verbindet  und 
dann  in  die  dorsale  Zwischenmittelfussvene  übergeht. 

b.  Die  hinteren  (volaren)  Zehenvenen  liegen  hinten  im  Zwischen- 
klauenspalt und  nehmen  das  Blut  aus  dem  Zwischenklauenteil  der  Fleischwand 
auf.    Sie  gehen  in  die  mediale  grosse  Mittelfussvene  über. 

c.  Laterale  und  mediale  äussere  Seitenvene  der  Zehen 
sind  schwächer,  stehen  durch  Anastomosen  mit  den  vorderen  in  Verbindung  und 
setzen  sich  in  der  lateralen  und  medialen,  oberflächlichen  Mittelfussvene  fort. 
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B.  MittelfusBvenen  sind  4  vorhanden:  eine  vordere,  eine  grosse 
und  eine  mediale  und  laterale  oberflächliche. 

a.  Die  vordere  Zwischenmi ttelfussvene  ist  die  Fortsetzung 
der  vorderen  Zehenvenen.  Sie  läuft  oberflächlich  und  etwas  medial  am  Mittel- 
fussknochen  in  die  Höhe,  zieht  dann  der  Innenseite  des  Vorarmbeines  entlang 
und  mündet  entweder  in  die  innere  Hautvene,  oder  setzt  sich  in  die  vordere 
Hautvene  fort.  Über  dem  Kötengelenke  steht  sie  durch  einen  Querast  mit 
der  medialen,  oberflächlichen  Mittelfnssvene  in  Verbindung. 

b.  Die  Ellenbogenvene,  grosse  Mittelfnssvene  ist  die  Fort- 
setzung der  hinteren  Zehenvenen.  Sie  ist  doppelt,  begleitet  die  gleichnamige 
Arterie,  tritt  jedoch  am  Fusswurzelringe  etwas  mehr  auf  die  mediale  Seite. 
Sie  geht  durch  den  Fusswurzelring  und  vereinigt  sich  mit  der  Speichenvene. 
Durch  Äste  ist  sie  mit  der  medialen  und  lateralen  Mittelfnssvene  verbunden. 

c.  Die  Speichenvene,  mediale  Mittelfnssvene  ist  die  Fort- 
setzung der  medialen  Seitenvene  der  medialen  Zehe  und  zieht,  von  der  Fort- 
setzung des  Fusswurzelringes  gedeckt  an  den  Beugesehnen  nach  aufwärts, 
tritt  dann  ausserhalb  des  Fusswurzelringes  und  teilt  sich  hier  in  zwei  Stämme. 
An  der  Eückfläche  der  Fusswurzel  nimmt  sie  einen  durchbohrenden  Zweig 
auf,  welcher  durch  das  Loch  am  oberen  Ende  des  Mittelfussknochens  geht. 
Der  vordere  Stamm  der  Speichenvene  mündet  in  die  innere  Hautvene.  Der 
hintere  vereinigt  sich  mit  der  Ellenbogenvene. 

d.  Die  laterale  Mittelfnssvene  stammt  von  der  äusseren  Seiten - 
vene  der  lateralen  Zehe,  ist  schwach,  läuft  lateral  an  den  Beugesehnen  in 
die  Höhe  und  mündet  in  die  vorige. 

C.  Die  tiefen  Venen  begleiten  von  der  Fusswurzel  aufwärts  die 
Arterien.     Die  Muskeläste  sind  doppelt,  die  Hauptstämme  meist  einfach. 

Der  Stamm  der  vereinigten  Ellenbogen-  und  Speichenvene 
nimmt  die  untere  Seitenvene  der  Speiche  (vordere  Vorarmbeinvene) 
auf,  und  geht  dann  in  die  Arm  vene  über.  In  diese  ergiessen  sich  die 
Seitenvene  des  Ellenbogens,  die  tiefe  Armvene,  die  vordere 
umschlungene  Arm  vene  und  die  hintere  Schult  er  vene,  welche 
das  Blut  der  umschlungenen  Schultervene  und  hinteren  umschlungenen  Arm- 
vene mit  sich  führt. 

In  die  Achselvene  münden:  die  vordere  Schultervene,  die 
äussere  Brustvene  und  die  querlaufende  Nackenvene. 

D.  Die  oberflächlichen  Venen  am  Arme  und  Vorarme  sind: 

a.  die  vordere  Haut  vene  des  Vor  armes,  b.  die  innere  (me- 
diale) Hautvene  desselben  und  c.  die  Bugader. 

ad  a.  Die  vordere  Haut  vene  ist  stärker  als  beim  Pferde,  stellt 
die  Fortsetzung  der  vorderen  Zwischenmittelfussvene  dar  und  mündet  in  die 
Bugader.    Über  der  Fusswurzel  anastomosiert  sie  mit  der  inneren  Hautvene. 
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ad  b.  Die  innere  Hantvene  des  Vorarmes  ist  schwächer  nnd  etwas 
tiefer  gelegen,  als  beim  Pferde.  Sie  nimmt  einen  Ast  der  Speichenvene  auf, 
tritt  am  oberen  Ende  des  Vorarmes  in  die  Tiefe  nnd  ergiesst  sich  in  die 
Armvene. 

ad.  c.  Die  Bngader  entspringt  am  unteren  Ende  des  Schnlterbenlen- 
muskels  ans  der  vorigen,  nimmt  dann  die  vordere  Hantvene  auf,  ist  jedoch 
im  ganzen  schwächer  als  jene  des  Pferdes,  mit  der  sie  gleichen  Verlanf  hat. 

Zu  Aderlässen  eignen  sich  nar  die  Venen  des  Ballens,  die  äusseren  Seiten- 
venen der  Zehen,    die  vordere  Mittelfassvene  und   vordere  Hantvene   des  Vorarmes. 

Die  innere  Bnistvene  läuft  neben  der  gleichnamigen  Arterie  her; 
in  die  vordere  Banchdeckenvene  mündet  die  bei  der  Kuh  sehr  be- 
trächtliche Bauchhautvene.  Beim  Binde  und  namentlich  bei  milchenden 
Eähen  ist  ein  Ast  der  Bauchhautvene  (Milchader  bei  der  Kuh)  sehr  stark 
entwickelt.  Sie  bildet  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der,  an  der  oberen  Fläche 
jeder  Euterhälfte  verlaufenden,  äusseren  Schamvene,  und  nimmt  die  Venen 
des  Euters  auf.  Sie  läuft,  durch  die  Haut .  hindurch  sichtbar,  seitlich  von 
der  Linea  alba  nach  vorn  und  mündet  mit  grosser  Öffnung  seitlich  von  der 
Basis  des  Schaufelknorpels  vom  Brustbein  in  die  vordere  Bauchdeckenvene 
und  durch  sie  in  die  innere  Brustvene.  Die  Durchbohrungsstelle  des  Haut- 
und  geraden  Bauchmuskels  wird  als  Milchnäpfchen  (Müchgrube)  bezeichnet. 
—  Diese  Vene  wird  zum  Aderlasse  bei  Euterentzündungen  benutzt.  (Siehe 
auch  Bd.  I  S.  395  und  unten  sub  E.) 

Die  HalBWirbelvene  vereinigt  sich  mit  der  oberen  Halsvene,  ver- 
hält sich  aber  sonst  wie  beim  Pferde. 

Die  vorderen  Zv^isohenrippenvenen  verlaufen  mit  den  gleich- 
namigen Arterien. 

Halbungrepaarte  Vene.  Bei  den  Wiederkäuern  und  dem  Schweine 
fehlt  meist  die  ungepaarte  Vene  und  es  ist  meist  nur  die  halbungepaarte 
Vene  entwickelt,  die  sohin  linkerseits  an  der  Wirbelsäule  verläuft.  Sie 
nimmt  die  hinteren  Zwischenrippenvenen  beider  Seiten  auf  und  mündet  in 
die  grosse  Kranzvene  des  Herzens.  Manchmal  ist  jedoch  das  Verhältnis  wie 
beim  Pferde. 

Hintere  Hohlvene  der  Wiederkäuer. 

Die  hintere  Hohlvene  läuft  beim  Wiederkäuer  dem  oberen  Rande  der 
Leber  entlang,  nicht  über  die  Vorderfläche  wie  beim  Pferde. 

Der  mittleren  Kreuzbeinarterie  entsprechend  findet  sich  eine  mittlere 
Kreuzbeinvene,  welche  die  mittlere  Schweifvene,  die  Seitenvene 
des  Schweifes  und  die  Seitenkreuzbeinvenen  aufnimmt. 

In  die  kurzen  Beokenvenen  münden  die  Sitzbeinvene,  die  meist 
doppelte  Gesässvene,  die  innere  Schamvene  und  die  innere  Mast- 
darmvene. Eine  Verstopfungsvene  wie  sie  das  Pferd  hat,  fehlt;  an 
ihrer  Stelle  ist  nur  ein  kleines  Gefäss  vorhanden,  welches  das  Blut  von  den 
Muskeln  in  der  Umgebung  des  ovalen  Loches  abführt. 
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Darmbeinvenen.  A.  Zehenvenen.  An  den  Zehen  des  Hinterfusses 
entspringen  ähnlich  dem  Vorderfusse  zwei  grosse,  vordere  Zehenvenen, 
die  sich  zu  einem  Stamme  vereinigen,  und  je  zwei  schwächere  hintere 
Zehenvenen.  Die  inneren  hinteren  Zehenvenen  sind  nur  kurz  und  führen  zu 
den  vorderen.  Die  beiden  äusseren  stehen  über  dem  Kötengelenke  durch  eine 
quere  Anastomose,  aus  welcher  die  beiden  tiefen,  hinteren  Zwischenmittel- 
fussvenen  entspringen,  in  Verbindung. 

B.  Mittelfussvenen.  a.  Zwei  kleine  vordere  Mitttelfuss- 
venen  verlaufen  mit  der  Arterie. 

b.  Die  grosse  vordere  Mittelfussvene  liegt  oberflächlich,  ent- 
springt aus  den  vorderen  Zehenvenen  und  steigt  an  dem  lateralen  Rande  der 
Strecksehnen  in  die  Höhe.  Im  Buge  des  Sprunggelenkes  münden  in  sie  starke 
Oelenkäste  und  Hautzweige.  Sie  tritt  hier  in  die  Tiefe  und  wird  zur  vor- 
deren, ünterschenkelvene. 

c.  Die  mediale  hintere  Mittelfussvene  läuft,  vom  Aufhängeband 
der  Sesambeine  gedeckt,  an  der  medialen  Seite  des  Mittelfussknochens  in  die 
Höhe,  tritt  durch  die  Öffnung  am  oberen  Ende  des  Knochens  in  den  Spalt 
zwischen  diesem  und  dem  Centrotarsale  und  verbindet  sich  im  Buge  des  Sprung- 
gelenkes mit  der  vorderen  Unterschenkelvene. 

d.  Die  laterale  hintere  Zwischenmittelfussvene  ist  weit 
stärker  als  die  vorige  und  läuft  in  der  Tiefe  am  lateralen  Mittelfussrande 
in  die  Höhe.  Unter  dem  Sprunggelenke  wird  sie  oberflächlich  und  geht  in 
die  äussere  (laterale)  Hautvene  des  Schenkels  über. 

C.  Tiefe  Schenkel-  und  Unterschenkelvenen.  Sie  verhalten 
sich  wie  beim  Pferde. 

D.  Oberflächliche  Venen.  Die  Wiederkäuer  besitzen  eine  äussere 
(laterale)  und  innere  (mediale)  Hautvene  des  Schenkels. 

a.  Die  innere  (mediale)  Hautvene  ist  weit  schwächer  als  jene 
des  Pferdes,  hat  aber  mit  ihr  gleichen  Verlauf.  Sie  entspringt  aus  Haut- 
und  Gelenkästen  an  der  lateralen  Seite  des  Sprunggelenkes  und  anastomosiert 
mit  der  hinteren  Unterschenkelvene  und  der  äusseren  Hautvene. 

b.  Die  äussere  Hautvene  des  Schenkels  ist  stärker  als  die  innere, 
entsteht  aus  der  lateralen,  hinteren  Zwischenmittelfussvene,  anastomosiert 
mit  der  vorderen  ünterschenkelvene  und  verhält  sich  im  übrigen  wie  bei 
dem  Pferde. 

E.  Die  äussere  Schamvene  verhält  sich  beim  männlichen  Wieder- 
käuer wie  beim  Pferde.  Bei  der  Kuh  ist  namentlich  die  sog.  Milchader 
stark  entwickelt.  Sie  steht  sowohl  mit  der  äusseren  Schamvene,  als  der 
Dammvene  in  Verbindung.  Die  Klappenrichtung  ist  jedoch  so,  dass  das 
Blut  in  ihr  nach  vorne  fliessen  muss.  Sie  läuft  seitlich  der  Medianlinie, 
empfängt  zahlreiche  Seitenäste,  tritt  hinter  und  seitlich  vom  Schaufel- 
knorpel des  Brustbeines  in  die  Tiefe  (sog.  Milchnäpfchen)  und  geht  in  die 
innere  Brustvene  über.    An  dieser  Übergangsstelle  mündet  die  mit  der  gleich- 
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namigen  Arterie  gepaarte,  vordere  Banchdeckenvene  ein.  Sie  führt  demnach 
das  Blut  in  die  vordere  Hohlvene.  Die  sog.  Milchader  wird  zu  Aderlässen 
benutzt. 

Pfortader.  Die  sehr  entwickelte  Pfortader  entsteht  aus  vorderer  und 
hinterer  Gekrösvene,  sowie  der  Magenvene,  ausserdem  münden  die  rechte 
Magennetzvene  und  Aste  der  Bauchspeicheldrüse  ein. 

Die  vordere  Gekrösvene  entsteht  beim  Rind  aus  einem  oberen, 
mittleren  und  unteren  Ast,  bei  Schaf  und  Ziege  nur  aus  einem  oberen 
und  unteren. 

Die  hintere  Gekrösvene  mündet  meist  in  die  vordere. 

Die  Magenvene  wird  von  drei,  den  Arterien  entsprechenden  Ästen, 
einem  linken,  mittleren  und  rechten  gebildet.  In  den  linken  Ast  ergiesst  sicli 
die  Milzvene.  Auch  bei  den  Wiederkäuern  kommen  in  der  Zusammenmün- 
dung der  grösseren  Pfortaderäste,  namentlich  im  Bereiche  der  Magenvenen, 
wirkliche  Klappen  vor. 

Venen  des  Schweines. 

Vordere  Hohlvene. 

Die  vordere  Hohlvene  entsteht  aus :  den  Drosselvenen,  den 
Achsel venen,  den  inneren  Brust venen,  den  Halswirbel- 
ve  n  e  n ,  den  oberen  Halsvenen  und  der  halbungepaarten 
Vene. 

DroBselvenen  sind  jederseits  eine  äussere  und  innere  vorhanden,  ihre 
Äste  verhalten  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Auch  das  Schwein  hat  eine  äussere  und  innere  Kinnbacken- 
vene, wie  das  Bind.  Erstere  wird  yne  bei  diesem  gebildet,  ist  ebenfalls 
durch  Muskeln  gänzlich  von  der  Carotis  geschieden  und  aussen  durch  ein 
starkes  Fettpolster  gedeckt.    Sie  eignet  sich  daher  niclit  wohl  zum  Aderlassen. 

1 .  Die  Angesichtsvene  verläuft  in  der  Hauptsache  wie  beim  Pferde, 
doch  ist  bemerkenswert,  dass  die  starke  Nasenrückenvene,  welche  die 
Venen  des  Rüssels  aufnimmt,  in  der  Gefässrinne  der  Nasenbeine  nach  auf- 
wärts läuft  und  sich  in  die  Stirnvene  ergiesst.  An  der  Basis  der  Nasenbeine 
steht  sie  durch  einen  starken  Querast  mit  der  entgegengesetzten  Vene  in 
Verbindung.  Sie  bildet  ferner  starke  Anastomosen  mit  der  ünteraugenlid- 
vene  und  schwächere  mit  der  Angesichtsvene.  Die  letztere  besitzt  einen 
vorderen  und  hinteren  Verbindungsast,  jedoch  ohne  Sinus,  wie  beim  Pferde 
und  wird  vom  Backennerven  (vom  7.)  begleitet. 

2.  Die  innere  Kinnbackenvene  nimmt  eine  sehr  schwache  und 
tiefliegende,  querlaufende  Gesichtsvene  auf.     Sonst  wie  beim  Pferd. 

3.  Die  untere  Gehirnvene  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 
Die  Aohselvenen  verhalten  sich  im  wesentlichen  wie  beim  Wiederkäuer. 
Vordere  Zehenvenen    sind  4  vorhanden,   zwei   stärkere    für   die 

Hauptzehen  und  zwei  schwächere  für  die  Afterzehen ;  unter  dem  Carpus  ver- 
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einigen  sie  sich  zur  vorderen  Mittelfussvene,  welche  in  die  innere 
Hautvene  mündet. 

Die  äusseren  Seitenvenen  der  beiden  Hauptzehen  münden  teils 
in  den  tiefen  GefÄssbogen,  teils  verbinden  sie  sich  durch  Zweige  mit  den 
vorderen  Zehen venen  (Leisering).  Die  inneren  Seitenvenen  der  Haupt- 
zehen nehmen  je  einen  Zweig  von  jeder  Afterzehe  auf  und  bilden  de»  Stamm 
der  oberflächlichen  Ellenbogenvenen.     (Leisering.) 

Die  Speichenvene  und  hintere  äussere  Mittelfussvene  ent- 
springen aus  dem  tiefen  Geftlssbogen.  Die  innere  hintere  Mittelfuss- 
vene ergiesst  sich  in  die  tiefe  Ellenbogenvene. 

Die  Ellenbogenvene  hat  einen  oberflächlichen  und  tiefen  Ast, 
ersterer  mundet  in  die  innere  Hautvene,  letzterer  in  die  Armvene. 

Ln  übrigen  sind  die  tiefen  Venen  gepaart  mit  den  Arterien. 

Die  innere  Hautvene  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern,  die 
Bug  ad  er  entspringt  aus  der  Ellenbogenvene  (hintere  Vorarmbeinvene). 

Die  inneren  BruBtvenen  verlaufen  mit  den  Arterien. 
Die  Halswirbelvenen  verhalten  sich  wie  beim  Pferde. 

Die  oberen  Halsvenen  nehmen  die  querlaufende  Nacken vene 
und  vordere  Zwischenrippenvene  auf;  in  letztere  münden  links  drei 
und  rechts  fünf  Zwischenrippen  venen . 

Die  halbunffepaarte  Vene  verhält  sich  wie  bei  den  Wiederkäuern, 
eine  ungepaarte  Vene  fehlt  auch  dem  Schweine;  erstere  nimmt  von  links  11, 
von  rechts  9  Zwischenrippen  venen  auf. 

Die  hintere  Ho  hl  vene  verhält  sich  in  der  Hauptsache  wie  beim 
Pferde,  an  der  Leber  wie  beim  W^iederkäuer. 

Darmbeinvenen.  A.  Zehen  und-Mlttelfuss.  Es  findet  sich  eine 
vordere  (dorsale)  Mittelfussvene,  welche  aus  den  vorderen  Zehen- 
venen entsteht.  Sie  geht  in  die  vordere  Unterschenkelvene  über,  bildet  je- 
doch mit  einem  Aste  die  äussere  Hautvene  des  Schenkels.  Beide  hintere 
(plantare)  Zehen  venen  jeder  Hauptzehe  bilden,  nach  Aufnahme  der  hin- 
teren Venen  der  Afterzehen  mit  einander  den  über  den  Sesambeinen  gelegenen 
Sohlenbogen.  Aus  diesem  entspringen  die  hintere  äussere  und  hintere 
innere  Mittelfussvene;  erstere  bildet  die  innere  Hautvene  und  hängt 
mit  der  hinteren  Unterschenkelvene  zusammen;  letztere  führt  in  die  äussere 
Hautvene. 

B.  u.  C.  Die  oberflächlichen  und  tiefen  Venen  des  Schenkels  verhalten 
sich  wie  bei  den  Wiederkäuern,  auch  die  Beckenvenen  verhalten  sich  wie 
bei  diesen. 

Ausserdem  nimmt  die  Hohl  vene  auf:  6  Lendenvenen,  die  inneren 
Samenvenen,  Nierenvenen,  Lebervenen  und  Zwerchfellvenen, 
welche  sich  ähnlich  vne  beim  Pferde  verhalten. 

Die  Pfortewier  bildet  sich  aus  denselben  Ästen  wie  beim  Pferde.  Die 
Milzvene  nimmt  die  obere  Magenvene  auf. 
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Die  vordere  Hohlvene  entsteht  aas:  1.  den  beiden  Drossel- 
venen, 2.  den  Achselvenen,  3.  den  inneren  Brustvenen,  4.  den 
Halswirbelvenen,  5.  den  tiefen  Nackenvenen,  6.  den  quer- 
laufenden Nackenvenen,  7.  der  ungepaarten  Vene. 

Die  Drosselvenen  sind  jederseits  doppelt.  Die  Angesichtsvene  ver- 
hält sich  in  den  Hauptzügen,  wie  beim  Rinde.  Die  Stimvene  tritt  beim 
Hunde  unter  dem  Augenbogenfortsatze  in  die  Augenhöhle,  geht  durch  das  hin- 
tere Augenhöhlenloch  in  die  Gehimhöhle  und  mündet  in  die  Blutleiter  an  der 
Schädelbasis.  Zuvor  verbindet  sie  sich  mit  der  Augengehirnvene  durch  einige. 
Queräste.  Der  untereVerbindungsast  fehlt.  In  die  äussere  Drossel- 
vene ergiesst  sich  als  dritter  Stamm  meist  die  Hinterhauptsvene  mit  der 
unteren  Gehimvene  und  dann  wird  die  innere  Drosselvene  von  der  Schild- 
drüsenvene und  Kehlkopfvene  allein  gebildet.  Beide  äusseren  Jugularvenen 
stehen  durch  einen  Querast,  der  unter  und  vor  dem  Ringknorpel  verläuft, 
mit  einander  in  Verbindung. 

Die  äussere  Kinnbackenvene  verhält  sich  in  der  Hauptsache  wie  beim 
Pferde.  Die  Zungenvene,  welche  die  Unterzungenvene  aufnimmt,  ergiesst  sich 
kurz  vor  der  Mündung  der  äusseren  Kinnbackenvene  in  die  letztere  und 
steht  in  der  Nähe  ihrer  Mündung  durch  einen  starken  Querast  mit  der  ent- 
gegengesetzten in  Verbindung.  Der  Anfang  der  inneren  Kinnbacken- 
vene wird  vom  Stamme  der  Schläfen vene,  der  Backenvene,  tiefen  Schläfen- 
vene, Zungenrückenvene ,  welche  einen  Ast  der  Gaumenvene  und  unteren 
Zahnvene  aufnimmt,  sowie  von  der  Kaumuskelvene  gebildet.  Ausserdem  münden 
ein  die  obere  Gehirnvene,  oberflächliche  Schläfenvene  und  die  grosse  Ohrvene. 

Der  Stamm  der  äusseren  Drosselvene  nimmt  die  untere  Halsvene,  quer- 
laufende Schultervene  und  innere  Hautvene  auf. 

Aohselvene.  Jede  Zehe  hat  zwei  vordere  (dorsale)  Seiten- 
venen, die  innere  Zehe  nur  eine  vordere;  diese  sammeln  sich  zu  drei 
grösseren  Ästen  am  Mittelfusse,  aus  welchen  in  der  Höhe  des  Carpus  sich 
die  vordere  Hautvene  bildet.  Die  hinteren  (volaren)  Zehenvenen  ver- 
halten sich  wie  die  dorsalen.  Sie  sammeln  sich  über  dem  1.  Zehengelenke  zu 
drei  oberflächlichen  Stämmchen,  welche  mit  einem  Aste  der  äusseren  Zwischen- 
knochenvene unter  dem  Carpus  einen  oberflächlichen  Bogen  bilden.  Von 
diesem  geht  medial  die  v,  salvqatella  zur  vorderen  Hautvene,  ausserdem  ein 
starker  ramus  communicans  zur  äusseren  Zwischenknochenvene.  Die  Speichen- 
vene verläuft  mit  der  Arterie,  die  Ellenbogenvene  besitzt  einen  oberfläch- 
lichen und  tiefen  Ast,  welche  sich  beide  in  die  Armvene  ergiessen. 

Die  untere  Seitenvene  der  Speiche  (vordere  Vorarm  vene),  sowiedie 
übrigen  tiefenVenen  verhalten  sich  ähnlich  den  entsprechenden  Arterien. 

Oberflächliche  Venen:  Die  vordere  Hautvene  ist  stark.  Die 
innere  Hautvene  entspringt  aus  dem  oberflächlichen  Venenbogen,  sie  tritt 
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über  dem  Carpus  an  die  Vorderfläche  und  nimmt  die  vordere  Hautvene  auf, 
5teht  am  Ellenbogengelenk  mit  der  Ellenbogenvene  in  Verbindung  und  ergiesst 
sich  in  die  Jugnlarls. 

Die  übrigen,  in  die  vordere,  Hohlvene  mündenden  Venen  bieten  nichts 
besonders  Abweichendes. 

Die  ung epaarte  Vene  verhält  sich  wie  beim  Pferde,  die  halbun- 
gepaarte  Vene  nimmt  nur  die  letzten  Zwischenrippen venen  auf  und  ergiesst 
^ich  dann  in  die  ungepaarte  Vene.  Zuweilen  ist  nur  die  ungepaarte  Vene 
vorhanden,  die  dann  zur  Kranzvene  führt.  Wenn  die  halbungepaarte  Vene 
zugegen  ist,  nimmt  die  ungepaarte  die  zehn  letzten  Zwischenrippenvenen  der 
rechten  und  die  vierte  bis  zehnte  Zwischenrippenvene  der  linken  Seite  auf. 

Die  hintere  Hohlvene  wird  von  denselben  Venen  gebildet  wie  beim 
Pferde;  an  der  Leber  verhält  sie  sich  wie  beim  Wiederkäuer.  Ebenso  ver- 
halten sich  die  Darmbein-  und  Beckenvene  wie  bei  diesem. 

A.  Zehen-  und  Mittelfussvenen.  Wie  am  Vorderfusse  kommen  aus 
den  Interdigitalräumen  der  Zehen  drei  Venen,  in  welche  die  Seitenvenen  der 
vier  Hauptzehen  münden.  Sie  verbinden  sich  zu  einem  Stamme,  der  gegen 
den  medialen  Rand  des  Sprungelenkes  aufsteigt  und  noch  eine  Seitenvene  des 
4.  und  5.  Fingers  aufnimmt.  Dieser  Stamm  geht  mit  einem  schwächern  Aste 
(vordere  Hautvene)  in  die  innere  Hautvene  über  und  mit  einem  stärkern 
in  die  äussere  Hautvene.  Die  hintern  Seiten  venen  der  Zehen  vereinigen 
sich  zu  drei  Ästen  und  dann  zum  Sohlenbogen,  aus  dem  eine  laterale 
und  mediale  Mittelfussvene  entspringt.  Erstere  geht  in  die  äussere,  letztere 
in  die  innere  Hautvene  des  Schenkels  über. 

B.  Die  Hautvenen  des  Schenkels  zerfallen  in  eine  innere  (me- 
diale) und  äussere  (laterale). 

a.  Die  innere  Hautvene  ist  die  schwächere.  Sie  besitzt  einen 
Ast  (vordere  Hautvene  des  Schenkels)  aus  dem  Stamme  der  vorderen 
Mittelfussvene  und  einen  hinteren  Ast,  der  vor  der  Acliillessehne  nach  auf- 
wärts läuft  und  von  der  medialen  Mittelfussvene  abstammt. 

b.  Die  äussere  Hautvene  ist  die  fortgesetzte  vordere  Zwischen- 
mittelfussvene.  Sie  nimmt  auch  noch  die  laterale  Mittelfussvene  auf  und  ist 
stärker  als  die  innere  Hautvene. 

c.  Die  vordere  Unterschenkelvene  ist  schwach  und  die  hintere 
auf  einige  Muskelzweige  beschränkt. 

Die  Pfortader  verhält  sich  wie  beim  Schwein.  Die  Milzvene  nimmt 
den  Stamm  der  vereinigten  oberen  und  unteren  Magenvene  auf. 

Die  LymphgefäBse. 

Allgemeines. 

Das  ganze  Lymphgefässsystem  lässt  sich  mit  einem  Fluss- 
gebiete  vergleichen,  v^elches  eine  Nebenbahn  des  Blutgef  ässsystems 
darstellt,  in  die  aus  den  letzteren  in  die  Gewebe  ausgesickerte,  und 


Die  LyniphgefKsse.  147 

nicht  zam  Stoffwechsel  verbrauchte  Flüssigkeit,  durch  die  Lymph- 
ge^se  wieder  in  den  Blutkreislauf  zurückgeführt  wird.  Dazu 
kommt  noch  die  im  Darmrohre  aufgesaugte  Nahrungsüüssigkeit, 
der  Chylus,  welcher  durch  die  Lymphbahnen  des  Darmea  in  den 
Hauptlymphstrom  gelangt  und  mit  diesem  in  die  Blutbahn  sich 
ergiesst.  Die  Einmündung  in  letztere  findet  an  den  in  der  Nähe 
des  Herzens  befindlichen,  grossen  Venenstämmen  statt,  im  übrigen 
jedoch  fehlt  jede  offene  Verbindung  mit  Blutgefässen. 

Der  Anfang  der  Lymphgefässe  wird  von  den  intercellulären 
Saftlücken    gebildet ,    welche    in  Fig.  ». 

Verbindung  mit  den  Lympb- 
kapillaren  stehen,  und  wie  letz- 
tere sind  auch  die  Saftlücken 
häufig  mit  Endothel  ausgekleidet. 
Anfange  von  Lymphgefässen  mit 
offenen  Mündungen  trifft  man  in 
den  serösen  Häuten  der  Brust- 
und  Bauchhöhle.  Es  finden  sich 
hier  rundliche  Lücken  zwischen 
den  Grenzen  der  Endothelzellen, 
in  welche  Flüssigkeiten  von  den 
Lymphgefässen  mit  grosser  Kraft 
angesogen  werden.  j_^ 

Die  aus  den  Lyraphkapillaren 
sich  sammelnden,  aber  immer  sehr 
zartwandigen,  grösseren  Lymph- 
gefässe besitzen  zimi  grossen  Teile  Schema  dts  ^j'^''^''"'*^«^«  .^"^  Ljmph-  und 
Klappen,    welche   jedoch  den   in 

der  Tiefe  der  Organe  laufenden  Lymphkanälen  fehlen.  An  vielen 
Stellen  knotig  angeschwollen,  dann  plötzlich  wieder  verengert, 
zeigen  die  grösseren  Lymphgefässe  eine  unregelmässige,  knorrige 
Beschaffenheit.  Dabei  ist  ihr  Verlauf  bei  weitem  nicht  so  regel- 
mässig wie  der  von  Arterien  oder  Venen.  Die  Hauptstämme  halten 
zwar  meist  eine  bestimmte  ßichtung  und  Lage  ein ,  doch  findet 
man  bei  ihnen  auch  vielerlei  Abweichungen.  Bei  den  kleineren 
Zuflüssen  ist  es  ganz  unmöglich,  eine,  für  alle  Fälle  zutreffende 
Beschreibung  zu  geben,  immerhin  aber  lassen  sich  oberflächliche 
nnd  tiefe  Lymphgefösse  von  einander  scheiden.  Erstere  verlaufen 
in  der  Hauptsache  mit  den  Hautvenen,  diese  mit  den  Arterien,  beide 
aber   stehen  vielfach   in  Verbindung  mit  einander.     Jedes  Lymph- 
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gefäss  geht  vor  seiner  Einmündung  wenigstens  einmal,  meist  öfters 
dtircli  einen  Lymphknoten  und  bildet  in  Beziehung  zu  diesem  das 
zuführende  Gefäss  (vas  afferetis),  nach  seinem  Austritte  das  abführende 
Gefäss  (vas  eferens).  An  Zahl  sind  die  abführenden  Gefässe  zwar 
geringer,  ihre  Leistung  dagegen  ist  grösser. 

Eigentümlichen  Verlauf  zeigen  die  Lymphgefässe  an  einzelnen 
Körperstellen  (Gehirn,  Rückenmark,  Hoden).  Hier  sind  die  Arterien, 
Kapillaren  und  Venen  von  einer  Bindegewebscheide  umzogen,  welche 
mit  der  Blutgefässwand  einen  manteliörmigen ,  nur  von  einzelnen 
Faserzügen  durchsetzten  Hohlraum  bildet  und  als  Lymphraum  zu 
deuten  ist.  Derartige  Lymphscheiden  bezeichnet  man  als  peri- 
vasculäre  Lymphgefässe. 

Die  Lymphknoten,  drüsenähnlich  aussehende  und  daher 
auch  häufig  als  Drüsen  bezeichnete  Anhäufungen  von  cytogenem 
Gewebe,  sind  vielfach  in  die  Bahn  der  Lymphgefässe  eingeschaltet. 
Teils  von  kaum  sichtbarer  Grösse,  können  einzelne  auch  einen 
Durchmesser  von  mehreren  Centimetern  erreichen.  Vielerorts  sind 
sie  zu  mehreren,  gruppenweise  zusammengelagert  und  bilden  so,  oft 
schon  durch  die  Haut  sieht-  und  fühlbare  Lymphknotenhaufen. 
Die  einzelnen  Knoten  zeigen  nicht  selten  einen  deutlichen  Ausschnitt, 
(hilus),  welcher  aber  auch  fehlen  kann.  Die  Färbung  der  Schnitt- 
flächen ist  meist  eine  graulich-  oder  weisslich-speckige,  nicht  selten 
ist  auch  eine  mehr  oder  minder  starke,  schwarze  Pigmentierung 
zugegen.  Immer  aber  kann  man  eine  äussere,  dunklere  Rinden- 
zone von  der  inneren,  helleren  Markmasse  unterscheiden. 

Im  feineren  Bau  stehen  die  Lymphgef&sse  den  Blatgefössen  sehr  nahe. 
Die  innerste  Schicht  besteht  aus  der  zarten,  endothelialen  Intlma,  dieser  folgt  bei 
grösseren  Gefassen  die  sehr  schwache  Muscularis  und  endlich  die  Adventitia.  Die 
Lymphkapillaren  und  die  Auskleidung  der  Saftlücken   bestehen  nur    aus  der  Intima. 

In  der  Rindenmasse  der  Lymphknoten  liegen,  meist  in  geringen  Abständen 
von  einander  die  Lymphfollikel  als  rundliche,  weiss  erscheinende  Eörperchen. 
Gegen  die  Aussenfläche  des  Lymphknotens  abgestumpft,  setzen  sie  sich  in  die  Mark- 
masse in  Form  von  netzartig  mit  einander  verbundenen  Strängen,  den  sog.  Hark- 
schläuchen fort.  Follikel  und  Markschläuche  bilden  das  Parenchym  des  Lymph- 
knotens. Von  der  Kapsel  aus  ziehen  sich  zwischen  ihnen  kräftige  Scheidewände 
hindurch,  welche  jedoch  nicht  unmittelbar  ihnen  aufliegen.  Gerüstwerk  und  cytogenes 
Gewebe  der  Follikel  und  Schläuche  sind  vielmehr  durch  eine  lympherfullte  Spalte, 
den  Umhüllungsraum  getrennt  und  nur  wenige  zarte,  diesen  letzteren  überbrückende 
Spann  fassern  stellen  die  Verbindung  zwischen  Scheidewänden  und  dem  Parenchym 
her.  Die  zuführenden  Lymphgefässe  dringen  durch  die  Kapsel  in  die  üm- 
hüllungsräume  ein,  in  welchen  die  Lymphe  an  Follikeln  und  Markschläuchen  vorbei- 
streicht und  von  ihnen  neue  Lymphkörperchen  zugeliefert  erhält.  Mit  einigen  Zweigen 
sammeln  sie  sich  wieder  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamm  oder  auch  in  mehreren 


Die  Lympigefilsse.  149 

SUmmcben,  welcbe  anf  der  entgegeugMetsteii  Seite  als  abführende  Oefässe 
den  Lymphknoten  wieder  verlassen. 

Dos  cytogene  Gewebe  der  Lymphfollikel  wird  von  einem  ansserordentlicb  feinen, 
mit  Endothel  Kellen  beleg:ten  Faaeroetz  gebildet;  dessen  Uaachen  inmitten  des  Follikels 
weiter  sind,  als  in  seinen  Anssenteilen. 

Ans  demselben  Gewebe  bestehen  die  H&rkschlüache.  Die  Spannfassem  sind 
larte  Bindegewebibrflcken  zwischen  cytogenen  Gewebe  und  Scheidewand;  sie,  wie 
die  ganze  Wand  der  UmbtUlnngsr&iune  sind  mit  Endothal  fiberzogen.  Die  Kapsel 
endlich  and  die  Scheidewände  sind  ans  derberem  Bindegewebe  gebildet. 

Die  Versorgung  der  Lymphknoten  mit  BlntgefSssen  geschieht  vom  Hilns 
ans:  anfangs  in  den  ScheidewSnden  verlaufend,  dringen  die  Arterien  schliesslich  in 
die  Harkschl&nche  ein  und  ähnlich  ist  die  Bahn  der  Venen.  Schw&chere  Ästchen 
senken  sich  aber  von  der  Kapset  her  in  den  Knoten  ein. 

Die  in  den  Harke chU neben  verlanfenden  Arterien  verzweigen  sich  mit  diesen, 
am  von  ihnen  ans  neben  Haa^efässen 
in  die  Follikel  einzadringen.  Das  daraus 
hervorgehende  Capillametz  ist  ziem- 
lich weitmaschig  und  zeigt  an  der 
Peripherie  des  Follikels,  wo  es  am 
entwickeltsten  ist,  scbleifenfonnlgeUm- 
biegnngen,  welche  in  die  AnfSnge  der 
Venen  Übergehen. 

Der  Verlauf  der  Lymphgeßase 
in  den  Organen  richtet  sich  nach  deren 
Anfban. 

Die  Haut,  sowie  die  allgemeine 
Decke    Überhaapt ,   besitzen    ein    ent- 
wickeltes, kiapnenloses  Lj'mphcapJllar-      DnrchichnitteinarklunvD  Lymphdrflie.  hmlb  t^rtema- 
System,    daa  oberflfichlicb  gelagert  ist     ^rnd.'d^Mlrt.lttn^X'^^h^"^^^^^^^ 
(jedochnochtieferalsdieBlutcapUlaren)        '""'i».  «  Ob.rg.ng  in  d»  td>  eireren«  h.   <F«y.) 
und    welches    durch   senkrechte    Äste 

mit  den,  im  subcutanen  Zellgewebe  liegenden,  klappe nftthrenden  eigentlichen  Lymph- 
gefässen  in  Verbindung  steht.  Auch  die  Haarfollikel,  die  Talg-  und  Schweissdrflsen 
sind  von  Lymph capiUaren  umgehen,     (s.  Haut,) 

Die  Lymphspalten  des  sabcutanen  Zellgewebes  stehen  nicht  mit  den  Lympb- 
gefSssen  desselben  in  unmittelbarer  Verbindung,  sondern  führen  in  die  Lymphcapillaren 
der  Haut  oder  des  daruntergelegenen  Haatmaakels. 

Die  LymphgefüBse  der  Muskeln  werden  durch  ein  reichliches  Lymph- 
capillarnetz  hergestellt,  welches  in  den  Hauptzfigen  den  Blatcapillaren  folgt  and 
mit  den   Lymphspalten  des  Perimgsium  inlerniim  zosammenhängt. 

Die  Lymph  bahnen  der  EnOOhell  sind  zahlreicher,  als  man  früher  glaubte. 
Man  kann  periostale,  solche  im  Knochen  selbst  und  solche  in  der  Hark- 
hohte  unterscheiden. 

Zwischen  dem  eigentlichen  Knochen  und  der  Innenscbichte  des  Periostes  finden 
sich  sabp  eri  OS  täte  Lymphr&nme,  welche  nnmittelbar  mit  jenen  des  Knochens  in 
Verbindung  stehen ,  sowie  mit  Lympbspalten,  die  sich  zwischen  der  äusseren  nnd 
inneren  Lage  des  Periostes  beflnden.  Diese  letzteren  führen  erst  in  die  eigentlichen, 
an  der  Oberfläche  der  Beinhaut  gelegenen  Lymphgefflsse, 
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Die  Lymphgefässe  des  Knochens  selbst  bilden  perivascaläre 
Ränme  um  die  in  den  Havers*schen  Gängen  beÜndlichen  Grefässe.  Nar  in  den  grössten 
Gängen  gehen  sie  in  wirkliche  Lymphgefässe  selbst  über.  Sie  führen  in  die  supra- 
periostalen  Lymphgefässe. 

Endlich  finden  sich  noch  in  den  Röhrenknochen  zwischen  Knochenmark  und 
dem  eigentlichen  Knochen  sog.  perimyeläre  Lymphränme,  die  mit  perivascnlären 
Räumen  der  in  den  Emährungskanälen  verlanfenden  Gefässe  zusammenhängen  and 
welche  ebenfalls  in  die  sapraperiostalen  Lymphgefässe  münden.  —  An  den  Schädel- 
knochen finden  sich  perivascaläre  Lymphränme,  die  am  Gehimschädel  in  den  Epidaral- 
raam  (siehe  Gehimhänte)  führen.  Es  besteht  demnach  aach  hier  eine  Verbindang 
zwischen  den  Lymphbahnen  an  der  äusseren  und  inneren  Seite  des  Gehimschädels 
(Schwalbe). 

Die  Lymphgefässe  der  G-elenke  wurden  beim  Pferd  und  Rinde  von 
Tillmanns  mit  Erfolg  injiciert.  Er  konnte  ein  reichliches,  verzweigtes  Lymphgefässnetz 
unter  dem  Endothelhäutchen  und  in  der  Tiefe  des  subsynovialen  Bindegewebes  nach- 
weisen, das  sich  von  der  Gelenkhöhle  aus  füllen  liess.  (Beim  Hunde  gelang  dies 
nicht.)  Die  oberflächliche  Lage  liegt  dicht  unter  dem  Endothelhäutchen,  ist  aber 
noch  von  den  feinsten  Blutcapillaren  bedeckt.  Sie  treten,  indem  sie  weiter  werden, 
in  das  tiefer  gelegene  Bindegewebe,  wo  sie  zum  Teile  die  Blutgefässe  umgeben,  laufen 
im  Perioste  weiter,  ohne  in  den  Knochen  einzutreten  und  führen  in  die  supraperio- 
stalen Lymphgefässe.     In  den  Gelenkzotten  sind  niemals  Lymphgefässe. 

Der  Milchbrustgang,  candlis  thoracictis. 

Syn. :    ductus   chyliferus,   d,  lumbothoracicus ,    d.  PequetianuSy    Bruströhre, 
Speisesaftröhre. 

Der  Milchbrustgang  ist  das  stärkste  Lymphgefäss  des  Körpers 
und  führt  die  Darmlymphe,  sowie  drei  Vierteile  der  Körperlymphe 
in  die  Blutbahn. 

ad  a.  Der  Milehbrustgang  beginnt  mit  einer  breiten,  abge- 
platteten, unregelmässig  cylindrischen,  in  ihrer  Form  übrigens  sehr 
veränderlichen  Ampulle,  die  als  Oy Sterne  des  Milchbrustganges*) 
bezeichnet  wird.  Diese  liegt  in  der  Höhe  des  zweiten  Lenden- 
wirbels, zwischen  beiden  Zwerchfellpfeilern,  über  der  Aorta  und 
unter  den  Wirbelkörpern  und  zieht  sich  rechterseits  noch  bis  in 
die  Brusthöhle  hinein.  Die  dünne  durchscheinende  Wandung  des- 
selben ist  mit  den  genannten  Nebenorganen  verbunden.  In  dieselbe 
ergiessen  sich  Aste  aus  den  Lendendrüsen,  solche  aus  dem  gesamten 
Darmkanale,  dem  Magen,  der  Leber  und  der  Milz.  Diese  Aste 
bilden  in  der  Regel  drei  Stämme,  die  man  a.  als  den  Stamm  der 
Lendendrüsen,  ß.  als  den  hinteren  und  y-  vorderen  Ein- 
geweidestamm bezeichnen  kann.  Hierzu  gesellen  sich  8.  kleinere 
Zweige,  die  aus  Leber,  Magen  und  Milz  selbständig  kommen  und 
einmünden. 


♦)  Lendenanschwellung,  Pequet' scher  Behälter.     Chylus-  oder  MUchb ehälter. 
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ad  a.  Stamm  der 
Lendendrüsen.  Die 
ausführenden  Lymph- 
geiasse  aus  den  Lenden- 
drüsen  bilden  in  der 
Regel  schliesslich  zwei 
stärkere  Aste,  die  in 
den  meisten  Fällen  zu 
einem  Stamme  sich 
vereinigen.  In  diesen 
Stamm  mündet  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  der 
hintere  Eingeweide- 
stamm ein.  (Fig.  61, 3.) 
ad  ß.  Der  hintere 
Eingeweidestamm 
entsteht  aus  der  Ver- 
einigung der  Lymph- 
gefässe  der  Bauchpor- 
tion vom  Mastdarme, 
mitLymphgefäasen  des 
Dünndarmes,  liegt  lin- 
kerseits von  der  vor- 
deren Gekrösarterie, 
tritt  dann  zwischen 
Aorta  und  hintere 
Hohlvene  und  mundet 
schliesslich  hinter  dem 
rechten  Aste  des  Pan- 
kreas in  die  Cysterne. 
Er  hat  einen  Durch- 
messer von  1^1 '/»  cm 
und  ist  in  der  Regel 
vor  seiner  Einmündung 
ampullenförmig  erwei- 
tert.    (Fig.  61,  a.) 

ad  T- Der  vordere 
Eingeweideetamm 
ist  meist  stärker,  als 
der  hintere;  setzt  sich  aus  Lymphgefässen  des  Dünndarmes,  Dick- 
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darmes,  des  Magens,  der  Leber  und  der  Milz  zusammen.  Er  liegt 
links  von  der  vorderen  GekrÖsarterie,  geht  nach  vorne  zwischen 
der  letzteren  und  der  arieria  coeliaca,  biegt  sich  dann  plötzlich  nach 
rückwärts  und  geht  über  die  rechten  Nierengefässe  hinweg,  hinter 
welchen  er  sich  in  die  Cysterne  ergiesst.  Er  ist  etwa  10  cm  lang, 
ampullenförmig  erweitert  und  bildet  eine  Art  Cysterne.  (Fig.  61,  c.) 

ad  8.  Die  kleinen  rechten  Zweige  liegen  in  der  Nähe  der 
arteria  coeJiaca  und  münden  links  von  der  Cysterne  mit  mehreren 
Offnungen,  7  bis  8  cm  vor  dem  Zusammenfluss  der  Lenden-  und 
Darmäste. 

Der  eigentliche  Milchbrustgang  geht  nun  etwas  rechts,  über 
den  Zwerchfellpfeilern  in  die  Brusthöhle  und  gelangt  zwischen  die 
ungepaarte  Vene  und  den  oberen  Rand  der  Aorta.  Er  ist  hier  nur 
von  der  Pleura  überzogen.  An  jedem  Intercostalraum  bekommt  er 
kleine  Lyraphgefässe,  die  aus  den  kleinen  Lymphdrüsen  der  oberen 
Brustwand  stammen.  Am  6ten  Rückenwirbel  entfernt  er  sich  etwas 
von  den  Wirbeln,  geht  unter  der  ungepaarten  Vene  hinweg,  erhält 

m  m 

von  unten  Aste,  die  von  den  Schlund-  und  Bronchialdriisen  kommen, 
tritt  nun  auf  die  linke  Seite  und  schimmert  hier  durch  das  vordere 
Mittelfell  durch.  Er  liegt  hier  über  der  Herzbasis  und  zwischen 
den  grossen  Gefässstämmen  und  macht  eine  S-förmige  Biegung.  In 
der  Höhe  der  ersten  Rippen  tritt  er  zwischen  die  unteren  Hals- 
drüsen ein,  liegt  der  medialen  Fläche  der  Rücken-  und  tiefen  Hals- 
arterie und  den  gleichnamigen  Venen  an,  sowie  dem  grossen  Brust- 
und  unteren  Halsknoten  des  Sympathicus.  Nachdem  er  die  Brust- 
höhle verlassen,  liegt  er  über  dem  Schlünde,  ist  von  der  ersten 
Rippe  durch  die  Vertebralvene  getrennt,  wendet  sich  dann  nach 
abwärts  und  mündet  in  den  Anfang  der  vorderen  Hohlvene  und 
zwar  an  deren  oberer  Wand,  wo  beide  Jugiilarvenen  sich  vereinigen. 
An  seiner  Mündung  ist  er  eiförmig  erweitert  und  erhält  hier,  beson- 
ders  linkerseits,  mehrere  Aste  aus  benachbarten  Lymphdrüsen. 

Die  Weite  des  Michbrustganges  ist  an  den  verschiedenen 
Stellen  sehr  veränderlich  und  schwankt  zwischen  7  und  24  mm. 
Er  besitzt  nur  spärliche,  zu  zweien  gestellte  Klappen,  davon  be- 
finden sich  zwei,  meist  insufficiente,  an  seiner  Mündung. 

Der  Milchbrnstgang  teilt  sich  in  der  Regel  in  zwei  Teile.  Hiervon  verläoft 
der  kleinere,  linke  Ast  in  der  linken  Br asthöhle  über  der  Aorta,  der  rechte  grössere 
wie  oben  beschrieben.  Beide  vereinigen  sich  dann  meist  über  der  Herzbasis.  Nie- 
mals kommt  es  vor,  dass  sie  getrennt  münden.  (Colin.)  —  Zuweilen  vereinigen  sich 
beide  Äste  zu  wiederholten  Malen  und  bilden  Inseln.  Öfters  entwickelt  sich  rechts 
oder  links    in   der  Brusthöhle   aus   den  Drüsen   der  oberen  Brustwand   ein  stärkerer 
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rückläufiger  Ast,  der  in  der  Nähe  der  Zwerchfellpfeiler  in  den  Hanptstamm  mündet. 
—  Dnrch  wiederholte  Teünng  kann  ein  dreifacher  Milchbrustgang  entstehen,  neben 
einfacher  Mündung.  —  Abweichungen  in  Bezug  auf  die  Einmündung  in  die  Venen 
sind  beim  Pferde  selten,   doch   kommen   sie  vor.     So  mündet   er  zuweilen  mit    zwei 

■  ■ 

Asten  dicht  hinter  oder  neben  einander,  nur  einen  kleinen  Zwischenraum  zwischeninne 
lassend,  ein  Verhältnis,  das  beim  Hunde  häufig  vorkommt.  Der  Ort  jedoch,  wo  diese 
beiden  Äste  einmünden,  bleibt  unverändert.  Derselbe  liegt  nämlich  an  der  oberen 
Wand  des  vorderen  Hohlvenenanfanges,  genau  an  der  Vereinigung  beider  Jugularvenen. 
Niemals  mündet  der  Kanal  in  die  linke  Achselvene  oder  in  den  Winkel  zwischen 
Mnker  Achselvene  und  linker  Jugularis  (Colin). 

Der  rechte  Luftröhrenstamm ,  truncus  trachedlis  s,  jugu- 
laris dexter. 

Syn.:  Rechter  Lymphstamm. 

Es  ist  dies  der  zweite  Hauptlymphstamm  des  Körpers,  soferne 
er  seine  Lymphe  unmittelbar  in  die  Venen  ergiesst.  Er  wird  von  jenen 
Gefässen  gebildet,  die  von  der  rechten  Zwerchfellhälfte,  vom  grössten 
Teile  der  rechten  Brustwand,  von  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes, 
Halses  und  von  der  rechten  Brustgliedmasse  kommen.  Diese  Gefässe 
gelangen  sämtlich  zu  den  am  Brusteingange  gelegenen  Lymph- 
drüsen. Nachdem  sie  dieselben  durchsetzt  haben,  vereinigen  sie 
sich  zu  3  oder  4  Ästen,  die  den  rechten  Luftröhrenstamm  zu- 
sammensetzen. Derselbe  ist  bloss  3 — 4  cm  lang,  liegt  dem  Milch- 
brustgange gerade  gegenüber  und  erreicht  nahezu  dessen  Weite. 
Seine  Wandung  ist  jedoch  dünner.  Er  mündet  gewöhnlich  seitlich 
und  rechts  vom  Milchbrustgange.     An  seiner  Einmündung  befinden 

sich  zwei  halbmondförmige  Klappen.     Zuweilen  bilden  einige  seiner 

..  .. 

Aste  Windungen  um  die  Achselarterie.  Öfters  steht  er  mit  dem 
Milchbrustgang  durch  grosse  Anastomosen  in  Verbindung  oder  er 
vereinigt  sich  kurz  vor  seiner  Mündung  gänzlich  mit  ihm. 

Lymphgefasse  am  Kopf. 

Die  Lymphgefasse  des  Kopfes  haben  die  Aufgabe,  die  Lymphe 
von  der  Kopfhaut,  von  der  Kopfmuskulatur,  aus  den  Knochen,  aus 
den  Organen  der  Maul-Xasenhöhle ,  aus  dem  Auge,  Gehörorgane 
und  dem  Gehirne  abzuführen.  Sie  wurden  zum  Teile  bei  den  be- 
züglichen Organen  schon  erwähnt.     Hier  möge  nur  noch  folgendes 

erwähnt  werden: 

Die  abführenden ,  klappenbesitzenden  Lymphgefasse  des  vorderen 
Teiles  vom  Kopfe  bilden  an  den  Lippen  winkeln  ein  schönes  Geflecht  und 
wenden  sich  von  den  Lippen  und  den  Nasenlöchern  gegen  den  Ohrspeichel- 
drüsengang, and  dann  gegen  den  Getässausschnitt  des  Unterkiefers,  von  wo 
sie  in  die  Kehlgangsdrüsen  gelangen.  Sie  liegen  unmittelbar  unter  der 
Haut.     Von  der  ünterkiefersymphyse  bis  zum  Masseter  kann  man   12 — 15 
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Stämmchen  zählen.  Von  besonderem  Interesse  sind  beim  Pferde  ausserordent- 
lich entwickelte,  perivasculäre  Lymphr^uipe,-  die  das  Venennetz  der  zwischen 
beiden  Lagen  des  Backenmuskels  gelegenen  Backenvenen  nnd  der  in  das- 
selbe einmündenden,  tief  in  der  Muskulatur  gelegenen  Kranzvenen  der  Lippen 
umscheiden.  Mit  diesem  Netze  hängen  unmittelbar  die  Lymphcapillaren  der 
Nasenschleimhaut  und  der  Backenschleimhaut  zusammen.  Diese  Lymphräume 
führen  in  die  oberflächlichen  Lymphgefässe,  die  zu  den  Kehlgangsdrüsen 
ziehen.  In  die  Kehlgangsdrüsen  führen  auch  Lymphgefässe  aus  den  vorderen 
Teilen  der  Zungen-  und  Backenschleimhaut.  Sie  liegen  unmittelbar  unter 
der  Haut. 

Die  Nasenschleimhaut  enthält  sehr  reichliche  Lymphcapillaren, 
welche  die  Venen  begleiten.  Die  Netze  derselben  bilden  an  den  Schwell- 
körpern viele,  den  Venen  entsprechende  Netze.  Sie  hängen  nach  aufwärts 
mit  den  Lymphcapillaren  der  Riechhaut  zusammen,  welch  letztere  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  den  Lymphräumen  des  Gehirnes  (Subduralraum 
und  Subarachnoidealraum)  stehen  und  von  dort  aus  injicieit  werden  können. 
Mit  den  Lymphcapillaren  der  Nasenschleimhaut  stehen  auch  die  Lymphräume 
der  Nebenhöhlen  der  Nase  (die  Venen  umscheidende  perivasculäre  Bäume 
und  submucöse  Lymphräume)  in  Verbindung.  Gegen  die  Rachenhöhle  zu 
hängen  die  Lymphcapillaren  mit  jenen  der  Rachenhöhlenschleimhaut,  die  in 
die  oberen  Halsdrüsen  führen,  zusammen.  —  Die  ausführenden 
Lymphgefässe  gehen  zu  den  oberen  Halsdrüsen.  1 — 3  Stämme  be- 
gleiten die  äussere  Kinnbackenvene,  3 — 4  Zweige  verlaufen  am  vorderen  und 
hinteren  Rande  des  mt4sc,  digastricus. 

Die  Lymphgefässe  der  oberen  Kopfgegend  (äusseres  Ohr  und  Um- 
gegend) sind  dünn  und  schw-er  zu  verfolgen.  Sie  führen  zu  einer  kleinen 
Drüse  beim  Einhufer,  die  an  der  medialen  Fläche  der  Parotis  liegt  (sog. 
0  h  r  1  y  m  p  h  d  r  ü  s  e.  Sie  ist  beim  Wiederkäuer  sehr  gross).  Die  ausfüh- 
renden Lymphgefässe  dieser  Ohrlymphdrüse  gehen  zu  den  oberen  Hals- 
drüsen. 

Seitlich  von  den  Luftsäcken  liegt  ein  schönes  Netz  von  Lymph- 
getässen,  das  ebenfalls  in  die  oberen  Halsdrüsen  führt.  Es  scheint  die  Lymphe 
von  der  Schädelbasis,  von  der  Rachenhöhle,  Eustachischen  Röhre,  dem  mittleren 
Ohre,  der  Parotis  und  Submaxillaris  aufzunehmen. 

Lyxnphgrelässe  des  Halses. 

Die  Lymphgefässe  am  Halse  zerfallen  a.  in  solche,  welche  die  Lymphe 
vom  Kopfe  w^eiterführen  und  b.  in  die  eigentlichen  Halslymphgefässe,  die  in 
den  einzelnen  Organen  des  Halses  wurzeln. 

ad  a.  Jene  Lymphgefässe,  welche  die  Kopflymphe  am  Halse  entlang 
führen,  stellen  die  ausführenden  Gefässe  der  oberen  Halsdrüsen  dar  und  ver- 
laufen in  der  Tiefe  der  Drosseladerrinne  in  der  Hauptsache  gepaart  mit  der 
Carotis  communis,  Sie  vereinigen  sich  10 — 20  cm.  nach  ihrem  Austritte 
aus  den  oberen  Halsdrüsen  zu  einem  oder  zwei  starken  Stämmen,  von  welchen 
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der  grössere  (oder  alleinige)  die  Stärke  einer  Schreibfeder  oder  darüber  er- 
hält. Dieser  starke  Stamm;  der  in  gleicher  Weise  an  beiden  Halsseiten  vor- 
kommt; verläuft  seitlich  an  der  Luftröhre  unter  dem  Schulterzungenbein- 
muskel; dessen  unterem  Rande  er  eine  Strecke  weit  angeheftet  ist.  Er  ver- 
läuft neben  dem  nervus  recurrens  und  tritt  in  die  unteren  Hals- 
drüsen  ein.  Linkerseits  mündet  er  zuweilen  unmittelbar  in  den  Milch- 
brustgang kurz  vor  dessen  Einmündung  in  die  vordere  Hohlvene.  In  diesen 
beiderseitigen  Stamm  ergiesen  sich  einige;  zuweilen  lange  Äste;  die  vom 
Schlünde  und  der  Luftröhre  kommen  und  die  mittlere  Halsdrüse  durchsetzen. 

ad  b.  Die  eigentlichen  Halslymphgefässe  zerfallen  in 
oberflächliche  und  tiefe.  Die  oberflächlichen  liegen  im  subcutanen 
Zellgewebe;  bilden  hier  ein  schönes  Netz  und  ziehen  in  den  Hauptzügen  vom 
Nackenrande  des  Halses  gegen  das  Buggelenk;  um  in  die  B  u  g  d  r  ü  s  e  n  zu 
gelangen.  In  dieselben  Lymphdrüsen  ziehen  oberflächliche  Lymphgefässe,  die 
quer  über  die  Schulter  nach  vorne  und  abwärts  gehen,  sowie  solche  der 
ganzen  Brustgliedmasse;  die  mit  der  inneren  und  mit  der  vorderen  Hautvene 
des  Vorarmes  sowie  mit  der  Bugader  verlaufen.  Beim  Binde  geht  ein  Teil  der- 
selben durch  die  oberflächlich  gelagerten  kleinen  Lymphdrüsen;  die  sich  am 
vorderen  Rande  des  Kaputzenmuskels  beflnden.  Die  tiefen  Lymphgefässe  des 
Halses  folgen  dem  Verlaufe  der  tiefen  Halsarterie  und  Vene  und  münden 
in  die  unteren   Halsdrüse U;  zum  Teil  innerhalb  der  Brusthöhle. 

Nachdem  die  sub  b  genannten  Lymphgefässe  die  Bugdrüsen  durchsetzt 
haben,  vereinigen  sie  sich  mit  jenen  der  Gliedniassen  und  jenen  der  Brust, 
welche  die  Achseldrüsen  durchsetzt  haben;  und  gelangen  nun  ebenfalls  in 
die  unteren    Halsdrüsen. 

Die  a  US  führ  enden  G  efässe  der  unter  en  Halsdrüsen 
vereinigen  sich  linkerseits  meist  ganz  oder  teilweise  mit  dem  Milch- 
brustgange oder  münden  auch  gesondert  (meist  nur  teilweise)  dicht 
neben  ihm  in  die  vordere  Hohlvene  ein.  Rechterseits  bilden  einige 
der  grösseren  ausführenden  Gefässe  den  rechten  Luftröhrenstamm, 
während  die  anderen  in  den  Milchbrustgang  führen  oder  sich  gesondert  von 
ihm  in  die  vordere  Hohlvene  ergiessen. 

Lyinphgrefässe  der  Brust. 

Die  Lymphgefässe  der  Brust  zerfallen  in  solche  der  äusseren  Brust- 
wand, in  solche  der  inneren  Brustwand  und  in  solche  der  Brusteingeweide. 
Die  Brusthöhle  selbst  ist  als  grosser  Lymphraum  aufzufassen,  der  mit  den 
Lymphgefässen  der  Pleura  durch  offene  Mündungen  (sog.  Stomata)  in  un- 
mittelbarer Verbindung  steht. 

a.  Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  der  äusseren  Brustwan- 
dung liegen  an  der  ventralen  Wand  auf  der  Aussenfläche  des  grossen  Brust- 
armbein- und  breiten  Brustmuskels,  laufen  von  rückwärts  nach  vorn  und 
münden  gemeinschaftlich  mit  jenen  der  vorderen  Gliedmasse  in  die  Bug- 
drüsen. Die  tiefen  begleiten  die  Sporader  und  gehen  zu  den  Achsel- 
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drüsen.  Die  seitlichen  Gefässe  ziehen  qner  über  die  Schalter  and  gehen 
in  die  Achseldrüsen. 

b.  Die  Lymphgefässe  der  inneren  Brastwandang  zer- 
faUen  in  solche  des  Zwerchfelles^  der  Rippenwandong  and  des  Mittelfelles. 
Die  Lymphgefässe  des  Zwerchfelles  bilden  im  sehnigen  Teile  des  Zwerchfell- 
spiegelS;  sowie  in  der  Serosa  selbst  ein  reichliches  CapillarnetZ;  aas  welchen 
sich  eigentliche,  klappenfuhrende  Lymphgefässe  entwickeln.  Von  diesen  geht 
ein  grösserer  Stamm,  der  aach  Lymphe  von  der  hinteren  Zwerch- 
fellfläche abfährt,  nach  aufwärts  and  mündet  an  der  Durchtrittsstelle  in  den 
M  ilchbr US tgang.  Andere,  abführende  Lymphgefässe 
verlaufen  im  Mittelfell  und  führen  linkerseits  in  den  Milchbrust- 
gang,  rechterseits  grösstenteils  in  den  rechten  Luftröhre n- 
stamm.  Rechterseits  macht  sich  namentlich  ein  starkes  Gefäss 
walirnehmbar,  das  den  rechten  Zwerchfellnerven  begleitet  und  wie  die  anderen 
in  die  unteren  Halsdrüsen  geht.  Von  den  fleischigen  Teilen  des 
Zwerchfelles  endlich  ziehen  Stämme  nach  abwärts  und  verlaufen  mit  der 
inneren  Brustarterie  und  Vene.  Diesen  Stämmen  gesellen  sich  welche  am, 
die  mit  den  vorderen  Bauchdeckengefässen  verlaufen  und  Lymphe  von 
der  Bauchwand  abführen.  In  diese,  seitlich  von  der  Herzfläche  des  Brust- 
beines verlaufenden  Lymphgefässe  münden  kleinere  Gefäfese  ein,  die  aus  den 
Intercos talräumen  kommen.  Auch  diese  Lymphstämme  führen  zu  den  unteren 
Halsdrüsen,  soweit  sie  zwischen  den  ersten  Rippen  liegen.  —  Die  Lymph- 
gefässe der  Seitenbrustwandung  und  oberen  Brustwand  fuhren 
die  Lymphe  aus  den  Intercostalräumen  und  der  Rückgratshöhle  oben  in  den 
Milchbrustgang,  unten  in  die  Lymphgefässe  seitlich  vom  Brustbeine.  Die 
Lymphgefässe  des  Mittelfelles  entstammen  zum  Teile  dem  Zwerchfelle,  dem 
Herzen  und  der  Lunge,  zum  Teile  sind  es  eigene.  Alle  führen  in  die  unteren 
Halsdrüsen. 

Die  Lymphgefässe  der  Lunge  gehen  durch  die  Bronchial- 
drüsen, die  des  Herzens  durch  die  an  der  Herzbasis  gelegenen  Lymph- 
drüsen und  schliesslich  in  die  unteren  Halsdrüsen.  —  Die  Lymph- 
gefässe der  linken  Zwerchfellhälfte,  die  meisten  der  linken 
seitlichen  Brustwand  münden,  nachdem  sie  die  unteren  Halsdrüsen  durchsetzt 
haben,  in  den  Milchbrustgang.  Ein  Teil  derselben  führt  in  den 
rechten  Luftröhrenstamm,  die  r  ech  t  seitigen  führen 
grösstenteils  in  den  rechten  Luft  röhrenstamm.  Einzelne 
Äste  münden  meist  unmittelbar  in  der  Umgebung  beider  Hauptstämme  in  die 
vordere  Hohlvene. 

Die  Stomata  sind  reichlich  an  der  Pleura.  Sie  finden  sich  am  Zwerch- 
felle, der  Rippenpleura  und  besonders  der  Lungenpleura*).  Sie  stehen  hier 
mit  oberflächlichen  Lymphspalten  der  Pleura  und  im  weiteren  Verlaufe  mit 
tiefen  L^'mphgefässen,  welche  die  Bronchien  begleiten,  in  Verbindung. 


*)  Von  Klein  speciell  bei  Hunde  and  Katze  nachgewiessen. 
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Lymphgrefässe  der  Bauch-  und  Beokenhöhle. 

Dieselben  zerfallen  in  solche  der  äusseren  Bauchwand,  in  solche  der 
Wandung  der  Bauch-  und  Beckenhöhle  und  in  solche  der  Bauch-  und  Becken- 
eingeweide. 

a.  Die  Lymphge  fasse  der  äusseren  Bauch  wand  liegen 
oberflächlich,  ausserhalb  der  gelben  Bauchhaut  und  kommen  von  der  Haut, 
Vorhaut,  den  Hüllen  des  Hodens  und  vom  Euter.  Sie  gehen  nach  rückwärts 
in  die  Schamdrüsen.  Aus  diesen  Drüsen  gehen  6 — 8  locker  verbundene 
Stämme  hervor,  zum  Teil  von  der  Stärke  einer  Schreibfeder,  treten  in  den 
Leistenkanal  ein,  vereinigen  sich  hier  zu  2  oder  3  starken  Stämmen  und  ver- 
laufen samt  den  ausführenden  Lymphgefässen  der  Leistendrüsen  mit  der  Darm- 
beinarterie zu  den  Lendendrüssen. 

b.  Die  Lymphge  fasse  der  Wandungen  der  Bauchhöhle 
liegen  im  Peritonäum  selbst,  woselbst  sie  ein  Netzwerk  feiner  Kanälchen 
darstellen,  die  nach  vorne  mit  den  Lymphgefässen  des  Zwerchfelles 
in  Verbindung  stehen  und  durch  die  abführenden  Lymphgetässe  desselben 
ihren  Inhalt  entleeren  (siehe  Brusthöhle).  Nach  rückwärts  führen  sie 
zum  Teil  in  die  äusseren  Darmbein-  und  Lendendrüsen.  Tiefere 
Lymphgeiässe  begleiten  die  hinteren  Bauchdeckenarterien  und  gelangen  zu 
den  Lendendrüsen,  andere  gehen  mit  den  vorderen  Bauchdeckengetässen  in 
die  Brusthöhle  (siehe  diese).  Die  Lymphgefässe  der  Beckenhöhlen  führen  zu 
den  Lendendrüsen.  Einen  sehr  wichtigen  Abschnitt  für  den  Abfluss  der 
Bauchhöhlenlymphe  stellt  das  Zwerchfell  dar.  Zwischen  den  radiären  Fasern 
des  Zwerchfellspiegels  finden  sich  nämlich  stärkere  und  schwächere  anastomo- 
sierende  Sehnenbündel.  Im  Bereiche  derselben  liegen  freie  Lymphgetäss- 
öffhungen  (sog.  Lymphgrübchen)*).  Sie  stehen  mit  den  Lymphgefässen  des 
Zwerchfelles  in  Verbindung  und  haben  ihren  Abfluss  durch  die  abführenden 
Lymphgefässe  an  der  Vorderfläche  des  Zwerchfelles. 

Die  visceralen  Lymphgefässe  der  Bauch-  und  Beckenhöhle  werden, 
so  weit  sie  vom  Magen-  und  Darmkanale  kommen,  als  Chylus-  oder  Milchge- 
lässe  bezeichnet,  da  sie  ausser  Lymphe  auch  flüssige,  verdünnte  Bestandteile 
aus  den  Nahrungsmitteln  (sog.  Chylus)  in  sich  aufhehmen.  Manche  (Colin 
z.  B.)  bezeichnen  nur  die  Gefässe  des  Dünndarms,  die  sich  namentlich  durch 
ihre  Fettresorption  auszeichnen,  als  Chylusgetässe.  Alle  visceralen  Lymph- 
gefässe entleeren  ihren  Inhalt  schliesslich  in  den  Mi  Ichbrust  gang.  Es 
sind  hier  zu  erwähnen: 

1.  Die  Lymphgefässe  der  Nieren  und  Nebennieren  folgen 
ihi'en  Blutgefässen,  gehen  durch  die  im  Hilus  derselben  gelegenen  Drüsen  und 
münden  in  den  Milchbrustgang. 

2.  Die  Lymphgefässe  der  Leber  (siehe  diese)  treten  zur  Leber- 
pforte heraus,  gehen  in  die  hier  gelegenen  Lymphdrüsen  und  münden  schliesslich 
in  die  Cysterne  des  Milchbrustganges. 


*)  Pults  lymphatiques. 
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3.  Die  Lymphgefässe  der  Milz  bilden  unter  der  Serosa  namentlich 
beim  Wiederkäuer  ein  reiches  Netz,  gehen  durch  die  Drüsen  der  Milz  und 
führen,  die  Chylusgefässe  begleitend,  zum  vorderen  Eingeweidestamm. 

4.  Die  Lymphgefässe  der  Bauchspeicheldrüse  sind  gross  und 
zahlreich,  gehen  durch  die  im  Pankreas  gelegenen  Lymphdrüsen  und  gelangen 
in  den  vorderen  Eingeweidestamm. 

5.  In  Bezug  auf  die  Lymphgefässe  des  Darm kanales  und  Magens 
(soweit  derselbe  eine  eigentliche  Darmschleimhaut  enthält)  hat  man  drei 
Scliichten  zu  unterscheiden,  nämlich  das  Netz  in  der  Schleimhaut, 
jenes  in  der  Muskelhaut  und  die  Lymphgefässe  des  Gekröses. 

a.  In  der  Darmschleimhaut  liegen  zwei  Netze  von  Lymphcapillaren, 
ein  inneres  und  äusseres.  Ersteres  liegt  dicht  unter  dem  Epithel,  wird  durch 
die  muscularis  mucosae  in  zwei  undeutlich  getrennte  Schichten  geschieden  und  nimmt 
die  Lymphgefässe  der  Darmzotten  auf.  Es  besteht  aus  feineren  Capillaren,  als  das 
äussere.  Letzteres  liegt  in  der  Submucosa,  zeigt  stärkere  Lymphcapillaren  und  hängt 
mit  dem  vorigen  zusammen.  Darch  die  Peyer*8chen  und  solitären  Drüsen  wird  es 
jedoch  deutlich  vom  inneren  Netze  abgetrennt.  Beide  Netze  sind  klappenlos.  Yen 
dem  letzteren  fähren  Stämmchen,  die  schon  Klappen  besitzen,  durch  die  Muskelhaut, 
verbinden  sich  hier  mit  dem  Lymphcapillametz  der  Muskelhaut  und  gehen  dann  am 
concaven  Bogen  des  Darmes  in  die  Lymphgefässe  des  Gekröses  über.  Beim  Schafe 
ist  das  innere  Netz  sehr  weit  und  an  der  Einmündung  der  Zottengefässe  buchtig. 

ß.  In  der  Muskelhaut  finden  sich  vielschichtige  Netze  von  Lymphcapillaren, 
die  mit  jenen  sab  a.  zusammenklängen  und  ebenfalls  in  die  Lymphgefässe  des  Ge- 
kröses überführen.  Das  grobe  Netz,  welches  die  Sammelstämme  zwischen  der  Längs- 
und Ereisfaserlage  bilden,  wurde  früher  als  subseröses  bezeichnet. 

Y.  Die  Lymphgefässe  des  Gekröses  gehören  grösstenteils  dem  Darme  an, 
sind  klappenführend,  besitzen  eine  Muscularis  und  verlaufen  in  den  Hauptzügen  mit 
den  Blutgefässen.  Während  der  Fettverdauung  sind  sie  durch  den  Chylus  weiss  ge- 
färbt, daher  Milchgefässe.  Die  eigenen  Lymphgefässe  des  Mesenteriums  sind  zum 
Teil  kleine  Gefässe,  die  keine  Muscularis  besitzen,  wie  die  Gefässe  der  Darmwand 
selbst  und  verlaufen  mit  den  Blutgefässen.  Die  übrigen  bilden  zarte  Lymphcapil- 
laren, die  mit  den  kleinen  Venen  verlaufen. 

6.  Die  ausführenden  Lymphgefässe  des  Magens  folgen  der 
Magenarterie,  anastomosieren  mit  jenen  der  Milz  und  Leber,  und  vereinigen  sich 
zu  weniger  gewundenen  Stämmen,  die  zum  Teile  unmittelbar  in  den  Milch- 
brustgang münden,  zum  grösten  Teile  erst,  nachdem  sie  sich  mit  dem  vor- 
deren Eingeweidestamm  verbunden  haben.  (Die  Lymphgefässe  der 
Magenwand  selbst  siehe  beim  Magen.) 

7.  Die  Lymphgefässe  des  Afters  durchsetzen  mit  jenen  des  Schweifes 
zwei  Lymphdrtisenhaufen,  die  seitlich  vom  After  und  über  der  Fortsetzung 
der  seitlichen  Schweifvenen  gelegen  sind.  Die  Lymphgefässe  des  flaschen- 
f  örmigen  Teiles  vom  Mastdarme  kommen  in  der  Zahl  von  etwa  6  in  die 
Gekrösdrüsenander  hinteren  Gekrösarterie  und  nachdem  sie  diese  durchsetzt 
haben,  in  die  Lendendrüsen.  Die  Lymphgefässe  der  Bauchportion  des- 
selben dui'chsetzen  die  am  concaven  Bogen  derselben  gelegenen  Gekrösdrüsen. 
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Die  ausführenden  vereinigen  sich  zum  Teil  mit  dem  Ljmphgetässplexus  der 
Lendendr  äsen,  zum  Teil  (die  vorderen)  vereinigen  sie  sich  mit  den 
Lymphgefössen  des  Colons. 

8.  Die  Lymphgefässe  des  Colons  sind  sehr  stark  und  zahl- 
reich. Sie  begleiten  die  Blutgeftisse  und  durchsetzen  die  Lymphdrüsen 
des  Colons.  Sie  sammeln  sich  schliesslich  zu  zwei  starken  Stämmen,  die 
in  die  Cysterne  einmünden.  Die  Lymphgefässe  des  C  ö  c  u  m  s 
vereinigen  sich  mit  jenen  des  Colons. 

9.  Die  Lymphgefässe  desDünndarmes  sind  zahlreich  (1 — 2 
Dezimeter  jenseits  der  Gekrösdrüsen  zählt  man  noch  4 — 500  Gefässe),  ver- 
laufen im  Gekröse,  wo  man  sie  besonders  nach  Fettaufnahme  sehr  deutlich 
als  weisse  Faden  nachweisen  kann,  sie  durchziehen  dann  die  Gekrös- 
drüsen des  Dünndarmes  und  vereinigen  sich  mit  den  beiden  Einge- 
w  eidestämmen. 

Die  Ijyxnphsefäase  der  Vordergliedinasse. 

Sie  entspringen  ähnlich,  wie  jene  der  hinteren,  und  zerfallen  ebenfalls 
n  oberflächliche  ausserhalb  der  Fascien  verlaufende,  die  mit  der  medialen 
Hautvene  und  vorderen  Hautvene  des  Vorarmes  verlaufen,  und  tiefe,  welche 
die  tiefen  Blutgefässe,  in  mehrfacher  Anzahl  begleiten.  Sie  treten  zum 
Teile,  indem  die  oberflächlichen  die  Yorarmbeinfascie  durchbohren,  in  die 
Ellenbogendrüsen,  zum  Teile  unmittelbar  in  die  Achseldrüsen 
ein.  Die  ausführenden  Gefässe  dieser  Drüsen  (gegen  10)  kreuzen  die  Arm- 
beinvene und  gelangen  in  die  Achseldrüsen.  Die  ausführenden  Lymphgefässe 
gesellen  sich  jenen  des  Halses  und  Kopfes  bei ,  durchsetzen  die  unteren 
Halsdrüsen  und  gelangen  rechte rseits  in  den  rechten  Luft- 
röhrenstamm, linkerseits  in  den  Milchbrustgang.  —  Ein 
grosser  Teil  der  oberflächlichen  Lymphgefässe  geht  in  den  Hauptzügen 
mit  der  inneren  Hautvene  und  Bugader  und  gelangt  zu  den  Bugdrüsen. 
Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  der  Schulter  führen  quer  über  dieselbe  und 
gehen  in  die  Bugdrüsen;  die  tiefen  begleiten  die  Sporader  und  führen  zu 
den  Achseldrüsen. 

LymphgrefäBse  der  hinteren  G-liedmaase. 
Dieselben  zerfallen  in  oberflächliche  und  tiefe. 

a.  Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  verlaufen  dicht 
unter  der  Haut,  stammen  aus  der  Huflederhaut  und  bekommen  im  weiteren 
Verlaufe  Äste  aus  der  Haut,  der  Muskulatur  und  den  Gelenken.  Zwei  Stämm- 
chen, die  neben  den  Seitenarterien  der  Zehen  verlaufen,  sind  schon  an  der 
ersten  Phalange  deutlich  wahrnehmbar.  Dieselben  verlaufen  in  den  Haupt- 
zügen mit  der  rena  saphena  magnaj  werden  um  so  stärker,  je  höher  sie  nach 
aufwärts  steigen  und  treten,  nunmehr  zu  6 — 8  Stämmen  vereinigt,  mit  der 
Schrankader  in  den  Schenkelkanal  ein ,  um  in  die  L  e  i  s  t  e  n  d  r  ü  s  e  n  ein- 
zumünden. 

b.  Die  tiefen  Lymphgefässe   entstammen  wohl  zu  untei-st  aus 
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dem  Inneren  des  Hufbeines;  im  weiteren  Verlaafe  aas  den  Knochen  nnd  dem 
Perioste,  sowie  den  tiefgelegenen  Muskeln  nnd  den  Gelenken,  begleiten  die 
tiefgelegenen  Arterien  und  Venen  (liegen  demnach  innerhalb  der  Fascien) 
und  gehen  mit  der  vorderen  und  hinteren  Unterschenkel vene  zu  den  Knie- 
kehldrnsen.  Zu  diesen  tiefen  Lymphgefässen  gesellen  sich  auch  einige 
von  den  oberflächlichen  Lymphgefässen,  die  in  der  Höhe  des  Sprunggelenkes 
in  die  Tiefe  treten.  Die  aus  den  Kniekehldrüsen  hervor- 
gehenden Lymphgefässe  schlagen  nun  zwei  Wege  ein. 
Die  Mehrzahl  derselben  (6 — 8  Stämmchen)  gehen  zwischen  Cruralarterie 
und  Vene  zu  den  Leistendrüsen,  ein  oder  zwei  Stämmchen 
dagegen  gehen  mit  dem  Ischiadicus  und  einer  Vene  zum  äusseren  Gesäss- 
beinausschnitte,  treten  dort  in  eine  kleine  Lymphdrüse  und  ver- 
folgen dann  die  Bahn  der  inneren  Schamvene,  um  schliesslich  in  die 
Lendendrüsen  zu  gelangen. 

Die  ausführenden  Lymphgefässe  der  Leistendrüsen,  wenige, 
aber  starke  Stämme,  verlaufen  mit  der  Darmbeinarterie  und  gleichnamigen  Vene 
bis  zur  Lendengegend  in  die  Höhe,  um  schliesslich  in  die  Lendendrüsen 
einzutreten. 

Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  der  Kruppe  liegen 
dicht  unter  der  Haut,  bilden  ein  reichliches  Geflechte  und  ziehen  mit  solchen 
der  Flanken  zu  den  Drüsen  der  Kniefalte.  Die  austretenden  Gefässe 
dieser  Drüsen  verlaufen  mit  einem  Aste  der  umschlungenen  Darmbeinarterie 
und  Vene,  gelangen  in  die  Bauchhöhle,  in  die  äusseren  Darmbeindrüsen  und 
schliesslich  in  die  Lendendrüsen. 

Die  tiefen  Lymphgefässe  der  Kruppe  sind  schwer  zu  verfolgen  und 
wenig  untersucht.  Sie  folgen  wahrscheinlich  den  Hauptgefässstämmen  (den 
Geissen  der  Kruppenmuskeln,  den  Verstopfungsgefässen  und  tiefen  Sclienkel- 
gefässen ?)  und  gelangen  scliliesslich  zu  den  Lendendrüsen. 

Die  Lymphgrefasse  des  Schweifes. 

Die  Lymphgefässe  des  Schweifes  zerfallen -in  obei'flächliche  und  tiefe, 
sind  jedoch  noch  fast  gar  nicht  untersucht.  Die  ersteren  gehen  mit  den  seit- 
lichen Schweifvenen  zu  den  seitlich  am  After  gelegenen  Lymphdrüsen.  Im 
weiteren  Verlaufe  scheinen  sie  die  innere  Schamvene  zu  begleiten.  Die  tiefen 
Lymphgefässe  scheinen  mit  den  Seitenkreuzbeinvenen  zu  verlaufen,  in  eine 
dicht  unter  dem  seitlichen  Kreuzbeinrande  gelegene,  der  vena  ischiadica 
dicht  anliegende  Lymphdrüse  einzutreten,  um  schliesslich  zu  den  Lenden- 
drüsen zu  gelangen. 

Lymphdrüsen. 

Lymphdrüsen  am  Kopfe. 

a.  Die  Kehlgrangrsdrüsen  (glandulae  subm axillares)  stellen  zwei  be- 
trächtliche Lymphdrüsenhaufen  dar,  die  im  Kehlgange  zwischen  dem  Ende 
der  Brust-,   Zungenbeinmuskel   und   dem  Flügelmuskel   gelagert   sind.     Sie 
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konvergieren  nach  vorne  und  stehen  vor  dem  Körper  des  Zungenbeines  mit 
einander  in  Verbindung.  Einige  Drüschen  ziehen  sich  bis  zum  Kehlkopfe 
hinauf.  Ausserlich  sind  sie  nur  von  der  Haut  und  dem  Hautmuskel  bedeckt* 
Sie  nehmen  sämtliche  Lymphgefässe  der  vorderen 
Kopfhälfte  auf. 

a.  Die  zuführenden  Gefässe  verlaufen  mit  der  Gesichtsvene 
und  ünterzungenvene  und  kommen  von  den  Backen,  der  Nase  sowie  von 
der  Maulschleimhaut  und  Zungenspitze.  In  sie  ergiesst  sich  zum 
grössten  Teile  das  Lymphgefässnetz  der  Nasenschleimhaut  und  des 
harten  Gaumens. 

ß.  Die  ausführenden  Gefässe  führen  zu  den  oberen  Halsdrüsen, 
b.  Die  Lymphdrüsen  der  Ohrdrüsensegrend*)  sind  beim  Pferde 
nur  klein,  liegen  hinter  dem  Kiefergelenke  und  sind  zum  Teil  zwischen 'den 
Läppchen  der  Ohrdrüse  eingelagert.  Sie  machen  sich  durch  ihre  rötliche 
oder  graue  Farbe  bemerkbar.  Ein  Teil  dieser  Drüsen  liegt,  vom  Griffel- 
muskel und  der  Submaxillardrüse  bedeckt,  unmittelbar  auf  dem  Luftsacke. 
Beim  Rinde  ist  eine  dieser  Drüsen  gross,  ragt  über  die  Ohrspeicheldrüse  vor 
und  liegt  dicht  unter  dem  Unterkiefergelenk.  Die  zuführenden  Gefässe 
stammen  vom  Ohr,  von  der  Ohrspeicheldrüse,  von  der  Schläfen- 
gegend, Eachenhöhle  und  zum  Teile  von  der  Schädelbasis.  Die 
ausführenden  gehen  zu  den  oberen  Halsdrüsen.  Beim  Schafe  finden  sich 
einige  kleine  Lymphdrüsen  längs  der  querlaufenden  Gesichtsarterie,  in 
der  Mitte  des  Masseters.  Sie  bekommen  Lymphgefässe  aus  der  unteren 
Kopfhälfte. 

Lymphdrüsen  des  Halses. 

a.  Die  oberen  HaJsdrüsen  (obere  Luftröhrendrüsen,  glandulae  tra- 
cheales  supertores)**)  liegen  jederseits  an  der  hinteren  Wand  des  Luft- 
röhren- und  Schlundkopfes  und  in  der  Umgebung  der  Schilddrüse.  Ein 
stärkeres  Paket  (namentlich  bei  den  Wiederkäuern)  findet  sich  an  der  hin- 
teren Wand  der  Rachenhöhle.  Sie  stehen  zuweilen  ohne  Unterbrechung  mit 
den  Kehlgangsdrüsen  in  Verbindung. 

Zuführende  Gefässe  sind:  die.Lymphgefässse  der  Schädel- 
basis, der  Rachenhöhle,  des  Luftröhre'nkopfes  und  Luft- 
sackes, sowie  die  ausführenden  Gefässe  der  Kehlgangsdrüsen 
und  Drüsen  der  Ohr  Speichel  gegen  d.  Die  abführenden  Gefässe  gehen 
zu  den  unteren  Halsdrüsen. 

b.  Mittlere  Halsdrüsen  (glandulae  iracheales  v.  cervicales  mediae), 
Sie  bilden  ein  kleines  Paket,  das  am  oberen  Dritteil  der  Luftröhre  gelagert 
ist.  Sie  sind  vom  Schulterzungenbeinmuskel  bedeckt,  liegen  vor  der  carotis 
communis  und  hinter  dem  Seitenrande  der  Luftröhre.    Die  zuführenden 


♦)  Hintere  Kieferdrüsen.     Glandulae  maxfUares  posteriores,  Gurlt.     Gld.  paro- 
tideae,  Crav.     Gld,  subaitricuiarea. 

♦♦)  Gh  cervicales  profandae  sup,  hom.     Gl,  retropharyngeales, 
Franck,  Anatomie.    3.  Anfl.    II.  11 
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Gefässe  kommen  von  Luftröhre  und  Schlund,  zum  Teile  aber 
sind  es  ausführende  Gefässe  der  oberen  Halsdrüsen.  Die  ausführen- 
den Gefässe  gehen  zu  den  unteren  Halsdrüsen. 

c.  Die  unteren  Halsdrüsen  (glandidae  tracheales  inferiores)*)  sind 
zahlreich  und  liegen  in  der  Tiefe  der  Herzgrube  dicht  vor  dem  Brusteingange 
an  der  unteren  Wand  der  Luftröhre  sowie  in  der  Umgebung  der  grösseren 
Gefässstämme  7  bedeckt  von  dem  Brustbeinkiefermuskel.  Sie  ziehen  sich 
zwischen  den  ersten  Eippen  noch  in  die  Brusthöhle  (vordere  Mittelfelldrüsen). 
Beim  Fohlen  decken  sie  den  Halsteil  der  Thymusdrüse.  Meist  hängen  sie 
seitlich  mit  den  Bugdrüsen  zusammen,  stossen  in  der  Medianlinie  an  ein- 
ander und  nehmen  die  ausführenden  Gefässe  der  Bugdrüsen,  der 
mittleren  und  oberen  Halsdrüsen  auf,  also  sämtliche  Gefässe 
des  Halses  und  Kopfes.  Das  ausführende  Gefäss  rechts  ist  der  Luft- 
röhrenstamm.   Links  gehen  die  Abfuhrwege  in  den  Milchbrustgang. 

Lymphdrüsen  der  Brustsliedmasse. 

a.  Die  Ellenbogrendrüsen  {glandidae  cuhitales  h.)**)  liegen  medial 
über  dem  Ellenbogengelenke  am  Armbeine  und  etwas  nach  vorne,  wobei 
sie  die  Brachialarterie  decken,  selbst  bedeckt  vom  Brustvorarmbeinmuskel. 
—  Sie  fehlen  den  übrigen  Tieren.  Die  zuführenden  Gefässe  stanjmen 
vom  Fusse  und  Vor  arm,  die  abführenden  gehen  zum  Teil  in  die  Bug- 
drüsen, grösstenteils  jedoch  zu  den  Achseldrüsen. 

b.  Die  Aohseldrüsen  {glandidae  axillares)***)  liegen  an  der  me- 
dialen Seite  der  Schulter  im  Winkel,  den  der  hintere  Rand  des  grossen 
Brustarmbeinmuskels  mit  dem  hinteren  Rande  des  grossen  Schulterarmbein- 
muskels macht  und  zwar  an  der  Einflussstelle  der  Sporader  in  die  Achsel- 
vene. Sie  nehmen  die  Lymphgefässe  der  äusseren  Brustwand, 
der  medialen  Schulterfläche,  sowie  die  ausführenden  Gefässe 
der  Ellenbogendrüsen  auf.  Die  wegführenden  Gefässe  gehen  in  die 
unteren  Halsdrüsen. 

c.  Die  Busdrüsen  [glandulae  cervicales  superficiales  ä.  ?)f)  liegen  un- 
mittelbar vor  dem  Brustbein-Schultermuskel,  bedeckt  vom  Arm- Wirbel- 
Warzenmuskel  und  ziehen  seitlich  von  dem  Brustbeinkiefermuskel  bis  zum 
Brustbeinschnabel  herab.  In  sie  führen  die  oberflächlichen  und  tiefen 
Lymphgefässe  des  Halses  und  der  Schulter,  sowie  des 
Armes  und  Vorarmes.  Die  ausführenden  Gefässe  gehen  zu  den  unteren 
Halsdrüsen. 

In  Folge  von  Qoetschang  durch  das  Kummet  schwellen  sie  öfters  bedeutend 
an,    verlöten  mit  dem  Armwirbelwarzenmnskel  und  bilden  eine  Form  der  sog.  Brust- 


♦)  Syn.;  Untere  Luftröhrendrüsen,  glandulae  cervicales  profundae  inferiores  hom. 
**)  Syn. :  Armdrüsen,  Gurlt ;  untere  Armdrüsen,  Schwab  und  Leyh. 
♦♦♦)  Obere  Armdrüsen. 
f)  Nackendrüsen,  Gurlt;  Achseldrüsen,  Schwab. 


Die  Lymphknoten.  Xg3 

beule.    An   dem  Dräsenhaufen  verläuft  der  Hauptast   der   unteren   Halsarterie    und 
unteren  Halsvene. 

Lymphdrüsen  der  Beckengrlledmaase. 

a.  Die  Kniekehldrüsen  {gL  popliteae)  stellen  einen  kleineren  Dräsen- 
haufen dar,  welcher  in  der  Tiefe  zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Krenzsitz- 
beinmuskel  unmittelbar  über  der  Spalte  der  Köpfe  des  Wadenmuskels  gelegen 
ist.  Sie  nehmen  die  abwärts  gelegenen,  tiefen  Lymphgefässe 
der  hinteren  Gliedmasse  auf.  Die  ausführenden  Gefässe  gehen  zu  den 
Leistendrüsen  und  den  Drüsen  am  äusseren  Gesässbeinausscbnitt. 

b.  Die  tiefen  Leistendrüsen  {gl*  inguinales  pi'ofundcie  h,)  bilden  einen 
grossen  Haufen,  der  im  Schenkelkanale  liegt  und  die  Schenkelgefässe  deckt. 
Die  zuführenden  Gefässe  kommen  von  den  Kniekehldrüsen  und 
der  hinteren  Gliedmasse  überhaupt. 

c.  Die  Lymphdrüsen  der  Kniefalte  *)  (gland.  iliacae  extemae  hom.) 
liegen  am  vorderen  Eande  des  Spanners  der  breiten  Schenkelbinde  in  der 
Kniefalte  des  Bauchhautmuskels  eingeschlossen.  Bei  den  Wiederkäuern  sind 
sie  so  stark,  dass  sie  durch  die  Haut  schimmern.  Sie  erhalten  Lymph- 
gefässe vom  vorderen  Teile  des  Schenkels,  von  der  äusseren 
Fläche  der  Hüftgegend  und  der  Flanken.  Die  ausführenden  Lymph- 
gefässe nehmen  ihren  Hauptverlauf  mit  einem  Zweige  der  umschlungenen 
Darmbeinarterie,  dringen  mit  ihr  in  die  Bauchhöhle  ein  und  gelangen  zu  den 
Lendendrüsen. 

d.  Die  Sohamdrüsen  (gland,  pubis,)**)  sind  zahlreich  und  liegen 
beim  männlichen  Tiere  über  dem  Schlauche  und  am  Halse  des  Hodensackes 
seitlich  dem  Penis  an.  Beim  weihlichen  Tiere  liegen  sie  über  dem  Euter. 
—  Bei  den  Wiederkäuern  findet  sich  eine  grössere  Lymphdrüse  rückwärts 
in  einer  Grube  des  Euters.  Die  zuführenden  Gefässe  stammen  von 
den  äusseren  Geschlechtsteilen,  dem  Euter,  der  unteren 
Bauchwand  und  medialen  Schenkelfläche,  die  ausführenden  Gefässe 
gehen  zu  den  Lendendrüsen  und  in  den  Milchbrustgang. 

Lymphdrüsen  der  Brusthöhle. 

Sie  zerfallen  in  solche  der  Brustwandungen  (incl.  des  Mittelfelles) 
und  in  solche  der  Brusteingeweide.    Zu  ersteren  gehören  folgende: 

a.  Die  Drüsen  der  oberen  Brustwand  sind  klein,  aber  zahlreich 
und  liegen  teilweise  zur  Seite  der  Wirbelkörper,  teilweise  in  den  Zwischen- 
räumen je  zweier  Rippenköpfchengelenke***).  Die  zuführenden  Gefässe 
kommen  aus  dem  Rückgratskanal,  aus  den  Rückenstreckern,  den 
Zwischenrippenmuskeln,  dem  Brustfelle  und  zum  Teile  auch 
von  dem  Zwerchfelle.  Die  ausführenden  Gefässe  gehen  in  den  Milch- 
brustgang. 


*)  Weichendrüsen,  gl.  plicae  genu, 
*♦)  Gl,  inguinales  auperficiaUa  hom, 
♦**)  Glandulae  intercostales  h. 
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b.  Die  Drüsen  der  unteren  Brust'wand  (glandulae  atemales  hom) 
liegen  zwischen  den  Gelenken  der  Rippenknorpel  nahe  am  Brustbeine.  Sie 
sind  klein  und  sparsam  und  folgen  dem  Verlaufe  der  inneren  Brustvene. 
Die  zuführenden  Ge fasse  kommen  vom  geraden  Bauch- 
muskel, der  Vorder  fläche  des  Zwerchfelles  und  den 
Zwischenrippenmuskeln,  die  ausführenden  gehen  zum  Teil  in  die 
vordei^en  Mittelfelldrüsen,  zum  Teile  unmittelbar  in  den  Milchbrustgang  und 

Luftröhrenstamm. 

Lavocat  erwähnt  noch  oberflächliche  Lymphdrüsen,  die  dem  Yerlanfe  der 
Sporader  folgen  sollen,  die  ich  jedoch  nicht  ftnden  kann. 

Die  Lymphdrüsen  der  Mittelfelle  zerfallen : 

c.  In  vordere  Mittelfelldrüsen  {glandulae  mediastinae  anteiHores). 
Sie  sind  zahlreich,  liegen  zwischen  den  Blättern  des  vorderen  Mittelfelles  in 
der  Umgebung  der  vorderen  Hohlvene  und  des  Schlundes.  Sie  hängen  mit  den 
unteren  Halsdrüsen  zusammen.  Die  zuführenden  Gefässe  kommen 
vomHerzen  und  Herzbeutel,  von  der  Brustdrüse,  vom 
Zwerchfelle,  der  Brustwand.  Die  ausführenden  Gefässe  gehen 
in  den  Milchbrustgang  und  rechten  Luftröhrenstamm. 

d.  Die  hinteren  Mittelfelldrüsen  (gL  mediastinae  posteriores)  sind 
weniger  zahlreich,  klein.  Sie  liegen  unter  dem  Aortenbogen,  an  der  Aorta 
und  über  dem  Schlünde.  Die  zuführenden  Gefässe  kommen  vom 
Herzbeutel,  dem  Mittelfelle,  dem  Schlünde  und  Zwerch- 
felle; die  ausführenden  Gefässe  führen  zum  Teile  in  die  Bronchialdrüsen 
und  vorderen  Mittelfelldrüsen,  zum  Teile  unmittelbar  in  den  Milchbrustgang. 
—  Bei  den  Wiederkäuern  ist  die  Lymphdrüse  über  dem  Schlünde  beträchtlich. 

e.  Als  Zwerchfelldrüse  könnte  man  eine  kleine,  zuweilen  fehlende, 
kleine  I^ymphdrüse  bezeichnen,  die  dicht  an  der  Vordei'fläche  des  Zwerch- 
felles, zwischen  rechtem  Nerv,  phrenicus  und  hinterer  Hohlvene  liegt. 

Die  Lymphdrüsen  der  Brusteingeweide  zerfallen: 

a.  In  die  Bronohlaldrüsen  *)  {glandulae  bronchiales).  Sie  «ind  in  der 
Regel  schwarz  pigmentiert  und  liegen  an  der  Teilung  der  Trachea,  zum 
Teile  noch  an  den  grösseren  Bronchien  der  Lunge  selbst.  Die  zuführen- 
den Gefässe  kommen  von  der  Lunge  und  zum  Teil  von  den 
hinteren  Mittelfelldrüsen,  die  ausführenden  gehen  in  die  vor- 
deren Mittelfelldrüsen  oder  in  den  Milchbrustgang. 

b.  Die  Lymphdrüsen  des  Herzens  fallen  mit  den  hinteren  Mittel- 
felldrüsen zusammen. 

Lymphdrüsen  der  Bauoh-  und  Beokenhöhle. 
Sie  zerfallen  ebenfalls  in  parietale  und  viscerale. 
A.  Parietale  Lymphdrüsen. 

a.  Die  Lendendrüsen  (gl.  lumbales).  Sie  sind  zahlreich,  liegen  in  der 
Lendengegend  über  der  Aorta  und  hinteren  Hohlvene  und  zum  Teile  von 


♦)  Lnngendrüsen,  Garlt. 
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den  Lendenmuskeln  bedeckt  an  dem  Körper  der  Lendenwirbel.  Sie  erstrecken 
sich  vom  vorderen  Ende  des  Kreuzbeines  bis  zur  vorderen  Gekrösarterie.  Zwei 
Gruppen  derselben,  die  jederseits  im  Winkel  zwischen  der  Darmbeinarterie 
und  umschlungenen  Darmbeinarterie  und  im  Winkel  beider  Beckenarterien 
liegen,  werden  speziell  als  innere  (mediale)  Darmbeindrüsen 
(gl.  üiacae  mtemae)  bezeichnet.  Die  zuführenden  Gefässe  kommen 
zum  Teile  von  den  Beckenorganen,  von  den  Lenden- 
muskeln und  den  oberen  Teilen  der  Bauchwand,  nament- 
lich sind  es  aber  ausführende  Gefässe  der  Leisten- 
drüsen.   Die  ausführenden  Gefässe  führen  in  den  Milchbrustgang. 

b.  Die  lateralen  Dannbeindrüsen  (gL  üiacae  laterales)  sind  sparsam 
und  liegen  in  der  Nähe  des  lateralen  Darmbeinwinkels  im  Teilungswinkel  der 
umschlungenen  Darmbeinarterie.  Die  zuführenden  Gefässe  kommen 
von  der  seitlichen  und  unteren  Bauchwand,  von  der 
lateralen  Fläche  des  Oberschenkels,  sowie  von  den 
Drüsen  der  Kniefalte.  Die  ausführenden  Gefässe  gehen  zu  den 
Lendendrüsen. 

c.  Die  Kreuzbeindrüsen  {gl*  sacrales).  Es  sind  das  kleine  Drüschen, 
die  vereinzelt  an  der  unteren  Wand  und  nahe  den  Seitenrändern  des  Kreuz- 
beines gelegen  sind.  Die  zuführenden  Gefässe  kommen  von  der 
oberen  Beckenwand  und  dem  Schweife,  die  ausführenden  gehen 
zu  den  Lendendrüsen. 

d.  Die  Ghesässbeindrüaen  (gl.  ischiadicae  h,).  Es  ist  dies  eine  beim 
Pferde  nur  schwache,  beim  Wiederkäuer  stärkere  Drüse,  die  am  äusseren 
Gesässbeinausschnitt^  ausserhalb  der  Beckenhöhle  liegt.  Die  zuführenden 
Gefässe  kommen  namentlich  von  den  Kniekehldrüsen,  ausserdem 
von  den  Kruppen-  und  Hinterbackenmuskeln,  die  ausführenden  gehen  in  die 
Kreuzbein-  und  Lendendrüsen. 

e.  Die  Lymphdrüsen  der  oberen  Weichengresend  (Hungergruben). 
Sie  finden  sich  nur  bei  den  Wiederkäuern,  sind  sehr  klein,  meist  braun- 
rötlich gefärbt  und,  zuweilen  sehr  zahlreich,  unter  der  allgemeinen  Decke 
in  den  Hungergruben  gelagert.  Sie  haben  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der 
Struktur  der  Milz. 

f.  Einige  kleine  Lymphdrüsen  finden  sich  im  Verlaufe  der  vorderen 
Bauchdeckenarterie  und  unteren  Zwerchfellarterie.  Bei  älteren  Pferden  fehlen 
sie  meist. 

g.  Die  Schamdrüsen;  siehe  Lymphdrüsen  der  hinteren  Gliedmasse. 

B.  Viscerale  Lymphdrüsen. 

Alle  visceralen  Lymphdrüsen  nehmen  die  Lymphe  (Chylus)  der  zuge- 
hörigen Organe  auf  und  führen  unmittelbar  oder  mittelbar  in  den  Milch- 
brustgang. 

h.  Die  Lymhdrüsen  der  Leber  (gl.  hepatkae)  sind  zahlreich 
und  liegen  in  der  Leberpforte. 


IQQ  Lymphknoten  der  Bauch-  und  Beckenhöhle. 

i.  Die  Lymphdrüsen  der  Bauchspeicheldrüse  (gl.  pan- 
creaticae)  sind  zahlreich  den  Läppchen  des  Pankreas  eingestreut. 

k.  Die  Lymphdrüsen  der  Milz  {gl.  Unedles)  liegen  vereinzelt 
in  der  Milzrinne. 

1.  Die  Lymphdrüsen  der  Nieren  {gl.  renales)  liegen  zerstreut 
im  Nierenausschnitte. 

m.  Die  Lymphdrüsen  des  Magens  {gl.  gastricae)  liegen  ain 
konkaven  Bogen  und  sind  ebenfalls  zahlreich.  —  Bei  den  Wiederkäuern 
liegen  sie  ebenfalls  an  der  Anheftungsstelle  des  kleinen  Netzes  ^  am  Wanste 
in  den  beiden  Längsfurchen. 

n.  Die  Gekrösdrüsen  {gl.  mesentericae)  werden  nach  dem  zuge- 
hörigen Darme  benannt  und  liegen  zwischen  den  Blättern  des  Gekröses  ein- 
geschlossen.    (Bd.  I,  Fig.  35L) 

a.  Jene  des  Dünndarmes  liegen  am  Ursprünge  der  vorderen  Ge- 
kröswurzel  und  sind  sehr  zahlreich.  —  Bei  den  Wiederkäuern  liegen 
sie  in  der  Nähe  des  konkaven  Bogens  des  Darmes  und  sind  länglich. 
Eine  derselben  (Bd.  I,  Fig.  43,  7)  erreicht  eine  Länge  von  60  cm.  Kleinere 
finden  sich  an  verschiedenen  Stellen  des  Gekröses  eingestreut.  Beim 
Schweine  findet  sich  eine  Gruppe  kleiner,  rundlicher  Lymphdrüsen  an 
der  Gekröswurzel,  andere  längliche,  und  eine  sehr  lange  liegen  in  der 
Nähe  der  konkaven  Bögen  des  Dünndarmes,  wie  bei  den  Wiederkäuern. 
Eine  längere,  an  der  Hüftdarmarterie  liegende  Mesenterialdrüse  beim 
Fleischfresser  wird  besonders  als  Pankreas  Äsellii  bezeichnet. 

ß.  Die  Drüsen  des  Grimmdarmes  sind  äusserst  zahlreich.    Sie  liegen 

zwischen  den  Blättern  des  Mesocolon  in  den  Nischen  des  Quermuskels 

vom  Grimmdarm,  zum  Teile  liegen  sie  der  Darmwand  unmittelbar  auf. 

Tf.  Die  Drüsen  des  Blinddarmes  liegen  an  der  oberen  Wand  im 

Mesocöcum. 

d.  Die  Mastdarmdrüsen  liegen  zerstreut  im  Mastdarmgekröse. 
Zum  Teile  liegen  sie  unmittelbar  dem  Darme  an,  zum  Teil  ziehen  sie 
sich  bis  zur  hinteren  Gekröswurzel  in  die  Höhe. 
0.  Die  Afterdrüsen  {gl.  anales).    Es  sind  dies  zwei  Drüsenhaufen, 
welche  dicht  vor  dem  vorderen  Rande  des  willkürlichen  Schliessmuskels  des  Afters 
und  unmittelbar  über  der  seitlichen   Schweifvene,  in  den  seitlichen   After- 
gruben gelagert  sind.    Eine  dritte,   kleinere  mediane  Drüse   liegt  zwischen 
beiden  flügelformigen  Fortsetzungen  des  Afters  in  der  mittleren  Aftergrube. 
In  diese  Drüsen  führen  Lymphgefässe   vom   After,   dem   Schweife  und  der 
Damingegend.    Die  ausführenden  Gefässe  gehen   (von  den  seitlichen  Drüsen) 
in  die  Lendendrüsen,  von  der  medianen  in  die  Milchcysterne. 

Milchbrustgang  der  Wiederkäuer. 

\.  Rind.  Bei  ihm  sind  die  Wurzeln  des  Milchbrustganges  anders. 
Hier  bilden  die  Lymphgefässe  der  Darmscheibe  nach  und  nach  einen  grossen 
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Stamm,  der  die  grosse  Gekrösarterie  und  Vene  begleitet.  Er  geht  mit  dem 
letztgenannten  Gef ässe  unter  dem  Pancreas  hinweg  und  bekommt  hinter  der 
Leber  einen  grossen  Ast,  der  aus  den  Lymphgefässen  der  Mägen,  der  Leber 
und  der  Milz  entstanden  war.  (Der  letztgenannte  Ast  mündet  zuweilen  un- 
mittelbar in  die  Cysteme.)  Nun  teilt  sich  der  grosse  Stamm  10 — 12  cm  von 
der  Aorta  entfernt  in  zwei  Aste.  Der  eine  wendet  sich  nach  rückwärts  und 
empfängt  am  oberen  Bande  der  Aorta  den  gemeinschaftlichen  Stamm  der 
Lendengefässe.  Der  andere  geht  nach  vorwärts  bis  zum  ersten  Lenden- 
wirbel und  bildet  hier  einen  Bogen  um  die  rechten  Nierengefässe.  Vom 
vorderen  Ende  dieses  Bogens  entwickelt  sich  mit  schwacher  Anschwellung 
der  Milchbrustgang.  In  anderen  Fällen  führt  der  Magen-Leber-Milzast  un- 
mittelbar zur  Cy Sterne,  ebenso  hinter  demselben  der  Darmast,  nachdem  er 
einen  rückläufigen  Ast  abgegeben  hat,  der  mit  dem  Stamm  der  Lendengefässe 
anastomosiert.  —  Der  Stamm  der  Lendengefässe  verläuft  in  beiden  Fällen 
am  oberen  Eande  der  Aorta,  um  sich  in  die  Cysteme  zu  ergiessen,  nachdem 
er  sich  zuvor  mit  dem  vorderen  Aste  verbunden  hat. 

Der  eigentliche  Milchbrustgang  verläuft  beim  Rinde ,  wie 
beim  Pferde.  Er  liegt  jedoch  etwas  tiefer  über  der  Aorta  und  den  Wirbel- 
körpern (die  ungepaarte  Vene  fehlt  ja  dem  Rinde  meist  rechterseits)  und  ist 
fast  völlig  von  Fett  und  kleinen  Lymphdrüsen  bedeckt.  Er  mündet  ähnlich 
dem  Pferde  an  der  Vereinigungsstelle  der  linken  Jugularis  mit  der  vorderen 
Hohlvene. 

Abweichungen  kommen  beim  Rinde  häuüg  vor.  Am  seltensten 
ist  der  Kanal  in  seinem  ganzen  Verlaufe  einfach.  Öfters  teilt  er  sich  über 
dem  Herzen  in  zwei  Aste^  die  gemeinschaftlich  oder  getrennt  münden.  Im 
letzteren  Falle  ist  die  Mündung  im  Winkel,  den  die  Jugularis  und  zugehörige 
Achselvene  bilden  oder  am  Zusammenfluss  beider  Jugularvenen  u.  zw.  an 
deren  oberer  Wand.  —  Beide  Kanäle  können  sich  weiter  teilen,  so  dass 
3 — 4 fache  Teilung  vorhjinden  ist.  Hier  ist  öfters  die  Einmündung  eine  3- 
oder  4 fache.  Vor  der  Einmündung  finden  sich  öfters  Queranastomosen.  — 
Der  Kanal  ist  öfters,  wie  beim  Pferde,  dem  ganzen  Verlaufe  nach  doppelt 
(dies  ist  der  gewöhnliche  Fall)  und  mündet  jeder  Ast  gesondert,  beide  dicht 
neben  einander  an  der  Vereinigung  beider  Jugularvenen,  einer  rechts,  der 
andere  links,  in  nächster  Nähe  von  deren  Vereinigung  mit  der  Achselvene. 
—  Zuweilen  vereinigen  sich  die  ursprünglichen  doppelten  Aste  zu  einem, 
der  sich  nahe  seiner  Mündung  wieder  in  4  Äste  teilt,  die  einzeln,  zwei  rechts, 
zwei  links,  in  gewöhnlicher  Weise  endigen. 

2.  Schaf  und  Ziege.  Hier  sind  die  Verhältnisse  ähnlich  dem  Rinde. 
Die  Lymphgefässe  aus  den  Lendendrüsen  bilden  am  Beckeneingange  zwei 
Cxef  ässe,  vereinigen  sich  zu  einem  vierklappigen  Stamme  von  ca.  10  cm  Länge, 
der  unter  der  Aorta  verläuft  und  sich  in  die  Aorta  ergiesst.  —  Das  Haupt- 
lymphgefäss  der  Darmscheibe  teilt  sich  etwa  5 — 6  cm  vom  Ursprung  der 
vorderen  Gekrösarterie  in  6 — 8   parallel  verbundene  Äste,  die  sich  in  zwei 
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Bündel  teilen  und  in  die  Cysterne  ergiessen^  nachdem  sie  die  rechten  Nieren- 
gefässe  kranzartig  umfasst  haben  (Colin). 

Milchbrustgang  des  Schweines. 

Det  Milchbrustgang  ist  hier  gewöhnlich  seiner  ganzen  Ausdehnung 
nach  einfach.  Er  teilt  sich  öfters  3 — 4  cm  vor  seiner  Ausmtindung  in  2  Äst«, 
die  sich  in  eine  eiförmige  Ampulle  ergiessen.  Diese  letztere  mündet,  nachdem 
sie  die  Lymphgefässe  der  linken  Halshälfte  und  Kopf  sowie  der  linken  Glied- 
masse aufgenommen  hat,  am  Ende  der  linken  Jugularvene. 

Milchbrustgang  der  Fleischfresser. 

Hund.  Alle  Wurzeln  der  Cysterne  (Lenden-Darm-Magengeftlsse  etc.) 
münden  für  sich  in  die  eiförmige,  meist  gut  entwickelte  Milchcysterne.  Diese 
letztere  liegt  über  der  Aorta  in  der  Bauchhöhle  und  verlängert  sich  vor 
dem  rechten  Zwerchfellpfeiler  in  die  Brusthöhle.  Der  Verlauf  ist  ähnlich  dem 
Schwein.  Es  kommen  viele  Abweichungen  vor.  Er  mündet  entweder  wie 
beim  Pferde  am  Anfang  der  vorderen  Hohlvene,  dicht  hinter  der  Vereinigung 
beider  Jugularvenen ,  oder  im  Winkel  zwischen  linker  Jugularvene  und 
linker  Axillaris. 


Das  Nervensystem. 

■ 

Allgemeines. 

Auf  den  niedersten  Entwickelnngsstafen  im  Tierreiche  besitzen  alle  Zellen 
dieselbe  oder  ähnliche  Empfindlichkeit,  erst  später  kommt  es  znr  Ausbildung  be- 
sonderer Sinneszellen,  welche  mit  dem  Vermögen  aasgestattet  sind,  die  von  aussen 
kommenden  Reize  in  vollkommener  Weise  aufzunehmen  und  auf  andere  Zellen  zu 
übertragen.*) 

Die  einfachste  Anordnung  dieser  Art  besteht  in  einer  Epithelzelle,  welche  an 
der  Basis  einen  Fortsatz  in  die  Tiefe  sendet  und  durch  diesen  in  mittelbare  Be- 
rührnng  mit  einer  kontraktilen  Zelle  tritt  (Fig.  62).  Reize,  welche  diese  Sinnes- 
epithelzellQ  aufnimmt,  werden  in  eine  Bewegung  der  innervierten  kontraktilen 
Zelle  umgesetzt  nnd  was  hier  in  der  Einzahl  veranschaulicht  ist,  kann  auch  im  Viel- 
fachen stattfinden. 

Die  in  dem  Epithel  sitzende  Sinneszelle  können  ^ir  eine  motorische 
nennen,  weil  ihre  Reizung  unmittelbar  Bewegung  zur  Folge  hat.  Eine  weitere  Stufe 
der  Fortbildung  besteht  darin,  dass  motorische  Sinneszellen  in  die  Tiefe  versenkt 
werden  und  in  grösserer  Anzahl  zusammengelagert,  einen  Nervenknoten,  die  erste 
Anlage  eines  Zentralnervensystemes ,  bilden  können.  Um  aber  bei  der  tiefen  Lage 
die  Reize  der  Aussenwelt  empfangen  zu  können,  ist  für  die  motorischen  Sinneszellen 
eine  zweite  Sorte  von  Nerven-  bezw.  Sinneszellen  notwendig  geworden ,  die  sen- 
siblen Nervenzellen.  Auch  diese  sitzen  zuerst  im  Ektoderm  als  Sinnes- 
epithelien  (Fig.  63)  und  senden  einen  Nervenfaden  an  die  in  der  Tiefe  sitzende  mo- 
torische Nervenzelle.  Als  Erscheinung  weiterer  Ausbildung  tritt  jedoch  auch  hier 
die  Versenkung  in  die  Tiefe  ein,  so  dass  die  sensible  Nervenzelle  nun  ausser  dem, 
zur  motorischen  Nervenzelle  gehenden  Fortsatz,  auch  einen  peripheren,  zur  Ober- 
fläche ziehenden  besitzt,  der  entweder  nur  kurz  ist  oder  aber  eine  beträchtliche 
Länge  erreicht.  (Fig.  64.)  In  letzterem  Falle  nennen  wir  den,  zum  Zentralnerven- 
system ziehenden  Faden  die  zentrale,  den  znr  Oberfläche  ziehenden,  die  peri- 
phere Nervenfaser.  Ebenso  wie  die  motorischen  Sinneszellen  können  aber 
auch  die  sensiblen  den  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Oberfläche  verlieren ; 
dann  erhalten  sie  in  derselben  Weise,  wie  die  in  die  Tiefe  gerückten  motorischen 
Zellen  ihre  Reize  durch  ein  System  sekundärer,  mehr  oberflächlich  liegender  sen- 
sibler Zellen  zugeleitet.  So  wird  System  um  System  in  das  Innere  der  Gewebe  ver- 
lagert und  dadurch    entsteht    eine  immer  beträchtlicher  werdende  Zunahme  des  Zen- 


*)  Ich  stimme  in  Folgendem  zum  grossen  Teile  mit  Lenhossek  überein. 
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tralnervensysteines.  Selbstverständlich  bewahren  die  motorischen  and  sensiblen  Nerven- 
zellen den  Zusammenhang  mit  bestimmten  Körperteilen,  doch  treten  die  Sinneszellen- 
gruppen, oder  wie  man  sie  nennen  kann,  die  Nervenzentren  bei  den  höheren 
Tieren  in  so  mannigfache  anatomische  und  physiologische  Wechselbeziehung,  dass  die 
ursprünglichen  Verkettungen  nur  noch  zum  Teil  erkennbar  sind.  Einfacher  liegen 
die  Verhältnisse  noch  am  Rückenmark,  viel  verwickelter  sind  sie  am  Gehirn. 

Die  Ontogenese  zeigt  bei  den  Wirbeltieren  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit 
mit  dem  eben  besprochenen  phylogenetischen  Schema. 

Die  Anlage  des  Zentralnervensystemes  d.  h.  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes 
ist  auch  hier  ektodermal,   ebenso  wie    die    der    peripheren  Nerven.     Die  Zellen,    aus 


Fig.  64. 


Fig.  62. 


Fig.  63. 
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welchen  ersteres  hervorgeht,  lagern  sich  hier  zu  einer  Platte  zusammen,  die  sich 
bald  als  Medullarrohr  in  die  Tiefe  senkt.  (Fig.  66  me.)  Von  hier  aus  senden  sie 
Fasern  in  den  Körper  hinaus  zu  den  Muskeln  und  Drüsen,  (Fig.  67  mo)  oder  aber 
bilden  sie  durch  ebensolche  Fasern,  die  jedoch  innerhalb  des  Zentralnervensystemes 
bleiben,  Verbindungswege  zwischen  den  einzelnen  Nervenzentren:  in  einander  ver- 
kettete Projektionssysteme. 

Die  Anlage  der  peripheren  Nerven  ist  ebenfalls  mit  wenigen  Ausnahmen  auf 
eine  bestimmte  Gegend  beschränkt.  Diese  Ausnahmen  sind  jene  Sinneszellen,  welche 
im  Epithel  verbleiben,  z.  B.  die  Rieclizellen.  Die  übrigen  aber  entsprechen  sämtlich 
den  Ausläufern  von  in  die  Tiefe  gerückten  sensiblen  Zellen,  Die  Anlagen  dieser 
sensiblen  Nervenzellen  sind  ursprünglich  am  Übergange  des  Medullarfurchenepitheles 
in  das  gewöhnliche  Ektoderm  gelagert  und  bilden  hier  aie  am  Medullarrohr  entlang 
laufende  Ganglicnleiste.  (Fig.  65  gangl.)  Mit  der  Versenkung  in  die  Tiefe  (Fig.  66) 
tritt  an  dieser  Leiste  eine  Segmentierung  ein,  wodurch  die  Spinalganglicn  entstehen. 

Von  den  Zellei\  dieser  Ganglien  aus  (Fig.  67  gangl.),  wuchern  nun  zentripetale 
Nervenfasern    zum  Gehirn    und    Rückenmark,    zentrifugale    dagegen    zur    Oberfläche 
(Fig.  68)     Die    zentripetalen  Fasern    treten    an    motorische    oder  sensible  Zellen  des 
Zentralnervensystemes.     Die    zentrifugalen    dagegen    enden  entweder    frei  im  Epithel 
oder  mit  bestimmten  Nervenendorganen,     (s.  Bd.  I,  S.  42.) 
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Das  Bückenmark. 

EiitwickeliiiiKageschichtlichea.  An  den  Epitheüen  der  HedalUrrinno 
treten  bald  nach  dem  TerBcUusse  Verauderongen  ein,  welche  dieselben  za  Nerven- 
zeUen  geaUlten.  Die  an  die  Licbtnng  des  Rohres  grenaende  ZaUsehicbt,  d.  b,  dia 
orsprüngliehe  OberfläohenBChiclit  der  Rinne,  weist  im  Gegensatz  zn  den  tieferen,  an 
das  Mesoderm  grenzenden  Lagen,  reicUicbe  Zellvermehrong  auf  und  wird  daher  aU 
Keimsobicht  bezeichnet.     In  ihr  entstehen  Keimzellen,  welche  bald  einen  Nerven- 

Fig.  ee. 
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fortsatz  aussende n  and  nun  Neuroblasten  genannt  werden.  Diese  bleiben  nicht 
in  der  Keimacbicht  liegen,  sondern  wandern  mehr  gegen  die  Aussenflätbe  den  Medullär- 
robres.  wohin  ihnen  stets  neue  Zellen  von  der  KeJmseliJcht  ans  nai.-h geschoben  werden. 
Schon  sehr  früh  zeigen  sich  an  ihnen  die  Protaplasmafoi-tsätze;  znerst  ist  nar 
ein  solcher,  dorn  Nerven fortsatz  gerade  gegenäber,  vorhanden,  bald  aber  gesellen  sieb 
neue  liinzD.  Die  ganze  Xeu  roh  lasten  Wanderung  cnts|iricht  somit  offenbar  dem  in  die 
Tiefe  Gesenttwerden  der  epithelialen  Sinneszellen,  wie  dasselbe  oben  beschrieben  wordo. 
Aber  nicht  alle  Zellen  des  Medullarrobres  werden  zu  Neuroblasten.  Ein  Teil  derselben 
bildet  als  Spongioblasten  daa  GerSatwcrh  des  Kücken markos  und  ihre  Anordnung 
ermöglicht  eine  Einteilung  des  embrj'onalen  Rückenmarkes  auf  Querschnitten  in  3  Zonen: 
1.  Die  Schicht,  in  welcher  die  Keimzellen  liegen,  wird  wegen  der  slinlenartigen 
Anordnung  der  Spongioblastenteiber  al^  Säulenscbicht  bezeichnet.  2.  Auf  diese  folgt 
eine  ziemlich  dicke  Lage,  in  welcher  sich  die  Kerne  der  Spongioblasten  vorlinden  und 
die  vonHis  deswegen  alsKernzone  bezeichnet  wird.  Zwischen  den  Spongioblasten 
Anden   sich    hier   massenhafte   Neuroblasten.     3.  In    der    äossersten    Schicht    endlich 
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liegen  keine  Nenroblasten  mehr,  die  SpongiobUsten  bilden  hier  vielmehr  ein  Eiertiches 

Netzwerk,  wolches  nar  noch  für  die  Kearoblastenfasern  durchgängig  ist,  den  Ran d- 
Achleier.  Dnrch  ihn  treten  die  Nervenfasern  teilweise  ala  Nervenwnrüeln  ans  dem 
Rückenmark  ana,  oder  sie  wachsen  innerhalb  dee  Randschleiers  nach  einer  anderen 
Oegend  des  Medallarrobres  bezw.  Gehirnes  and  bilden  dann  intrameduUare  Bahnen. 
Die,  van  aussen  hereinwachsenden,  sensiblen  Nerven  benutzen  aber  den  Bandscbleier 
als  Bahn,  am  in  ihm  zu  ihrem  Bestimmungsort  zu  gelangen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Nearoblasten  ist  die  Vermehrang  der  Spongioblasten  eine 
sehr  spärliche,  doch  feblt  sie  nicht  ganz;  man  flndet  vielmehr  in  allen  3  Zonen  ver- 
«inzelnte  Kernteilttngsbilder. 

Mit  der  Zunahme  der  Nenroblasten  und  der,  von  ihnen  ausgesendeten  Nerven- 
fasern tritt  eine,  bald  für  das  blosse  Auge  kenntlich  werdende  Sonderung  der  RÜcken- 
marksiuosse  ein,  weiche  namentlich  deutlich  wird,  wenn  die  Nervenfasern  ihre  Mark- 
scheiden erhalten  haben,  weil  jetzt  die  Mervenfaserschicht,  d.  h.  die  ursprüni^Iicbe 
Randachleierzone  sich  scharf  durch  ihre  weiaae  Farbe  von  der  grauen  Neurobl asten-, 
bezw.  Nervenzelle nmasse  abhebt.  Die  Fasermasae  selbat  sondert  sich  aber  immer 
achärfer  in  dräi  paarige  Stränge,  (Kig.  73,  Seite  176)  die  ventralen,  dorsalen 
and  Sei tens trttnge,  indem  die  Nerven zetienaiasse  auf  dem  Queraclinitt  mehr  oder 

Fig.  69. 
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weniger  die  Form  eines  H  annimmt,  an  welchem  man  dio  ventralen  oder  Vorder- 
hörner  nnd  die  dorsalen  oder  Hintcrhürner  unterscheidet.  In  dem  qaeren 
Yerbindangabalken  zwischen  den  beiderseitigen  Uämern  liegt  aber  der  am  fertigen 
Rückenmark  aafs  äDsserste  eingeengte  Cent ralkanal,  dio  araprUngliche  Lichtung 
des  Ucdullarrohre.s. 

Die  Nervenwurzeln  dea  Rückenmarkes  stehen  zn  den  Härnern  des  H  in  festen 
Beziehungen.  Dicventrolen  oder  motorischen  Wurzeln  verlassen  das  Röcke  n- 
marh  indem  sie  von  den  Spitzen  der  ventralen  Homer  ans  die  weisse  Masse  durchsetzen. 
Sie  sind  aas  Neurablasten  des  Medallarrobres  herausgewnchert.  Die  dorsalen 
oder  sensiblen  Wnrzeln  hingegen  sind  von  den  Spinalganglien  aua  in  die 
doraalcn  oder  Hinterhörner  hineingewuchert.  Hiezn  kommen  am  Halsteile  dea 
Räckonmarkea  noch  die,  ebenfalls  motorischen  Seitenwurzeln,  welchen  die  Seiten- 
hürner  entsprechen. 

Von  dem,  das  Rückenmark  nmscheidenden  Mesoderm  werden  endlich  noch 
Hüllen  geliefert,  die  sog.  Rllckenmarkshäute,  welche  gemeinsam  mit  den  Hirnhüaten 
besprochen  werden  sollen. 


Cbü  Inilnervensysteni. 


Bau  dea  Rückenmarkee. 


Das  Eückenmark  ist  im  ausgebildeten  ZnstaDde  ein  kräftiger,  weisser 
Strang,  welcher  dem  Rückgratskanale  locker  eingelagert  ist  nnd  in  dessen 
Mitte  der  sehr  enge  OentralkaD&l  verlauft.  Am  Kopfe  geht  das  Rückenmark 
ohne  scharfe  Grenze  in  das  verlängerte  Mark  über,   (Fig.  70)  schweifwart» 


c  Hsluiericn.  nerven  rea,    c' Schaeiragron   (aog. 

ito.    (Lejh.) 

bilden  die  dort  abgehenden  hintersten  NervenstAmme  den  sog,  Pferde- 
achweif  (cauda  equina)  (Fig.  72).  Das  eigentliche,  im  Erenzbeinkanale 
gelegene  Ende  aber  länft  In  den  Endfaden  (filum  terminale)  ans.  Ast 
Halse  nnd  Rücken  ist  der  Querschnitt  des  Rückenmarkes  fast  rund;  am 
Übergange  der  Halsportion  in  die  Rippenportion  und  ebenso  in  der  Lenden- 
gegend schwillt  es  spindelförmig  an  nnd  ist  von  oben  nnd  unten  flachgedrückt 
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Diese  beiden  Verdickungen^  die  Hais-  und  die  LendenanBchwellunff  (intH' 
mescentia  cetvicalis  et  lumhalis)  haben  ihren  Grund  darin,  dass  hier  die  sehr 
kräftigen  Nerven  der  Gliedmassen  abgehen ,  bezw.  hereinkommen  und  dem- 
entsprechend sowohl  die  Faser-  als  die  Ganglienzellenmasse  vermehrt  ist. 

Der  Dorsalfläche  des  Rückenmarkes  entlang  läuft  die  dorsale  IiänfiTSfürohe 
{fissura  mediana  dorsalis)  der  Ventralfläche  entlang  die  ventrale  Läoffsfürohe 
^fissura  mediana  ventralis)  oder  kurzweg  Dorsal-  und  Ventralfurche.  Aber  nur  die 
ventrale  Längsfurche  geht  tief  zwischen  die  beiden  Rückenmarkshälften,  die  dorsale 
ist  völlig  von  der,  das  Rückenmark  umhüllenden  Pia  maUr  erfüllt  und  tritt  nur  als 
:flache,  oberflächliche  Rinne  in  Erscheinung.  Eine,  dem  Eintritte  der  dorsalen  Nerven- 
wurzeln entlang  ziehende  Rinne  wird  endlich  als  dorsale  Seitenrinne  (fiasura 
dorsalis  lateralis)  bezeichnet. 

Auf  dem  Querschnitte  zeigt  das  Eückenmark  die  in  Form  eines  H  an- 
geordnete, centrale  graue  Masse  und  die,  darum  gelegene  weisse  Substanz. 
Letzere  ist  durch  die  Homer  des  H  jederseits  in  drei  Stränge  zerlegt  Es 
«ind  dies  die  dorsalen,  ventralen  und  Seitenstränge. 

Die  dorsalen  oder  Hinterstränffe  liegen  zu  beiden  Seiten  der  Dorsal- 
furche und  sind  nochmals  in  zwei  undeutlich  getrennte  Stränge  geteilt, 
nämlich  die  zarten  und  die  Keilstränge. 

1.  Die  zarten  Strände'")  liegen  unmittelbar  an  der  Medianfurche.  Sie  be- 
ginnen schwach  im  Lendenmarke,  nehmen  kopfwärts,  namentlich  am  Halsmarke  an 
Stärke  zu  und  erreichen  im  verlängerten  Marke,  seitlich  von  der  Rautengrube 
ihr  Ende. 

2.  Die  Keilstränge**)  liegen  lateral  von  den  vorigen  und  sind  stärker  als 
sie.  Beim  Pferde  sind  sie  nur  undeutlich  von  ihnen  getrennt,  während  sie  bei  den 
Wiederkäaern  gut  abgegrenzt  sind.  Im  Lendenmarke,  wo  sie  den  ganzen  Hinterstrang 
darstellen,  beginnend,  reichen  sie  bis  znm  verlängerten  Marke  und  enden  seitlich 
von  der  Rautengrube. 

b.  die  ventralen  oder  Vorderstränge  liegen  rechts  und  links  von  deV 
Ventralfurche ;  im  Halsmarke  finden  sich  in  ihnen  zwei  Hauptfaserzüge,  welche 
für  das  blosse  Auge  nicht  getrennt  erscheinen:  die  Pyramiden- Ventral- 
strangbahn und  das  Ventralstranggrundbündel.***) 

1.  Die  Pyramiden-Ventralstrangbahn  fehlt  mit  Ausnahme  der  Fleisch- 
fresser,  bei  welchen  Frank  eine  solche  angiebt,   während  sie  andere  nicht  fanden. 

2.  Als  Ventralst rang-Grundbündel  bezeichnet  man  Fasern  der  Vorder- 
ütränge,  welche  sich  neben  der  Pyramidenvorderstrangbahn  vorfinden. 

c.  Die  Seitensträncre  liegen  im  dem  dreieckigen  Baum  zwischen  den 
dorsalen  und  ventralen  Hörnern  des  H;  von  den  Dorsalsträngen  werden  sie 
•durch  die  dorsalen,  von  den  Ventralsträngen  durch  die  ventralen  Nervenwurzeln 
getrennt.  In  ihnen  verlaufen  jederseits  dreierlei  Hauptfaserzüge :  die  direkte 


*)  Gpirsche  Stränge. 

**)  Grundbündel  der  Hinterstränge,  Flechsig.     Bnrdach'sche  Stränge. 
***)  Frank  unterschied  eine  gekreuzte  und  ungekreuzte  Pyramiden-Yorderstrang- 
bahn.     Nur   letztere  kann   auf  diesen  Namen  Anspruch   machen,    da  jene   aus   der 
Pyramiden-Seitenstrangbahn  hervorgeht. 
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Kleinhirn-Seitenstrangbahn,   die   Pyramiden-Seitenstrangbahn 
und  das  Seitenstrang-Grnndbündel.    Auch  zwischen  diesen  Bahnen  ist 

eine  grobanatomische  Trennung  nicht  möglich. 

1.  Die  direkteKleinhirn-Seitenstrangbahn  liegt  lateral  etwas  dorsal 
and  oberflächlich.  Sie  beginnt  an  der  Lendenanschwellang  und  lässt  sich  bis  zum 
Elelnhim  verfolgen,  in  welches  sie  mit  dem  strickförmigen  Körper  eintritt.  Beim 
jungen  Kätzchen  kann  man  nach  Entfernung  der  Pia  diesen  Zug  mit  blossem  Auge 
sehen. 

2.  Die  Py ramiden-Seitenstrangbahn  liegt  medial  von  der  vorigen  im 
Seitenstrange  f  ist  ebenfalls  im  Lendenmarke  am  schwächsten  und  nimmt  kopfwärts 
an  Umfang  zu.  Der  eigentliche  Anfang  dieser  Bahn  ist  ebenso,  wie  jener  der  Pyra- 
miden-Ventralstrangbahn  in  der  Grosshirnrinde  zu  suchen;  ihre  Fasern  vermitteln  den 


Fig.  73. 


vV 


Spisalganglion. 
Zona  Urmlnält». 


Suhtt.  gal.  Bolandi. 
Kleinhimseitenstrangbabn. 

Pyramiden-Seitenstrangbabn. 


Seitenborn. 
Faae.  antero  laUralia. 


Zona  9pongio»a, 
Funie,  graeil. 

Funie.  cuneat. 

Doraalbom. 
Clarke'scbe  Säule. 


Ventralborn. 


Pyramiden- Ventralstrangbabn. 


nstra 

rund 

finde! 

4S  »^ 

9W^ 
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Scbema  eines  Rfickenmarkqnerecbnittes  (nach  Edinger). 


Zusammenhang  zwischen  letzterer  und  den  motorischen  Centren  des  Rückenmarkes; 
daher  erklärt  es  sich,  dass  sie  dort,  wo  besonders  starke  motorische  Nerven  abgehen, 
also  an  der  Hals-  und  Lendenanschwellang,  vom  Kopfe  her  gerechnet,  eine  besonders 
starke  Einbusse  an  Umfang  erfährt. 

Im  verlängerten  Marke  tritt  die  Pyramiden-Seitenstrangbahn  mit  der  Pyramiden- 
Yentralstrangbahn  als  Pyramide  zu  Tage. 

8.  Als  Seit enst ran g-Grundbündel  bezeichnet  man  den,  ventral  von  den 
vorigen  Bahnen  gelegenen  Teil  der  Seitenstränge.  Die  dflnne  Faserlage  zwischen  der 
Pyramiden-Seitenstrangbahn  und  der  grauen  Substanz  fährt  den  Namen  Grenzschicht. 

Die  Dorsalstränge  beider  Seiten  stehen  unter  sich  nicht  in  Znsammen- 
hang, zwischen  den  beiden  Yentralsträngen  hingegen  findet  sich  in  der  Tiefe 
der  Yentralforche  eine  Brücke^  die  ventrale  oder  weisse  Commissur; 
deren  Farbe  von  hier  sich  kreuzenden,  markhaltigen  Nervenfasern  der  Ventral- 
stränge herrührt. 


17()  Die  graae  Haasa  des  Rückenmarkes. 

Die  sraue  Masee  des  RflckenmarkeB  stellt  körperlich  gedacht  eine 
vierseitige  kanellierte  Säule  dar,  indem  die  anf  dem  Querschnitt  als  Hörner 
erscheinenden  Teile  in  Wahrheit  Leisten  sind,  deren  Gestalt  jedoch  aehr  ver- 
schieden ist.  Kräftig  entwickelt  sind  sie  an  den  Anschwellungen  des  Riicken- 
luarkes,  zierlich  and  schlank  an  den  dünneren  Teilen.  An  der  Spitze  der 
Hörner,  d.  h.  auf  der  Kante  der  Leisten  treten  die  Nerveuwnrzeln  ein  bezw, 
ans.  Die  A'erbindnngsbrücke  der  beiderseitigen  Hälften  der  granen  Masse 
wird  alsgraoe  Commissur  bezeichnet  und  kann  man  eine  dorsale  nnd 
ventrale  graue  Commissur  unterscheiden,  welche  durch  den  Centralkanal  von 
einander  getrennt  sind. 

Die  Hörner  werden  als  dorsale,  ventrale  nnd  SeitenhÖmer  bezeichnet. 

1.  Die  doraalea  oder  Hlnterhömer  (cojtiua  äwsaliä)  besser  {columnae 
dorsales)  sind   schlank  und  laufen  gegen   den  Eintritt  der  dorsalen  Xerven- 


wurzeln  ziemlich  spitz  zu,  dabei  durchbrechen  sie  die  weisse  Fasennasse 
fast  vollständig.  Die  kappenfSrmig  ihnen  aufliegende,  meist  mit  blossem  Auge 
deutlich  erkennbare  Masse  wird  als  Substantia  gelatinosa  Bolandi  bezeichnet. 

Noch  weiter  gegen  die  Hornspitze,  zu  liegt  die  Zona  spongiosa  and  aber 
diese  weg  noch  die  Zona  ferminalis.  Die,  medial  an  der  Basis  der  Dorsal- 
hörner  liegende  Ganglienzellengmppe  bezeichnet  man  als  Clarkesche  Säule. 

Durch  die  Dorsalhörner  werden  die  Doraalstränge  von  den  Seiten- 
strängen  getrennt. 

Die  ventralen  oder  Vorderbönier  sind  viel  kräftiger  als  die  Dorsal- 
hörner, auf  dem  Querschnitte  kolbig  verdickt  und  ventral  noch  von  viel  weisser 
Fasermasse  bedeckt.    Aus   ihrer  ventralen,  abgerundeten  Kante   entspringen 
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die  ventralen  Nerven worzeln.  Htfmer  tind  Wurzeln  miteinander  trennen  die 
Vorderstränge  von  den  SeitenstrUngen,  aber  nnr  in  nnYoUkommeuer  Weise. 

Die  Seltenhönier  Bind  am  deatllchsten  im  nasalen  Teil  des  Bmstmarkes 
nnd  am  Halsmarke  ansgepra^;  an  letzterem  jedoch  verschmelzen  sie  mehr 
oder  wen^r  mit  den  Ventralhömem.  Sie  zweigen  sich  jederseite  als  niedrif;e 
Leiste  in  dem  Winkel  zwischen  Dorsal-  und  Ventralhorn  ab,  gehören  aber 
im  Omnde  genommen  zu  den  letztgenannten.  An  den  fibrfgen  Teilen  des 
Rttckenmarkes  sind  sie  nur  undeutlich. 

Die  Prooeeaus  retloularee  (I/enhossek)  sind  netzartig  mit  einander 
verbundene  Züge  grauer  Substanz,  die  sich  lateral  am  Halse  des  Dorsal- 
homes  loslösen  und  Nerven faeerbnndel  der  Pyramiden-Seitenstrai^bahn  um- 
scbliessen.    Gegen   den  Kopf  zu   werden   diese  IVocessus   reticulares  immer 

Fig.  JK. 


Qacrschnilt  durch  da>  Hnltniark. 
■  Ventnlhorn,   t' proem  rnicul-Ht .   bDomalhorn,    c  Kern  der  Kai)» 
Stringa,  1  Vcntralatniag,  1'  rcntrsle  Committnr,  t  S«it«na[r«ng,  S  Ke 

zahlreicher,  während  sie  sich  schweifwärts  allmählich  verlieren.  Im  verlftngerten 
Marke  tritt  an  ihre  Stelle  allmählich  eine  Losljisung  des  Kantenteiles  der 
Dorsalhtirner  (s.  verl.  Mark). 

Die  Nervenwurzeln  des  Bückenmarkes  sind  segmental  angeordnet; 
ihre  Stärke  ist  am  grSssten  an  den  beiden  Anschwellungen,  d.  h.  dort  wo  die 
Nerven  der  Gliedmassen  aus  ihnen  hervorgehen. 

Die  Doraalwurzeln  treten  von  den  Spinalganglien  aus  in  das  Riickeu- 
mark  ein  und  gelangen  zur  Spitze  der  Dorsalhörner,  in  welche  sie  eindringen. 
An  der  Eintrittstelle  ins  Kückenmark  findet  sich  eine  leichte  Vertiefung,  wo- 
durch dem  ganzen  Strang  entlang  eine  schwache  Binne,  die  dorsale  Selten- 
fiu-ob«  gebildet  wird.  Distal  vom  Spinalganglion  vereinigen  sich  die  Dorsal- 
wnrzeln  mit  den  ventralen  znm  gemeinsamen,  gemischten  Nervenstamm. 

Die  Ventralwurzeln  treten  an  der  Kante  der  Ventralhörner  aus.  Auf 
Querschnitten  durch  das  Kückenmark  bilden  ihre  Fasern  nicht  dichlgeschlossene 
Sfindel,  wie  die  Fasern  der  Dorsalwnrzeln ;  sie  laufen  vielmehr  stark  zerkläftet 
durch  die  weisse  Hasse,  um  sich  nach  dem  Austritte  zu  grösseren  Bttudeln 
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Histoli^ie  des  Eückenmarkea 


Beide  Wurzelarten  entepriogen  nicht  in  derselben  Höhe  des  Eücken- 
markea;  es  sammeln  sich  vielmehr  eine  Anzahl  von  Bündeln  fächerförmig 
von  nasalen  und  candalen  UrsprnngBtellen  znsammenlanfend  zu  einem  gemein- 
samen Stamme. 

Die  SpinaleaneUeD  sind  den  Dorßalwnrzeln  eingelagert  nnd  bilden 
die  Kerne  der  sensiblen  Kei'ven,  Sie  liegen  in  der  Gegend  der  Zwischen- 
wirbellSeher  nnd  sind  an  den  Anschwellnngen  des  Kttckenmarkes  am  grössten. 


Histolo^e  des  BückenmarkeB. 


it  zusammengesotzt  ans  den  Kerven- 
jnfaaern,  der  aus  den  Spongi abiasten 

Fig,  76. 


AllsSHieiTieB:  Die  Rückenmark 9111 
Zellen  mit  iliren  Frotaplaämaforts ätzen,   der 
entstandenen  Stiitzmasae    oder  Nenroglia,    sowie 
aus  meaodermalem  Gewebe,  bestehend  in  Binde- 
gewebe and  Blutgefässen. 

Die  Nervenzellen  sind  multipolar,  ihre 
Protoplasmafortsatzenden  vielfach  verzweigt,  wo- 
durch ein  dichter  Filz  gebildet  wird.  Die  Proto- 
]ilasmafaseTfortsätze  der  Ganglienzellen  verbinden 
sick  niemals  mit  einander.  Der  Kervenfortaatz 
kann  ähnlich  den  Protoplaamatortsätzen  sieh  in 
feinate  Fäserchen  auflösen,  oder,  obwohl  er  ein- 
zelne Fäaeroben  abgiobt,  zu  einer  langen  Nerven- 
faser werden.    (Golgi.)  , 

Die  Nervenfasern  der  Stränge  stammen 
teils  von  den  eintretenden,  sensiblen  Wurzelfaaem 
ab,  indem  zwar  stets  ein  feiner  Zweig  derselben, 
die  sog,  CoIIaterate,  unmittelbar  an  der  Ein- 
trittsstelle in  die  graue  S abstanz  eindringt, 
wogegen  ein  nasal  und  ein  eaudal  verlaufender 
Schenkel  in  den  Doraals  trän  gen  weiterläuft  und 
dabei  CoUateralen  in  andere  Teile  der  grauen  Masse  senden  kann.     (Fig.  76,  a,  b,  c.) 

Ein  anderer  Teil  der  Strangfasern  stammt  von  Nervenzellen  der  grauen  Hasae, 
und  läuft  meist  gehirnwärts.  Eine  sebr  beträchtliche  Menge  endlich  kommt  aus  dem 
Gehirn  und  erreicht  ihr  Ende  im  Rückenmark,  Beide  Faaerarten  bilden  Bahnen,  die 
nach  der  BJcbtong,  in  welcher  die  Fasern  verlaufen,  anfateigende  oder  absteigende 
genannt  werden.  Dabei  denkt  man  sich  immer  die  Nervenzelle,  welcher  die  Faser 
entstammt  als  Ausgangspunkt,  Auch  diese  Strangfasern  senden  CoUateralen  in  die 
graue  Masse,  welche  dort  sich  fein  verteilen  und  mit  ihren  Zweigen  an  Nervenzellen 
oder  deren  Protoplasmafortsätze  herantreten,  niemals  aber  mit  ihnen  verschmelzen. 
Die  Berührnng  zwischen  Norvenfaserende  und  nicht  zo  ihnen  gehörigen  Nervenzellen 
ist  nnr  eine  mittelbare;  ein  zusammenhängendes  Netz  von  Faser  Verzweigungen 
nnd  Protoplasmafortsätzen  besteht  also  nirgends,  sondern  nur  ein  innig  sich  darch- 
flechtender  Filz,     (Fig.  77.) 

Einzelheiten:  Die  Nervenzellen  des  Rückenmarkea  zerfallen  in:  motorische 
Zeilen,  in  Zellen  der  Stränge  und  in  Zellen,  deren  nervüser  Fortsatz  nicht  aus  der 
grauen  Substanz  herausgeht  sondern  sich  in  derselben  fein  verästelt. 


nnd  daren  Endrarlilel- 


Die  aenaiblen  Wnrzel&sern. 
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».  Die  motorischen  Zellen  {Fig.  77,  HI  f  o.  IV.  b)  geben  den  Fasern 
der  Tentr&len  Nervenwarzeln  üraprong,  zeicbnen  sich  dorcli  bedentende  OrSese  ans 
nnd  liegen  zerstrent  im  Ventralbome  der  grooeu  Hasse. 

b.  Die  Zellen  der  StrSnge  entsenden  Fasern  in  die  Ventral-  und  Seitan- 
etiänge  and  finden  sich  in  allen  Teilen  der  grauen  Substanz.     (Fig.  77,  II,  d.) 

Zellen,  welche  Fasern  in  die  Dojsalstränge  abgeben,  konnte  v.  Eölliker  ent- 
gegen den  Beobachtangen  von  Ramon  y  Cayal  nicht  finden. 


Fig.  77. 


«na  du  Verhalten!  von  NerrtnieUen,  Nenenfaifm  nnd  ihren  Collateralcn  im  Rflckenmarke. 

(Siebe  Tnt) 
Fig.  ).    ■  SpiDalgsnglienzelle,  b  nuolar,  b'  candaler  Teil  der  leniiblen  Wurzelfuem,  c  Coli»- 
Je,  d  motOHBche  Nertenzellen,  e  motoriiche  Wanelfaser. 

Fig.  11.  B  Spinal gangliemelle,  b  Wnrieiraser  im  Sonalg tränke,  c  Collaterale.  d  Donalhonielle, 
eitenstrangfaeer,  t  Collaterale  dereelben.  g  motoHni^be  NervenzeU«,  h  motorieche  Warselfaier, 
Fig.  in.  B  SplnalgaDglienielle,  b  seniible  Warielfiuer  im  Dorwletrange,  c  ColtaUrale,  d  Domal- 
horniellen,  welche    ihre  Nerventortsätze   in    die  Venlralstränge    e  nnif  Seitenslringe    e'  senden, 


1  Venlralhoi 
Wn^if«! 


Zeilen,  ; 


mgbaha,  e  Collateralei 


,    Fyr 


teruen  der  Seitenetraogbahu ,  f  m 
lelfaaem.    (Nach  A.  c.  Kölliker.) 


nldenkreaznag, 
jriaohfl  Neiven- 


Q  Dorealhorn.     Sie  sind  im  Gegensatze  zn  den  motorischen 


c.  Die  Zellei 
bleibt,  finden  sich 
Zellen  sehr  klein. 

Die  Benalblen  Wurzelfasem  (Fig.  77, 1,  a,  b,  c)  teilen  sich,  wie  oben  schon 
erwfihnt,  nach  ihrem  Eintritt  in  das  Rdckenmarh  in  einen  nasal  and  einen  caadal  ver- 
laofenden  Schenkel;  dieae  Longitndinalfasem  verlanfen  znm  Teil  anf  grosse  Strecken, 
(4—6  cm]  zniQ  Teil  biegen  sie  aber  aucb  in  die  grane  Substanz  ein  nnd  enden  in  ihr 
mit  feinen  Verästelungen.  Dass  dorsale  Warzelfasern  mit  Nervenzellen  der  grauen 
Rttckenmarksmasse  sich  verbinden,  wnrde  bisher  bei  Sängern  nicht  beobachtet,  die 
Spinalganglien,  oder  im  peripheren  Epithel  sitzenden  Sinneazellen  sind  als  ihre 
Centren  anznsehen.     (Fig.  77,  III,  a.) 

Die,  von  den  longitndinalen ,  sensiblen  Strangfasern  abgehenden  CoUateralen 
verästeln  sich  nach  ihrem  Eintritt  in  die  graue  Hassse  in  allen  Gegenden  derselben. 
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Am  zahlreichsten  sind  diese  Endignngen  in  der  ventralen  Grenzgegend  der  Substantia 
gdatino8a  und  in  den  Clarcke'schen  Säolen.  Viele  Collateralen  ziehen  aber  aach  bis 
in  den  ventralen  Teil  der  Ventralhömer,  hänfig  zu  dichten  Bündeln  zosamengelagert. 

Die  Fasern  der  Ventral-  und  Seitenstränsre,  welche  von  den  Yentral- 
nnd  Seitenstrangzellen  abstammen,  geben  Seitenästchen,  die  Ventral-  nnd  Seite n- 
strangcollateralen  ab,  welche  namentUeh  in  das  Ventralhorn  nnd  den  ventralen 
Teil  des  Dorsalhornes  eintreten  nnd  hier  in  gleicher  Weise,  wie  die  Collateralen  der 
sensiblen  Nervenwurzeln  frei  enden.     (Fig.  77,  IV,  a  und  V.) 

Auch  viele  der  Längsfasem  selbst  biegen  in  die  graue  Masse  ein  nnd  enden 
frei  in  derselben. 

Alle  Collateralen  der  Strangfasern,  alle  Seitenästchen  von  nervösen  Zellenfort- 
sätzen, und  die  Endigungen  der,  in  die  graue  Masse  einbiegenden  Wurzel-  und  Strang- 
fasem  enden  in  der  gleichen  Weise.  „Dieselben  geben  unter  spitzen  oder  rechten 
Winkeln  eine  grössere  oder  geringere  Zahl  von  Ästen  ab  und  erzeugen  schliesslich 
feine  Endbäumchen,  welche  die  Nervenzellen  nmspinnen,  ohne  sich  mit  denselben  zu 
verbinden,  oder  unter  einander  Anastomosen  zu  bilden.'^ 

„Die  gröberen  Collateralen  verlaufen  vorwiegend  in  den  Querschnittsebenen  des 
Markes  oder  in  schwach  schief  aufsteigenden  Ebenen,  während  die  feineren  und  feinsten 
Enden  erst  schief  nnd  longitudinal  gerichtet  sind.  Letzteres  kommt  auch  bei  gröberen 
Collateralen  vor  und  bilden  dieselben  manchmal  selbst  kleine  Längsbündel.''  (v.  Kölliker.) 

Die  Oommissura  ventralis  (weisse  Commissur)  besteht: 

1.  Aus  nervösen  Fortsätzen  "won  Zellen  der  grauen  Masse,  welche  sich  in  der  Com- 
missur kreuzen  und  als  Längsfasern  der  Ventralstränge  weiterlaufen.     (Fig.  77,  III,  e.) 

2.  Aus  sich  kreuzenden  Collateralen  der  Ventral-  und  Seitenstränge.  (Fig.  77,  V,  d.) 

3.  Aus  sich  kreuzenden  Protoplasmafortsätzen  eines  Teiles  der  medial  gelegenen 
Zellen  der  Ventralhömer. 

Die  OoDimissura  dorsalis  ist  gebildet: 

1.  Von  sich  kreuzenden  Collateralen  der  sensiblen  Wurzelfasern. 

2.  Sind  möglicherweise  auch  Kreuzungen  von  Collateralen  des  hinteren  Teiles 
der  Seitenstränge  darin  enthalten  und  nach  den  Angaben  von  Ramon  y  Cayal 
auch  Kreuzungen  von  nervösen  Fortsätzen  der  Zellen  seitlich  vom  Centralkanale  nnd 
der  Substantia  gdatinosa.  Letztere  Befunde  erschien  v.  Kölliker  zweifelhaft, 
ebenso  die  Kreuzung  von  Protoplasmafortsätzen  der  Dorsalhornzellen. 

Die  Zellen  der  Neurogrlia,  d.  h.  der  Stützemasse  des  Rückenmarkes  endlich 
zerfallen  nach  v.  Kölliker  in  primitive  und  sekundäre.  Erstere  bUden  das  Flimmer- 
epithel des  Centralkanales,  die  letzteren  werden  durch  die  Spongioblasten  hergestellt, 
welche  überall  zwischen  den  Zellen  und  Fasern  liegen  und  deren  Zusammenhalt 
bedingen. 

Der  Centralkanal  wird  von  der  Substantia  gelatinosa  centralis  umgeben,  in 
welche  Fortsätze  der  Flimmerepithelien  hineinreichen. 

Die  Oberfläche  des  Rückenmarkes  wird  selbst  nach  dem  Abziehen  der  Pia  mater 
von  einer  dünnen  Schicht  pialen  Bindegewebes  überzogen,  die  als  tiefe  oder  zirkulär- 
faserige Lage  der  Pia  bezeichnet  wird.  Von  dieser  Schichte  ziehen  sich,  besonders 
beim  Wiederkäuer  auffallend,  rein  bindegewebige  Blätter  radiär  in  die  Tiefe  und 
bilden  ein  Fachwerk  für  die  Längsfasern  des  Rückenmarkes.  Mit  diesen  Blättern, 
die  aus  achtem,  leimgebendem  Bindegewebe  bestehen,  ziehen  sich  auch  Blutgefässe 
mit  ihren  perivaskulären  Räumen  ins  Mark«  Auch  das  die  Dorsalfnrche  des  Rücken- 
markes erfüllende  Bindegewebe  gehört  hierher. 
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Feinere  Verhältnisse  der  Strangbahnen. 

Die  Lage  der  Pyranüdenbahnen  ist  bei  den  einzelnen  Tierarten  sehr 
yerschieden:  Sie  beginnen  bei  allen  Tierarten  in  den  Nervenzellen  der  Orosshimrindd 
and  laafen  von  hier  zu  den  motorischen  Gentren  der  Ventralhörner  des  Rückenmarkes, 
wobei  sie  miterwegs  schon  Collateralen  in  die  graue  Masse  senden.  Sie  können  auf 
diese  Weise  mehrere  motorische  Centren  zugleich  beeinflnssen.  v.  Kölliker  nimmt 
an,  dass  die  motorischen  Zellen,  entsprechend  den  Metameren  des  Körpers,  in  Gruppen 
oder  segmentalen  Kernen  angeordnet  sind,  von  denen  jeder  zu  bestimmten  Muskeln  in 
Beziehung  steht.  Durch  die  Innervation  derselben  mittelst  der  Collateralen  sind  die 
coordinierten  Bewegungen  erklärlich.     (Fig.  77,  V.) 

Während  die  Pyramidenbahn  aber  bei  Maus,  Ratte  und  Meerschweinchen  nach 
Lenhossek  in  den  Dorsalsträngen  verlaufen,  liegen  sie  bei  den  Carnivoren*)  den 
Wiederkäuern  und  dem  Pferde  in  den  Seitensträngen,  beim  Menschen  zum  Teil  in  den 
Seitensträngen,  zum  Teil  in  den  Ventralsträngen.  Lenhossek  spricht  die  Ver- 
mutung aus,  dass  „in  der  Reihe  der  Säugetiere  von  den  niederen  Formen  zu  den 
höheren  allmählich  eine  Ablenkung  der  Pyramidenbahn  aus  den  Dorsalsträngen  in 
die  Seiten-  und  Ventralstränge  stattfindet.*' 

Die  Fasern  der  Kleinhim-Seitenstranfirbalixi  entspringen  vor  allem  in 
den  Zellen  der  Clarke'schen  Säule,  diejenigen  der  wahrscheinlich  ebenfalls  zentripetal- 
leitenden VentralBtranff-G-nindbündel  und  der  Ventralseitenatränffe  von 
Zellen  der  grauen  Masse. 

Die  Dorsalstränffe  endlich  werden  in  der  Hauptsache  von  den  longitudinalen 
Fasern  der  sensiblen  Wurzeln  hergestellt  (s.  o.). 

Die  cerebrospinalen  Nerven  im  Allgemeinen. 

Die  cerebrospinalen,  d.  h.  zum  Gehirn  oder  Bückenmarke  gehöri- 
gen Nerven  sind  meist  aus  markhaltigen  Nervenfasern  (s.  Bd.,  I S.  40) 
zusammengesetzt  und  erscheinen  daher  dem  blossen  Auge  weiss. 
Der  ganze  Nerv  ist  von  einer  mit  Fettzellen  durchlagerten  Binde- 
gewebsschichte,  dem  Epineurium,  umscheidet,  von  welchem  aus 
Züge  ins  Innere  der  Nerven  ziehen  und  als  Perineurium  dessen 
einzelne  gröbere  Bündel  umhüllen.  Noch  feinere  Bindegewebswände 
halten  die  feineren  Bündelchen  zusammen,  Endoneurium,  von 
denen  endlich  feinste  Blätter  abgehen,  welche  als  Fibrillen- 
scheiden  jede  einzelne  Nervenfaser  umgeben.  Ausser  fibrillärem 
Bindegewebe,  finden  sich  auch  elastische  Fasern  oder  Platten  in 
diesem  Hüllen-  und  Gerüstwerk. 


*)  Nach  Franck  (dieses  Buch  2.  Aufl.  S.  944)  besitzen  die  Fleischfresser 
äusserst  schwache  und  unsymmetrische  Pyramiden- Vorderstrangbahnen.  Flechsig 
und  Spitzka  scheinen  solche  nicht  beobachtet  zu  haben.  Was  Franck  als  ge- 
kreuzte Pyramiden -Vorderstrangbahn  bezeichnete,  ist  keine  Vorderstrangbahn  im 
wahren  Sinne  des  Wortes,  sondern  geht  aus  den  Pyramiden-Seitenstrangbahnen  im 
nasalen  Teile  des  Halsmarkes  hervor,  s.  verl.  Mark  bei  Pyramidenkreuzung. 
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Die  Blutgefässe  der  Nerven  verlaufen  innerhalb  des  Epi- 
neuriums,  langgestreckte  Massen  im  Gerüstwerk  bildend.  Die 
Lymphwege  finden  sich  in  den  Lückenräumen  des  Bindegewebes 
und  zwar  so,  dass  jede  Nervenfaser  von  Lymphe  umspült  wird. 

Perineurium  und  Epineurium  stehen  mit  der  Dura  und  Pia 
des  Gehirnes  und  Rückenmarkes  in  Zusammenhang,  ihre  Lymph- 
gefasse  nur  mit  dem  Subdural-  und  Subarachnoidealraum;  die  den 
Nerven  umspinnenden  Lymphgefässe  stehen  in  keiner  Beziehung 
zu  ihnen. 

Alle  metameren  Nerven  des  Halses  und  Rumpfes  zerfallen 
in  einen  dorsalen  und  ventralen  Ast,  und  wird  nach  deren  Ver- 
sorgungsgebieten die  Gesamtmuskulatur  des  Körpers  in  dorsale  und 
ventrale  unterschieden  (s.  Bd.  I,  S.  352). 

Deutlich  ausgesprochene  Metamerie  findet  sich  an  sämtlichen 
Nerven  des  Halses,  Rumpfes  und  Schweifes,  doch  findet  in  der 
Lenden-  und  Kreuzbeingegend  ein  Austausch  von  Bündeln  zwischen 
mehreren  metameren  Wurzeln  statt.  Eine  weitere  Ausnahme  macht 
der  Accessorius,  welcher  erst  innerhalb  des  Rückgratskanales  schädel- 
wärts  zieht,  sich  dort  den  Kopfnerven  beigesellt,  nachher  aber  doch 
wieder  zu  den  ihm  angehörigen  Muskeln  des  Halses  herabläuft. 
Er  ist  demnach  zum  grössten  Teile  wenigstens  kein  Kopf-  sondern 
ein  Halsnerve.  Zugleich  giebt  er  ein  Beispiel,  wie  innig  die 
Beziehungen  zwischen  Muskel  und  Nerv  bleiben.  Wenn  erstere 
auch  weitgehende  Verschiebungen  in  nasaler  oder  caudaler  Richtung 
erfahren,  so  bleiben  die  Nerven  doch  stets  mit  ihnen  in  Zusammen- 
hang. Dass  ein  Nerv  seinen  Muskel  verlassen  und  zu  einem  anderen 
in  Beziehung  treten  würde,  kommt  nicht  vor.  Darin  sind  zum  Teil 
auch  jene  Geflechtbildungen  begründet,  welche  namentlich  an  dem 
Ursprünge  der  Gliedmassennerven  so  stark  entwickelt  sind.  Kräftige 
Nervenbündel  treten  hier  von  einer  metameren  Wurzel  zur  anderen, 
so  dass  der  periphere  Nerv  nicht  mehr  etwas  einheitliches,  sondern 
aus  verschiedenartigen  metameren  Teilen  zusammengesetztes  ist. 

Will  man  daher  die  metamere  Zusammengehörigkeit  von  Nerv 
und  Muskel  genau  verfolgen,  so  müssen  diese  Geflechte  in  jedem 
Falle  berücksichtigt  werden,  namentlich  aber  bei  verschiedenen 
Tierarten. 

Auch  im  peripheren  Verlaufe  der  Nerven  findet  vielfach  ein 
Austausch  von  Fasern  statt,  sog.  Anastomosenbildungen.  Das  Wort 
Anastomose  ist  aber  hier  nicht  in  dem  Sinne  zu  nehmen,  dass  ein 
Nerv  im  anderen  physiologisch  aufgehe;   es  ist   vielmehr  ein  Ein- 
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lenken  und  Nebeneinanderherlaufen  verschiedenartiger  Nervenbündel 
in  derselben  Bahn. 

Im  allgemeinen  Verlaufe  halten  sieh  die  Nerven  zwar  vieKach 
an  die  Arterien,  häufig  ziehen  sie  jedoch  auch  völlig  unabhängig 
von  ihnen  nach  ihrem  Ziele.  Die  meisten  haben  dabei  eine  ziemlich 
tiefe  Lage,  einige  aber  laufen  auch  sehr  oberflächlich  und  die  sen- 
siblen Nerven  der  Haut  ziehen  sogar  auf  sehr  beträchtliche  Strecken 
unter  der  allgemeinen  Decke  hin.  Der  Eintritt  und  die  Verteilung 
der  motorischen  Nerven  in  den  Muskel  ist  verschieden;  meist  treten 
sie  in  einem  oder  mehreren  starken  Strängen  an  den  Muskel,  um 
sich  kurz  vor  dem  Eindringen  in  einige  feinere  Aste  zu  spalten, 
welche  häufig  weit  im  Muskel  zu  verfolgen  sind.  Oft  aber  findet 
die  Spaltung  auch  erst  im  Muskel  selbst  statt. 

So  lange  der  Nerv  zwischen  den  Muskeln  verläuft,  ist  er  von 
reichlichem  Bindegewebe  umhüllt.  Im  Muskel  selbst  jedoch  ist  er 
dieser  Scheide  entblösst  und  liegt  sozusagen  nackt  da.  Einige  Nerven 
treten  in  die  Muskeln  ein,  geben  Aste  an  dieselben  ab,  ziehen  dann 
aber  wieder  weiter  zu  anderen  Muskeln  oder  der  Haut.  Wie  die 
anderen  Arterien,  so  sind  auch  manche  Nerven  in  Knochenrinnen 
oder  Kanäle  eingelagert  und  dadurch  vor  grober  Einwirkung  von 
aussen  geschützt. 

Nerven  des  Rückenmarkes. 
A.  Halsnerven  (Nackennerven),  nervi  cervicales.     (Fig.  78  und  80.) 

a.   Im  Allgemeinen. 

Alle  unsere  Haussäugetiere  besitzen  8  Paare  Halsnerven. 

Die  dorsalen  Aste  der  Halsnerven  verbreiten  sich  in  der 
Haut  und  in  den  Muskeln  der  Nackengegend.  Alle,  mit  Ausnahme 
des  ersten,  verbinden  sich  hierbei  mit  dem  ventralen  Aste  des 
Beinerven. 

Die  ventralen  Aste  verbreiten  sich  in  der  Haut  sowie  den 
Muskeln  an  der  Kehlgegend  des  Halses  und  geben  Fäden  an  den 
sog.  Halshautnerven  des  siebenten,  die  jedoch  nur  eine  Strecke  weit 
in  der  Bahn  desselben  laufen  und  dann  wieder  austreten.  Zweige 
der  ventralen  Aste  steigen  nach  abwärts  und  bilden  mit  dennächst- 
folgenden  Schlingen. 

Sowohl  die  ventralen  als  dorsalen  Aste  sind  gemischt  und  von 
beiden  gehen  Haut-  und  Muskelzweige  ab. 


Nerven  des  Rückenmarkea. 


Jene  Hautzweige,    die  von   den   dorsalen  Ästen    abstammen 
treten  am  dorsalen  Rande  des  Nackenbandea  zur  Haut;  die  Haut- 
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zweige  dagegen,   welche  von   den  ventralen  Ästen  kommen,  gehen 
zwiscben  dem  dunkleren  und  helleren  Teile  des  Ärmwirbelwarzen- 
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moBkels  nach  aussen  und  schicken  aufsteigende  Reiser  zur  Haut  der 
Kehle  und  absteigende  zur  Haut  an  den  Seitenflächen  des  Halses. 

b.   Im  Besonderen. 

Der  1.  Halsnerv  tritt  zum  doppelten,  vorderen  Fliigelloche 
des  Atlas  nach  aussen  und  zerfällt  in  der  Rinne,  die  beide  Löcher 
verbindet,  in  den  dorsalen  und  ventralen  Ast. 

a.  Der  dorsale  Ast,  Hinterhauptsnerv  (nervus  ocipitdlis  h.), 
steigt  von  der  Rückfläche  des  Atlas  sofort  in  die  Höhe,  ohne  in 
die  laterale  Abteilung  des  vorderen  Flügelloches  einzutreten,  läuft 
zwischen  dem  Seitenträger-Hin terhauptsmuskel  und  den  kurzen  Kopf- 
streckern nach  aussen  und  verzweigt  sich  in  den  genannten,  sowie 
in  den  rückwärts  an  der  Ohrmuschel  befindlichen  Muskeln.  Kleine 
Zweige  gehen  zur  Haut. 

b.  Der  ventrale  Ast  tritt  durch  die  laterale  Abteilung  des 
vorderen  Flügelloches,  schickt  hier  Fäden  zum  spindelförmigen 
Knoten  des  Sympathicus ,  zum  Schlundkopfgeflecht,  zum  zwölften 
Gehirnnerven,  zur  Schilddrüse,  und  verbreitet  sich  im  Brustbein- 
Schildmuskel,  im  Brust-  und  Schulter-Zungenbeinmuskel,  im  Träger- 
hinterhauptsmuskel,  Träger-GriflFelmuskel  und  langen  Kopfbeuger. 
Ein  feiner  Zweig  geht  ferner  zur  sog.  Atlasschleife  (siehe  zweiten 
Halsnerven)  und  zum  Zungenbein-Schildmuskel. 

2.  Halsnerv  (V«,  Fig.  78).  Derselbe  tritt  durch  das  vordere 
Loch  der  Axe  nach  aussen  und  teilt  sich  wie  die  übrigen  Halsnerven. 

a.  Der  dorsale  Ast  verzweigt  sich  in  den  rückwärts  gelegenen  Streck- 
muskeln und  giebt  einen  langen^  mit  der  zurücklaufenden  Hinterhauptsarterie 
verlaufenden  Hautast,  zur  Genickgegend. 

Zweige  desselben  bilden  das^  der  Platte  des  Nackenbandes  in  der  Höhe 
des  dritten  Halswirbels  anliegende,  tiefe  Halsgeflecht. 

b.  Der  ventrale  Ast  ist  stärker  und  giebt  ab : 

a.  Verbindungsfäden  zum  1.  Halsnerven  und  zum  11.  Gehim- 
nerven.  Sie  bUden  das  sog.  oberflächliche  Halsgeflecht.  Ausser- 
dem gehen  Fäden  zum  tiefen  Ohrgeflecht. 

ß.  Den  srrosBen  Ohmerven  (nervus  anricularis  magntia,  b',  Fig.  78). 
Derselbe  tritt  am  hinteren  Bande  der  Ohrspeicheldrüse  nach  aussen 
und  verbindet  sich  mit  einem  Zweige  des  1.  Halsnerven  zur  Atlas- 
schleife, tritt  dann  auf  die  äussere  Fläche  der  Ohrspeicheldrüse  und 
von  hier  an  die  hintere  und  mediale  Fläche  der  Ohrmuschel,  worauf  er 
sich  mit  dem  hinteren  Ohraste  des  7.  Gehirnnerven  zum  hinteren 
Ohrgeflecht  verbindet,  dessen  Fäden  in  der  Haut  und  den  Muskeln 
an  der  Rückfläche  des  Ohres  enden.  Die  Hauptverzweigungen  folgen 
den  Gelassen. 
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f.  Den  Hautnerven  des  "Kehlgaxksee  und  des  Halses  {nervus 
aubcutaneus  colli  superior  et  medius,  b,  Fig.  78).  Es  ist  dies  ein  stär- 
kerer Hautast,  der  Zweige  in  die  Haut  des  Kehlganges,  der  Backen, 
des  Kinnes  und  der  Kehlgangdrtisen  abgiebt,  und  abwärts  laufende  Äste, 
die  grossenteils  in  der  Bahn  des  Halshautastes  vom  Facialis  absteigen 
und  schliesslich  in  der  Haut  an  der  Kehle  enden,  entsendet. 

Der  zweite  Halsnerv  giebt  noch  Fäden  an  den  Schulter-Zungenbein- 
muskel, wie  der  erste  an  den  Brustbein-Schild-  und  Brust-Zungenbein- 
muskel. 

Dritter,  vierter  und  fünfter  Halsnerv  (Va— Vs,  Fig.  78) 
verhalten  sich,  wie  im  allgemeinen  angegeben  wurde.  Sie  geben 
Zweige  zum  tiefen  und  oberflächlichen  Halsgeflecht.  Der  5.  giebt 
einen  starken  Hautast  an  die  Haut  der  Brustspitze  und  die  obere, 
sehr  schwache  Wurzel  des  Zwerchfellnerven. 

Der  sechste,  siebente  und  achte  Halsnerv  bilden  mit  ihren 
starken  ventralen  Wurzeln  in  Gemeinschaft  mit  Asten  der  zwei 
ersten  Rückennerven  das  Brachialgeflecht.  Ausserdem  entsteht  aus 
der  ventralen  Wurzel  des  6.  und  7.  Halsnerven  die  mittlere  und 
untere  Wurzel  des  Zwerchfellnerven.  Der  6.  giebt  speziell  einen 
starken  Hautnerven  für  das  Buggelenk  ab,  Schulterhautnerv  oder 
oberflächlicher  Schultemerv,  mrv,  superficialis  scapulae  s.  supra- 
clavicularis  A.,  d,  Fig.  78).  —  Die  dorsalen  Wurzeln  der  3  letzten 
Halsnerven  sind  schwach;  die  Hautäste  derselben  gehen  an  den 
nasalen  Teil  des  Widerristes. 

B.  Die  Rückennerven  (nervi  dorsales),  richten  sich  bei  allen 
unseren  Haustieren  nach  der  Zahl  der  Rückenwirbel;  das  Pferd 
besitzt  demnach  jederseits  18  Rückennerven.  Der  ventrale  Ast  des 
letzten  Rückennerven  wird  bei  Pferden  mit  5  Lendenwirbeln  auch 
als  Lenden-Bauchnerve  bezeichnet.  Seine  Beschreibung  folgt  beim 
Lendengeflecht. 

a.  Die  dorsalen,  schwächeren  Aste  gehen  zwischen  den  Quer- 
fortsätzen der  Wirbel,  zuweilen  durch  besondere  Löcher  an  denselben 
nach  aufwärts,  treten  zwischen  den  Zacken  der  Rippenheber  heraus 
und  zerfallen  in  Muskel-  und  Hautäste.  Die  Muskeläste  versehen 
die  verschiedenen  Abteilungen  der  Rückenstrecker,  die  gezähnten 
Muskeln  und  Rippenheber;  die  Hautzweige  kommen  in  der  Höhe 
des  gemeinschaftlichen  Rippenmuskels  nach  aussen  und  verbreiten 
sich  in  der  Haut  des  Rückens. 

b.  Die  ventralen  Aste  oder  die  Zwischenrippennerven 
(nervi  intercostales)  sind  weitaus  stärker  als  die  dorsalen,  laufen  am 
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hinteren  Rande  der  Rippen  mit  den  Zwischenrippenarterien  nach 
abwärts  und  verKeren  sich  in  den  Rippenwandungen  mit  den  sog» 
inneren  Asten.     Sie  geben  ab: 

a.  Einige  verhältnismässig  starke  (in  der  Eegel  3)  Zweige  an  den 
Grenzstrang  des  Sympathicus,  resp.  deren  Ganglien.  Siehe  rami 
cammunicantes. 

ß.  Der  erste  und  zweite  Zwischenrippennerv  giebt  gleich  von  seinem 
Ursprünge  aus  je  einen  starken  Ast  zum  Armgeflechte. 

Y.  Der  Zwischenrippennerv  giebt  ferner  äussere  Zweige  ab,  von 
welchen  sensible  Zweige  zur  Haut  und  motorische  zum  breiten  Rückenmuskel^ 
zum  Hautmuskel  und  äussern  schiefen  Bauchmuskel  gehen. 

8.  Der  fortgesetzte  Zwischenrippennerv,  sog.  innerer  Zweig,  ver- 
sieht den  Zwischenrippenmuskel  und  Brustbeinrippenmuskel.  Sie  geben  Haut- 
äste an  die  ventrale  Bauchseite. 

Die  hinteren  Ventraläste  verlaufen  am  Ende  zwischen  dem  Querbauch- 
muskel und  dem  inneren  schiefen  und  verzweigen  sich  in  ihnen.  Der  letzte 
Zwischenrippennerv  verläuft  etwas  hinter  der  letzten  Eippe. 

C.  Die  Lendennerven  (tiervi  lumbales). 

Das  Pferd  besitzt  5  oder  6  Paar  Lendennerven. 

a.  Die  dorsalen  Aste  verhalten  sich  wie  jene  der  Rücken- 
nerven. Sie  verzweigen  sich  in  den  Rückenstreckern  und  die  Haut- 
äste treten  am  lateralen  Rande  de.s  Kopfes  vom  grossen  Kruppen- 
muskel, welcher  den  Rückenstreckern  aufgelagert  ist,  zur  Haut 
(a,  Fig.  76). 

b.  Die  ventralen  Aste  geben,  wie  die  Brustnerven,  Zweige 
an  den  Grenzstrang  des  Sympathicus.  Im  Übrigen  spalten  sie  sich 
wie  die  Zwischenrippennerven,  in  äussere  und  innere  Aste.  Sie 
bekommen  besondere  Namen.  Die  hinteren  4  oder  5  bilden  das 
sog.  Lendengeflecht.  Sie  finden  ihre  Beschreibung  bei  diesem. 
Alle  geben  Zweige  an  den  Psoasmuskel. 

D.  Die  Kreiizbeinnerven  (net-vi  sacrales). 

Das  Pferd  besitzt  5  Paar  Kreuznerven. 

a.  Die  dorsalen  Aste  verbreiten  sich  in  dem  äusseren  und 
inneren  Kreuzsitzbeinmuskel.  Die  Hautäste  derselben  treten  am 
oberen  Rand  des  grossen  Kruppenmuskels  nach  aussen  (Fig.  78,  bb). 

b.  Die  ventralenAste  verbinden  sich  zum  Kreuzbeingeflecht. 
(Siehe  dieses.) 

E.  Die  Schweiftierven  (nervi  coccygei). 

Es  sind  dies  jederseits  5  Paare,  die  zwischen  den  ersten 
6  Schweif  wirbeln  nach  aussen  treten.    Sie  entspringen,  wie  sämtliche 
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Rückenmarksnerveii,  mit  zwei  Wurzeln,  die  sich  mit  einander  ver- 
binden und  dann  in  zwei  Äste  spalten.  An  den  dorsalen  Wtuzeln 
finden  sich  hleine,  spindelförmige  G-anglien. 

a.  Die  doraalen  Aste  bilden  zwei  Stränge,  die  bedeckt  vom 
langen  Scbweifheber  und  fiber  den  Zwischenqnermuskeln  nach  rück- 
wärts   laufen   und    in 

den      Schweifmuakeln  "" 

und  der  Haut  enden. 

b.  Die  ventralen 
Aste  laufen  ventral  von 
den  Querforsätzen  zur 
Seite  der  Schweifwir- 
belkörper. Sie  bilden 
ebenfalls  zwei  Stränge, 
Der  erste  bekommt 
einen  Zweig  vom  ven- 
tralen Aste  des  letzten 
Krenzbeinnerven  und 
giebt  seinerseits  einen 
solchen  an  den  zweiten 
Schweifnerven  u.  s.  f. 
bis  zum  fünften.  Sie 
sind  von  den  langen 
Niederziehem  bedeckt. 
Von.  den  ventralen 
Ästen  gehen  feine  Fä- 
den an  die  zarte  Fort- 
setzung des  Grenz- 
stranges vom  Sympa- 
thicna. 

c.  Der  Endfa- 
den des  Kücken- 
markes  (filum  termi- 
nale) läuft  in  der  me- 
dianen Binne,  die  der 
FortsetzungdesKreuz- 
beinkanalea  entspricht 

xmä  erlischt  allmählich.  Er  wird  von  einer  Fortsetzung  der  harten 
Rücke nraarkshant  gebildet,  in  der  anfanglich  noch  zwei  zarte  Nerven- 
fäden enthalten  sind,  die  jedoch  bald  schwinden. 
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1,  a  hinter»  Haatnin 

r  ü(.  Schankali  (AX  Tom  Obar- 

urv^nl,   f  HiiQtiireJB« 

der  Sclurtifnerten,  fg  «n.«ar» 

3.r.Un    Lend.™rv. 

iB .  h   änaaarar  Ait  d«  latitan 

Das  Arrngsflecht.  Ig9 

Das  Armgeflecht  (plexas  brachiaUs)  (Fig.  80  und  81.) 
Das  Armgeflecht  wird  von  den  ventralen  Wurzeln  des  6.,  7. 
und  8.  Halsnerven,  sowie  von  Ästen  aus  der  Wurzel  des  1.  und  2. 
Rückennerven  gebildet.  Die  zwei  stärksten  Äate  desselben  sind 
die  Wurzel  vom  8.  Halsnerven  und  1 ,  Brustnerven.  An  die  einzelnen 
Wurzeln  des  Armgeflechtes   treten   starke  Äste   des  Sympathicus 


zwei  WnrzelD  liclitb». 
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kel,   5"    lom   tiefen  Brotl- 

■noskel,  9  orderet  Sc  hol  lernen«,    7  Unlerschnlternec»  .  S,  »  Schieife 

d«.  Msdiannerven.e   Terei- 
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b  BrnBtportion  des  breiten 
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und  leiten  den  gemischten  Nerven  der  Brustgliedmasse  vasomotorische 
Nervenfasern  zu.  Das  Geflecht  schlägt  sich  vor  dem  vorderen  Rande 
der  ersten  Rippe  und  zwischen  den  beiden  Portionen  des  Scalenus 
unter  die  Schulter  und  löst  sich  hier  in  die  Nerven  der  Brustglied- 
masse auf.  Die  drei  Hauptnerven  der  Gliedmassen  (der  Ulnaris, 
Radialis  und  Medianus)  geben  zahlreiche  vasomotorische  Äste  und 
solche  zu  den  nächstgelegenen  Kapselbändern  ab. 
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Fig.  BI. 


a.  Die  Bruatnervea  (nervi  Ihoracici  oder  pectorales),  zerfallen  Id  vor- 
dere und  hintere. 

a.  Die  vorderen  Brustnervea  {n.  pectoraUa  anteriores)  (Fig.  81,  e) 
Bind  meist  2,  selten  4  kleine  Zweige,  von  welchen  der  obere  selbstAnd^, 
die  unteren  ans  der  Schlinge,  welche  die  Achselarterie  umfasst,  ent- 
springen*) und  den  grossen  nnd  kleinen  Brnstarmbeinrnnskel,  den  Brnst- 
beinschultermnskel,  sowie  den  breiten  Brustmnskel  versehen. 

ß.  Die  hinteren 
BruBtnerven  (n. 
pectorales  posterio- 
res) (Flg.  81,  f), 
sind  drei  starke, 
nach  rnckwärta  ver- 
laufende Äste,  die 
sich  im  hinteren 
Teile  der  BrustrauB- 
keln  verzweigen 
nnd  keine  Hautäste 
abgeben. 

aa.  Der  obere 
oder  äussereRe- 
epirationsnerv 
{« .reapiralorius)**) 
tritt  über  der  klei- 
nen Portion  des 
Scalenus  nach  rück- 
wÄrts,  verbreitet 
sieh  Im  breiten 
gezähnten  Muskel 
und  entspricht  ei- 
nem   dorsalen   Aste        Arm^Bflaclit   der   Ttcbtm  GliidnimiH  TOD  dir  mtdialcn  S«it» 

des  7.  Halsnerven.      ?;  ttK?„J,;..S,  ;"?„*d«r°bin'«/H™w™.'"^d.^t;?» 
(Fig.  80,  3.) 

ß0.   Der   m 
lere  entspringt  mit 
dem  Achselnerven  und  versieht  den  breiten  Bückenmuskel.  (Fig.  80, 4.) 

TS.  Der  untere  geht  mit  dem  grossen  Brustbeininnskel  (der  von 
ihm  starke  Zweige  erhält)  nach  rückwärts,  begleitet  mit  einem  Zweige 
die  äussere  Bmstvene  und  endet  im  Brusthautmuskel  und  breiten  Kücken- 
muskel.  Zweige  dieses  Astes  verbinden  sich  mit  den  änsseren  Ästen 
der  Zwischenrippennerven,  ebenso  bildet  er  eine  Verbindung  mit  den 
vorderen  Brustnerven.    (Fig.  80,  5.) 

BUS  dem  Ellenbogennerven. 


*)  Zuweilen  kommt  noch 
••)  N.  thoraeicua  longua. 
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b.  Der  vordere  Schulternerv  (neftus  suprascapularis  h),  (Fig.  81,  g), 
ist  ein  starker  Ast,  der  hauptsächlich  aus  dem  7.  Halsnerven  entspringt,  in  die 
Spalte  zwischen  vorderem  Grätenmuskel  und  dem  Unterschulterblattmuskel 
dringt,  an  der  lateralen  Fläche  des  Schulterblatthalses  nach  rückwärts  geht 
und  sich  in  den  beiden  Grätenmuskeln,  sowie  den  beiden  Schulter-Ümdreher- 
muskeln  verzweigt.    (Fig.  82,  1.) 

c.  Die  Untersohultemerven  (we/Ti  infrascapulares),  (Fig.  82,  h),  sind 
1 — 3  kleinere  Äste,  die  rückwärts  vom  vorigen  entspringen  und  sich  im 
Unterschulterblattmuskel  verzweigen. 

d.  Medial  von  den  beiden  genannten  Nerven  entspringt  die  vordere 
Wurzel  des  Mediannerven,  die  mit  der  hinteren  Wurzel  des 
Mittelnerven  eine  gürtelförmige  Schleife  um  die  Achselarterie  bildet,  aus 
welcher  folgende  Aste  hervorgehen: 

a.  Der  Muskelhautnerv  {nerv,  musculo-cutaneus  h.)  (Fig.  82, 1).  Ein 
schwacher  Ast,  der  an  der  medialen  Seite  des  Buggelenkes  vorüber,  zwi- 
schen beiden  Portionen  des  Rabenschnabelmuskels  durchgeht,  ihnen  Zweige 
abgiebt  und  sich  sodann  im  geraden  Vorarmbeuger  verästelt.  Er  ist 
beim  Pferde  nur  Muskelnerv  und  giebt  keine  Hautzweige  ab. 

ß.  Ein  vorderer  Brustnerv.    (Siehe  weiter  unten.) 

e.  Der  Achselnerv  (nervus  axillaris)  (Fig.  82,  i),  ist  ein  starker  Nerv,  der 
in  der  Mitte  des  Brachialgeflechtes  entspringt,  zum  Buge  des  Armgelenkes  tritt 
und  am  hinteren  Eande  des  Unterschulterblattmuskels  vor  der  hinteren 
Schulterarterie  nach  aussen  durchtritt.  Ejt  verbreitet  sich  im  hinteren  Gräten- 
muskel, im  langen  und  mittleren  Schulter-Armbeinmuskel,  im  Kapselspanner, 
im  Anfange  des  Armwirbelwarzenmuskels  und  im  Schulterhautmuskel.  Von 
ihm  entspringt  ferner: 

a.  Der  Schulterhautzweig  {nervus  ciitaneus  humeri),  der  sich 
an  der  medialen  Seite  unter  dem  breiten  Brustmuskel,  in  der  Haut 
verzweigt. 

/3.  Ein  kleiner  Ast  für  die  hintere  Wand  der  Gelenkkapsel  und 
den  kleinen  Schulter-Armbeinmuskel. 

f.  Der  Speiohennerv  {nervus  radialis)  (Fig.  82,  m),  ist  stark  und  ent- 
springt neben  dem  Achselnerven*).  Er  läuft  hinter  der  Armarterie  und  rück- 
wärts vom  Achselnerven  nach  abwärts  und  tritt  über  der  tiefen  Armarterie, 
dem  gewundenen  Yorarmbeinbeuger  folgend,  dessen  hinterem  Rande  er  an- 
liegt, auf  die  laterale  Seite  des  Armbeines  um  sich  unter  dem  Buge  des  Ellen- 
bogengelenkes in  seine  Endäste  zu  teilen.    Er  giebt  ab: 

a.  Muskeläste  oder  hintere  Äste  für  die  Ellenbogenstrecker. 
Sie  begleiten  im  allgemeinen  die  tiefe  Armarterie.  Ein  Zweig  des  untersten 
Muskelastes  verbindet  sich  mit  einem  solchen  des  Ellenbogennerven. 


*)  Er  hat  zuweilen  mit  dem  Ellenbogen-  und  Mediannerven  einen  gemeinschaft- 
lichen Ursprung. 
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ß.  Der  fortlaufende 
Stamm  oder  nntereÄBt 
^ebt  ftnasere  Haut- 
nerven {nervi  aita- 
nei  exttrni  superiores, 
Gurlt)  (Fig.  78,  g)  ab, 
die  am  lateralen 
Bande  des  geraden 
MittelfnsBstreckers  bis 
zar  Fusswnrzel  b  er  ab- 
laufen nnd  sich  in  der 
Haut  verzweigen.  — 
SeineMnskeläategehen 
zum  gewundenen  Ben- 
ger des  Vorarmbeinea, 
zu  beiden  Mittelfnss- 
streckem,  zu  den 
Zehenstreckern  und 
zum  laterale Q  Beuger 
der  Vorderfuss Wurzel, 
g.  Der  BllenboBen- 
nerv  {iiertus  ulnaris)  (Fig. 
82,  k),  entspringt  in  der 
NRhe  des  vorigen,  läuft  hinter 
ihm  und  am  vorderen  Rande 

Nerven  der  lattralen  Seite  roo  der 

Bmalgliedmiuge  des  Plerdei 

I.  Vorderer  Schul ternerv, 

1  Aete  iura  lorder.a  Gräti'ninnBliel, 

2  inm  faiDteren  Gräten  maihel.  S  inm 
■ro««en  Schnlter- Umdreheminskel. 
II.  Acbselnerv.  *  AfI  mni  gromen 
Scbnlter-UmdrebermDikel ,  b  Schnl- 
terhnntiweig,  6  Alt  lum  Anfang 
des  Arm  Wirbel- WurHOmuB  kell.  111. 
Speiche nnerve.  7  ÄupsererHant- 
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En  Ellenbogenstreckerf,  f  je- 
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streckli 

r,     1    lateraler    Beoger    der 

Vorderlatawariel. 

Der  Mittelnerv.  193 

des  langen  Ellenbogenstreckers  nach  abwärts.  In  der  Nähe  des  Ellenbogen- 
gelenkes tritt  er  unter  den  letztgenannten  Muskel,  läuft  nun  an  der  Rück- 
seite des  Vorarmes,  zwischen  beiden  Köpfen  des  medialen  Beugers  der  Vorder- 
fusswurzel  und  im  weiteren  Verlaufe  zwischen  den  Innenrändern  derselben, 
bedeckt  von  der  tiefen  Vorarmfascie  bis  zur  Vorderfusswurzel  nach  abwärts, 
wo  er  in  den  tiefen  und  oberflächlichen  Ast  zerfällt.    Er  giebt  ab: 

a.  Den  inneren  Hautnerven  {nervös  cutanms  internus  h,). 
Derselbe  tritt  am  unteren  Ende  des  Armbeines  vom  Stamme  ab,  durch- 
bohrt das  untere  Ende  des  breiten  Brustmuskels,  tritt  an  die  Oberfläche 
der  Vorarmfascie  und  erhält  meist  Fäden  vom  Eadialnerven.  Er  ver- 
breitet sich  nun,  in  mehrere  Äste  zerfallend,  die  bis  zur  Fusswurzel 
herabreichen,  an  der  medialen  und  hinteren  Fläche  der  Haut  des  Vor- 
armes.    Einige  Fäden  gehen  auch  zur  lateralen  Fläche. 

ß.  Muskeläste  an  den  medialen  Beuger  der  Vorderfusswurzel  und 
den  Ellenbogenkopf  des  durchbohrenden  Beugers. 

Y-  Der  oberflächliche  (Haut-)  Ast  {ramus  dorsaUs), 
(Fig.  82,  14  u.  15)  windet  sich  um  die  Sehne  des  lateralen  Beugers 
der  Vorderfusswurzel  nach  aussen  und  geht  an  der  lateralen  Seite  des 
Mittelfusses  bis  zur  Kote  herab.  Seine  Zweige  verbreiten  sich  in  der 
Haut  der  Fusswurzel  und  des  Mittelfusses  namentlich  an  der  lateralen 
Seite.  Von  ihm  gehen  feine  Zweige  zur  Kapsel  des  Fusswurzelgelenkes. 
S.  Der  tiefe  Ast  {ramus  volaris)  verbindet  sich  unter  der  Sehne 
des  medialen  Beugers  der  Vorderfusswurzel  mit  dem  lateralen  Aste 
des  Mediannerven.     (Fig.  83,  d'.) 

h.  Der  Mittelnerv  (nervus  medianus)  (Fig.  81,  n)  ist  der  stärkste  Ast, 
der  aus  dem  Armgeflechte  hervorgeht*).  Er  begleitet  die  Hauptverästelungen 
der  Armarterie  und  ihrer  distalen  Fortsetzung;  entspringt  mit  einer  vorderen 
und  hinteren  Wurzel,  die  eine  Schlinge  um  die  Achselarterie  bilden,  aus  dem 
Brachialgeflecht,  läuft  dann  am  vorderen  Rande  der  Armarterie  nach  abwärts, 
kreuzt  in  der  Gegend  des  medialen  Seitenbandes  vom  Ellenbogengelenke  die 
Arterie**)  und  begleitet  nun  die  fortgesetzte  Armarterie.  Der  Nerv  ist  von 
der  tiefen  Vorarmfascie  aberzogen  und  giebt  Zweige  ab  an  die  Ellenbogen- 
kapsel sowie  an  die  grösseren  Arterien  und  Venen;  ausserdem: 

a.  Den  vorderen  Hautnerven  (N,  cutaneus  extemus  h,?).  Der- 
selbe begleitet  die  untere  Seitenvene  der  Speiche,  tritt  mit  einem 
verhältnismässig  starken  Aste  zwischen  dem  Armwirbel- Warzenmuskel 
und  dem  geraden  Vorarmbeuger  auf  die  Oberfläche  der  Vorarmfascie,. 
läuft  in  der  Nähe  des  medialen  Randes  vom  geraden  Mittelfussstrecker 
nach  abwärts  und  verliert  sich  erst  an  der  Vorderfläche  der  Kote. 
Ein  Zweig  begleitet  die  innere  Hautvene.    Er  versieht  hauptsächlich 


*)  Ansnahmsweise  ist  der  Speichennerv  stärker. 

♦♦)  Er  geht  hier  mit  der  Arterie  unter  der  oberflächlichen  Portion  des  Seiten- 
bandes hinweg. 

Franck,  Anatomie.  3.  Aafl.  II.  13 
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die  Haut  an  der  Vorderseite  des  Vorarmes,  der  Fusswurzel  und  des 
Mittelfusses.  —  In  der  Nähe  des  Ursprunges  dieses  Nerven  gehen  feine 
Fäden  zur  vorderen  Wand  der  Ellenbogenkapsel, 

ß.  Muskelzw eige.  Sie  treten  unter  den  medialen  Bandhöcker 
des  Ellenbogenbeines  und  versehen  den  gewundenen  Vorarmbeuger,  den 
Beuger  des  Vordermittelf usses .  den  tiefen  Zehenbeuger  mit  Ausnahme 
seines  Ellenbogenkopfes  und  im  weiteren  Verlaufe  den,  beim  Pferde 
bandförmigen  Zwischenknochenmuskel  ('ob.  Gleich beinband). 

Ein  feiner  Zweig  geht  zur  Ellenbogenspalte  (nervus  m e m  hrana  *- 
interosseae),  der  beim  Pferde  nur  periostale  Zweige  und  einen 
Faden  zum  Ernährungsloch  abgiebt. 

Über  der  Fusswurzel  teilt  sich  der  Mediannerv  in  einen  medialen 
und  lateralen  Ast  (rani,  radialis  und  ram.  ulnaris)  s.  unten. 

Nerven  am  Vorderfusse  des  Pferdes  im  Zusammenhang:*) 

(Siehe  »Seite   IDG.) 

I.  Vom  nerv,  medianus  kommt.     (Fig.  V.,  S.  199  u.  200.) 

a.  Der  ram,  radialis,  medialer  Mittelfussnerv,  welcher  ne- 
ben der  grossen  Mittelfussarterie  herabläuft  und  zum  ram.  ulnaris  schief  über 
die  Beugesehne  weg  einen  Verbindungsast  (ramus  rommurticans)  sendet. 
Am  1.  Zehengelenke   teilt  er  sich  in   einen  vorderen  und  hinteren  (dorsalen 

und  volaren)  x\st. 

a.  Der   dorsale   Ast   läuft   vor   der  Seitenarterie  der  Zehe,  und 

verzweigt   sich   in    der  Haut   des  1.  und  2.  Zehengliedes,    sowie   dem 

Perichondrium  des  Hufbeinknorpels. 

ß.  Der  volare  Ast  liegt  am  volaren  Rande  der  Seitenarterie  und 

folgt  all  ihren  Verzweigungen  auch  im  Inneren  des  Hufbeines. 

b.  Der  ramus  ulnaris^  lateraler  Mittelfussnerv,  vereinigt 
sich  bald  mit  dem  ramus  volaris  des  Ulnaris  s.  obeni  und  läuft  nun  lateral 
der  Sehne  des  tiefen  Zehenbeugers  entlang  über  die  Volarfläche  der  Fuss- 
wurzel. Hierauf  giebt  er  den  ramus  profundus  an  die  Zwischen-Knochen- 
muskeln  und  das  Periost,  sein  fortlaufender  Stamm  der  ram.  superficial,  aber 
verhält  sich  genau,  wie  der  ram,  radialis  am  Mittelfusse  und  der  Zehe. 

Die  Zweige  des  nerv,  ulnaris  nnd  radialis  zum  Fusse  wurden  bei  den  betr. 
Nerven  schon  erwähnt,  sie  sollen  hier  nochmals  angeführt  sein,  um  einen  Vergleich 
der  Nerven  des  Pferdefnsscs  mit  denen  der  übrigen  Haustiere  (s.  die  folgenden  Seiten ) 
zu  erleichtern. 

II.  Der  nervuB  ulnaris  giebt  schon  vor  der  obenerwähnten  Vereinigung 
mit  dem  ratn,  ulnaris  des  Alediannerven  ab  den:  ramus  dorsalis^  welcher  den 
UlnaiTand  der  dorsalen  Fussfläche  bis  gegen  das  1.  Zehengelenk  hinab  versorgt. 

in.  Der  nervuB  radialis  versieht  mit  seinen  Hautästen  nur  noch  die 
dorsale  Mittelfussfläche ;  bis  zum  1.  Zehengliede  reicht  er  nicht  mehr  (s.  obenj. 

♦)  Nach  Sussdorf.     „Verteilung  der  Arterien  und  Nerven  etc.'' 
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Nerven  der  Brustgliedmasse  beim  Wiederkäuer. 
Beim  Wiederkfinsr  fehlt  der  ÄBt   vom  2.  Rnckemierven  zum  Armge- 
flecht«.  Der  Hautaat  des  Speiehen  nerven  ist  stark,  reicht  bis  zu  den  Klanen  tind 


rauiM  »Ixar-ii  und  ram.  radlalit 

■lern  nnd  medialem  Uittelfiue- 
nerT«n),  v  KehonäRt«  den  Uedifin- 
Linker  Vorderitti»  dta  Pf»rd«8  lon  nerTeo. 

Msdiannerv  b  deesen  r o « h .  ra-      Verbindet  sich  mit  dein  äusseren  Haut- 
diojfi,  b'««ine  Fortirtioüg  amMitwi-      nerven  des  Medianus.    Sonst  wie  Pferd, 

fnu  (medialer  Mittelfnienerv] ,   b"  \o- 

l«rer.  b"'  dorwiler  ÄebHiant  dMnelben  Nerven    am  V  Order  fu  BS.*) 

I.  Vom  nerv,  mediaaas  kommt: 
a.  der  ramus  radialis,  welcher  mit  zwei 
Ästen  an  die  3.  Zehe,  sowie  an  die  räck- 

-   .irv-  ,  u    u       -    -^ ---„,;-       gebildete  2.  geht.  (Fig.  IV.,  S.  199  u.  200.) 

flirhlicherZehenbMiKr,2'd*B»en8ehn*,       "  ^ 

S  liefet  KehenLienger.  b.  Der  rainus  tilnans  geht  mit  einem 

Aste  znr  radialen  Fläche  der  4,  Zehe  mit 

dem  zweiten  tiütt  er  /um  nerinis  ulnaris. 

*)  N»ch  SoBsdorf.     „Verteilimg  der  Arterien  ond  Nerven  etc." 
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n.  Der  nerv,  ulnajis  läuft  mit  a.  dem  ram.  dorsalts  zur  ulnaren  Dorsal- 
seite der  4.  Zehe,  sein  Stamm  zieht  über  die  Beugefläche  der  Fusswurzel  und 
teilt  sich  in: 

b.  einen  ram,  superficialis^  welcher  mit  dem  Verbindungsast  vom  neri\ 
median,  zur  4.  und  rückgebildeten  5.  Zehe  geht. 

c.  Der  ra7?i.  pro  f.  versieht  die  Zwischenknochenmuskeln. 

ni.  Der  nerv,  radialis  versieht  die  dorsale  Radialfläche  des  4.  und  die 
ganze  Dorsalfläche  der  3.  Zehe. 

Nerven  der  Brustgliedmasse  beim  Schwein. 

Armgeflecht  und  Hautast  des  Speichennerven  wie  beim  Rinde.  Ver- 
bindung des  Ulnaris  mit  dem  Medianus  wie  beim  Pferde. 

Nerven  am  Vorderfuss.*)     (Fig.  III.,  S.  199  u.  200.) 

I.  Der  nerv.  medianuB  giebt  ab:  a.  den  ramus  radialis  für  die 
2.  Zehe,  b.  u.  c.  die  nerv,  digit,  comm.  II  u,  111,  von  welchen  die  ent- 
sprechenden besonderen  Zehennerven  abzweigen.  Der  DI.  gemeinschaftliche 
Zehennerv  sendet  einen  ramus  communicans  zum  ram,  super f,  des 
nerv,  ulnaris, 

n.  Der  nerv,  ulnaris  giebt,  noch  ehe  er  die  Fusswurzel  erreicht,  a.  den  ram, 
dorsalis  ab,  welcher   zur  5.  Zehe   geht  und  mit  dem  Radialis  anastomosiert. 

b.  Der  ramus  superificialis  versieht  als  IV.  gemeinschaftlicher  Zehen- 
nerv die  ülnarfläche  des  5.  sowie  die  einander  zugekehrten  Flächen  der  5. 
und  4.  Zehe  und  verbindet  sich  dabei  mit  einem  Ast  des  nerv,  median, 

c.  Der  ram,  profund,  versieht  die  an  der  Beugefläche  des  Mittelfusses 
gelegenen  Muskeln. 

HI.  Der  nerv,  radialis  versorgt  in  der  Hauptsache  die  dorsale  Fuss- 
wurzelfläche,  schon  oberhalb  der  Fusswurzel  teilt  er  sich  in  a.  den  ram. 
radialis,  welcher  einen  Ast  an  die  Radialfläche  der  2.  Zehe  abgiebt  und 
als  n.  gemeinschaftlicher  Zehennerv  die  benachbarten  Flächen  der  2.  und  3. 
Zefhe  versieht. 

b.  Der  ram.  ulnaris  spaltet  sich  in  den  HI.  u.  IV.  gemeinschaftlichen  dor- 
salen Zehennerven,  welch  letzterer  mit  dem  Dorsalaste  des  Ulnaris  anastomosiert. 

Nerven  der  Brustgliedmasse  beim  Fleischfresser. 

Die  Äste  des  Armgeflechtes  wie  beim  Wiederkäuer,  der  Ast  vom  6.  Hals- 
nerven ist  sehr  stark. 

Der  Muskelhautnerv  ist  stark,  durchbohrt  jedoch  den  Rabenschnabel- 
muskel  nicht.  Er  versieht  ausser  dem  genannten  Muskel  und  dem  geraden 
Vorarmbeuger  auch  den  gewundenen  Vorarmbeuger  und  die  vordere  Wand 
der  Ellenbogenkapsel.  An  der  medialen  Seite  des  Gelenkes  giebt  er  einen 
Ast  an  den  Mediannerven;  ausserdem  geht  von  ihm  ein,  zwischen  den  beiden 
Vorarmbeugern  hervortretender  Hautnerv  ab. 

*)  Nach  Sussdorf.     ^Verteilung  der  Arterien  und  Nerven  etc." 
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Der  Speichennerv  entsendet  einen  starken  Hautast,  welcher  in- 
mitten der  vorderen  Vorarmfläche,  die  vordere  Hautvene  des  Vorarmes  be- 
gleitend, über  die  Fusswurzel  nach  abwärts  zieht  und  zu  den  Zehen  geht. 
Ausserdem  bekommt  der  kurze  Auswärtszieher  Äste  von  ihm.  Sonst  verhält 
er  sich  wie  beim  Pferde.  • 

Der  Ellenbogennerv  ist  stärker  als  der  Mediannerv. 

Der  Mediannerv  ist  schwächer,  versieht  den  musc.  pronator  teres 
und  quadratus.  Bei  der  Katze  geht  er  durch  das  Loch  am  distalen  Ende 
des  Armbeines. 

Nerven  am  Vorderfusse.*)     (Fig.  ü.,  S.  199  u.  200.) 

I.  Der  nerv.  medianuB  teilt  sich  an  der  Beugefläche  der  Fusswurzel  in 

a.  den  ram,  ulnaris  (superfic),  welcher  den  Sohlenballen  versieht  und 

b.  den  ram,  radialis  (profund,),  welcher  mit  einem  Zweige  zum  Dau- 
men und  der  radialen  Fläche  der  2.  Zehe,  mit  einem  anderen,  zur  ülnarfläche 
der  2.  Zehe  und  zur  radialen  Fläche  der  3.  Zehe  geht.  Die  Äste  zur  2.  und 
3.  Zehe  stehen  mit  dem  w.  ulnaris  in  Verbindung. 

IL  Vom  nerv,  ulnaris  zweigt  ab:  a.  der  ram,  superficiaLy  welcher 
den  Carpalballen  versieht  und  sich  dann  spaltet  in: 

a.  Einen  Dorsalast  für  die  ulnare  Dorsalfläche  der  5.  Zehe. 

ß.  Einen  Zweig  zur  5.  Zehe  und  einen  weiteren,  welcher  als  r\'. 

gemeinschaftlicher  Zehennerv  die  4.  und  5.  Zehe  versorgt. 

b.  Der  ram,  profundus  versieht  a.  als  III.  gemeinschaftlicher  Zehen- 
nerve die  3.  und  4.  Zehe,  .sowie  die  dazu  gehörenden  Muskeln,  ß.  und  T- 
Durch  2  ram,  anastom,  verbindet  er  sich  mit  dem  Mediannerven  und  giebt 
ausserdem  Zweige  an  die  Zwischen-Knochenmuskeln,  sowie  die  besonderen 
Muskeln  der  1.  und  2.  Zehe  ab. 

in.  Der  nerv,  radialis  teilt  sich  in  den:  a.  ram,  radialis,  welcher 
als  1.  gemeinschaftlicher  Zehennerv  zur  1.  und  2.  Zehe  geht.  b.  Der  ram, 
ulnaris  geht  zur  Dorsalfläche  und  teilt  sich  hier  in  den  U.,  III.  und  IV. 
gemeinschaftlichen  dorsalen  Zehennerven,  welche  aber  das  3.  Zehenglied  nicht 
mehr  versorgen. 

Allgemeines  über  die  Nerven  des  Vorderfusses. 

Ein  Vergleich  der  Handnerven  des  Menschen  und  der  Hanssänger  fuhrt  Sussdorf**) 
zu  folgenden  Schlüssen:  Die  Nerven  der  Hand  sind  noch  konservativer  in  der  Beibe- 
haltung ihrer  Inner vationsgebiete  als  die  Arterien.  Bei  eingetretenem  Fingermangel 
erhält  sich  der  zugehörige  n.  digitor.  comtnun,  als  besonderer  Stamm,  welcher  an  die 
entsprechende  Seite  des  äbrig  gebliebenen  Fingers  geht.  Der  Mediannerv  bleibt 
im  allgemeinen  ganz  an  der  Yolarfiäche  und  versorgt  hier  die  Mehrzahl  der  Finger 
mit  Ausnahme  des  Hundes,  bei  welchem  höchstens  noch  die  Radialseite  des  3.  Fingers 
Medianusfasern  erhält,  die  übrigen  ulnaren  Finger  werden  bei  ihm  vom  Ulnamerven 
versorgt.  Bei  allen  Mehrzehern  (excl.  Mensch)  wird  der  3.  Finger  vom  n,  idnaris 
und  meäianus  versorgt  und  auch  beim  Pferde  ist  das  der  Fall. 

*)  Nach  Sussdorf.     „Verteilung  der  Arterien  und  Nerven  etc.*^ 
**)  Vergl.  die  mehrerwähnte  Arbeit. 
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Der  Ulnarnerv  innerviert  den  tibrigen  Teil  der  Hohlhand-  and  volaren 
Fingerbekleidong,  wie  aber  aach  den  grössten  Teil  der  Mittelhandmnskeln.  Ansser- 
dem  wird  von  ihm  aber  aach  der  Ulnarteil  der  Streckseite  versorgt,  aber  nar  bis 
znr  Mitte  des  dritten  Fingers.  Das  übrige  Gebiet  des  Handrückens  föUt  dem  Ra- 
dialnerven zu.  Beim  Hunde  versieht  der  Ulnarnerv  sogar  nur  die  Ulnarseite 
des  5.  Fingers. 

Der  Zwerchfellnerv  (nermis  phrenicus)  (die  Figur  siehe  hinten 
beim  Sympathicus)  entspringt  jederseits  mit  drei  Wurzeln  aus  den 
ventralen  Asten  des  5.,  6.  und  7.  Halsnerven.  Diese  Wurzeln  laufen 
auf  der  lateralen  Seite  des  Rippenhalters  nach  rückwärts  und  ven- 
tral, um  sich  dann  zu  einem  Strange  zu  vereinigen,  welcher  in  die 
Brusthöhle  und  über  die  Herzbasis  zwischen  Herzbeutel  und  Brust- 
fell wegläuft.  Der  linke  Nerv  zieht  nun  zwischen  den  Blättern  des 
Mittelfelles  nach  rückwärts  und  verbreitet  sich  vom  Spiegel  aus  im 
Zwerchfelle.  Der  rechte  Nerv  folgt  dem  unteren  Rande  der  hinteren 
Hohlvene.  Die  Zwerchfellnerven  bekommen  vor  der  Herzbasis  Aste 
vom  ersten  Brustganglion  des  Sympathicus  und  Zweige  derselben 
anastomosieren  mit  solchen  des  Sympathicus  in  den  Zwerchfell- 
pfeilern. Der  Herzbeutel,  sowie  das  Mittelfell  bekommen  von  ihnen 
kleine  Zweige,  ebenso  gehen  kleine  Zweige  zur  Vertebralarterie 
und  oberen  Halsvene. 

Lendengeflecht  (plexus  lumhaiis,  Fig.  85). 

Das  Lendengeflecht  wird  durch  die  schlingenförmige  Verbindung 
der  ventralen  Aste  der  Lendennerven  hergestellt.  Zwischen  dem 
letzten  Zwischenrippennerven  und  dem  ersten,  ventralen  Lenden- 
nerven fehlt  diese  Verbindung.  Das  Lendengeflecht  ist  verschieden, 
je  nachdem  das  Pferd  5  oder  6  Lendenwirbel  besitzt.  Wenn  nur 
5  Lendenwirbel  vorhanden,  dann  fehlt  der  erste  Len- 
dennerv, also  im  Lendengeflecht  der  sog.  Lendenbauch- 
nerv.  Es  beginnt  also  beim  Pferde  mit  5  Lendenwir- 
beln das  Geflecht  sogleich  mit  dem  2.  Aste  desLenden- 
geflechtes,  mit  dem  Lendenleistennerven. 

a.  Der  Lendenbauohnerv  (nerms  lumho-hypogastricus)*)  (a)  ist  der  ven- 
trale Ast  des  ersten  Lendennerven  und  tritt  einwurzelig  und  ohne  mit  dem 
nächsten  eine  Schlinge  zu  bilden,  zwischen  1.  und  2.  Lendenwirbel  aus  dem 
Wirbelkanal.  Er  verläuft  sodann  zwischen  lleopsoas  und  Quadratus  lumbo- 
tnim,  zwischen  welchen  beiden  Muskeln  er  sichtbar  wird  und  teilt  sich  in 
einen  äusseren  und  inneren  Ast.  Ersterer  verläuft  zunächst  zwischen 
dem  inneren  schiefen  und  dem  Quer-Bauchmuskel,  die  von  ihm  Zweige  er- 
halten  und   endet  in   der  Haut  der   lateralen  Schenkelfläche.     Der   innere 


*)  Dannbein-Bauchnerv,  n,  Üio-hypogastricus^  Garlt. 
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Ast  läaft^  vom  Bauchfelle  gedeckt^  bis  in  die  Gegend  des  Bauchringes,  wo 
er  sich  entweder  mit  dem  nächsten  Nerven  verbindet,  oder  unmittelbar  nach 
aussen  tritt.  Der  innere  schiefe  und  Querbauchmuskel,  sowie  die  Vorhaut 
und  die  Haut  des  Hodensackes  und  Euters  bekommen  von  ihm  Zweige. 

b.  Der  Lenden-Iieistennerv  (nervus  lumho-inguinalis)  (b)  ist  der  Ven- 
tralast des  zweiten  Lendennerven  und  kommt  zwischen  2.  und  3.  Lenden- 
wirbel heraus.  Er  hängt  durch  eine  schwache  Schleife  mit  dem  nächsten 
Nerven  zusammen  und  tritt  wie  der  vorige  am  lateralen  Rande  des  grossen 
Psoas  hervor. 

Der  äussere  Ast  desselben  geht  wie  der  gleichnamige  des  vorigen  Nerven 
über  dem  Muskelfleische  des  Querbauchmuskels  nach  aussen  und  verbreitet 
f?ich  in  denselben  Organen  wie  jener,  ausserdem  noch  in  der  Vorhaut,  dem 
Hodensack  und  Euter. 

Der  innere  Ast  zieht  sich  in  die  Nähe  des  inneren  Leistenringes  und  ver- 
breitet sich  im  inneren  schiefen,  sowie  im  geraden  Bauchmuskel.  Er  verbindet 
sich  mit  einem  Zweige  des  äusseren  Samennerven. 

c.  Der  äussere  Samennerv  {nerrus  spermaticus  extetmus)  (c)  kommt 
aus  dem  3.  Zwischenwirbelloch  der  Lende,  entspricht  sohin  dem  Ventralaste 
des  dritten  Lendennerven.  Er  bildet  eine  Schleife  mit  dem  nächsten  und 
vorhergehenden,  tritt  mit  zwei  Ästen  zwischen  den  Fasern  des  kleinen 
Psoas  heraus,  läuft  über  der  umschlungenen  Darmbeinarterie  hinweg,  giebt 
einen  Zweig  an  den  inneren  schiefen  Bauchmuskel*)  und  geht,  in  einen 
hinteren  und  vorderen  Ast  gespalten,  beim  männlichen  Tiere  zum  inneren 
Leistenring  und  mit  dem  Cremaster  externua  nach  aussen.  Er  verzweigt  sich 
im  genannten  Muskel,  in  der  gemeinschaftlichen  Scheidehaut  und  in  der  Vor- 
liaut;  beim  weiblichen  Tiere,  wo  er  der  Euterarterie  folgt,  verbreitet  er  sich 
im  Euter. 

d.  Der  äussere  Hautnerv  des  Schenkels  (nerrus  cutaneus  femoris 
externus)  (d)  enspricht  dem  Ventralaste  des  vierten  Lendennerven  und  steht 
durch  Schleifen  mit  dem  vorhergehenden  und  folgenden  Nerven  in  Verbindung. 
Er  läuft  mit  der  umschlungenen  Darmbeinarterie  schief  nach  aussen  und 
durchbohrt  etwas' hinter  dem  lateralen  Darmbeinwinkel  die  Muskulatur,  tritt 
hierauf  an  die  mediale  Schenkelfläche,  nahe  am  vorderen  Rande  derselben  und 
verbreitet  sich  an  der  Haut  in  der  Umgebung  des  Kniegelenkes. 

e.  Der  Schenkelnerv  (nervus  cruralts)  (e)  ist  sehr  stark,  entspricht 
dem  Ventralaste  des  fünften  Lendennerven  und  steht  durch  eine  Schlinge 
mit  dem  vorigen  und  durch  eine  stärkere  mit  dem  nächsten  Nerven  in  Ver- 
bindung. Er  läuft  am  hinteren  Eande  des  kleinen  Lendenmuskels  nach 
abwärts  und  geht  lateral  von  dessen  Sehne  zum  Schenkelkanal  zwischen  den 
vorderen  und  medialen  Kopf  des  Kniescheibenstreckers,  welch  letzterer  mit 
seinen  4  Köpfen,  wie  auch  der  Sartorius  von  ihm  versehen  werden.  Er 
giebt  folgende  Äste  ab: 


♦)  Derselbe  wird  öfters  vom  Lenden-Leistennerven  abgegeben. 
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a.  Zweige  an  den  kleinen  Psoas,  an  die  Köpfe  des  Ileopsoas 
und  an  den  äusseren  schiefen  Bauchmuskel. 

ß.  Einen  stärkeren  Ast,  der  mit  der  Lendendarmbeinarterie  verläuft 
und  als  Lendendarmbeinnerv  bezeichnet  werden  kann.  Er  ver- 
zweigt sich  im  Ileopsoas ^  im  Spanner  der  breiten  Schenkelbinde,  im 
äusseren  Kruppenmuskel  und  der  Haut. 

y.  Den  inneren  Hautnerven  de»  Schenkels  (nervus  saphenus) 
(e').  Derselbe  läuft  im  Schenkelkanale  zwischen  dem  langen  und  breiten 
Einwärtszieher,  die  von  ihm  Zweige  erhalten,  zum  Schenkel,  geht  an 
der  äusseren  Öifnung  des  Schenkelkanales  auf  die  Oberfläche  der  Schenkel- 
fascie  und  folgt  mit  einem  stärkeren  Aste  der  Schrankader  bis  zur 
Mitte  des  Mittelfusses.  Kleinere  Zweige  verbreiten  sich  an  der  Haut 
der  ganzen  inneren  Oberfläche  des  Schenkels,  auch  die  Leistendrüsen 
bekommen  von  ihm  Zweige. 

f.  Der  Verstopfunffsnerv  {nervus  ohturatorius)  (f)  bekommt  einen 
stärkeren  Ast  aus  dem  5.  und  einen  schwachen  aus  dem  4.  sowie  einen  aus 
dem  6.  Zwischen  wirbelloch  der  Lende,  so  dass  man  ihn  wohl  besser  als  einen 
z-weiten  ventralen  Ast  des  fünften  L endennerven  ansehen  könnte  (dann 
würde  die  1.  Wurzel  des  Hüftnerven  dem  6.  Lendennerven  entsprechen).  Er 
ist  der  zweitstärkste  Ast  des  Lendengeflechtes,  läuft  am  vorderen  Rande  dei* 
Verstopfungsvene  zum  ovalen  Loche  des  Beckens,  tritt  durch  den  vorderen, 
lateralen  Winkel  desselben  nach  aussen  und  teilt  sich  dann  in  einen  vorderen 
und  hinteren  Ast.  Der  vordere  Ast  tritt  am  hinteren  Rande  des  vor- 
deren Schambackbeinmuskels  aus  dem  Becken  und  innerviert  diesen,  den 
Schamsclienkelbeinmuskel  und  den  mittleren  Schambackbeinmuskel.  Der  hin- 
tere Ast  durchbohrt  den  äusseren  Verstopfungsmuskel,  der  von  ihm  Aste 
erhält,  wie  auch  der  hintere  Schambackbeinmuskel.  Auch  die  Gelenkkapsel 
des  Oberschenkels  bekommt  von  ihm  zarte  Zweige. 

g.  Durch  das  6.  Zwischenwirbelloch  der  Lendenwirbel  (zwischen  6. 
Lenden-  und  1.  Kreuzbeinwirbel,  also  dem  untern  Ast  des  6.  Lendennerven 
entsprechend)  tritt  die  starke  vordere  Wurzel  des  Ischiadious.  Sie  verknüpft 
das  Lendengeflecht  mit  dem  Kreuzbeingeflecht.     (Siehe  Kreuzbeingeflecht.) 

Kreuzbeingeflecht.     Flexas  sacraUs.     (Fig.  85.) 

Das  Kreuzbeingeflecht  wird  von  den  ventralen  Asten  der  Kreuz- 
beinnerven gebildet  und  hängt  vorne  durch  den,  zwischen  letztem 
Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbeine  hervorkommenden  Ast  mit  dem 
Lendengeflechte,  nach  rückwärts  durch  eine  Schleife  mit  den  Schweif- 
nerven zusammen.  Es  liegt  grösstenteils  an  der  lateralen  Fläche 
des  breiten  Beckenbandes  und  zerfällt  in  zwei  Abteilungen: 

A.  In  das  Hüftgeflecht  (plexus  ischiadicus)  bestehend  aus  dem 
Hüftnerv,  dem  Kruppen-,  Sitzbein-  und  hinteren  Hautnerven. 


B.  In  das  dahintergelegenc  Scham-Mastdarnigeflecht 
{plexus  jmbo-cocciiyeus) ,  welches  vom  inneren  Schamnerv,  mittleren 
und  hinteren  Mastdarmnerven  gebildet  wird. 

A.  Hüft^eflecht.    PUmis  ischiadicus. 

Dasselbe  entspringt  mit  drei  starken  Wurzeln;  dem  letzten 
Lendennerven,  sowie  dem  ersten  und  zweiten  Kreuzbein- 
nerven.    Aus  ihm  geht  hervor: 


vorderer,  n"  hinterer  Alt  dei- 

aräennerv,  d  äaiBBrer  Haatn 

n  d^i  SctaenkelB.  >  e  Schenkei- 

«'  iim»t*T  Hantnerv  dg«    Schenk 

Urer  H.atiiBn  d*»  Oberechenktl»,  k 

nn««  Schamnerv,  k'milll 

ter  Maetdaranen .  k"  Rücken- 

,   nun  Häftnerv,   m-   Ndb 

nt»r.r  Hnntn.rv  d«i  Unt«r 

echenkeli,  n  hinterer  »nekel- 

Qrlg««eUMr  Sehen  kelbeinn 

r\-  (grosser  Unterst  henk  einer», 

Lejh.) 

n.  Der  G-esasB-  oder  Krupp ©nnerv  (nfrrus  glulaeiis  siiperior  h.)  ig). 
Derselbe  eatspringt  ans  der  vorderen  Wurzel  des  plexuit  ischiadicus,  geht  mit 
der  oberen  Darm  bei  nmuskelarterie  nach  aussen  und  verbi-eitet  sich  in  den 
Krappenniusketn. 

b.  Der  Sitzbelunerv  (iierms  gliiUntis  inferior  h.)  (h)  ist  stflrker  ab 
der  vorige,  entspringt  ans  der  hinteren  Wurzel  des  Hüftgeflechtes  d.  h.  aus  dem 
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ersten  und  zweiten  Kreuzbeinloche^  läuft  aasserhalb  des  breiten  Beckenbandes 
etwas  unter  der  Seitenkreuzbeinarterie  nach  rückwärts  und  verbreitet  sich 
im  oberen  Teile  des  äusseren  Kreuzsitzbeinmuskels  vom  Schenkel  sowie  im 
grossen  Kruppenmuskel. 

c.  Der  hintere  Hautnerv  des  Obersohenkels  {nervus  cutaneus  femoris 
posterior)  (i)  entspringt  ebenfalls  von  der  hinteren  Wurzel  dieser  Geflechts- 
abteilung, aus  dem  ersten  und  zweiten  Kreuzbeinloche,  deckt  den  vorigen  an 
seinem  üi*sprunge  medianwärts  und  steht  mit  der  nächsten  Abteilung  in  Ver- 
bindung. Es  ist  dies  ein  Stämmchen,  das  sich  bald  in  zwei  Äste  spaltet  und 
am  hinteren  Rande  des  breiten  Beckenbandes,  vor  dem  Ansätze  des  grossen 
Gesässbackbeinmuskels  aus  der  Beckenhöhle  tritt,  zwischen  dem  äusseren  und 
inneren  Kreuzsitzbeinmuskel  zur  Haut  geht  und  sich  in  ihr  verzweigt.  Die 
drei  erwähnten  Muskeln  bekommen  Zweige  von  ihm.  —  In  seinem  Verlaufe 
kreuzt  er  sich  mit  dem  inneren  Schamnerven  und  tauscht  Fasern  mit  ihm  aus. 

d.  Der  Hüftnerv  (nenms  ischiadicus)  fm,  m)  ist  der  grösste  Nerv  des 
Geflechtes  und  des  Körpers  überhaupt.  Alle  drei  Wurzela,  ja  sogar  eine 
kleine  vierte  vom  dritten  Kreuzbeinloche,  tragen  zu  seiner  Bildung  bei.  Er 
ist  der  Hauptnerv  für  die  Beckengliedraasse,  läuft  ausserhalb  des  breiten 
Beckenbandes  über  dem  kleinen  Kruppenmuskel  und  liinter  dem  Pfannenge- 
lenke in  der  Tiefe  der  Gesässfurche  nach  abwärts  und  reicht  mit  seinen  Ver- 
zweigungen bis  in  den  Huf.     Aus  ihm  gehen  hervor: 

a.  Zweige  an  die  Zw^illingsmuskeln,  den  inneren  Verstopfungs- 
muskel und  den  birnförmigen  Muskel. 

Unter  dem  Pfannengelenke,  zuweilen  auch  schon  in  der  Beckenhöhle, 
teilt  sich  der  Hüftnerv  in  den  Wadenbeinnerven  und  Schenkelbeinnerven. 

ß.  Der  'Wadenbeinnerv  {nervus  peroneus)  (m")  ist  der  laterale, 
schwächere  Ast.  Er  läuft  in  der  Tiefe  zwischen  dem  äusseren  und 
inneren  Kreiizsitzbeinmuskel  nach  abwärts,  giebt  hierbei  Zweige  an  die 
Kniegelenkkapsel  ab  und  einen  hinteren  Hautzweig,  der  zwischen  dem 
unteren  und  mittleren  Ast  des  äusseren  Kreuzsitzbeinmuskels  zur  Haut 
der  Hinterbacken  geht.  Auch  die  Blutgefässe  der  Kniekehle  bekommen 
von  ihm  Zweige.  Er  geht  nun  über  den  lateralen  Kopf  des  Gastro- 
cnemius,  der  von  ihm  einen  Zweig  erhält,  zur  Gegend  vom  Köpfchen 
des  kleinen  Unterschenkelbeines  und  teilt  sich  hier  in  2  Aste: 

aa.  Der  tiefe  Ast  (n.  ^jerowe^^s 7>ro/?</?f7/<5)  versieht  den  Mi ttelfuss- 
beuger  und  die  Zehenstrecker.  Ein  stärkerer  Ast  dieses  Nerven  zieht 
sich  mit  der  vorderen  Unterschenkelarterie  nach  abwärts,  vorderer 
Unterschenkelbeinnerv  (nernis  tibialis  antlcus)  und  teilt  sich 
im  Buge  des  Sprunggelenkes  in  zwei  Zweige.  Der  laterale  Zweig  ver- 
sieht den  Rollbeinmuskel,  geht  vor  der  grossen  Mittelfussarterie  nach 
abwärts  und  verästelt  sich  im  Periost e  und  der  Haut  {n,  cutaneus  pecJis 
clor  sali s  medius  hom.).  Der  mediale  Ast  tritt  an  das  mediale  Griffel- 
bein und  verzweigt  sich  ebenfalls  im  Perioste  und  der  Haut. 


Der  Schenkelbeinnerv. 
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ßß.  Der  oberflächliche  Ast  {».  peroneus  supej-fldaUs)  giebt  anfftng- 
lich  noch  einen  Mnskelzweig  an  den  mittleren  Zehenstrecker*)  läuft  dann 
bis  über  die  Hälfte  des  Schenkels  zwischen  den  Blättern  der  Schenkel- 
fascie  nach  abwärts,  um  sie  spSter  zu  durchbohren.  Am  Sprun^elenke 
giebt  er  einen  Ast  an  die  Hant  der  lateralen  SprunggelenkflJfche,  zieht 
sich  am  Rücken  des  Mittelfneses  znm  Kötengelenke  nach  abwärts  und 
endet  in  der  Hant  (n.  rut.  ped.  medtalis  h.,  Fig.  V.  3.  210). 

7-  Der   Sohenkelbeiimerv  (iierins   tiUalis)**)  ist   der  eigentliche 
fortgesetzte  Hüftnerv.    Er  geht  zwischen  dem  inneren  und   äusseren 
Ereuzeitzbeinmuskel  bis  znr  Spalte  zwischen 
den   Köpfen    des   Wadenmuskels    und   mit  ^"'e  ^■ 

seineu   Ästen   bis   ins   Hufbein.     Aus   ihm 
kommen : 

^a.  Ein  Muskelast  (m')  für  den  äus- 
seren und  inneren  Kreuzsitzbeinmnskel  sowie 
den  grossen  und  kleinen  Gesässbackbein- 
muskel.  Derselbe  geht  hinter  dem  Hüft- 
gelenke vom  Hauptstamme  ab. 

ßß.  Der  hintere  Hantnerv  des 
Unterschenkels  (n.  swalis)  (m'")  be- 
gleitet die  äussere  Hantvene.  Er  länft  am 
lateralen  Kopfe  des  Gastrocnemina  nach  ab- 
wärts, durchbohrt  am  äusserlich  sichtbaren 
Anfange  der  Achillessehne  die  Unterschen- 
kelfascie  und  läuft  lateral  bis  zum  Köten- 
gelenke am  Mittelfusse  zwischen  Haupt- 
und  Nebeumittelfussknochen  nach  abwärts. 
Er  versieht  die  laterale  Abteilung  der  Haut 
des  Schenkels,  des  Sprunggelenkes  nnd  des 
MittelfuBses. 

TT.  Der  hintere  Mnskelnerv  (a)  dciPterd.a.m.diaieSmt«.  am«- 
geht  mit  der  hinteren  Schenkelarterie,  tritt 
durch  die  Spalte  der  Köpfe  des  Wadenmus- 
kels, die  von  ihm  Zweige  erhalten,  in  die 
Kniekehle  und  versieht  den  Euiekehtmuskel 
sowie  die  Köpfe  des  Hufbeiubeugers,  den  Kronbein  beider  und  kleinen 
Fersenbein  Strecker.  —  Vom  Aste  des  Eniekehlmuskels  geht  ein  schwacher 
aufsteigender  Zweig  zur  hinteren  Wand  der  Kniegelenkkapsel. 

Der  fortgesetzte  Sohenkelbeiimerv  ist  stark  nnd  läuft  mit  der 
hinteren  Hantvene  an  der  medialen  Seite  des  Schenkels  und  vor  der 

*)  Die  Innervation  der  nnt»aäi  peronei  and  anderer  siehe  bei  den  betreffenden 
Haskeln. 

••)  Er  wäre  der  Lage  nach  als  hinterer  Ontersohenkelbe inner v  zu  bezeichnen. 
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Achillessehne  nach  abwärts.  Er  ist  jedoch  noch  bedeckt  vom  mitt- 
leren Blatte  der  ünterschenkelfascie.  Dicht  über  dem  Sprunggelenke 
teilt  er  sich  in  den  äusseren  und  inneren  Sohlennerven.  Am  oberen 
Ende  der  äusserlich  sichtbaren  Achillessehne  giebt  er  ab:  (Fig.  86.) 

88.  den  medialen  Hautnerven  des  Unterschenkels  n.  saph.  m. 
Derselbe  durchbohrt  die  Schenkelfascie,  läuft  vor  dem  fortgesetzten  Schen- 
kelnerven und  hinter  der  Schrankader  an  der  medialen  Seite  des  Unter- 
schenkels und  Fusses^  hier  zwischen  Haupt-  und  Nebenmittelfussknochen, 
bis  zum  Kötengelenke  nach  abwärts  und  verzweigt  sich  in  der  Haut. 

££.  Der  mediale  Sohlennerv  {nervus plantaris  medialis)  (Fig.  86,  c) 
verläuft  an  der  medialen  Seite  der  Beugesehnen  nach  abwärts,  giebt 
im  unteren  Dritteile  des  Mittelfusses  einen  Verbindungsast  (Fig.  86,  dj, 
wie  am  Vorderfusse  zum  lateralen  Sohlennerven  und  verhält  sich  im 
weiteren  Verlaufe,  wie  der  gleichnamige  Nerv  des  Vorderfusses. 

7lf],  Der  laterale  Sohlennerv  (nervus  plantans  latet-alis)  läuft 
lateral  an  den  Beugesehnen  nach  abwärts  und  verhält  sich  im  weiteren 
Verlaufe  wie  der  gleichnamige  Nerv  des  Vorderfusses. 

Nerven  der  Beckengliedmasse  beim  Wiederkäuer. 

A.  Lendengeflecht.  Die  Unterschiede  gegenüber  dem  Pferde  sind 
unbedeutend  und  kaum  grösser,  als  die  individuellen  Schwankungen  bei  ein 
und  derselben  Tierart.  Auch  hier  beteiligen  sich  die  beiden  ersten  (bei  Vor- 
handensein von  7  Lendenwirbeln  die  drei  ersten)  Lendennerven  nicht  am 
Geflechte.  Die  einzelnen  Äste  sind  schärfer  gesondert;  der  Lendenleist^nnerv 
verbreitet  sich  mit  seinem  hinteren  Aste  nur  im  geraden  Bauchmuskel.  Der 
äussere  Samennerv  verbindet  sich  öfters  durch  einen  Zweig  mit  dem  äusseren 
Hautnerven  des  Schenkels. 

B.  Kreuzbeingefleoht.  Das  Geflecht  selbst  verhält  sich  ähnlich  wie 
beim  Pferde,  doch  sind  die  beiden  Abteilungen  desselben,  Hüftgeflecht  und 
Schammastdarmgeflecht  schärfer  von  einander  getrennt.  Die  Verhältnisse 
am  distalen  Teile  der  Gliedmasse  sind  nach  Sussdorf  folgende: 

L  Der  nervus  tibialis  giebt  schon  am  Unterschenkel  den  w.  suralis 
zur  lateralen  Fläche  der  Fusswurzel  ab  und  teilt  sich  hierauf  in  die  beiden 
vSolilennerven.  a.  Der  n.  plantaris  medialis  läuft  neben  den  Beugesehnen 
her  und  spaltet  sich  in  der  Mitte  des  Metatarsus  in  a.  den  nerv,  digitor. 
ped,  plant,  comm,  IL  für  die  mediale  Afterzehe  und  die  Medialfläche  der 
inneren  Hauptzehe.  ß.  den  n,  dig,  ped,  plant,  connn.  JIL  welcher  sich 
am  Zwischenzehenspalte  in  2  Äste  für  die  3.  und  4.  Zehe  gabelt.  Beide  Äste 
erhalten  Anastomosen  vom  n,  peroneus,     (Fig.  IV.,  S.  209  u.  210.) 

b.  Der  n.  plantaris  lateralis  giebt  den  n,  dig,  ped,  plant,  comm,  I V, 
an  die  laterale  Fläche  der  4.  und  die  5.  (laterale  After-)Zehe  ab.  Sein  ram, 
prof,  biegt  unter  dem  Tarsalgelenke  medial  ab  und  versieht  die  Muskeln 
an  der  Sohlenfläche  des  Mittelfusses. 
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n.  Der  nervus  peronaeus  giebt  ab :  a.  den  peronaeus  superfloialis, 
welcher  am  lateralen  Rande  des  Spranggelenkes  sich  als  fn.  cutaneus  dorsi 
jjecJis  med  ins  in  drei  Äste  teilt: 

a.)  Der  laterale  Ast  versieht  als  n.  cuL  ped.  medius  die  Dorsalfläche 
der  4.  Zehe,  ß.)  Der  mittlere  Ast  n.  dig.  ped.  dors.  comm,  III  vereinigt 
sich  an  der  Zwischenspalte  mit  dem  Zehenaste  des  «.  per.  prof,y  sendet  ausser- 
dem durchbohrende  Zweige  zu  den  Zehennerven  der  Sohlenfläche  und  versieht 
im  weiteren  die  einander  zugewandten  Flächen  der  3.  und  4.  Zehe,  y.)  Der 
mediale  Ast  geht  als  «.  cut.  ped.  medialis  zur  Dorsalfläche  der  3.  Zehe. 

ß.  Der  nerv,  peronaeus  profund,  verhält  sich  wie  beim  Schweine 
(siehe  d.). 

Nerven  der  Beckengliedmasse  des  Schweines. 

A.  Im  Lendengefleohte  finden  sich  keine  wesentlichen  Unterschiede 
gegenüber  dem  Pferd  und  Wiederkäuer. 

B.  Die  vordere  Abteilung  des  Kreuzbeingeflechtes  wird  vom  vorletzten 
und  letzten  Lendennerven,  sowie  dem  1.  und  2.  Kreuzbeinnerven  gebildet, 
die  hintere  Abteilung  vom  2.  und  3.  Kreuzbeinnerven.  Am  Unterschenkel 
findet  sich  folgende  Verteilung  (Sussdorf):     (Fig.  IIL,  S.  209  u.  210.) 

I.  Der  nervus  tibialis  teilt  sich  am  Sprunggelenke  in  die  beiden 
Sohlennerven,  a.  Der  nerv,  plantaris  medial,  spaltet  sich  in  der  Mitte 
des  Älittelfusses  in  den  nerv.  dig.  ped.  plant,  comm.  II  u.  77/ ausserdem 
geht  ein  ramits  communicans  zu  dem  benachbarten  Aste  des  w.  plant, 
tat.  b.  Der  nerv,  plantar,  lateral,  giebt  am  4.  Zwischenraum  der  Mittel- 
fussknochen  ab:  den  ram.  superficialis,  von  welchem  ein  Ast  als  n.  cu- 
taneus ped.  dors.  extern,  zur  Dorsalfläche  der  5.  Zehe  zieht,  während  ein 
anderer  die  benachbarten  Flächen  der  5.  und  4.  Zehe  versorgt.  Der  ratu. 
profundus  versieht  die  Muskeln  der  Sohle  und  anastomosiert  mit  dem 
ram.  super fic. 

II.  Der  nervus  peronaeus  liegt  dorsal  und  teilt  sich  schon  am  Unter- 
schenkel in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Wadenbeinnerven,  a.  Der  nerv, 
peron.  superflo.  liegt  lateral  und  teilt  sich  an  der  Fusswurzel  in  a.  den 
n.  dig.  ped.  dors.  comm.  II  und  ß.  in  einen  zweiten  Ast,  von  welchem 
der  n.  dig.  j^^d.  dors.  III  u.  IV  abzweigen.  Ersterer  steht  mit  dem  n. 
intermetatars.  dors.  III  (vom  n.  peron.  pro  f.)  in  Verbindung,  b.  Der 
nerv.  per.  prof.  liegt  mehr  medial  und  teilt  sich  in  den  obenerwähnten,  me- 
dialen Verbindungsast  zum  3.  gemeinschaftlichen  Zehennerven  und  in  den 
ram.  lateral.,  welcher  den  musc.  ext.  dig.  hrev.  versieht. 

Nerven  der  Beckengliedmasse  beim  Fleischfresser« 

A.  Das  Lenden^refleoht  zeigt  keine  wesentlichen  Unterschiede  gegen- 
über dem  Schwein  und  Rind.  Der  Schenkelnerv  entspringt  mit  je  einer 
Wurzel  aus  dem  3.,  4.  und  5.  Lendennerven;  der  Verstopfungsnerv 
vom  4.,  5.  und  6.  Lendennerven. 
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B.  Kreuz£refleoht.  Die  vordere  Abteilung  wird  von  den  drei  letzten 
Lendennerven  und  dem  ersten  Kreuznerven  gebildet^  die  hintere  vom  1.  und  2. 
Kreuznerven. 

Nerven  des  Fusses:*)  I.  Der  n.  tibialis  teilt  sich  schon  weit 
oberhalb  des  Sprunggelenkes  in  die  beiden  Sohlennerven,  a.  Der  n.  plantar, 
medialls  giebt  ab  a.  den  ram,  fihularis  (lateralen  Ast),  welcher  zum 
Sohlenkissen  zieht  und  ß.  den  ram,  tibialis  (medialen  Ast),  welcher  als 
n,  dig.  ped.  comm.  plant.  I  zur  1.  und  2.  Zehe  zieht,  b.  Der  nerv, 
plant,  lat.  spaltet  sich  in  den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast.  a.  Der  rau*. 
superficialis  teilt  sich  in  den  «.  dig,  ped,  plant,  comm.  11,  III  u,  IV, 
von  denen  erstere  beide  mit  dem  lateralen  Ast  des  n.  plant,  med.  in  Ver- 
bindung stehen,  ß.  Der  ram.  pro  f.  versieht  die  tiefen  Muskeln  der  Sohlen- 
fläche des  Metatarsus.     (Fig.  II.,  S.  209  u.  210.) 

n.  nerv,  peronaeus  gabelt  sich  in  der  Mitte  des  Unterschenkels  in 
den  oberflächlichen  und  tiefen  Ast.  a.  Der  n.  peron.  superflc.  giebt  ab  den 
a.  n.  cutan,  dors.  ped.  medialis,  welcher  jedoch  fehlen  kann.  ß.  Der 
andere  Zweig  des  oberflächlichen  Wadenbeinnerven,  des  «.  cutan.  dors.  ped. 
mediiis  entsendet  die  n.  dig.  ped.  dors.  comm.  II,  III u.  IV,  deren  jeder 
sich  mit  einem  Aste  des  n.  per.  prof.  in  Verbindung  setzt,  b.  Der  n.  peron- 
profund,  teilt  sich  am  Sprunggelenke  in  die  drei  n.  intermetatarsei 
dorsal.  Ily  III  u.  IV,  deren  Verbindung  eben  erwähnt  wurde.  Der  ram- 
lateral,  des  n.  per.  prof.  versieht  den  7nusc.  ext.  dig.  ped.  brev. 

Allgemeines  über  die  Fussnerven. 

Snssdorf  fasst  seine  diesbezüglichen  Untersuchongsergebiüsse  etwa  in  folgen- 
dem zusammen:  Zwischen  den  Hand-  und  Fassnerven  besteht  eine  bemerkenswerte 
Übereinstimmung.  Der  n.  medianus  erinnert  an  den  n.  plant,  medial,  der  n.  ulnar, 
an  'den  n.  plant,  lat.  „Wie  der  nerv,  median,  in  der  Volarseite  der  medialen  Finger 
sowie  den  radialen  und  oberflächlichen  Muskeln  sein  Innervationsgebiet  fand  und  der 
n.  ulnaris  in  der  Yolarfläche  der  ulnaren  Finger  nebst  den  tieferen  Muskeln  der 
Hohlhand,  so  versorgt  der  n.  plant,  med,  vorzugsweise  die  medialen  Zehen  und  ober- 
flächlichen Mittelfussmuskeln,  der  n.  plant,  lat.  die  lateralen  Zehenteile  und  die  tiefen 
Sohlenmuskeln.  Hier  wie  dort  gehen  beide  Äste  Verbindungen  mit  einander  ein, 
hier  wie  dort  greift  der  laterale  Versorger  der  Beugeseite  auch  auf  die  laterale  Ab- 
teilung der  Dorsalfläche  über.  Die  gleiche  Homologie  zwischen  Innervation  der  Hand 
und  des  Fusses  kann  aber  auch  an  der  Dorsalseite  dieser  Gliedmassenteile  beobachtet 
werden"  (Sussdorf).  Die  Hauptstämme  der  Fussnerven  erhalten  sich  bei  allen 
Haustieren,  mag  auch  die  Zahl  der  Zehen  auf  eine  herabsinken;  ebenso  die  gegen- 
seitigen Verbindungen  der  benachbarten  Nerven*.  Namentlich  beständig  ist  die  Ver- 
bindung zwischen  dem  n.  peron.  prof.  und  superficialis.     (Sussdorf.)  ♦♦) 


♦)  Sussdorf. 

**)  Das  Nähere   über  diese  ohenangeführten  Punkte  ist  in  der  mehrerwähnten 
Arbelt  Sussdorfs  nachzusehen. 


Nerven  am  Fosae  des  Menschen  und  der  HBnaaSoger. 
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I.  AnfJ.    II 


n  am  Fusae  des  Henaclien  nnil  der  Uauasäagei'. 
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B.  Scham-Mastdarmgeflecht,  plexiis  pubo-coccygeus. 

Dasselbe  entspringt  mit  zwei  Wurzeln,  die  aus  dem  dritten 
und  vierten  Kreuzbeinloche  hervorkommen,  steht  jedoch  mit  dem 
Hüftgeflechte  in  Verbindung.     Aus  ihm  gehen  hervor: 

a.  Zwei  Aste,  aus  dem  dritten  und  vierten  Kreuzbeinnerven,  zum 
Beckengeflecht  (s.  dieses). 

b.  Der  Innere  Sohamnerv  (nervus  pudendus  internus)  (Fig.  85,  k), 
ist  verhältnismässig  stark,  entspringt  aus  dem  vierten  Kreuzbeinloche,  kreuzt 
sich  mit  dem  hinteren  Hautnerven  des  Schenkels,  verläuft  mit  der  gleich- 
namigen Arterie,  tritt  zwischen  beide  seitlichen  Aufhängebänder  der  Rute  im 
hinteren  Gesässbeinausschnitt  nach  aussen  und  wird  nunmehr  als  Rücken- 
nerv  der  Rute  (nervus  dorsalis  penis)  (k")  bezeichnet.  Er  verläuft  sehr 
geschlängelt  in  der  Furche  am  Rücken  der  Rute,  giebt  feine  Äste  in  den 
cavernösen  Körper  und  verliert  sich  in  der  Vorhaut.  —  Von  dem  inneren 
Schamnerven  geht  ein  Ast,  der  Mittel  fleischnerv,  (nervus  pennealis) 
durch  die  seitliche  Aftergrube  nach  aussen  und  verbreitet  sich  in  der  Haut 
des  Afters  und  des  Mittelfleisches  bis  zum  Hodensacke  herab.  Ein  schwacher 
Ast,  mittlerer  Mastdarmnerv,  tritt  an  den  Hebemuskel  des  Afters  (k'). 

c.  Der  hintere  Mastdarmnerv  (plexus  coccygeus  hom.)  (1).  Es  sind 
dies  zwei  schwache  Nerven,  die  aus  dem  vierten  und  fünften  Kreuzbeinloche 
kommen  und  unter  sich,  sowie  meist  auch  mit  dem  inneren  Schamnerven  zu- 
sammenhängen. Sie  verzweigen  sich  mit  vielen  feinen  Ästen  in  den  willkür- 
lichen Muskeln  des  Afters  und  der  Haut;  einzelne  rückläufige  Fäden  scheinen 
zu  den  organischen  Muskeln  des  Afters  zu  gehen.  —  Ein  Zweig  geht  zum 
Gesässbeinmuskel  des  Schweifes. 
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Das  Gehirn. 


Das  Qehim. 

Ent^wiokelungssresohiohtliohes:  Am  vordersten  Ende  des  Mednllarrohres 
bilden  sich  3  blasige  Erweiterungen  aus,  von  deren  vorderster  sich  bald  die  kugeligen 
Augenblasen  zu  beiden  Seiten  deutlich  abheben.     Aus  den  drei  Abteilungen  entstehen 


Fig.  86. 
Zwischenhirn    Mittelhirn. 


Fig.  87. 


Vorderhirn 
( Grosshirn  ^ 


Zwischenhim 


Mittelhirn 
Kleinhirn 


Hinterhirn 


Nachhim 


Grosshirn 


Medianschnitt  dnrch  da<«  Gehirn  eines  20tägigen      Medianschnitt  durch   das  Gehirn    eines  Schaf- 
Schafembryo.    (Nach  Bonnet.)  embryo  von  8,5  cm  Länge. 

Krämmungen  der  Gehimbläschen  vom  Schafembryo. 

in  kurzer  Zeit  fünf,  indem  am  I.  Hirnbläschen  eine  Teilung  in  Vorderhirn  und 
das  dahinter  gelegene  Zwischenhirn  eintritt;  das  IL  Hirnbläschen  wird  zum 
Mittelhirn;  das  IIL  bildet  wie  das  erste  zwei  Abteilungen:  das  Hinterhirn 
und  das  Nachhirn. 


Riechkolben 
Grosshirn 


Kleinhirn  . 
Mittelhim 

Nachhim 


Gross- 
hirn 


Riech- 
kolben 


Fig..  88. 

Mittelhim 


Klein- 
hirn 
—  Brücke 

Nach- 
him 


Riech- 
kolben 

Gross- 
hirn 


Mittelhim 
Brücke 


Nachhim 


Gehirnbläschen  vom  6,8  cm  langen  Pferdeembryo.    (Nach  Bonnet.) 


Am  Vorderhirn  tritt  bald  die  Hemisphärenbildung  in  Erscheinung  und  durch 
mächtiges  Wachstum  der  beiden  Halbkugeln  entsteht  daraus  das  Grosshirn.  Aus  dem 
Zwischenhim  werden  später  dieSehhngel  mit  Umgebung,  aus  dem  Mittelhirn  die  Vier- 
hügel und  Hirnstiele,  das  Hinterhirn  wandelt  sich  in  Brücke  und  Kleinhirn  um, 
das  Nachhirn  endlich  wird  zum  verlängertenMark.  Die  Lichtung  des  Mednllar- 
rohres bezw.  der  Gehirnbläschen  bleibt  in  Form  der  sog.  Gehirnkammern  erhalten. 
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Willmnd  nnprünglich  das  Oehim  in  einer  Ebene  lag,  entstehen  bald  infolge 
des  LSngeniTBchstames  Krümmungen,  dnrcli  ^reiche  Torderhim  nnd  Zviachenbim  nacb 
vorne  amgeknickt  werden,  wagegen  Mittel-  nnd  Hinterbim  in  einen  kurzen,  ventral  kon- 
vexen Bogen  sieb  znaammenlegen;  ea  sind  also  3  Knicknngen  vorbanden,  die  erste  ist 
a  Kopfbenge.  die  zweite  die  BrückenbeDge.  die  dritte  die  Nackenbenge.  (Fig.  87.) 
Nun  tritt  ein  ansaerordentlicbes 
Wachstum  des  Grosshirnea  ein,  die  beiden  Fig.  89. 

Halbkageln   legen  aicb   nacb  hinten  Über       HShlong  d.  ~ 
das  Zwischenbim  nnd  später  aocb  ober  ° 

das  Hittelbim   weg,   so  dasa   dieae   ganz 

dem  Anblick  entzogen  werden.     Anch  der  Gr™«hici  "" 

Deckenteil  des  Hinterhima  waebert  mäcb-  kuum«: 

tig,    so  daaa  dasselbe   als  Kleinhirn  bald  ^ 

weit  über  das  Mittelhim  emporragt.     So-      hiroliammei  "" 

wobl  am  Groasbirn,  wie  am  Kleinhirn  tritt 
in  späterer  Zeit  oberflächliche  Furcbeo- 
bildang    auf,    dnrch   welche   bald   scharf  intteih' 

begrenzte  Himwindiingen  in  Erscheinung 
gebracht  werden.  Diese  Windungen  in 
Form  and  Zahl  bei  den  einzelnen  Tierarten 
verschieden,  sind  am  Grosshim  typisch  Hiaterfairn 
far  die  Art  nnd  treten  auch  in  bestimmter 
Folge  anf  Neben  den  Haaptfurcben  bezw. 
Windungen  bilden  sich  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  Nebenfurchen,  wodnrch  das 
Bild  ein  scheinbar  verworrenes  wird.  Schsma  der  Hohlrinme  d»  Gehirn*«. 

Während  sich  so  die  äussere  Form 
der  Gebimbis sehen  umgestaltet,  treten  auch  im  Inneren  nnd  an  den  Wandungen  Ver- 
änderungen ein.  Der  Hohlranm  der  Bläschen,  anfangs  aebr  geräumig,  wird  durch  das 
Dickenwachntum  der  Wände  mehr  und  mehr  zu  einer  Spalte  umgewandelt;  welche 
als  einfacher  Kanal  das  Nachbirn,  Mittetbirn  und  Zwlschenbirn  dnrcbziebt,  in  letzterem 
aber  später  durch  mediane  Verschmelzung  der  Seitenwände  in  eine  dorsale  nnd  ventrale 
Abteilung  gespalten  wird,  die  sich  allerdings  nacb  vorne  wieder  ver- 
einigen. Am  Groasbirn  bleibt  der  Hohlraum  in  der  Medianlinie  ^8'  *"■ 
völlig  zurück,  um  so  mächtiger  aber  entwickeln  sich  seine  Seitenteile 
und  so  kommt  es.  dass  an  Stelle  der  ursprünglich  einfachen  HShlnng 
zwei  seitliche  Kammern  treten,  welche  in  der  Medianlinie  durch  e 
enge  Öffnung  untereinander  und  mit  der  Kammer  des  Zwiacbenbims 
in  Znsammenbang  stehen,  (s.  Schema  Fig.  89.)  ^  ,  .  j  ^.j^ 
Die  Veränderungen  in  der  Gehirnwand  sind  folgende:             das  vctiüng. Mark 

1.  Am  Naohhira  (Fig.  90)  wächst  der  Boden  des  Rohres  "KVtHnrab'jo'" 
d.  h.  die  ventrale  Wand    mächtig  in    die  Dicke  nnd   bildet    die  me- 

ihiUa  ohlongnla.  Die  sehr  dUnn  bleibende  Decke  iat  die  metnbrana  Udoria  lentricuU 
guarti;  die  Seitenwand  aber  verdickt  sieh  zu  den  mBcbtigen  ;i«rfi(ncuZi  cerefieHi',  welche 
das  Kleinhirn  nach  hinten  mit  dem  verlängerten  Harke  verbinden. 

2.  Der  Boden  des  Hinterhlmea  (Fig.  91)  verdickt  aicb  zu  der  Briicke 
(pons),  seine  Decke  wächst  niSchtig  aus  zum  Kleinhirn  (cerebtUiim),  vor  und  hinter 
demaelben   aber   bleibt   sie   äusserst   dünn  in  Form   des   räum   meilullare  nasale  nnd 


9 


214  Gehirn. 

eaudale.  Die  mäsaig  stark  werdenden  Seitenteile  endlich  Itilden  Verbindungs- 
acbenket  zwisclien  Kleinhirn  and  Brücke,  sowie  Kleinhirn  and  Uittelhim,  ea  aind  das 
die  cnira  cer^elli  ad  ponUin  nnd  ml  corpora  quadrigemina. 

3.  Aach  das  MittelhliTibläsoben  (Fig.  ^2)  erfährt  nni  Boden  eine  be- 
trftchtliirhe  Massenzunahme,  indem  sich  hier  die  mächtigen  Grosshirnschenkel  (pedun- 
aiU  cerebn'J   und   die   hmina   ptrforata   pottenor    entwickeln.      Die,   ebenfalls  sehr 


stark  werdende  Dec k e  bildet  die  cor/iora  quadiigemimi,  die  f!ei  tenteile  aber  die 
brachltt  conjunctica  and  das  corpus  genitiilatum  mediale,  ebenfalls  Teile  von  anaehn- 
ticher  Dicke.  Es  ist  also  hier  die  Zunahme  der  Wand  eine  allseitig  nahezu  gleich- 
mäaaige  und  während  der  Hohlraiuu  im  Nach-  und  Hinterhirn  eine  horizontal 
liegende  Siialte  war,  ist  er  hier  ein  rundlieber,  aber  ziemlich  enger  Kanal  geworden. 


<jaerschni»  dnrch  ZwiBctaen-  nnd  Ccosahim  eincB  0  cm  Inogen  RatüFnembno- 

4,  Am  Zwiscbenhira  (Fig.  98)  verwandelt  sich  der  Boden  in  die  eorpora 
candicatdia ,  das  tiiber  chiereum  cum  infumlibiilo  und  das  chiasma  nrrroiviiii  optieoruni. 
Die  eigentliche  Decke  bildet  die  membrana  tectoiia  renlriciili  leiiii  und  die 
epiphf/sle.  Die  Seitenteile  venlicken  sieb'zu  den  ziemlich  maasigen  SehhÜgeln, 
die  nraprlinglich  getrennt  sind  datch  die  senkrecht  stehende  Spalte  der  Mittelhirn- 
kammer. Später  aber  wird  diese  Spalte  in  der  Mitte  qaet  durchbrückt  und  die 
Sehhägel  durch  eine  machtige  Kommissnr  mit  einander  verbanden.  Dorsal  und  ven- 
tral von  dieser  bleiben  die  nasal  and  caudal  zusammenhängenden  Abteilungen  der 
Zwiachenhirnkammer  bestehen.     (Fig.  tl3,  3,  3.) 

5,  Ganz  bedeutende  Umänderimgen  erfährt  endlich  die  Wandung  des  Qross- 
bimes  (Fig.  94).  Am  Boden  wird  durch  eine  hügelige  Hervorragung  das  corpiu 
Sil  iatum  gebüdet  (Fig.  95,  b) ;  dem  sich  ventral  nnd  nasal  die  lamina  ptrforata  anlet  lor 
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Dsd  der  lobut  olfactoriu»  anlegt.  Decke  und  Seitenteile  amgrenzen  als  Gross- 
Ummantel  die  Grosshirnkiiinmern ,  ihr  medialer  Teil  aber  wirft  gegen  den  Holil- 
ranin  dea  Gehintbläschens  ta  Falten,  ans  deren  einer  die  AmmoDshärner  (Fig.  U5,  d) 
hervorgehen,    während  die  andere,   mehr 

ventral  gelegene  die  seitlichen  Adergeflechte  Kig.  u. 

(Fig.  95,  c)  bUdet.  Ein  Teil  der  me- 
disUn  WSnde  aber  legt  sieb  anein- 
ander nud  hildet  so  das  atptum  ptUuei- 
'lum  (Fig.  109,  Seite  231),  in  dessen  ven- 
tralem Teile  das  Gevolbe  (foittix)  ent- 
lang zieht.  Rings  nm  das  aeptum  pelluci- 
iliitn  aber  zieht  sich  das  corpus  calloBuai 
von  einer  Hemisphäre  zur  anderen. 
Der  medial  gelegene,  nasale  Wandteil 
des  Grosshirnbläachens  endlich  wandelt 
sieb  nm  in  die  commhgura  anttrior. 

Khenso     wie     beim    Rückenmarke 
bilden  sich  am  Gehirn  ans  dem  omgeben-  Zwiichanhirn 

den  mesodermalen  Gewehe  Haien  die  ät'i^;''^'oht^B.^d' "zii"h.nC.^m« 
Gehirn-  nnd  RöckenmarkhäutB.  in  die  CfoHhimkammBra. 

Bau  des  Q-ehimes. 

Entsprechend  der  von  hinten  nach  vorne  immer  weiter  gehenden  Ans-  nnd 
Umbildung  der  GehirnblSschen,  soll  hier  der  natnrgeniSsse  Weg  der  Beschreibung  ein- 
geschlagen und  das  Nachhirn  bezw.  verlängerte  Mark,  welches  ganz  allmählich  ans  dem 
Hilckenmarke  bervoi^cht,  zuerst  der  Betrachtung  unterzogen  werden,  das  Grosshim 
aber  an  den  Schluss  kommen. 

Hinterhirn. 

1.  MedTÜla  oblon^ata.    Verlängertes  Mark.    NaohMm. 

Daa  verlängerte  Slark  stellt  den  Übergang  vom  Rticken marke  zum  (.ie- 
hirne  dar  nnd  kennzeichnet  sich  als  solcher  sowohl  durch  sein  Äusseres,  als 
anch  durch  Beinen  inneren  Aufbaa.  Es  reicht  vom  ersten  Halsnerven  bis 
zum  caudalen  Ende  der  Bracke  und  verbreitert  sich  vom  Rückenmark  aus 
gegen  diese  hin ;  dabei  erscheint  es  mehr  plattgedrnckt  und  auf  der  dorsalen 
Fläche  im  nasalen  Teile,  wo  ihm  da«  Kleinhirn  aufliegt,  ausgehöhlt,  während 
die  ventrale  Fläche  schwach  gewölbt  ist.    (vergl.  Fig.  100,  103  und  104. i 

Die  Höhlung  auf  der  dorsalen  Fläche  ist  die  Fortsetzung  des  Zentral- 
kanales  vom  Hückenmark  und  wird  dnrch  das  nasale  und  candale  MarksegeL 
in  Verbindung  mit  dem  Kleinhirn  dorsal  überdacht,  Nasal  geht  diese 
4,  Gehirnkammer  oder  Hinterfairnkammer  in  den  Mittelhirnkanal 
über.  Am  Boden  der  Hinterhimkammer  ist  neben  der  schwachen  Median- 
furche noch  jederseits  deutlich  der  Hinterstrang  des  Rückenmarkes  zu 
linden,  dessen    medialer   Teil,    der  zarte  Strang,    (fitmetiJns  gracilis)   am 


Baa  des  Gehirnes. 


tarhHiiptilapptn ,     b    Ui 
(teile  der  gronaeD  Gehli 


himsnhong,  e  bimfonnigsr  Lappen,  f  Riectfeld 
i:  Biiicke,  g  r  BrtcksnicbenWel  dei  kleinen  Ge- 
liirne,  h  veiringerlea  M«rk,  i  Pjrmnjiden,  k  m- 
/■irculHni  faeialr,  I  ttricklönn  ige  RStper.  (Lefh. 


e>  Eeoffnel, 
hatbdnrch' 


:6streifleo  Körper, 


iDg.  hh  nmaleii,  ii  coadalea  Visrbüsel 
naoHle,  k'  k'  cnndule  Kleinhirneclieake 
I  Harktegel,  m  linke,  m-  rechte  Kltis 
:e  Biil  dem  eog.  LebengboDin,  n  Hintei 
immer,  o  dreieckige  Grube.    (Lejh.) 


Uinterhirn.  217 

fitArksten  ist;  beim  Pferde  ist  er  jedoch  nur  nndentiich  vom  lateralen  Teil 
des  Hinterstrangee,  dem  Eeilstrang  getrennt.  Am  Beginne  der  Bautengrnbe, 
d.  h.  des  Candalabschnitt«s  der  Hiuterbimkammer  sind  die  zarten  Stränge  ans- 
einandergedrftiigt  und  schwellen  zur  Keale  (clara)  an;   von  da  ans  werden 


brBckcheii.  h  Teil  dim  ttrickfömilgea  Karpsio,  i  l-btrend-m  faclaU,  k  PJra 
1'  Ricchwiadang,  I"  l&teralcr,  1'"  inadialer  Schenke]  derselben,  B  Sebaetrenkrentang  nnd  tradut 
tplüxt.  3  Oevlemaiariui ,  4  Troclttuiyii,  5  IrigtmlitiH,  a-  deeeen  motorische  Wonel,  B  JMiKdu, 
7  Faclallt,   8  AeiiMliriu,  8'  deisen   doraule  Wanel.    9  aioiaeptimfugmi,    10  Vamu ,  II  Acctuarim, 

sie  dünner  und  verschwinden  allmählich.  An  Stelle  der  Keule  enthalten  sie 
den  Kern  der  zarten  Stränge  (nucleus  funictili  gracilis).  Der  KeilBtrane 
(fmäcuhis  cuneaiiis),  der  laterale  Teil  des  Hinterstranges,  ist  stÄrker  als  der 
zarte  Strang,  schwillt  seitlich  von  der  Eautengrube  hügelig  an  {lubevculum 
rimeatiim)  nnd  birgt   hier  den  Kern  des  Keilstranges  {nucleus  ftinie. 
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Lateral  vom  Keilstrange  liegt  die  absteifirende  "Wurzel  des  nervus 
trifireminus.  Dieselbe  kommt  vom  ganglion  Gasaeri^  tritt  an  der  Brücke  in 
die  Gehimmasse  ein  und  läuft  nnn  bis  an  den  Anfang  des  Halsmarkes,  wo 
ihre  Fasern  in  die  graue  Masse  der  Dorsalhörner  des  Rückenmarkes  und 
deren  nasale  Fortsetzung  sich  einsenken. 

Die  Seitenstränge  des  Rückenmarkes  setzen  sich  wohl  noch  auf  das  ver- 
längerte Mark  fort,  heben  sich  aber  nicht  mehr  deutlich  ab.  Die  Ventral- 
stränge treten  in  die  Tiefe  in  die  Nähe  des  Zentralkanales. 

Ventral  bemerkt  man  am  verlängerten  Marke  die  Fortsetzung  der, 
Ventralspalte  des  Rückenmarkes,  welche  hier  aber  eine  sehr  flache 
Furche  geworden  ist.  Seitlich  von  ihr  verlaufen  die  Pyramiden,  jederseits 
gebildet  von  einem  schmalen,  aber  deutlich  begrenzten  Strang,  welcher  unter 
der  Brücke  hervorkommt  und  caudal  in  die  Ventralstränge  des  Rückenmarkes 
übergeht.  In  der  Höhe  der  ersten  Htilsnerven  liegt  die  Pyramidenkreuzungr, 
in  welcher  ein  Übertritt  der  Pyramidenfasern  von  einer  Seite  auf  die  andere 
stattfindet.  Sie  ist  aber  bei  unseren  Haustieren  nicht  so  scharf  begrenzt,  wie 
beim  Menschen,  sondern  erfolgt  ganz  allmählich  in  der  nasalen  Hälfte  des 
Halsmarkes.  Neben  den  Pyramiden  liegt  bei  unseren  Haustieren  der  Facialis- 
höcker,  eine  dreieckige,  schwache  Hervorragung,  welche  medial  und  lateral 
von  einem  Nervenfaserzug  umgrenzt  wird.  Der  mediale  entspricht  den  zur 
Seite  gedrängten,  ehemaligen  Vordersträngen,  der  laterale  einem  Teile  des 
Seitenstranges. 

(Die  Oliven,  welche  beim  Menschen  nach  aussen  deutlich  sichtbar  sind, 
heben  sich  bei  den  Haustieren  nicht  ab.) 

Als  strickförmigren  Körper  (corjjus  restiforme)  bezeichnet  man  den 
seitlich  vom  Facialishöcker  gelegenen,  sehr  kräftigen  Strang,  in  welchem 
mehrere  Bahnen  enthalten  sind,  nämlich  die  Kleinhirnsei tenstrangbahn,  die 
Bogenfasern  und  eigenen  Fasern.  Ein  Teil  der  Bogenfasern  kommt  ventral, 
neben  der  sog.  Hypoglossuslinie  heraus,  zieht  nasal  und  dorsal  und  dann 
in  dem  strickf  örmigen  Körpern  zum  Kleinhirn .  Diese  äusserenBogenfasern 
(fibrae  arciformes  externae)  sind  bei  allen  Haustieren,  nachdem  die  Pia  mater 
abgezogen,  recht  deutlich  zu  sehen. 

Quer  über  die  Ventralfläche  lünw^eg  zieht  am  Nasalende  der  medulla  oh- 
longata  das  Vorbrückohen  (ponticulus,  corpus  trapezoides).  Dasselbe  be- 
gleitet den  caudalen  Rand  der  Brücke  als  quere,  bandähnliche  Fasermasse, 
welche  lateral  von  den  Pyramiden  hervorbricht  und  ins  Kleinhirn  ausstrahlt. 
Bei  keinem  unserer  Haustiere  ist  es  von  der  Brücke  bedeckt,  wie  das  beim 
Menschen  der  Fall  ist. 

2.  Die  Brücke.    Pons. 

Die  Brücke  ist  bei  den  Haustieren  ein  breites,  flaches  Band,  welches 
quer  am  Nasalende  des  verlängerten  Markes  gelegen  ist  und  die  Pyramiden 
und  Grosshirnschenkel  zum  Teile  bedeckt.  An  der  Ventralfläche  findet  sich 
eine  mediane  Furche  (sulcus   hasilaris)  für  die  Grundarterie  des  Gehirnes; 
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die  Seitenteile  der  Brücke  aber  verschmälern  sich  dorsal  und  gehen  in  die 
Brückenschenkel  des  Kleinhirnes  (crura  cerebdh  ad  pontem)  oder 
Brückenarme  über. 

3.  Kleines  G-ehim.    (Oerebelluxn.) 

Das  Kleinhirn  entstand,  wie  schon  anfangs  erörtert,  aas  der  Decke  des  Hinter- 
hims;  nasal  nnd  caadal  von  ihm  blieb  diese  Decke  äusserst  dünn  nnd  bildete  da» 
nasale  und  candale  Marksegel.  Ersteres  füllt  die  Lücke  zwischen  Kleinhirn 
und  Yierhügeln  aus,  letzteres  deckt  die  Hinterhirnkammer  zwischen  Kleinhirn  und  ver- 
längertem Marke.  Das  Wachstum  des  cerebeüum  bezweckt  in  erster  Linie  eine 
Massenzunahme  an  Nervenzellen  und  Fasern  überhaupt,  dann  aber  besonders  noch 
eine  Oberflächen  vergrösser  ung.  Wir  sehen  daher  seine  Rinde  eine  Menge  von  tiefen 
Haupt-  und  Nebenfurchen  bilden  und  muss  sich  die  innere  Fasermasse  natürlich  dieser 
Oberflächenumgestaltung  anpassen,  indem  sie  eine  baumartige  Verzweigung  annimmt. 

Bei  keinem  unserer  Haustiere  wird  das  Kleinhirn  vom  Grosshirn  bedeckt^ 
wie  dies  beim  Menschen  und  Aifen  der  Fall  ist.  Es  zertällt  in  den  median 
gelegenen  Wurm  und  die  seitlichen  Hemisphären. 

Der  "Wurm  {vermis)  ist  gegenüber  dem  Menschen  bei  den  Haustieren 
ausserordentlich  stark  entwickelt  und  überragt  die  Hemisphären  bei  weitem; 
aber  nur  sein  dorsal  gelegener  Teil  kann  am  unverletzten  Kleinhirn,  welches 
noch  mit  dem  Grosshirn  in  Zusammenhang  steht,  übersehen  werden.  Der 
ventrale  Teil  des  Wurmes  bedeckt  die  Hinterhirnkammer  und  stossen  dabei 
nasales  und  caudales  Ende  beinahe  zusammen,  nur  die  spitze,  dorsale  Aus> 
buchtung  dieser  Kammer  trennt  beide. 

Die  Hemisphären  sind  klein  und  werden  von  einer  Anzahl  ziemlich 
unregelmässiger  Lappen  aufgebaut. 

Die  Windungen  der  Kleinhirnoberfläche  bilden  schmale,  durch  tiefe 
Furchen  getrennte,  grösstenteils  querstehende  Blätter.  Sie  bergen  in  ihrem 
Inneren,  wie  jeder  Schnitt  zeigt,  die  weissen  Markleisten  oder  Markblätter, 
über  welche  sich  in  dünner  Schicht  die  graue  Rindenmasse  weglegt.  Die 
feineren  Markleisten  vereinigen  sich  zu  gröberen  und  diese  fliessen  zu  einem 
starken  Stamme  zusammen,  so  dass  die  ganze  weisse  Fasermasse  ein  auf  der 
Schnittfläche  baumförmiges  Aussehen  erhält  und  daher  als  Lebensbaum 
(arbor  vitae)  bezeichnet  wird.  Die  Hauptmasse  der  weissen  Substanz,  der 
Markkern  (nucleus  medullaris)  liegt  an  der  ventralen  Seite  und  wird  am 
besten  auf  Querschnitten  übersehen. 

Lappen.  Der  Zubehör  einer  jeden  vom  Markkerne  ausgehenden  Haupt- 
markleiste wird  als  Lappen  (lobus),  die  sekundären  als  Läppchen  bezeichnet» 
Die  tertiären  Läppchen,  die  mit  den  letzten  Markblättern  zusammenhängen, 
bilden  die  Windungen  (gyri  oder  Randwülste).  Ein  grosser  Teil  der  Win- 
dungen und  Läppchen  liegt  in  der  Tiefe  versteckt.  —  Die  Hauptlappen  werden 
durch  tiefe,  bis  zum  Markkern  reichende  Furchen  von  einander  getrennt. 

Man  hat  beim  Menschen  drei  Hauplappen,  die  sich  vom  Wurm  auf  die  Hemi- 
sphären fortsetzen  und  die  sich  auch  bei  unseren  Haussäugetieren  wieder  vorfinden» 
aufgestellt*).     Es  sind  dies: 

*)  £s  ist  notwendig,  Medianschnitte  gut  gehärteter  Gehirne  zu  verwenden,, 
von  welchen  die  Pia  völlig  entfernt  wurde,  um  diese  Verhältnisse  klar  zu  übersehen. 
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1.  Der  Nasallappeti  de«  Wannea  tind  der  HemispIiiiTe. 

2.  der  Doraallappen  des  Warmes  and  der  Hemisphüre  und 

3.  der  Candallappen  des  Warmes  and  der  HemiaptiSre. 

Ein  jeder  dieser  HaaptUppen  zerHillt  in  sekundäre,   die  besondere  Namen  er- 
hielten.    Sie  finden   sich  anch,    meist  in  weniger  dent- 
^'8'  '"'*  Hoher  Entwickeinng,  hei  nnseren  Hanstieren,  doch  ist 

'  es  nicht   immer  gut  möglich,   die  Homalogie  derselben 

mit  dem  menschliclien  Kleinhirne  nachzuweisen.  Sie 
folgen,  wenn  man  vom  Wurme  ausgeht,  von  vorne  nach 
hinten  (vom  nasalen  Ende  zum  caudalen)  in  folgender 
Weise;  Fig.   101   und  11)2. 

a.  Nasallappen ; 

1.  Die  lingula.  Sie  bildet  eine  Gruppe  von 
drei  kleinen,  ganz  ventral  gelegenen  Läppchen,  deren 
hinterstes  mit  dem  nasalen  Harksegel  nnmittelbar  in 

Lappan  d.  KlsinhirDet  i.  Hunde.  Verbindung  steht*). 

™h  Vaamn   i'dtcUtit     "lublr  ^-  ^cr  lol/ui  centi'alls  ist  bei  unseren  Haustieren 

mltHlar.  f  pt/ramU,  %  0.  g'  lob.  „nr  jn  seinem  Wurmteile  entwickelt.     Die  Hemisphären- 

irrior,  g'  lob.' iiuiat.  iiifirior.  h  teile  (die  sog.  nlae  iobidi  centrali»  ham.)  fehlen. 

r°i  mpji-jw-"' (nasale   H™(s),''"li  ^-  ^^^  lobiis    monliciüi   fculmenj   folgt   auf  den 

icbHi  ni,i.ti.«or(t  (»ftrior  (nasale  letztgenannten  und  bildet  anch  bei  unseren  Hanstieren 

Kacta  EUenberger  und  Baum.  deutliche  Hemispharenteile   (sog.  lobt  lunati  anteriores). 

b.  Doraallappen: 

4.  Declive  (laminae   transiersae  nupiriaree).     Er   hat  deutliche  Hemiaph&ren- 
lappeu,  die  als  lobt  lunati  posteriores  bezeichnet  werden. 

5.  folium  cacuminis.   Derselbe  hängt  nur  undeutlich  mit  seinem  Hemisphärenteil 
—  dem  lobus  posterior  superior  (dorsal  und  vorn  bei  unseren  Tieren)  —  zusammen. 


■a  Kltinhiro  d«B  HaDda«. 


6.  tuber  ralcuiae  hängt  ebenso  undeutlich  mit  seinem  lobiis  posterior  inferior, 
dem  dorsal  und  candal  gelegenen  Hemisphären  teil  zusammen. 

*)  Es  ist  demnach  die  lingula  beim  Tiere  mehr  entwickelt  nls  beim  Menschen. 
Während  sie  bei  letzteren  nur  undentlicbe,  dem  nasalen  Marksegel  quer  aufliegende 
Windungen  darstellt,  bildet  sie  bei  nnseren  Haussitugetieren  förmliche  Läppchen. 
Möglicherweise  ist  jedoch  nur  das  hinterste  Läppchen  als  lingula  anzusprechen. 
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7.  pyramis  bildet  in  ihrem  Hemisphärenteile  einen  kleinen  lobua  cuneiformis. 
c.  Oaudallappen: 

8.  Die  uvtUa  ist  stark  entwickelt,  hat  jedoch  keinen  Hemisphären  teil ,  d.  h. 
keine  Mandel  (tonsilla), 

9.  Der  nodidus  ist  ein  kleines  Läppchen,  mit  dessen  Markblatt  das  caudale 
Marksegel  verschmilzt.  Er  steht  mit  einem  kleinen  Läppchen  der  Hemisphäre  in 
Verbindnng,  welches  sich  ebenfalls  mit  dem  candalen  Marksegel  verbindet  imd  der 
Mandel  (tonaiüa)  des  Menschen  analog  (nicht  homolog)  ist.  Es  wird  jedoch,  obgleich 
es  ziemlich  selbständig  ist,  besser  der  Flocke  (floccidus)  zugerechnet.  Diese  letztere 
bildet  den  lateralsten  Teil  der  Kleinhirnhemisphäre  und  ist  bei  nnseren  Haustieren 
verhältnismässig  stark  entwickelt. 

Die  Kleinhirnschenkel.  (Fig.  104.)  Das  Kleinhirn  steht  durch  Ztige 
von  Nervenfasern  mit  den  verschiedenen  Abteilungen  des  Gehirnes  und  mit 
dem  Eückenmarke  in  Verbindung.  Es  werden  diese  Markzüge,  die  beiderseits 
je  in  der  Zahl  drei  sich  vorfinden ^  im  allgemeinen  als  die  Kleinhirnschenkel 
bezeichnet  : 

l.Die  Brüokensohenkel  des  Kleinhirnes  (crura  certhelli  ad pontem) 
bilden  die  seitliche  Fortsetzung  der  Brücke  (s.  diese).  Sie  stellen  den  stärk- 
sten Kleinhirnschenkel  dar  und  verlaufen  im  Kleinhirn  am  meisten  lateral. 
Die  Fasern  derselben  beginnen  in  der  grauen  Kleinhirnrinde. 

2.  Die  Mittelhimsohenkel  {brachia  conjunctoria)  entstehen  medial  von 
den  vorigen  aus  dem  Markkerne  des  Kleinhirnes  und  streben  dorsal  von  der 
Haube  den  Vierhügeln  zu,  unter  welchen  sie  verschwinden.  Sie  begrenzen 
hierbei  die  Eautengrube  nach  vorne, 

3.  Die  Naohhimsohenkel  des  Kleinhirnes  {crura  cerebelli  ad  medullam 
oblongatam)  verbinden  das  Kleinhirn  caudal  mit  dem  verlängerten  Marke 
und  werden  hergestellt  vom  stricklörmigen  Körper  im  engeren  Sinne,  von 
einem  Teile  der  Kleinhirn -Seitenstrangbahnen,  von  den  Fasern  des  Vor- 
brtickchens  (corpus  trapezoides  medulL  oblong.)  und  eigenen  Fasern,  die  aus 
Ganglienzellen  des  verlängerten  Markes  entstehen.  (Siehe  strickförmiger 
Körper.) 

Hinterhimkammer. 

Vierte  Gehirnkammer  (ventriculus  quartus).  Diese  Gehirnkammer 
besteht  eigentlich  aus  einem  Teil  des  Hohlraumes  vom  Nachhirn  und  der  Klein- 
himkammer.  Sie  ist  bedeckt  vom  Wurme  des  Kleinhirnes,  hängt  nasal  mit 
dem  Mittelhirnkanale  und  caudal  mit  dem  Zentralkanale  des  Eückenmarkes 
zusammen.  Den  Boden  derselben  bildet  das  verlängerte  Mark  und  dessen 
Fortsetzung  über  der  Brücke.    Man  kann  folgende  Dinge  daran  unterscheiden : 

a.  Die  Decke  ist  der  dorsale  Teil  des  Kleinhirnes  und  führt  durch 
einen  schmalen  Eaum  zwischen  nasalem  und  caudalem  Teile  des  Wurmes  bis 
zum  weissen  Markkeme  des  letzteren.  Diese  dorsale  Fortsetzung  des  4.  Ven- 
trikels bis  zum  Markkerne  des  Wurmes  wird  das  Zelt  genannnt. 

b.  Das  nasale  Marksesrel   (velum   medulläre   nctsales)    schliesst    die 
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liücke  im  Dache  der  Hinterkammer  zwischen  Kleinhirn  und  Vierhügeln.  Es 
beginnt  an  der  Spitze  des  Zeltes,  ist  dort  mit  der  Lingula  verbunden,  heftet 
sich  seitwärts  an  die  Bindearme  des  Kleinhirnes  an  und  erreicht  an  den  cau- 
dalen  Vierhügeln,  wo  die  Kreuzung  des  4.  Gehirnnerven  in  ihm  liegt,  sein 
Ende.  Es  besteht  aus  Markmasse,  der  aussen  eine  dünne  Lage  grauer  Sub- 
stanz aufgelagert  ist.  Innen  wird  es  vom  Epithele  der  4.  Gehirnkammer 
überzogen. 

c.  Das  caudale  Marksesrel  (relion  medulläre  caudale)  ist  viel  schwä- 
cher als  das  nasale,  lässt  sich  aber  bei  allen  Haustieren  als  Ganzes  deutlich 
nachweisen.  Es  besteht  wie  das  nasale  aus  eigentlicher  Gehirnsubstanz  und 
bildet  die  in  der  Entwickelung  stehen  gebliebene  Deckplatte  des  4.  Ventrikels. 
Sie  heftet  sich  mit  ihrem  caudalen  Ende  an  beiden  zarten  Strängen  (deren 
clavae)  an,  dann  am  sog.  tuherculum  acnsticum,  macht  längs  des  Gehörnerven 
eine  starke  seitliche  Ausbuchtung  und  lässt  sich  nun  unter  dem  nodulus  bis 
Äum  Markkerne  des  Kleinhirnes,  mit  dem  sie  zusammenhängt,  verfolgen.  Die 
Hinterhirnkammer  bildet  über  dem  Anfangsteile  des  Gehörnerven,  entsprechend 
der  lateralen  Anheftung  des  caudalen  Marksegels,  eine  seitliche  Ausbuch- 
tung, die  als  recessus  lateralis  derselben  bezeichnet  wird. 

Derjenige  Teil  des  caudalen  Marksegels,  welcher  das  dreieckige,  zwischen 
den  zarten  Strängen  gelegene  Ende  des  vierten  Ventrikels  schliesst,  wird  beim 
Menschen  als  Riegel  (obejc),  die  seitliche  Anheftung  längs  des  tuherctdum 
acusticum  und  über  dem  strickförmigen  Körper  hinweg  als  ligula  be- 
zeichnet. Bei  der  Herausnahme  und  beim  ungehärteten  Gehirn  wird  das  cau- 
dale Marksegel  leicht  verletzt.  Am  gehärteten  Gehirne  kann  man  sogar  die 
Pia  abnehmen,  ohne  das  caudale  Marksegel  einzureissen.  Man  kann  da  leicht 
nachweisen,  dass  keinerlei  Zusammenhang  der  vierten  Gehirnkammer  mit  den 
umliegenden  Subarachnoidealräumen  besteht. 

d.  Der  seitliche  Verschluss  der  Hinterhirnkammer  wird  caudalwärts 
von  den  stricktörmigen  Körpern  im  weiteren  Sinne  und  am  recessus  lateralis 
von  dem  caudalen  Marksegel,  nasalwärts  von  den  Bindearmen  des  Kleinhirnes 
hergestellt. 

e.  Der  Boden  der  4.  Hinter hirnkammer  stellt  eine,  über  dem  ver- 
längerten Marke  und  dem  Brückenteile  desselben  gelegene,  verschoben  vier- 
eckige Grube,  die  Bautengrrube ,  mius  rhomhoidalis  dar,  die  in  ihrer  Ober- 
fläche ganz  von  gi'auer  Substanz  bedeckt  ist.  Man  unterscheidet  hier  (Fig.  104) : 

a.  eine  mediane  Furche  als  Fortsetzung  des  Zentralkanales  vom 
Eückenmarke. 

ß.  Seitlich  dieser  Furche  liegen  zwei  graue  Längsstränge,  die  als  runde 
Stränge  {fascieuli  teretes)  bezeichnet  werden  und  eine  Fortsetzung  der  ehe- 
maligen Ventralhörner  des  Rückenmarkes  darstellen.  Etwa  in  deren  Mitte 
findet  sich  ein  schwaches  Höckerchen  {eminentia  funic,  teretis),  die  dem  inneren 
Knie  des  7.  Nervenpaares  entspricht. 

y.  Das  caudal  gelegene,  zugespitzte  Ende  der  Eautengrube,  welches  in 
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den  Zentralkanal  des  Rückenmarkes  führt;  heisst  die  Sohreibfeder  {calamus 
scHptorms). 

8.  Die  sog.  grauen  Flügel  {alae  cineveae)  stellen  zwei  kleine,  drei- 
eckige, den  Seitenrändern  und  der  Spitze  der  Schreibfeder  dicht  anliegende 
graue  Wülste  dar,  die  noch  Teile  der  hinteren  Hörner  des  Rückenmarkes 
darstellen  und  zum  Bereiche  des  Kernes  vom  9.  und  10.  Gehirnnerven  ge- 
hören. 

s.  Das  tuherculum  acusticum  (Fig.  104),  stellt  einen  stark  ent- 
wickelten, seitlich  von  den  runden  Strängen  gelegenen  Längswulst  dar;  in 
welchem  ein  Teil  der  Fasern  vom  Gehörnerven  sein  Ende  erreicht. 

C.  Die  Adergeflechte  des  Kleinhirnes  (jplexus  choroidei  veniriculi 
(juarti)  zerfallen  in  drei  Teile,  von  welchen  der  unpaare  quer,  dorsal  und 
rückwärts  in  der  Tiefe  zwischen  Unterwurm  und  verlängertem  Marke,  die 
beiden  andern  seitlich  zwischen  den  Hemisphären  des  Kleinhirnes  und  strick- 
förmigen  Körpern  liegen.  Sie  werden  von  der  Pia  zusammengehalten,  liegen 
dem  caudalen  Marksegel  unmittelbar  auf  und  verhalten  sich  im  übrigen  wie 
jene  des  Grosshirnes. 

Mittelhirn. 

Vierhügel  und  Himstiele. 

a.  Vierhügrel  (corpora  quadyngemina).  Hervorgegangen  aus  der  Mittel- 
hirndecke und  in  frühen  Entwickelungszeiten  völlig  zu  Tage  tretend,  nehmen 
die  Vlerhiisrel  beim  ausgebildeten  Gehirn  eine  sehr  versteckte  Lage  ein,  in- 
dem die  Grosshirnhemisphären  sich  über  das  Zwischen-  und  Mittelhirn  nach 
hinten  überlegen  und  sie  allmählich  ganz  zudecken.  Man  gelangt  am  besten 
zu  ihnen,  wenn  man  die  Hinterhauptslappen  des  Grosshirnes  nach  vorne  und 
seitwärts  umschlägt  oder  abschneidet.  Da  der  Mittelhirnhohlraum  beinahe  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  ein  enger  Kanal  bleibt,  so  bilden  die  Vierhügel 
mit  der  ventral  ihnen  jederseits  anliegenden  Haube  und  den  Hirnstielen  eine 
zusammenhängende,  solide  Masse.  Man  unterscheidet  nasale  und  caudale 
Vierhügel.     (Fig.  103  und  104.) 

Die  nasalen  Vierhügel  (Fig.  103)  sind  bei  den  Haustieren  verhält- 
nismässig grösser  als  beim  Menschen  und  liegen  schief  über  die  caudalen  hin- 
weg. Beim  Pflanzenfresser  und  Schweine  sind  die  ersteren  grösser  als  die 
letzteren;  beim  Fleischfresser  dagegen  sind  die  caudalen  ebenso  gross  oder 
grösser  als  die  nasalen.  Bei  allen  aber  liegen  die  caudalen  Hügel  weiter 
auseinander  als  die  nasalen,  und  ist  die  sie  trennende  Furche  seichter.  An 
jedem  Vierhügel  liegt  lateral  ein  Seitenarm  {hrachhim)\  der  des  nasalen 
Vierhügels  ist  beim  Pferde  sehr  kurz  und  geht  in  den  iractus  opticus,  d.  h. 
den  äusserlich  sichtbaren  Anfang  des  Sehnerven  über.  Der  caudale  Arm  ist 
länger  und  verschwindet  unter  dem  medialen  Kniehöcker. 
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Die  Oberfläche  der  nasaleo  Yierhügel  hat  bei  anseren  Haustieren,  nicht 
aber  beim  Menschen,  eine  ^rane  Farbe,  während  die  candalen  weiss  erscheinen. 

Die  dorsale  Verbindung  der  Vierhngel  mit  dem  Eleinliirn  wird  durch 
das  nasale  Marksegel  (Fig.  104)  vermittelt. 

Unter  die  candalen  Vierhügel  ziehen  sich  vom  Kleinhirn  her  die  nasalen 
Kleinhirnschenkel,  welche  die  seitliche  Begrenzung  der  Hinterhirnkammer 
bildend ,  sich  hier  in  die  Tiefe  senken.  lateral  läsat  sich  ein  nndentlicher, 
breiter  Faserzug  unterscheiden,  welcher  nnter  den  Brückenannen  vorkommend 
etwas  dorsal  ansteigt  und  sich  dem  Ann  der  candalen  Vierhügel  anl^;  es 
ist  dies  die  Schleife  (Fig.  103,  g-)  {laqueun).   Zwischen  Vierhügeln,  Sehhügeln 


Gthirnitamm  d*B  Pferdsa  lon  dir  Seite, 
a  Straireahngal,  von  «elcb«m  du  übrig«  Groasbirn  abgeBchalt  iit,  b  nuslsr  Winktl  dae  SabhBgcla, 
t  Intanler  Kniahächar,  d  mediatar  Kniahocker,  a  naaiLkr  Visrhaiet,  f  caadaJar  Viarhügal,  d  Schlaife, 
h  RollDinikdnaii,  i  Mittal hirnschankal  dae  Klainbirnee,  k  Brückanschankal  de>  ElainbiruBB,  I  R6c- 
nerr,  m  Nachhirnicbeakel  dee  Klainhirnae,  m'  lubtraauM  arutilcum,  a  Pjnmidaii,  a  etrickfirmiger 
Eärpar,  p  lubireuium  faclatt,  q  FaeiaUt,  r  Trlgamiiiui ,  a  BrQcke,  t  iracfu*  ptdimciiliird  inmtEvrm, 
n  Hirnetial,  I  Iraclui  opUcm,  w  rhiaima  mrnorvm  opUcarun. 

nnd  Hirnstielen  liegt  in  einer  dreieckigen  Orube  der  mediale  Kniefaücker 
(Fig.  103,  d)  {corp.  geniculatum  mediale),  welchem  sich  nasal  der  grössere,  la- 
terale KnieliÖcker  (Fig.  103,  ci  {coi-pus  genkulatum  laterale)  anschliesst. 
Letzterer  ist  jedoch  schon  ein  Bestandteil  des  Zwischenhirnes. 

AlsHimstiele,  GroBeliiraBohenlcol  (crura  s.pedunculieerebri)  (Fig.  103,  n) 
bezeichnet  man  die  mächtigen,  den  ventralen  Teil  des  Mitt«lhirnes  bildenden  Ver- 
bindungsstränge zwischen  verlängertem  Marke  und  Grosshim.  Nasalwftrte  sich 
verbreiternd,  kommen  sie  unter  der  Brücke  zum  Vorschein  und  verschwinden 
wieder  unter  dem  schief  über  sie  weglaufenden  Sehnerven.  Zwischen  ihnen 
liegt  eine  seichte  Forche,  in  welcher  nasal  das  Markkügelchen  emporragt. 
Dorsal  sind  sie  ebenfalls  von  einer  Furche  begrenzt,  welche  den  unteren  Band 
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einer  noch  von  den  Vierhugeln  und  Sehhiigeln  begrenzten  nnd  vom  medialen 
Kniehöcker  anegefüllten  Grube  bildet. 

Nach  Entfernung  der  pia  mater  ist  die  LSngafaserimg  der  HirnBtiele 
sehr  gut  zn  sehen,  ebenso  bemerkt  man  dann  einen  deutlichen  Querfaserzug 


Aniicbt  d*a  HiTnitunmen  von  dar  donnlca  Saite, 
ft  Stctifcnhag«!,  b  Sthhngcl,  b'  Qnnzatrair,  b"  taUrftter  Kaicbociiar,  c  madiolar  Kniehaclur,  i.  no- 
«tler  Viarhaeel,  «  ksnd&lar  Viaibünl,  f  Hittelbimecbenkel  di>  Klainhiinaa,  r  Brach »necbaDk«! 
daa  Kltinbirnea,  h  libtrctdom  orMflmi,  i  NBcbbiinachaDkel  äet  Klcinbirn«,  k  Balkenknie,  k-  Bml- 
kanatiatalong,  I  balbdarchgicbtiie  ScbeldeHand,  m  Sanlen  daa  Gawölbaa.  n  naula  Zwischanbirn- 
uffnang,  o  Markatreifen  dar  SabbOgel,  p  kaadnla  Zwischeahirnöffnang,  q  ZirbeJ,  r  Rollnmekelnar», 
B  Diualaa  MarkaeEal.  t  Medionfarcba  der  Hintecbimkaiiimer,  n  E^ntengnbe,  ir  grase  Flügel, 
I  Scbreibfeder,  y  kandalae  Markaeital. 

{tracttis ptduncularis  transversus)  (Fig.  103,  t),  welcher  zwischen  medialem  Knie- 
höcker  nnd  kandatem  Vierkligel  zum  Vorscheine  kommend,  ventralwärts  bis  in 
die  Nähe  der  Medianfnrche  zu  verfolgen  ist,  wo  er  sich  altmählich  verliert, 

Franck.  Analomia.    S.  AaB.     IL  15 
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Zwischenhirn. 

Sehhüfirel  und  Z^wisohenhimkaminer. 

Als  ursprünglicher  Bestandteil  des  Vorderhirnes,  ist  das  Zwischenhirn 
innig  mit  demselben  verbunden.  Wie  Fig.  104  zeigt,  schliessen  sich  die 
Streifenhügel  dicht  an  das  Zwischenhirn  an,  mit  ihm  und  dem  Mittelhim 
eine  mächtige  Ganglienmasse  bildend,  welche  jedoch  erst  sichtbar  wird,  wenn 
man  den  darüber  sich  weglegenden  Hinterhauptslappeu  des  Grosshirnes  samt 
den  zwischenliegenden  Blutgefässen  wegnimmt.  Entwickelnngsgeschichtlich 
bestehen  beträchtliche  Verschiedenheiten  gegenüber  Grosshirne,  welche  be- 
wirken, dass  das  Zwischenhirn  in  seinem  Baue  mehr  dem  Mittelhirne  ähnlich 
wird.  Immerhin  unterscheidet  es  sich  auch  von  diesem  in  einigen  wesent- 
lichen Punkten. 

Am  Mittelbirn  hatte  eine  Dickenzunahme  sämtlicher  Wandteile  stattgefunden, 
am  Zwischenhirn  entwickeln  sich  fast  nur  die  Seitenteile  zu  massigen  Gebilden,  wäh- 
rend die  Decke  keine  nervösen  Teile  einschliesst ,  sehr  dünn  bleibt  nnd  sich  mit  der 
Gefässhant  verbindet;  auch  der  Boden  erreicht  keine  besondere  Stärke,  wenigstens 
im  kaudalen  Teile,  indem  die  Zwischenhimkammer  eine  hohe,  schmale  Spalte  bildet, 
welche  allerdings  später  in  eine  dorsale  nnd  ventrale  Abteilang  getrennt  wird. 

Die  Sehhüfirel  (thalami  &pUcf)  (Fig.  103,  b)  sind  zwei  mächtige,  dorsal 
in  eine  Querkante  zulaufende,  abgerundete  Wülste  von  weisser  Farbe,  ge- 
trennt durch  eine  mediane  Furche,  unter  derselben  aber  verbunden  durch  eine 
stark  entwickelte  Kommissur.  Zwei  rundliche  Erhabenheiten  auf  der  dorsalen 
Thalamusfläche  entsprechen  den  nasalen  und  kaudalen  Winkeln.  Der  nasale 
Winkel  (Jubefxulum  anterius  honu)  (Fig.  103,  b)  ist  niedrig  und  medial  ge- 
wendet, wogegen  der  lateral  gelegene,  kaudaleWinkel  als  lateraler  Knie- 
höcker (Fig.  103,  c)  einen  sehr  augenfälligen  Vorsprung  bildet.  Seitwärts  und 
ventral  geht  aus  diesem  ein  breiter  Nervenzug  hervor,  dessen  Faserbündel 
schon  vom  nasalen  Vierhügel  her  zu  verfolgen  sind,  der  tractus  opticus 
(Fig.  103,  v),  der  Gehirnteil  des  Sehnerven.  Derselbe  läuft  schief  über  die 
Hirnstiele  in  nasoventraler  Richtung  weg  und  reicht  bis  zu  dem,  an  der 
Ventralfläche  des  Gehirnes  gelegenen  chiasma  nervorum  opticorum.  Der 
mediale  Kniehöcker  (Fig.  103,  d),  wurde  schon  bei  den  Vierhügeln  be- 
sprochen, welchen  er  in  der  That  auch  angehört.  Mit  dem  Sehnerven  hat  er 
nichts  zu  thun,  denn  die  Fasern,  welche  vom  tractus  opticus  oberflächlich 
über  ihn  wegziehen,  laufen  zu  anderweitigen  Gehirnteilen. 

Die  oberflächliche  Grenze  der  Sehhügel  gegen  die  corpora  striata  des 
Grosshirnes  bildet  der  ihrem  nasalen  Rande  entlanglaufende  weisse  G-renss- 
Btreif  {Stria  terminalis)  (Fig.  104,  b').  Dicht  neben  und  parallel  mit  der  Me- 
dianfurche läuft  ebenfalls  jederseits  ein  weisser  Streifen  vom  Nasalende  der 
Furche  bis  zur  Zirbel.  Einige  schwache  Faserzüge  treten  von  diesen  Mark- 
Streifen  {stHae  medulläres)  (Fig.  104,  o)  an  letztere  hin  und  kreuzen  sich  in 
ihr  teilweise.     Es  sind  dies  die  Zirbelstiele  {tjedtmculi  conarii). 
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Die  mediane  Verbindnog  beider  Sehhügel,  die  commisaura  media,  mitt- 
lere oder  sra.ua  C3«IiimkommissuT,  bricht  sehr  leicht  dnrch  und  wurde  da- 
her HQch  Bchon  als  eommiasura  moüia  bezeichnet. 

Die  Zwisohenhimdeoke  wird  von  einer  zarten  Haut,  der  tela  chori- 
oides  auperior  (Fig.  106,  d)  gebildet,  welche  als  dreiseitig  begrenzte  Haut  von 
den  Vierhttgelii  über  die  Sehhügel  bis  zum  Nasalende  der  Zwischenhimkammer 
zieht.  In  und  auf  ihr  liegt  ein  dichtes  Ge^issnetz,  das  mittlere  Ader- 
geflecht, welches  an  der  Verbindungsöffnung  zwischen  Oross-  und  Zwischen- 
himkammer in  die  seitlichen  Adergeflechte  übergeht  (Fig.  106).  Im  kaudalen 
Teile  der  Zwisclienhimdecke  hat  sich  ein  ungefähr  erbsengroeses,  derbes 
Gebilde    von   granlicher   Farbe    und   länglichrunder   Form    entwickelt,    die 


ScheniBtiicIier  L&Dgaacbiiltt  durch  «in  äefairn. 

Zirbel  {epiphytia  cerebri)  (Fig.  105,i.  Zwischen  den  Seh-  und  Vierhügeln  ein- 
gebettet zeigt  dieses  zapfenförmige  Organ  kaudal  mit  seiner  Spitze.  Seine 
Basis  liegt  dicht  über  der  kaudalen  Qehimöifnung  und  deckt  dieselbe  teilweise; 
dabei  steht  sie  sowohl  mit  den  Zirbel  stielen,  als  mit  der  kaudalen  Gehirnkom- 
missur  in  Verbindung;  umzogen  nnd  teilweise  dadurch  befestigt  ist  sie  von 
zahlreichen  locker,  aufliegenden  Geßssen. 

Der  Zwlsobenhimboden  endlich  bat  eine  deutlich  bezeichnete,  nasale 
Grenze  in  dem  traetua  opticus  und  dem  chiasma  nerv.  opt.  Die  kandale 
Abgrenzung  hingegen  ist  undeutlich,  indem  ein  Teil  der  Hirnstiele  zum  Mittel- 
hirne gehört.  Zwischen  beiden  Hirnstielen  liegt  das  bei  den  Haussäugetieren 
äusserlich  einfach  erscheinende  MarlEküsalohen  (corpus  mammillare  r.  candi- 
eans)  (Fig.  100,  d),  welches  erst  nach  Abnahme  des  zum  grossen  Teil  darüber 
gelegenen  Gehirnanhanges  vollständig  übersehen  werden  kann.   Kaudal  springt 
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es  mit  abgerundeter  Spitze  in  die  breite  Forche  zwischen  den  Hirnstielen 
vor;  nasal  geht  es  rechts  und  links  vom  infundibulum  in  den  nasal  vom 
Trichter  gelegenen  grauen  Hügel  {tuber  cinereum)  über.  Das  Markkügelchen 
ist  beim  Wiederkäuer  und  Schwein  weiss,  das  tuber  cinereum  grau.  Beim 
Pferde  ist  dieser  Farbenunterschied  nicht  so  deutlich;  doch  immerhin  beim 
Fohlen  gut  nachweisbar. 

Beim  Fleischfresser  und  Kaninchen  sind  zwei  getrennte  cotyora  candi- 
cantia  vorhanden,  und  das  deutlich  davon  geschiedene  tuber  cinereum  schliesst 
die  Öffnung  für  den  Trichter  ein;  es  liegen  hier  demnach  die  Verhältnisse 
genau  wie  beim  Menschen. 

Der  Trichter  {infundibulum)  (Fig.  97,  c)  bildet  einen  kurzen,  lockeren^ 
den  Gehirnanhang  mit  dem  tuber  cinereum  verbindenden  Schlauch. 

Der  G-ehlmaxüianfir  {hypophysis)  selbst  (Fig.  97,  d)  ist  ebenso,  wie  die 
Zirbel  ein  rätselhaftes  Gebilde,  von  Haselnussgrösse,  flachgedrückter,  runder 
Form  und  rotbrauner  Farbe,  an  dem  man  einen  nasalen,  mehr  rötlich,  und 
einen  kaudalen,  graulich  gefärbten  Teil  unterscheiden  kann. 

Die  Z-wisohenhimkaxumer  oder  der  dritte  Ventrikel  schliesst  sich 
als  hohe  Spalte  nasal  an  den  Mittelhirnkanal  an,  wird  aber  durch  die  Kom- 
missur der  Sehhügel  in  eine  dorsale  und  ventrale  Abteilung  getrennt,  um  am 
Nasalende  wieder  zu  einem  Eaume  zu  verschmelzen.  Die  Stellen,  an  welchen 
dorsale  und  ventrale  Abteilung  zusammenhängen,  bilden  ziemlich  enge  Öff- 
nungen und  sind  als  nasale  und  kaudale  Z-wischenhimöffnunff  (ß'^S-  ^^^7 
n  und  p)  zu  bezeichnen.  Die  erstere  wird,  weil  man  von  ihr  aus  in  ventraler 
Riclitung  zum  Trichter  gelangt,  auch  der  aditus  ad  infundibulum,  letztere  der 
aditus  ad  aquaeductum  Sylvii  genannt. 

Die  nasale  Gehirnöffnung  ist  demnach  kaudal  von  der  Sehhügel- 
kommissur  begrenzt,  dorsal  von  ihr  liegt  die  Öffnung  in  die  Grosshirnkammern 
ventral  der  Trichter.  Quer  an  ihrer  Nasalwand  vorbei  zieht  die  nasale  Gehirn- 
kommissur^  während  die  Säulen  des  Gewölbes  senkrecht  in  dieser  Wand  herab- 
steigen. Eine  kleine,  nasal  gerichtete  Ausbuchtung  dieser  Gehirnöffnung  un- 
mittelbar über  der  Sehnervenkreuzung,  der  recessus  opticus  (Fig.  105), 
wird  gegen  die  Ventraloberfläche  des  Gehirnes  durch  die  dünne,  graue  Schluss- 
platte  (lamina  terminalis  cinerea)  (Fig.  105)  abgegrenzt.  Die  Platte  reicht  dabei 
von  der  nasalen  Gehirnkommissur  bis  zur  Dorsalfläche  der  Sehnervenkreuzung. 

Die  kaudale  Gehimöffnung  liegt  dicht  vor  der  Zirbel  und  grenzt  kaudal 
an  die  kaudale  Gehirnkommissur.  Der  Trichter  endlich  führt  zum  Gehim- 
anhang,  in  dessen  dorsalem  Teile  er  blind  endigt. 

Der  dorsale  Abschnitt  des  Nasalteiles  der  Zwischenhimkammer  steht 
durch  das  foramen  Monroi  mit  den  seitlichen  Grosshirnkammern  in  Verbind- 
ung und  gehört  im  Grunde  genommen  selbst  schon  zum  Hohlräume  des  Gross- 
hirnes. Entwickelungsgeschichtlich  stellt  er  nichts  anderes  vor,  als  den 
medianen  Teil  des  Grosshirnbläschens,  welcher  stark  in  der  Entwickelang 
zurückgeblieben  ist. 
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Grosshirn. 

Übersicht. 

Das  Grosshirn  bedeckt  Zwischen-  und  Mittelhirn  fast  ganz. 

Die  beiden,  median  durch  die  dorsale  Längsfurche  geschiedenen 
Hemisphären  liegen  mit  ihrer  ebenen  medialen  Fläche  ein- 
ander an;  ihre  Aussen  fläche  ist  abgerundet  und  lässt  sich  eine 
Gliederung  in  einzelne  Lappen,  wie  solche  beim  Menschen  deutlich 
in  Erscheinung  tritt,  nur  sehr  unbestimmt  erkennen.  Sehr  reich 
entwickelt  sind  hingegen  namentlich  beim  Pferde  und  Rinde  die 
Windungen  und  Furchen,  von  denen  die  quer  von  der  Basis 
heraufziehende  Syl  vis  che  Furche  am  tiefsten  eingeschnitten  ist. 

Die  Grosshirnbasis  wird  nasal  durch  den  Riechkolben 
(bidbiis  ölfactor'ms)  (Fig.  100, 1)  verlängert,  dessen  caudal  sich  gabeln- 
der, bandförmig  aussehender  Teil  als  Riechwindung  (Fig.  100,  V) 
bezeichnet  wird.  Zwischen  den  Gabelästen  dieses  tractns  olfactorins 
erhebt  sich  das  Riech feld,  lamina  perf(yrata  anterior  (Fig.  100,  a) 
welches  kaudal  von  dem  dreieckigen  Hügel  lobus  piriformis 
(Fig.  100,  b)  überragt  wird.  Die  Verbindungsmasse  zwischen  bei- 
den Hemisphären  liegt  in  der  Tiefe  der  Längsspalte  und  wird 
dorsal  vom  Balken  {corpus  callosum)  (Fig.  96,  b),  nasal  von  der 
nasalen  Commissur  hergestellt,  welche  beide  noch  durch  dünnere 
Wandteile  ergänzt  werden. 

Nach  Abtragung  der  Grosshimkammer  decke  erblickt  man  in 
der  Medianebene  das  am  ventralen  Rande  des  Balkens  sich  anheftende 
und  von  diesem  förmlich  umgürtete,  septum  peUu^dmn  (Fig.  98,  a) 
als  halbdurchsichtige  Scheidewand  zwischen  beiden  Hemi- 
sphären. Als  Rest  der  früher  tiefer  herabreichenden  Längsspalte 
findet  sich  in  ihm  ein  feiner  Spaltraum,  seinem  Ventralrande  entlang 
läuft  aber  ein  kräftiger,  weisser  Faserzug,  das  Gewölbe  (fornix) 
Fig.  105.) 

Im  Inneren  der  Grosshirnkammer  erhebt  sich  vom  Boden  der 
Streifenhügel,  corpus  striatum  (Fig.  98,  f),  welcher  kaudal  in 
die  Sehhügel  und  Himstiele  übergeht  und  so  die  Verbindung  des 
Grosshirnes  mit  dem  Zwischenhime  darstellt.  Als  eine  nach  innen 
vorspringende  Falte  der  medialen  Grosshirnwand  sind  die  Ammons- 
hörner,  cornua  Ämmonis  (Fig.  98,  c)  anzusehen.  Sie  laufen  der 
Längsaxe  der  Streifenhügel  entlang  und  sind  über  die  Sehhügel 
weggelegt.     An  ihrem  nasalen  Rande  zieht  sich  ein  weisses  Mark- 
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band  hin,  der  Saum,  fimbria  (Fig.  98,  d)  und  unter  ihnen  hervor 
quellen  die,  ebenfalls  als  Falten  entstandenen  seitlichen  Aderge- 
flechte, plexus  chorioidei  (Fig.  107,  c),  welche  als  wirr  gekräuselte 
Masse  die  Rinne  zwischen  Streifenhügeln  und  Aramonshörnern  erfiülen. 

Die  G-rosshimbasis. 

Von  der  übrigen  Grosshirnoberfläche  unterscheidet  sich  wesentlich  der 
nasale  Teil  der  Basis,  wo  eine  Gruppe  von  Gebilden  liegt,  die  mit  dem  Ge- 
ruchsinne in  Beziehung  stehen. 

Der  Bieohkolben,  bulbus  olfactarius  (Fig.  100, 1),  eine  holüe  Ausbucht- 
ung des  Grosshimes,  ist  bei  sämtlichen  Haustieren  sehr  stark  entwickelt.  Er  hat 
eine  dorsal  aufgebogene,  lappenförmige  Gestalt  und  erfüllt  jederseits  die  für 
ihn  bestimmte  Siebbeingrube.  Beide  Riechkolben  sind  von  einander  durch  das 
rostnim  des  Siebbeines  und  den  Sichelfortsatz  der  harten  Hirnhaut  getrennt. 
Durch  die  feinen  Löcher  der  Siebplatte  treten  die  von  der  Nasenschleimhaut 
kommenden  Bündel  des  Riechnerven  in  ihn  ein  und  kaudal  geht  er  über  in 
die  Biechwindunfir  gy^^s  olfactorius  {tr actus  olfactorius)  (Fig.  100,  1').  Auch 
diese  ist  bei  den  Haustieren  gut  ausgebildet  und  birgt  als  Fortsetzung  des 
Riechkolbens  einen  Hohlraum,  welcher  bei  allen  Haussäugern  während  des 
ganzen  Lebens  offen  bleibt  und  die  Verbindung  der  Grosshirnkammern  mit  der 
Riechkolbenhöhle  vermittelt.  Kaudalwärts  allmählich  sich  verbreiternd,  lässt 
der  gyrus  olfactorius  die  sich  gabelnden  Schenkel,  an  welchen  die  Riech- 
streifen {Striae  olfactoriae)  bemerkbar  sind,  hervorgehen.  Der  äussere 
Schenkel  (Fig.  100,  1")  besclireibt  lateral  um  die  lamina  perforata  anterior  und 
den  lobus  piriformis  herumziehend  einen  schönen  Bogen,  wogegen  sich  der 
innere  Schenkel  (Fig.  100,  1'")  nach  der  Medialfläche  des  Grosshirnes 
wendet,  dabei  ebenfalls  der  lamina  perforata  anterior  dicht  anUegt,  worauf 
er  in  den  gyrus  cin^uli  übergeht.  Ein  dritter,  in  die  lamina  perforata  selbst 
eindringender  Zug  verschwindet  dem  Auge.  Während  der  Riechkolben  eine 
grauliche  Farbe  an  der  Aus^enfläche  besitzt,  fallen  alle  zur  Riechwindung 
gehörigen  Teile  durch  ihre  weisse  Farbe  auf. 

Das  Hiechfeld  lamina  perforata  anterior  (Fig.  100,  a),  so  genannt,  weil 
beim  Menschen  nach  Abziehen  der  Pia  mater  zahlreiche,  von  eindringenden 
Blutgefässen  herrührende  Öffnungen  zu  Tage  treten,  bildet  eine  flache,  grau- 
liche Erhabenheit.  Ihre  laterale  und  mediale  Umgrenzung  wird  von  den 
Riechstreifen  hergestellt,  kaudal  ist  sie  durch  eine  flache  Furche  vom  lohus 
piriformis  getrennt.  Ausserdem  aber  zieht  sich  hier  der  tractus  opticus 
entlang  und  teilweise  von  diesem  bedeckt,  ein  bandartiger  Faserzug,  welcher 
am  medialen  Teile  des  lobus  piriformis  endet.  Es  wäre  wohl  passend, 
diesen  Streifen  als  Querband  {bandelette  diagonale  (Broca)  zu  bezeichnen. 
Er  entspricht  einem  Teile  des  gyrus  uncinatus  beim  Menschen  (Fig.  100,  a'). 

Der  bimförmiGre  Lappen  endlich,  lobus  pirifor^mis  (Fig.  100,  b)  (Zitzen- 
fortsatz, dreieckiger  Hügel),  um  den  sich  lateral  und  kaudal,  beim  Pferde  auch 
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noch  medial  der  äaseere  Schenkel  des  gyrua  olfactorius  herumzieht,  stösst 
mit  Reiner  Medialfläche  an  den  tractus  optiats.  Sein  nasaler  und  medialer 
Rand  erheben  sich  in  ziemlich  scharfer  Kante,  sein  Eandalteil  hingegen  lauft 
allmählich  in  den  Hinterhaaptslappen  ans.  Diese  hakenartige  Form  wird  ver- 
ständlich, wenn  man  weiss,  dass  das  über  die  SehhügeJ  sich  herüberkriJm- 
mende  Ammonsbom  seine  mediale  Wand  und  damit  seine  Grundlage  bildet. 
Er  ist  demnach  hohl  und  als  Ausbnchtang  der  Grosshlrnwand  zu  betrachten, 
was  auch  durch  einige  schwache  Furchen  und  Windungen  an  seiner  Oberfläche 
angedeutet  wird. 

Balken,  Gewölbe  und  Ammonsbom. 


Zam  Vergtindnis  dieser  Teile  trägt  weasntlich    eine   karze  BegpreRhong  ihrer 
Entvickelangagetichichte  bei:    Die  Verbind ungsS^aiig  dar  seitlichen  OroBshlm- 
rsprünglicb  eine  weite  ÖfTnnng,  bleibt  ttpSter  an  GrSsae  sebr  zarUck,  in- 


Qaenchnitt  dnich  Gross-  und  Zwiichnihini 

elnsB  K>tE«ii«mbrTa. 
a   ScfabQgel,  b   Stnifsnhflgaf,  c  «sitlichu 
Adargiflacht,  d  Am moiuhoni falte,  >  Gcou- 
hirninaDtel,  S  ZwischeDbirnkBininar,  4  Grott- 


dem  der  mediane  Teil  des  Grossliirn- 
bläscbens  gegenüber  den  Seitenteilen 
ein  sebr  geringes  Wachstum  aufweist 
nnd  endlich  vird  die  Veibindnngs- 
Sffnnng  nur  noch  von  dem  Honroiachen 
Locbe  gebildet.  Dnrch  dieses  steben 
dementspiechenddieG  rossbimkunmem 
nicht  nur  nnter  sich,  sondern  ancb 
mit  der  ZwiscbeDhimkammer  in  Ter- 
bindnng.  An  der  Grenze  zwischen 
Gross-  nnd  Zwisobenbim  aber  bleibt  die  GeUrnwand  fihnUch,  nie  wir  das  schon  am 
Dache  des  ZwiBChenhimes  sehen,  sehr  dQnn  and  es  erstreckt  sich  diese  verdOnnte 
Grenzlinie  mit  der  Aosdebnung  der  Grosshimhemispb&Ten  fiher  die  Schhfigel  ancb 
mehr  in  schiefer  Bichtang  kandal  and  seitwärts.    Ihr  entlang  stülpt  sich  die  Grosshim- 


■  OroMhirnmulel,  b  ■aitlicfaia  Adcrgffluht,  c  Am- 
monaborn.  d  mtttlarei  Adaneflacbt.  t  ^IrcifenbQgel. 
f  SahhDg*!,  g  Viarbagsl,  b  Zirbal.  i  S&iilan  daa  Oe- 
«eibn,  qnar  dorrhichnltten,  k  nasale,  1  kaodiU* 
ZwIstbhirDütrnniig, 
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wand  von  der  medialen  Fläche  jederseits  als  Adergeflechtsfalte  in  die  Grosshirnhohlriame 
ein  (Fig.  106,  b).  Der  dorsale  Begrenz angsrand  dieser  Einfaltang,  welche  eis  fiteura 
trangvtria  bezeichnet  wird,  nebst  dem  benachbarten  Gebiete  der  medialen  Grosshimwand 
ist  der  sog.  Randbogen  (Fig.  UI).     Dorsal  von  der  AderEeflechtafalte  hat  sich  noch 

Fig.  10». 
Fif.  UW. 


Uediane  LängadurchBchnitto  durch  embr^ODole^jitzengeliirae  in  verBchiedenen  EDtv'ick«]aagsforD1«n. 
B  Klsinhiro.  a  Brücke,  b  UiUslhirn,  c  CanmisaDr  der  SfbhBiel,  c'  Zirb«l,  c"  lela  eharlaMn,  c"' 
Bodsn  d*B  ZniBcbanhimeB,  d  Balken,  e  npia«  ptllieMam,  \  Hinterhirn  kam  mcr.  3  UitUlbirnlianBl. 
S  dorsile,  3'  ventrale  Abteilung  der  ZwiaiheDhirnksniiner.  Die  Figuren  eeigen  die  Entwifkelung 
des  Balkrni  nad  der  haibdurcb sichtigen  Scbeidevtand  anfs  denUichete. 

eine  zweite  Einfaltnng  der  medialen  Grosabimwand  gebildet,  die  Ammonshorn- 
falte,  (Fig.  106,  c),  welche  dem  Verlaufe  der  fimiim  trarwersa  folgend,  sich  über  die 
Sehhägel  weglegt.  Die  ventrale  Kante  des  Randliogens  aber,  also  der  Dorsalrand  der 
Adergeflechtsfalte  wird  zumGewölbe,  einem  Faserznge,  dessen  Kandalende  Ewiachen 
Ammonahotn-  und  Adergeflechtsfalte  schief  übei'  die  Sehhiigel  wegliegt.  Der  Mittel- 
nnd  Nasalteil  dieses  Faserznges  aber  dringt  in  dem  cando ventralen  Balkenabschnitt 
Dnd  der  lamina  terminilia  bis  zum  corpus  mammillare  vor,  zwei  starke,  einander 
anliegende  Bändel,  die  Sitalen  des  Gewölben  bildend. 

Der  nnmittelbar  vor  dem  Monroischen  Loche  gelegene  Wandteil  der,  mit  ihrer 
MedialflSche  aneinanderstossenden  Groaahirnbläschen  wird  inr  halhdnrchflichtigen 
Scheidewand  (teptum  ptUucidum)  (Fig.  lOlü— HCl),  welche  nraprünglich  von  aussen  her 
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noch  zugänglich  ist  (Fig.  108),  später  völlig  vom  Balken  amschlosaen  wird  (Fig.  105), 
Der  Balken  üt  uraprünglich  nor  eine  Verdicknng  der  Inmina  letininalig,  d.  h.  des 
nasalen  Teiles  der  medianen  Wand  des  Groashirnbläscbens.  Diese  Verdickang  nimmt 
anf  dem  Längsschnitt  bald  hakenrärmige  Gestalt  an  (Fig.  109  n.  110)  nnd  bildet 
sich  ab  bräckenartiger  Angwacfas  der  lomina  Unm'Haiis  weiter.  Er  legt  sich  im 
Bogen  nasalwärts  über  das  stplum  peliueidum  hinweg  nnd  ninschlieaat  dieses  letztere 
endlich  vollständig  (Fig.  105).  Sein  kando  ventral  er  Ursprung  an  der  Iniaitxa  Urminnlix 
wird  mit  der  starken,  candalen  Aosbiegnng  schwächer  (Fig.  110)  and  erat  mit  der 
Entwiekelnog  der  Gewölbesänlen  (Fig.  105)  wird  dieser  Abschnitt  wieder  dicker. 

Der  Balken  {coi'pus  calhsum,  commissitra  magna  eerebr-ij  ist  am  Grunde 
der  tiefen,  beide  Hemisphären  trennenden 
^-  'H-  Längsfar che  gelegen.  Sein  nasaler,  zuerst  ent- 

standener Teil  biegt  eich  ventral  iit  scharfem 
Bogen  um  und  wird  als  Balkeuknie  {gmi 
corporis  callom)  bezeichnet ;  dessen  gegen 
die  ßrosshirnbasis  znlaafendes  Ende  sicli 
vei'diinnt  und  den  Namen  rosiruHifFig.  105; 
^  trügt.     Der  mittlere  Balkenabschnitt  oder 

Körper  (Fig.  105)   ist  in  leichtem,  dorsal 
gewölbtem  Bogen  geschwungen,   schneidet 
kaudal  mit  dem  ventral  umgero11t«D  Balken- 
,  ,  wnlste  (aplmium    corpoi-is   callosi)   ab  nnd 

Medianer  Durchschnitt  duichiJ»«  Gehirn        ,     ,      ,       ,.  m  -i    i        n  i 

ein«  KatEenembri-o.  a  r>niuhirnh<ini-  bedeckt  luer  nocli  einen  leil  des  Zwischen- 
^chtiMi«.  ^schMb'a'cduOewüB)*  Mrnes.  Dorsal  wird  der  Balken  hegleitet 
BSkm»iiriigt.''e*ziri8chBiihiriiif™ider!  ^'<"'  einer  Furche  an  der  medialen  Hemi- 
sphUrenwand,  der  fianura  hippocampi.  Seiner 
oberen  Fläche  entlang  laufen  zwei  schwache,  längsfaserige  Markstreifen,  die 
Striae  lonffitudinalea,  zwischen  welchen  in  der  Medianlinie  eine  schwache  Längs- 
l^rche,  die  Balkennaht  (raphe)  gelegen  ist.  Auch  an  dem,  von  den  Hemi- 
sphKren  bedeckten  Teile  des  Balkens  finden  sich  noch  Längsbündel  die  atriae 
obtectae,  vor.  In  der  Hauptsache  besteht  der  Balken  jedoch  ans  Qnerfasern, 
welche  gleichliegende  Teile  der  Grosshirnrinde  mit  einander  verbinden.  Sie 
sind  in  dem  medianen  Balkenteil  dicht  gelagert,  rechts  und  links  aber  fahren 
sie  in  bogenförmigen  Bündeln  auseinander,  Balkenstrahlung  (radialio 
c.  f.),  nm  KU  ihren  Bestimmungsorten  in  der  Grosshirnrinde  zu  gelangen, 
(Fig.  104,  k')  wobei  sie  in  betrachtlicher  Ausdehnung  die  Decke  der  Gross- 
himkammern  bUden. 

Han  kann  diese  Aosstrahlnng  leicht  siebtbar  machen,  wenn  man  an  gehärteten 
Gehirnen  die  Grosshinuinde  mit  der  Pinzette  entfernt.  Drei  Abteiinngen  sind  an  der 
Balkenstrahlang  unterschejdbar: 

1.  Die  nasale  A.  (vordere  oder  kleine  Zange  foreepa  anterior  s.  minor)  bil- 
det vom  Balkenknie  aasgehend  einen  Bogen  und  versieht  beide  Stimlappan  nnd  Teile 
des  Scheitellappens. 

2.  Die  mittlere  A.  verbindet  nasal  die  gegenseitigen  Scheitellappen;  ihre, 
fiber  dem  Seitenventrikel  gelegene  Ansbreitnng,    welche  dessen  Decke  bildet,   führt 
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aach  den  Namen  tapetum  and  verbindet  die  Scliläfenlappen,  sowie  Teile  der  Hinter- 
hanptslappen. 

3.  Die  kaadale  A.,  welche  vom  Balkenwnlste  ansgeht,  bildet  einen  kaadal 
geöffneten  Bogen  (hintere  oder  grosse  Zange  forceps  posterior  s,  major)  und  ver- 
bindet Hinterhaupts-  und  Schläfenlappen.  Da  erstere  aber  bei  den  Haustieren  nur 
wenig  entwickelt  sind,  so  ist  die  grosse  Zange  bei  ihnen  nur  schwach  und  flach. 

Gegen  die  Seitenteile  der  Hemisphären  zu  wird  die  Balkenstrahlung  zum 
grossen  Teile  unter  fast  rechtem  Winkel  von  der  Stabkranzfaserung,  d.  h.  den 
Verbindungszügen  zwischen  Grosshimrinde  und  Hirnstielen  durchbrochen. 

Auch  die  Ammonshörner  erhalten  als  Grosshirnrindenabschnitt  einen 
Teil  der  Balkenstrahlung,  welcher  als  Psalterium  bezeichnet  wird. 

Die  halbdurchslohtlGre  Scheidewand,  septum  pellucidum,  (Fig.  108 
bis  110)  trennt  beide  Grosshirnkammern,  lässt  aber  sehr  häufig  nicht  mehr  er- 
kennen, dass  sie  von  den  medialen  Wänden  beider  Hemisphären  gebildet  wird, 
indem  ihre  beiden  Platten  meist  völlig  mit  einander  verschmelzen.  Wo  dies  nicht 
stattfindet,  bleibt  eine  kleine,  nach  aussen  gänzlich  abgeschlossene  Lücke  bestehen, 
welche  bisher  fälschlicherweise  als  Kammer  bezeichnet  wurde.  Passender  ist 
der  Name  Spalte  der  durchsichtigen' Scheidewand  {spatium  septi 
pellucidi),  Ihre  Dicke  beträgt  nur  wenige  Millimeter,  ihre  Höhe  ist  im  na- 
salen Teile  bedeutender  als  kaudal,  da  dort  der  Abstand  zwischen  Balken  und 
Gewölbe,  zwischen  welchen  das  septum  ausgespannt  ist,  grösser  ist  als  hier. 

Das  G-ewölbe,  fomix,  (Fig.  105)  ist  ein  dem  Dorsalrande  der  Aderge- 
fiechtsfalte  (Fig.  111)  entlang  laufender  Faserzug,  dessen  Namen  man  am  besten 
versteht,  wenn  man  am  gehärteten  Gehirn  das  Zwischenhirn  dicht  vor  dem 
tractus  opticus  herausschneidet  und  nun  das  Grosshirn  von  der  ventralen 
Seite  betrachtet.  Indessen  kann  das  Gewölbe  auch  von  den  Grosshimkammern 
aus  übersehen  werden^  sein  Name  ist  dann  jedoch  weniger  verständlich. 

Das  Gewölbe  durchsetzt,  vom  Markkügelchen  verfolgt,  als  rundlicher 
paariger  Strang  den  Boden  der  Zwischenhirnkammer.  Zuerst  noch  getrennt, 
treten  diese  Stränge,  indem  sie  dorsal  ansteigen,  zusammen,  bilden  hier  die 
Säulen  des  Gewölbes  (columnae  fomicis)  (Fig.  105)  und  streben  in  der  Nasalwand 
der  Zwischenhirnkammer  aufwärts,  laufen  dorsals  über  das  foramen  Monroi  als 
ventrale  Begrenzung  der  halbdurchsichtigen  Scheidewand  und  gehen  von  hier 
auf  den  Nasalrand  der  Ammonshörner  über.  Beträchtlich  verbreitert  und 
abgeplattet,  ist  hier  das  Gewölbe  eine  mit  ihrem  medialen  Teile  an  die  Ven- 
tralfläche des  Balkens  sich  anlegende  Markplatte,  welche  die  Zwischenhirn- 
kammer bedeckt ;  ihr  lateraler  Teil  aber  liegt  den  Sehhügeln  auf,  jedoch  nicht 
unmittelbar,  sondern  getrennt  von  ihnen  durch  die  dünne  Zwischenhirndecke> 
die  tela  chorioides.  Weiter  kaudal  verlässt  auch  der  mediane  Teil  des  Ge- 
wölbes den  Balken,  so  dass  dieser  hier  an  der  Ventralfläche  völlig  zu  Tage 
tritt  {lyra). 

Die  auseinanderlaufenden  Teile  des  Gewölbes  bezeichnet  man  als  kau- 
dale  Schenkel  (crura  posteriora);  sie  gehen  teilweise  in  die  Ammonshörner 
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über,  teils  ziehen  ihre  Fasern  als  weisser,  bandartiger  Saum  (fimbria) 
(Flg.  98,  d)  am  Nasalrande  der  Ammonshörner  weiter  und  biegen  mit  ihnen 
um  die  Sehhtigel  her  am  gegen  die  Spitze  des  lobus  piriformis  hin. 

Wie  nun  S.  226  angegeben,  bildet  die  Stria  tenninalis  des  Sehhügels 
den  ventralen  Eand  der  fissura  transoersa^  der  fomix  den  dorsalen.  Trotz- 
dem liegen  beide  Faserzüge  am  ausgebildeten  Gehirne  nicht  aufeinander,  son- 
dern sind  die  Gewölbeschenkel  weiter  kaudal  gerückt,  so  dass  die  fimbria  als 
weisses  Markband  kaudal  neben  dem  Grenzstreif  herläuft.  Die  Sehhügel  je- 
doch sind  von  der  Grosshirnkammer  aus  nicht  mehr  sichtbar,  wie  das  beim 
Menschen  der  Fall  ist. 

Die  AxnmoxiBhömer  (comua  Am}nonis,  Hippocampus),  Als  Falte  der 
medialen  Grosshimwand  legen  sich  die  Ammonshörner  über  die  Sehhügel  hin- 
weg und  bilden  dementsprechend  eine  schneckenartig  gewundene,  ins  Innere 
der  Grosshirnkammer  vorspringende  Erhabenheit,  deren  Medialende  zwischen 
den  Schenkeln  des  Gewölbes  und  der  durchsichtigen  Scheidewand  liegt,  wäh- 
rend das  laterale  Ende  sich  an  der  Spitze  des  lobus  piriformis  befindet.  Unter 
ihrem,  vom  Saum  eingefassten  Nasalrande  quellen  die  plexus  chorioidei  her- 
vor. Die  freie,  der  Seitenkammer  zugekehrte  Oberfläche  ist  von  dem  dünnen 
weissen  Muldenblatte,  alveus,  überzogen.  Das  ventrale,  in  den  lobus  piri- 
formis reichende  Ende  ist  verdickt  und  besitzt  Vertiefungen  und  Erhaben- 
heiten (digitationes  cofvtuum  Ammonis),  Die  konkave  Ventralfläche  des 
Ammonshornes  ist  hingegen  mit  Ausnahme  des  zum  Gewölbe  gehörigen  Teiles 
grau  gefärbt  und  zeigt  eine  eigentümlich  gezähnte  Leiste,  den  firyrus  den- 
tatuB,  welcher,  von  zwei  tiefen  Furchen  eingefasst,  dem  Saum  entlang  läuft. 
Kaudal  liegt  dem  gyrus  dentaius  der  gyruB  Hippooampi  an,  von  ihm  ge- 
trennt durch  den  tiefen  Spalt  der  Ammonshornfalte. 

gyrus  dentatus,  cornu  Ammonis  und  gyrus  Hippocampi  bilden  also 
zusammen  eine  Falte,  welche  kaudal  mit  dem  gyrus  Hippocampi  aus  der 
Grosshirnrinde  hervorgeht,  sich  in  Form  der  Ammonshörner  in  die  Grosshim- 
kammer  einbuchtet  und  mit  dem  gyrus  dentatus  in  die  fimbria  bezw.  den 
fomix  sich  wieder  umschlägt.  Auf  dem  Querschnitt  bieten  alle  zusammen 
unverkennbar  das  Bild  eines  liegenden  S,  welchem  nasal  die  fimbria  aufge- 
setzt ist. 

Die  seitlichen  Adergrefleohte,  plexus  chorioides  laterales  (Fig.  107,  c). 
An  der  Grenze  des  Grosshirnes  gegen  das  Zwischenhim  bleibt  die  Wandung 
dünn  und  schlägt  sich  in  Form  einer  Falte  in  das  Innere  der  Grosshirnkammer 
hinein.  Nervenzellen  oder  Fasern  entwickeln  sich  darin  nicht,  dagegen 
wuchert  die  Pia  mater  in  die  Falte  und  bringt  reichliche  Gefässe  mit,  welche 
den  Faltencharakter  mehr  und  mehr  zum  Verschwinden  bringen.  So  ent- 
stehen die  seitlichen  Adergeflechte  und  diese  gehen  an  der  Nasalgrenze  der 
früheren  Spalte  in  das  mittlere  Adergeflecht,  welches  im  Dache  der  Zwischen- 
himkammer  sich  entwickelt  hat,  über.  Es  befindet  sich  diese  Übergangsstelle 
am  ausgebildeten  Gehirn  an  der  Eaudalwand  des  foramen  Monroi, 
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Die  plexus  chorioides  laterales  sind  nun  zwei  rötliche  Stränge ,  welche 
aus  feinen  Gefässen,  namentlich  Venen  bestehen.  Sie  liegen  in  der  Furche 
zwischen  Streifenhügel  und  Ammonshom  und  decken  hier  den  in  die  Gross- 
hirnkammern hereinragenden  Teil  der  Sehhügel.  Aus  ihnen  und  dem  mittleren 
Adergeflechte  geht  die  grosse  Gehirnvene  hervor. 

Nicht  selten  haben  sie  eine  hellere  Farbe  und  sind  ihnen  perlmutter- 
artig glänzende  Cholestearinkrystalle  eingelagert^  die  durch  massenhafte  An- 
sammlung zu  Geschwulstbildung  der  Adergeflechte  führen  können. 

Die  Streif enhüffel,  corpora  striata  (Fig.  99,  a).  In  jeder  Seitenkammer 
erhebt  sich  vom  Boden  ein  rundlicher  Wulst,  welcher  nasal  von  den  Ammons- 
hörnern  gelegen,  die  Gestalt  einer  Keule  besitzt,  deren  dicker  Teil  sich  kau- 
dalwärts  rasch  verjüngt  und  abflacht.  Lateral  geht  dieser  Streifenhügel  in 
die  Seitenwand  des  Gehirnes  über,  medial  stösst  er  an  die  Säulen  des  Ge- 
wölbes ;  kaudal  aber  setzt  er  sich  in  den  Sehhügel  und  Hirnstiel  fort.  Seine 
Grenze  gegen  ersteren  wird  durch  die  Stria  terminalis  bezeichnet,  während 
der  Übergang  in  den  Hirnstiel  vom  tractus  opticus  umfasst  wird.  An  der 
Oberfläche  grau,  zeigt  er  auf  Querschnitten  eine  blätterartige  Anordnung  der 
grauen  und  weissen  Substanz;  daher  sein  Name. 

Die  G-rosshlmkaminern,  ventriculi  laterales  (Fig.  89), 
Die  Umgestaltung  der  Grosshirnwand  hat  auch  eine  solche  des  Hohlraumes 
zur  Folge.  Aus  der  bläschenartigen  Höhle  wird  mehr  und  mehr  eine  Spalte,  in 
welcher,  wie  in  den  übrigen  Höhlungen  des  Zentralnervensystemes  nur  wenig 
Flüssigkeit  sich  befindet.  Indem  sich  dazu  noch  die  kaudalen  Teile  des  Gross- 
hirnes über  die  Sehhügel  weglegen,  bekommt  die  ganze  Spalte  eine  bogen- 
förmige Krümmung,  deren  Anfang  nasal  von  den  Streifenhügeln  Hegt,  wäh- 
rend das  Ende  bis  in  die  Spitze  des  lobus  piHformis  hineinreicht ;  man  kann 
also  ein  NasaJhom  (cornu  nasale)  und  ein  Ventralhom  (cornu  ventrale) 
unterscheiden ;  ersteres  ist  der  am  Streifenhügel  gelegene  Teil,  letzteres  zieht 
in  den  hhus  piriformis  hinab.  Ein  Kaudalhorn  {cornu  caudale),  wie  sich 
ein  solches  beim  Menschen  und  Affen  noch  in  den  stark  entwickelten  Hinter- 
hauptslappen hinein  erstreckt,  findet  sich  bei  den  Haustieren  nicht.  Als  ein 
Teil  der  Grosshimkammer  ist  ausserdem  der  ziemlich  beträchtliche  Hohlraum 
der  hulhus  olfnctorius  anzusehen,  welcher  bei  den  Haustieren  durch  die  Höh- 
lung des  tractus  olfactorius  zeitlebens  in  Verbindung  mit  den  Grosshimkammern 
bleibt  und  als  eine  Verlängerung  des  Nasalhornes  anzusehen  ist. 

Die  Gliederung  der  Orosshirnoberfläche. 

Die  Aussenfläche  des  Grosshii-nmantels  ist  von  einer  Menge  von  Furchen 
durchzogen,  zwischen  welchen  als  rundlich  erhabene  Wälle  die  Windungen 
gelegen  sind.  Beide  sind  bei  den  einzelnen  Tierarten  typisch  ausgeprägt  und 
können  daher  zur  genaueren  Ortsbezeichnung  benutzt  werden. 
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Die  Furchen  fissurae. 
Allgemeines   Verhalten. 

Ihrer  Bedeutung  gemäss  werden  die  Furchen  eingeteilt  in  Grenzfurchen^ 
Hauptfurchen,  Nebenfurchen  und  accessorische  Furchen. 

Die  Grenz  furchen  bilden  die  Trennungslinien  zwischen  histologisch 
oder  auch  anderweitig  von  einander  verschiedenen  Gehirnbezirken  und  sind  sehr 
gleichbleibend  bei  den  verschiedenen  Tierarten.  Letzteres  gilt  auch  teilweise 
für  die  tief  eingeschnittenen  Haupt  furchen,  doch  kommen  hier  bedeutende 
Abweichungen  nach  der  Tierart  häufig  vor.  Noch  mehr  ist  dies  der  Fall  bei 
den  Nebenfurchen.  Diese  sind  teilweise  Abzweigungen  der  Hauptfurchen^ 
teils  verlaufen  sie  in  den  Zwischenräumen  zwischen  ihnen.  Als  accessorische 
Furchen  endlich  bezeichnet  man  unregelmässig  vorkommende,  seichte  Furchen 
oder  Eindrücke,  denen  eine  morphologische  Bedeutung  nicht  zugesprochen 
werden  kann. 

Im  allgemeinen,  jedoch  nicht  in  jedem  Einzelfalle,  sind  die  Hauptfnrchen 
gleichbedeutend  mit  den  Totalfurchen,  die  Nebenfurchen  mit  den  Rindenfurchen. 

Als  Totalfurchen  bezeichnet  His  tiefe,  schon  frühzeitig  entstehende 
Furchen,  welche  die  zur  Zeit  noch  dünne  Grosshirn  wand  auch  gegen  den 
Ventrikel  hinein  ausbuchten.  Die  Rindenfurchen  hingegen  sind  weniger 
tief  und  auf  die  Oberfläche  beschränkt.  Die  einfachste  Anordnung  der  Fur- 
chen finden  wir  beim  Fleischfressergehirn,  namentlich  dem  der  Katze,  wo- 
gegen die  Pflanzenfresser  eine  viel  reichere  Gliederung  der  Grosshirnober- 
fläche aufweisen.  Zwischen  beiden  bildet  den  Übergang  das  Schwein,  als 
Omnivore.  Aber  auch  das  Gehirn  des  Herbivoren  zeigt  im  embryonalen  Zu- 
stande sehr  einfache  und  übersichtliche  Verhältnisse,  indem  allein  die  Haupt- 
furchen vorhanden  sind.  Erst  später  treten  die  Nebenfurchen,  Kerben  und 
Verästelungen  hinzu,  so  dass  das  Bild  ein  verwickeltes  ^ird  (Fig.  116 — 119). 
Im  allgemeinen  ist  die  Zahl  der  hinzutretenden  Nebenfurchen  u.  s.  w.  be- 
deutender bei  grossen,  «als  bei  den  kleinen  Individuen. 

G-renzfurohensind:  (vergl.  Furchen  des  Hundegehirnes  Fig.  111—113.) 

a.  Die  fiss.  rhinalis  und  rhinalis  posterior,  Erstere  bildet 
die  Grenze  zwischen  dem  tractus  olfactorius  und  den  lateral  daran  anstossen- 
den  Gehirnteilen.  Kaudal  setzt  sie  sich  von  der  f.  Sylvii  an  fort  in  die 
f.  rhinalis  posterior y  welche  lateral  vom  lobus  piriformis  hinzieht,  dann  dorso- 
medial  umbiegt  und  häufig  in  die  f,  splenialis  übergeht. 

Nasal  geht  die  f.  rhinalis  oft  über  in  die  f,  olfactoria,  während  als  cau- 
dale  Fortstetzung  der  f.  rhin.  post.  sich  häufig  die  f,  occipito-temporalis 
findet. 

b.  Die  fissura  Hippocampi  zieht  als  Grenzlinie  des  lobus  pirifor^ 
mis  (hippocampi)  an  der  medialen  Hemisphärenfläche  mit  kaudalwärts  kon- 
vexem Bogen  von  der  Gegend  des  Balkenwulstes  zui*  Mitte  des  Ventralrandes 
vom  Grosshlm. 
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Haupt-  und  NebenftLrohen: 

Für  die  Furchen  an  der  Aussenfläche  des  Grosshirnes  bildet  den  Mittel- 
punkt die 

a.  flsBura  Sylvii.  Als  tief  eingeschnittene  Einne  zieht  sie  von  der 
fissura  rhinalis  in  dorsokandaler  Richtung  weg  und  endet  einfach  oder  ge- 
gabelt. Ein  nasaler  Fortsatz  dieser  Furche  wird  als  processiis  anterior  j  ein 
kaudaler  als  proc,  posterior  bezeichnet,  während  ein  dorsaler  den  Namen  jproc, 
acuminis  trägt.  Am  Boden  der  fiss.  Sylvii  findet  sich  die  Insel  (insula)^ 
eine  kleine  Gehirnwindung,  welche  aber  bei  einigen  Tierarten  durch  die  sich 
überwölbenden  Eänder  der  Sylvischen  Furche  dem  Auge  entzogen  wird. 
Durch  die  Sylvische  Furche  werden  Stirn-  und  Schläfenlappen  des  Gross- 
hirnes von  einander  geschieden. 

Mehr  oder  weniger  konzentrisch  sind  um  die  fiss.  Sylni  drei  Bogen- 
furchen  gelagert,  welche  besonders  schön  am  Fleischfressergehirn  ausge- 
prägt sind.    Die  zunächst  der  fiss,  Sylvii  gelegene  ventrale  oder 

b.  erste  BoffenftLrohe  /*.  ectosylvia  besteht  aus  dem  Mittelstück,  dem 
nasalen  und  temporalen  Schenkel,  manchmal  fehlt  das  erstere,  bei  einzelnen 
Tierarten  auch  die  ganze  Furche.  Die  einzelnen  Stücke  heissen  /".  ectosylHa 
inedia,  anterior  und  posterior. 

Die  zweite  (mittlere)  Boffenfurche,  fiss,  suprasyloia^  ist  bei  einzel- 
nen Tierarten  nicht  mehr  bogenförmig,  sondern  gestreckt.  Sie  besteht  aus 
f.  suprasylvia  anterior ,  media,  posterior  und  häufig  kommt  dazu 
noch  eine  superior.  Das  am  meisten  nasal  gelegene  Stück  wird  manchmal 
als  fissura  diagonalis  selbständig. 

Die  dritte  (dorsale)  Boffenfurohe  ist  noch  häufiger  gestreckt,  als  die 
mittlere.  Sie  besteht  im  kaudalen  Teile  aus  der  f  medilateralis,  welcher 
sich  nasal  die  f,  lateralis  anschliesst;  rechts  und  links  laufen  neben  dieser 
die  f,  ectolateralis  und  entolateralis  (confinis)  her,  welche  beide  aber 
häufig  fehlen.  Als  nasale  Fortsetzung  der  /".  lateralis  sind  die  f  ans  ata 
und  coronalis  anzusehen.  Oft  ist  aber  die  Verbindung  zwischen  diesen 
Teilstücken  der  dritten  Bogenfurche  unterbrochen  und  die  ansata  treibt  ausser- 
dem nicht  selten  einen  medio-nasal  gerichteten  Fortsatz. 

c.  Quer  an  der  Medialfläche  des  Grosshimes  biegt  auf  den  Nasalteil  der 
Aussenfläche  herüber  die 

fissura  oruoiata,  nasal  bezw.  kaudal  von  ihr  liegen  ebenfalls  auf  der 
Aussenfläche  die  f, p r a e er u ci a t a  unäpostcruciataj  während  die  f,  cru- 
ciata  minor  auf  der  Medialfläche  des  Grosshirnes  als  kleiner  Ast  von  der 
f,  splenialis  abzweigt. 

d.  Die  fissura  praesylvia  liegt  schief  medio-nasal  ansteigend  vor 
den  oralen  Enden  der  Bogenfurchen  und  der  f.  truciata,  Nasal  von  ihr 
zieht  neben  dem  Medialrand  des  Grosshimes  häufig  die/;  prorea  hin,  wäh- 
rend die  f  frontalis  in  unregelmässiger  Weise  davor  gelagert  ist. 

e.  Auf  der  medialen  Grosshirnfläche  läuft  dem  Balken  parallel  die  nie 
fehlende 
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fissura  Bplenialis.  Kaudal  umbiegend^  vereinigt  sie  sich  manchmal  mit 
der  von  der  Ventralfläche  herkommenden  f.  rhinalis  posterior.  Nasal  hin- 
gegen verbindet  sie  sich  nicht  selten  mit  der  f.  cruciata.  In  einiger  Ent- 
fernung von  ihr  verläuft  häufig  die  f.  suprasplenialis,  welche  in  die 
kandal  gelegene  /l  postsplmiaUs  umbiegt.  Nasal  vom  Balkenknie  aber  zieht 
sich  die  fiss,  genualis  als  offenbare  Fortsetzung  der  f.  aplenialis  weiter, 
wenn  sie  noch  nicht  mit  dieser  verbunden  ist. 

Hauptuntersohiede  der  Gehimf urohen.  *) 

Die  Furchen  der  Gehirnoberfläche  weichen  bei  den  einzelnen  Haustieren 
wesentlich  von  einander  ab.  Hund  und  Katze  auf  der  einen,  Wiederkäuer  und 
Einhufer  auf  der  anderen  Seite  bilden  zwei  Gruppen,  zwischen  welchen  das 
Schwein  in  der  Mitte  steht ;  der  Omnivore  bildet  also  den  Übergang  vom  Karni- 
voren  zum  Herbivoren.  Die  einfachen  Formen  des  Fleischfressergehirnes  sind  bei 
ihm  noch  wohl  zu  erkennen,  sie  sind  aber  schon  mannigfach  bereichert  durch 
Furchen,  wie  sie  beim  Wiederkäuer  in  höherer  Entwickelung  vorkommen. 

Das  Gehirn  des  Kami  vor  en  ist  ausgezeichnet  durch  die  Bogenfnrchen 
und  das  Überwiegen  der  Vertikalfurchen  über  die  Horizontalftirchen.  Ein 
Kranz  von  drei  Bogenfnrchen  umzieht  die  f,  Sylvü^  1)  die  /".  eciosylvia,  2) 
die  f,  auprcisylvia,  3)  die  aus  der  f.  coronalis,  lateralis ,  und  medilateralis  zu- 
sammengesetzte dritte  Bogenfurche.  Auch  die  meisten  anderen  Furchen  ver- 
laufen bogenförmig  und  mehr  oder  weniger  vertical.  Beim  Schweine  ist 
von  den  drei  Bogenfurchen  nur  noch  eine  ganz  vollständig.  1)  Die  f.  ectosylria 
ist 'nur  noch  stückweise  vorhanden,  2)  die  f,  suprasylvia  ist  vollständig,  3)  die 
dritte  Bogenfurche  ist  eine  Längsfurche  geworden,  welche  in  zwei  Abschnitte 
zerfällt:  a.  in  die  nasal  von  der  f,  cruciata  gelegene  f,  coronalis  und  b.  in 
die  kaudal  davon  befindliche  f,  lateralis  mit  der  f,  medilateralis. 

Bei  den  Wiederkäuern  und  Einhufern  hat  sich  das  Gehirn  ge- 
streckt und  etwas  gegen,  die  Medianlinie  umgewendet,  so  dass  die  dorsalen 
Furchen  sich  der  Längsspalte  des  Gehirnes  mehr  nähern  und  die  f,  entolate- 
ralis  sogar  auf  die  Medialfläche  der  Hemisphären  zu  liegen  kommt.  Zu 
den  Hauptfurchen  kommen  viele  Nebenfurchen.  Die  f,  suprasylria  ist  eben- 
falls zu  einer  Längsfurche  geworden,  so  dass  nun  keine  eigentliche  Bogen- 
furche mehr  vorhanden  ist,  da  die  /*.  ectosylvia  antica  und  postica  nur  un- 
deutlich sind. 

An  der  Gehirnbasis  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  des  Kami; 
vorengehirnes  gegenüber  dem  Gehirn  der  übrigen  Haustiere,  indem  der  lohus 
piriformis  beim  Hunde  furchenfrei  ist,  während  er  bei  den  übrigen  Haustieren 
mindestens  eine  Längsfurche  besitzt.  Die  nasale  Grenzfurche  lässt  ausserdem 
bei  ihm  eine  viel  deutlichere  Scheidung  in  f,  rhinälis  und  postrhinalis  erkennen. 

*)  Ich  folge  hier  ganz  den  trefflichen  Darstellungen  EUenbergers,  die  Furchen  und 
Windungen  der  Grosshimoberfläche  des  Pferdes,  der  Wiederkäuer  und  des  Schweines. 
Archiv  für  wissenschaftliche  und  praktische  Tierheilkunde.     Band  18,  Heft  B. 
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Die  f,  Sijlvii  ist  bei  den  Karnivoren  mit  der  f.  rhinalis  verbunden; 
ähnlich  so  beim  Schweine.  Bei  den  übrigen  Haustieren  fehlt  die  Verbindung: 
in  der  Regel-,  die  Jnsel  ist  bei  ihnen  frei,  bei  den  Karnivoren  durch  die 
sich  nähernden  Ränder  der  f,  Sylvii  verdeckt.  Die  Schenkel  der  f,  Sylriif 
bei  den  Karnivoren  nur  undeutlich  und  auch  beim  Schweine  wenig  entwickelt^ 
sind  beim  Wiederkäuer  und  Pferde  wohlentwickelt  5  die  f.  praesylvia  ist  bei 
ihnen  und  dem  Schweine  mehr  nasal  verschoben  als  beim  Hunde. 

Die  f,  suprasylvia  besitzt  bei  den  Huftieren  noch  eine^ia.  processua 
superior,  welcher  den  Karnivoren  meist  fehlt.  Der  proc.  posterior  ist  beim 
Karnivoren  nicht  immer  mit  der  /".  suprasylvia  media  verbunden,  bei  den 
Huftieren  dagegen  stets. 

Die  f,  cruciata  ist  bei  den  Karnivoren  deutlicher  ausgeprägt  als  bei 
den  übrigen  Haustieren. 

Die  f,  coronalis  ist  der  Längsspalte  des  Gehirnes  bei  letzteren  näher 
gerückt  als  bei  den  Karnivoren  und  während  sie  bei  den  Karnivoren  mit  der 
f.  lateralis  verbunden  ist,  bleibt  sie  bei  den  übrigen  Haustieren  von  ihr  ge- 
trennt. Manchmal  steht  sie  beim  Schweine  und  auch  bei  den  übrigen  Haus- 
tieren mit  der  f,  cruciata  in  Verbindung. 

Die  f.  diagonalis  fehlt  meist  beim  Hunde,  während  sie  bei  den 
anderen  Haustieren  regelmässig  zugegen  ist. 

Die  f,  ans  ata  ist  beim  Hunde  deutlich ,  bei  den  übrigen  Haussäugern 
nur  wenig  oder  gar  nicht  entwickelt. 

Die  f.  splenialis  umzieht  bei  Hund  und  Schwein  nur  das  splenium 
und  den  Kaudalteil  des  Balkenkörpers,  bei  den  Wiederkäuern  reicht  sie  bis 
zum  Balkenknie  oder  noch  weiter.  Beim  Pferde  zieht  das  Nasalende  sogar 
noch  um  das  Balkenknie  herum,  es  ist  daher  der  Name  f,  calloso-marginalis 
passender  bei  den  letztgenannten  Tieren.  Mit  der  /".  rhinalis  ist  die  f,  splC" 
nialis  bei  den  Huftieren  nicht  verbunden,  dagegen  mit  der  /".  cruciata, 

Furchen  der  einzelnen  Haustiere.*) 

Hund. 

a.  Forchen  der  Aassenfläche. 

1.  Grenz  furchen,  a.  Die  f.  rhinalis  ist  die  Grenzfurche  zwischen  ^'ac<u9 
ölfactorius  und  der  übrigen  Hirnrinde  und  steht  mit  der  fiss,  olfactoria,  praesyUia 
Syloii  und  rhinal.  post.  in  Verbindung  b.  Die  fiss.  rhinalis  posterior  ver- 
bindet sich  am  Kaudalende  mit  dem,  an  der  Kleinhirnfläche  aufsteigenden  Schenkel 
der  fiss.  splenialis.  Häufig  setzt  sich  die  f.  rhin.  aber  weiter  kaudal  fort  und  kann 
sich  noch  mit  der  ^.  ecto- oder  entolaterah's  oder  suprasylvia  vereimgen.  c.  Die  fiss. 
Hippocampi  zieht  als  Grenze  zwischen  Ammonshorn  und  der  übrigen  Himmasse 
in  caudal  stark  konvexem  Bogen  von  der  medialen  Hemisphärenfiäche  zur  Mitte  des 
Yentralrandes  der  Hemisphäre. 

2.  Haupt-  und  Nebenfurchen,  a.  Die  fiss,  Sylvii  ist  kurz,  ihre 
Ränder  bedecken  die  gut  ausgebildete  Insel.     Bei  Mopsgehimen  fand  Ellenberger  die 

*)  Ich  folge  hier  zum  Teil  den  Darstellungen  Ellenbergers,  s.  a.  a.  0. 


- 
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Insel  frei,  so  daaa  die  f.  Sylvii  gegabelt  erachien.  b.  Bo^enfnrcben.  1.)  Die 
f.  Ktosykia  bildet  einen  schönen  Bogen  mit  kurzem  Mitteletück,  2.)  Die  f.  supra- 
Sylvia  ist  ebenfalls  schün  bogeniörmig;  von  ihrem  Mittelstäck  geht  die  kleine  f.  an- 
sala  minor  nasal  ab.  3.)  Die  dritte  Bogenfnrche  lAsst  ebenfalls  dentliuh  die  Bogen- 
form  erkennen.  F.  lateralis  nnd  mtdilateratis  hlingen  zusammen.  Aas  dem  Kandalende 
der  f.  lateralis  entspringt  manchmal  die  quere,  medial  verlaufende  f.  oecipilalis  trans- 
rersa.  Die  fiss,  ectolateralis  ist  lang  and  deutlich,  die  entolater(üia  häufig  vorhanden, 
oft  aber  auch  fehlend.  An  die  f.  lateralis  schliesst  sich  die  coronalis  an  und  an 
ihrer  Verbindungsstelle  geht  in  medio-naaaler  Richtung  die  f,  anaola  ab.  c.  Die  figg. 
crueiala  entspringt  ans  der  spleniatis  und  schneidet  tief  in  den  dorsalen  Hemi- 
sphärenrand ein;    sie  endet   einfach   oder 

gegabelt.     Zwischen  ihr  und  der  f.  ansata  FiB-  HS. 

findet  man  häufig  die  f.  pottcruciata. 
Qoer  vor  dem  Naaalende  der  drei  Bogen- 
fntchen  und  der  Kreuüfarche  legt  sich  d. 
die  f.  praesijitiia  hinweg,     Adb  der  f. 

Fig.  112. 


FutchcD  dee  HondeESfairn»  nn  dar  iBteralen  ,„ 

Seit».  '"^ 

«7.  flu.  «yliiU,    rb.  rUnallt.    rb.  -p.  paiirhlm-  FurcbcD  des  HnndegchinitB  von  obta. 

OC.    1.    •eiolälrruld.      (st.   (•nt.j    •'•utturatit.       telolaliraU».    o'f.  (et)  •Malat'rri.lu     CO.  ™™.a^ 
■.  aiuala.     CO.  coroaalii.    olf.  ulfattoria.     tTO.         lU.     S,    artala.     pr.   praii^Iria.     pro.    prorta. 

crueiala.    ^r.  O.  praerrntiala,     pO.  fMteradata.  CfMciala.     li.  Tr.  lokal  frtnlalli      Ij.  p.  lobui  pa- 

XJ    Cacni.     tr.    O.    Irnelm    elfarlortut.     8.    pr.  rItlalU.     Ij.   t.    loiut    IrmpcralU.     L.    CO.    MnU 
Mria.  uüiprorta.  fClptlaH: 

(Naih  Ellenberger  und  Baum.)  (Naih  Ellanberger  nnd  B«nm.) 

rhinalis  entspringend,  zieht  sie  in  nasal  konvexem  Bogen  bis  zum  Darsalrande  der 
Hemisphäre.  Zwischen  ihr  nnd  der  Ereuzfurche  findet  sich  häufig  die  kleine  f.  prat- 
eruciata.  Parallel  mit  dem  dorsalen  Hemiaphärenrand  Ifioft  im  Winkel,  welchen  dieser 
mit  der  f.  proegyMa  bildet,  die  f.  proita;  weiter  ventral  findet  sich  die  f,  frotdtdis 
nnd  ganz  ventral,  meist  die  Fortsetzung  der  f.  rhinalia  bildend,  die  f.  olfactoria. 
B.  Furchen  der  Medtalfiäche. 

1.)  Die  fiss.  splenialis  umzieht  das  »plenium  corp.  caUoii.,  reicht  bis  zum 
nasalen  Drittel  des  Balkens,  wo  sie  in  die  f.  crueiata  übergeht.  Kaudal  geht  sie 
schief  über  die  Eleinhimfl&che  des  Orosshimes  wegziehend  in  die  f.  rhinal.  post.  aber. 
Letzterer  Abschnitt  dürfte  nach  Ellenberger  der  f.  oecipito-temporalia  entsprechen. 
Eine  auf  der  medialen  QehimASche  in  dorsaler  Richtung  abgehende  Furche  bezeichnet 
Ellenbei^r  als  f.  crueiala  minor;  sie  liegt  kandal  von  der  f.  crueiata.  Um  den 
Pranck,  AuBtomle.    S.  Aoü.     II.  16 
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kaadalen  Bogen  der  f.  epUnialU  zieht  sich  dorsal  dje  f.  eupraepkin'alie,    ksndal  die 

f.  poettpleaialie ,  mit  einander  einen  fthnlichen  Winkel  bildend,  wie  die  f.  tplenialit 
selbst.  2.)  Die  am  das  getiu  corp.  caUoai  ziehende  f.  genualis  ist  sehr  nnbestin- 
d^,  Sie  entspricht  znm  Teil  der  ^«s.  caUoso-marginalü  hom.  und  bildet  die  Nasal- 
grenze des  gi/rua  fornicatiis.  Nasal  von  ihr  liegt  die  anbedeatende  /.  rostralU. 
3.)  Die  f.  oeeiju'to-temporalis  bildet  endlich  hänflg  die  kaodale  Fortaetzang  der 
f.  rhinäli»  posterior. 

Katze. 
Fiaiura  rhinalii  nnd  poelrli.  dentlicb  aasgesprochen;  letztere  nie  mit  der  f.  gple- 
nialis  verbanden,  f.  Hippoaimpi  and  f.  Sylvii  wie  beim  Bande.  F.  edotgliiia  ant. 
ant.  and  poit.  stets  vorhanden,  aber  nie  miteinander  verbanden.  J^.  »apranylvia  dent- 
Uch,.  in  doppelt  abgeknicktem  Bogen  verlaufend.  F.  lateralis  und  medilattralii  ver- 
schmelzen,  eeto-  and  entdaterali»  fehlen. 

An  die  f.  lateralis  schliesst  sich  oasal  die  I''»  n^' 

f.  anaata  an,  welche  aber  mit  der  deot- 
lichen  coronnlis  h£afig  nicht  verbanden 
ist.     In  dem  Raam  zwischen  f.  eoronalig, 

praeei/Ivia    and    ectosyltiia   ant.    zieht    in  -Ca 

schiefer  Richtung  die  kurze  f.  dingonalin, 
etwas  oral  gelten,  herüber.     Als  nasale 

Fortsetzung  des  rhinalis   ant.  findet  sich  -  ' 

eine  kleine  f.  otfactoria  und  achon  vorher  p^^i,^  „„^  Windung«  de.  HuBd^ehimw 
zweigt  die   tiefe  f.  praesdtia  von  der  f.  """^  der  medialen  Saite. 

,.,.        .       „,.        ...       „  Furchen.    Bpl.   lUmmplfnlalli.    orm.  cm- 

rhinalia  ab,  welche  sich  im  Bogen  vor  stow  mi-o.',  er,  rriKJoM.  ev- v- pouptniaii,. 
das  Oralende  der  f.  diaaonatia  und  coro-      **■  »«'"■*'"""■■  ot.  McVp«D(.«poraito.  ffon.  gt- 

'  ^f  KualU.     T.  mlraltt.     n    hippacampi. 

nalia  legt.  F.  cruciaia  ist  sehr  deat-  Wlndun^n.  g.  spL  vy-w  ipUnialü.  Q. 
lich,  aber  fast  nie  mit  der  f.  aplentalis  «,.  &,  j^api  pi'ntpimaii..  ^,  g.  i«,wtuit. 
verbunden.  Letztere  beschreibt  kandal  J^"  ,""Q""u**;„^'„'X"''"o*'n°'  ^'  *^'*" 
keinen  so  scharfen  Bogen  wie  beim  Hände ;  poiurisr.  Pro.  gyriu  prorta.  8.  pro.  gyrut 
auch  fehlt   der  absteigende  Verbindnngs-  (tSch'El l*n berge "nd  BtiBäi.)' 

Schenkel  zur  f.  rhin.  poet.  F.  supraspU- 

niatia  oft  nur  undeutlich,  manchmal  aber  auch  sehr  gat  entwickelt  und  der  gpleniali» 
gleichlaufend,  f.  genualia  fehlend,  oder  auch  gat  entwickelt.     F.  proi-ea,  poftciiiciata, 
crueiata  minor  und  occipito-temporalia  fehlen,  ebenso  die  roilraJii. 
S  o  h  -w  e  1  n. 
A.  1.)   Fi$t.    rhinal.   deutlich;    2.)    fias.   poatrhin.    schwach;    3.)    fias. 
Hippoeampi  ganz  undeutlich. 

a.  Fies.  Sylrii  tief;  Insel  meist  nicht  zu  sehen,  sondern  nur  bei  weitge- 
spaltencr  Sylvischer  Furche  zu  Tage  liegend.  Der  pror.  acuminis  läuft  dorsokaadal 
und  reicht  fast  bis  zur  f.  suprasyhia;  proc.  atiter.  and  poater.  vorhanden  oft  aber 
auch  fehlend. 

b.  F.  ectoaylnia  posterior  als  achwache  Farche  angedeutet,  die  ectos. 
anterior  hingegen  nur  in  einigen  undeutlichen  Resten  erhalten. 

b'  F  axipraaiilvia  schon  bogenförmig;  der  kaudale  Schenkel  verbindet  sich 
manchmal  mit  der  f.  poatrhinalis ,  der  nasale  geht  meist  in  die  f.  diagonalia  Bber, 
Der  gut  entwickalte  proe.  auperior  IKuft  in  die  f.  enteinta  ein.  Die  f.  diagonalis 
erreicht  mit  ihrem  Kasalende  manchmal  die  f.  coronalis. 
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b''.  Die  f.  lateralis  zieht  zuweilen  als/*.  me(f /7a/erali«  auf  die  Eleinhimfläche, 
f.  ectolateralis  und  entolateralis  vorhanden.  Die  f.  coronalis  geht  an  der 
medialen  Gehimfläche  ans  der  f.  spUnfalis  hervor,  seltener  aus  der  f.  cruciata.  Sie 
zieht  dann  dorsal  und  tritt  über  den  Dorsalrand  der  Hemisphäre  auf  die  Aussenfläche, 
diesem  Rande  nasal  entlang  laufend,  biegt  sie  allmählich  lateral  aus  und  geht  ent- 
weder in  die  f.  praesylvia  über  oder  endet  blind  lateral  von  ihr.  Die  f.  ansata 
zweigt  medial  von  der  coronalis  ab. 

c.  F.  cruciata  geht  aus  der  f,  splenialis  hervor,  biegt  kaudal  von  der  coro- 
nalis auf  die  Aussenfläche  um  und  sendet  einen  ziemlich  langen,  am  Ende  gespaltenen 
Ausläufer  in  nasaler  Richtung  ab.  Derselbe  läuft  der  coronalis  parallel  und  nähert 
sich  derselben  mit  seinem  medialen  Gabelaste.  An  aer  Umbiegungsstelle  läuft  der 
proc,  super ior  der  f.  suprasylvia  in  die  f.  cruciata  ein. 

d.  F.  praesylvia  sehr  deutlich  und  tief.  Sie  geht  aus  dem  Kasalende  der 
f,  rhinalis  ant.  hervor  und  lauft  häufig  in  schönem  Bogen  mit  der  f.  coronalis  zu- 
sammen,   f.  olfactoria  angedeutet,  manchmal  auch  deutlich. 


C. 


Furchen  des  ScbweinegebimeB.    (Nach  EUenberger  und  Baum.) 
A  von  der  lateralen  Seite,    a  a  /!««.  rhinctl.  antn:  und  poat.,  b  SjfMi,  c  supratylvia,  c*  »upra9iflvia 
tuperior,  c"  corontUiSf  d  diagonalU,  e  lateralis,  e*  tittolateralU,  e"  eetolatertäi»,  X  erueiatOt  g  nasaler 

Fortsatz  der  erueimta,  h  prata^Ma, 

B.  a  fUß.  Sfßvii,  b  »upraaylvia  poet. ,  b'  gupratjflcia  atU.,  b"  »upraavlvia  auperior ,  c  lateralis,  c*  etUo- 

lateralia,  C"  eetolateralU,  d  cruciata,  e  nasaler  Fortsatz  der  cruciata,  t  praesylvia. 

C.  a  epUnialis,  a'  cruciata,   a"  cruciata  mittor.,   b   rfiinal.  poeUt  c   rostralis,   d  ansata,   t  genuälis, 

t  infrasplenialis. 


F,  prorea  vorhanden,  aber  vom  bulbus  cHfactorius  bedeckt.  Sie  läuft  dem  Me- 
dialrande der  Hemisphäre  parallel.     Am  lohus  piriformis  eine  schwache  Längsfurche 

B.  F,  splenialis  steht  mit  der  critciata  in  Verbindung.  Aus  ihrem  Nasal- 
rande geht  die  f.  coronalis  hervor;  kaudal  läuft  sie  mit  der  postrhinalis  zusammen. 
F.  genuälis  nicht  immer  deutlich.  F,  rostralis  angedeutet,  die  f.  ansata  geht 
manchmal  in  die  genuälis  über,  ist  aber  nicht  beständig.  F.  postsplenialis ,  siipra- 
splenialis  und  infrasplenialis  fehlen. 

Wiederkäuer. 

A.  1.  Fiss.  rhinalis  und  2.  f.  postrhinalis  geben  eine  Anzahl  von  ver- 
tikal, bezw.  schief  dorsal  verlaufenden  Nebenästen  ab,  welche  namenlos  sind.  Der 
lohus  piriformis  besitzt  eine  deutliche  Längsfurche.     3.  f,  Uippocamiyi. 

a.  Fiss,  Sylvii;'  der  mittlere  Schenkel,  (proc,  acuminis)  beständig,  der 
proc,  anterior  reicht  manchmal  bis  zur  f,  rhinalis]  der  proc,  posier,  fehlt  zuweilen; 
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Qtters  verbindet  er  sich  mit  der  f.  postrhinalü.  Da  die  f.  Si/Iali  in  ihrem  ventralen 
Teile  offen  ist,  liegt  die  Insel  als  rimdlicbe  Erhabenheit  hier  frei  zd  Tage  and  zwar 
an  der  Vereinignngastelle  der  drei  Schenkel.    In  Folge  dessen  tritt  die  Sylviache  Farcbe 


fnunhia  tuptrior.    M,  p.  aupraiylcia  potltrior.    ä.  diaga-alit.    1.  laoroHi.    m.  L  mtdüaUroii*.    «1. 


dei  Rilldtrgehirn«!.    (N»ch  ElloobtrgBr  und  Baom.) 

n  -uu  us>  >aleralsn  S»lt«.  o.  b  ;(«.  rhinal.  ani.  und  poii,  b  fV''-  !>'  P""-  ™'-  '>"  P"^-  I™''- 
lazwilcbtn  die  las«),  d  luBralvlEtii.  d'  avpra*y'D<n  np,  d"  »jirmulc.  unC.  «  taliraXi:  »'  rao- 
tBltrnH;  e"  tniolaitrati'.  t  iiagomUt.  g  coTOnoi*».  h  p™<»yIr(o.  I  LingBlnrche  im  'ofcia  pirt- 
firmli.     k  nnd  1  «Miyli-ta. 


B  10D  Ob«D.     *  fit 

C  von  d«r  medial  i 


^ür-^-'.Zl.Ura, 

.    c"  KMat^M,.    d 

r*i>»;w 

darch  einen  naso- ventralen  Gabelast  mit  der  fia».  rhinalia,  dnrch  einen  kandoventralen 
aber  mit  der  f,  pogtrhinalis  in  Verbindung. 

b.  Die  f.   ectoäylvia   anterior  fehlt,  die  fstoe^lvia  posterior  ist  nnr 
eine  ganz  schvache  Farche. 
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b'.  Die  f.  gupranylvia  verlfinft  ziemlich  gestreckt  und  geht  nasal  nicht 
selten  in  die  f.  cructata  eher.  Der  kaadale  Schenkel  ist  manchmal  von  der  übrigen 
f.  suprasglria  loageläst.  F.  diagonatis  vom  Nasalende  der  saprasylvia  getrennt; 
dorso-nasal  in  leichtem  Bogen  verlanfend 

b".  F.  laltt-alis  sehr  lang;  geht  haadal  in  die  inediUiUrnliB  aber.  Beide 
sind  hänflg  stark  geschlängelt  and  gekerbt,  manchmal  sogar  anterbrochen.  tetola- 
teralia  Torhanden,  und  hier  nnd  da  ebenfalls  anterbrochen  nnd  gekerbt,  ento' 
lateralis  etwas  schwächer  nnd  mit  dem  Nasalende  manchmal  aof  die  HedialflSche 
der  Hemisphfire  gerückt  oder  mit  der  lateral'D  znsammenfll essend.  Die  eoronalis 
entspringt  meist  ans  der  crueiala,  in  welchem  Falle  die  Verbindnng  mit  der  lattralis 
fehlt.     Sie  Ifinft  dem  Dorsalrande  der  Hemisphäre    entlang,    biegt  dann   ventral  nnd 

Fig.  118. 


PniebBD  d«e  embrjODalen  Pferd^ahin 
rb.  fliurii  rMniau.    rhp.  poHrklni^ti.     S.  a.   a'ylifi  sMarior.    P 
aenminU.    ec».  idatyltia  anitriar.    ecp.  rtiatylrla  poturiar.    p.  i 
praa^Mo-    eia-  tHprtujfltia  anterior^    es.  p.  tuprtujfivia  pivftriar. 

etwas  lateral  sm  nnd  endet  entweder  blind  oder  sie  gebt  in  die  fi.  praeti/lvia  über, 
Hediouasal  von  ihr  läuft  dem  Dorsalrsnde  die  fias.  pror«a  entlang,  zum  Teil  vom 
bulbiu  olfactorlus  bedeckt. 

c.  F.  erueinta  entspringt  ans  Aei  gpltnialis  nnd  geht,  quer  Über  den  Doraal- 
rand  weglaufend,  in  die  eoronalis  Ober. 

d.  F.  praetglvia,  nicht  besonders  stark  entwickelt;  entspringt  meist  ans 
der  rhinalis,  oft  aber  anch  erst  dorsal  von  ihr.  Mit  der  eoronalis  kann  sie  sich 
verbinden  oder  nicht. 

B.  /''■  splenialis  vielfach  gekerbt  und  gebnchtet,  das  Kaudalende  zieht  am 
den  Balkenwulst,  das  Nasalonde  noch  weiter  als  das  Balkenknie,  anf  diese  Weise  eine 
f.  ailloao-rnorginalis  bildend,  supraiplenialis  fehlt,  infiaspUnialis  angedentet,  posi- 
splenialis  vorhanden. 

F,  gcniiali a  dentlich;    geht  manchmal   in    die    spUninlia  über,     roatralis 
gut  entwickelt,  manchmal  mit  der  splenialie  verbanden. 
Pferd. 

A.  I,  f.  rbinalia  und  2,  f.  postrhinalis  vorhanden;  tief,  mit  vielen 
dorsal  laufenden  Nebenfnrchen,  f.  Hippoeampi  nndentlich;  auf  dem /oius  jiiW/ormi's 
eine  deutliche  Längsforche  und  mehrere  undeutliche  Elndrftcke. 
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a.  F.  Sylvii  wenig  deutlich,  offen;  Insel  daher  sichtbar.  Der  proc.  posterior 
karz,  manchmal  mit  der  f,  postrhinalis  verbunden ;  proe,  anterior  sehr  lang,  beinahe 
bis  zur  f,  eoronalis  reichend,    proc.  acuminis  kurz. 

b.  F.  ectosylvia  anterior  und  posterior  angedeutet. 

b'.  F,  suprasylvia  sehr  langgestreckt,  leicht  geschlängelt  und  mit  vielen 
Nebenästchen  versehen.  Der  proc,  superior  läuft  gegen  die  cruciata  hin  und  ver- 
bindet sich  sogar  mit  ihr.  Die  diagonalia  steht  sehr  aufrecht  und  zieht  in  Sförmigem 
Bogen  an  dem  proc,  ant,  der  supras,  vorbei,  verbindet  sich  manchmal  mit  ihm  und 
reicht  nahe  an  die  eoronalis. 

h",  F.  lateralis  sehr  lang,  biegt  kaudal  als  f,  medilateralis  auf  die 
Kleinhimfläche  um;  ectolateralis  meist  lang,  aber  unterbrochen,  lateral  davon  eine 
zweite  ectolateralis  in  Form  von  Fnrchenstücken   zwischen  der  ectolateralis  und 


Fig.  119. 
B. 


Farcben  des  Pferdegehimes.    (Nach  Ellenberger  und  Baum.) 
A  von  der  lateralen  Seite,    a.  a.  fta».  rhinali*  m.  po9trkinali8,    b  Sjfleii.    h*  proc.  postetHor.    h''  proe. 
anUr.    c,  c.  ectosfffvia  ant.  und  post.    d.  prcuntylvia.    e.  mprasfflvia,    e'  ntpraBjfivta  tmUrior,  e"  aupra- 
sjflvia  superior.     f.  f.  f.  lateralis,  antolateralis  «.  ectolateraU».     g.  cruciata.    h.  eoronalis.    i  diagonalis. 
B  von  oben,    a  liss.  suprasylvfa.    b  lateralis,    h*  ectolateralis.     b"  entolateralis.    c  cruciata.    d  coro* 

nali^.    e  praesylvia.    f  diagonalis. 
C  von   der  medialen   Seite,     a  ftss.   calloso-marginalis.    b   infrasplenialis,    c  genualis.    d   rostralis. 

f  medilateralis. 


suprasylria  vorhanden.  Auch  zwischen  ectolateralis  und  lateralis  finden  sich  solche. 
Die  entolateralis  kann  auf  die  mediale  Grosshirnfläche  hinüber  gerückt  sein.  Alle 
drei  Längsfurchen  vielfach  gekerbt  und  mit  Nebenfurchen  versehen.  F.  eoronalis 
beginnt  nasal  von  der  cruciata^  selten  entspringt  sie  aus  ihr,  dagegen  fast  immer 
aus  der  suprasylvia  Mit  ihrem  Bogen  sich  dem  Medialrand  der  Hemisphäre  nähernd, 
geht  sie  lateral  umgebogen  entweder  in  die  praesylvia  über  oder  sie  endet  blind. 
Vorhandensein  der  ansata  fraglich. 

c.  F.  cruciata  gut  entwickelt;  entspringt  aus  der  caüoso-niaryinalis. 

d.  F.  praesylvia  entspringt  aus  der  rhinalis  und  verläuft  parallel  mit  dem 
proc.  anter  der  f.  Sylvii  ]  ausnahmsweise  mit  diesem  verbunden.  Sie  biegt  dorsal  um 
und  kann  sich  mit  der  eoronalis  vereinigen,     f.  prorea  fehlt  manchmal. 

B.  F.  splenialis  und  calloso-maryiualis  bilden  mit  einander  eine  lange 
Furche,  welche  den  Balken  umzieht  und  sowohl  nasal  als  kaudal  umbiegt.    Ans  dem 


Die  Windnni^n  gyri. 


247 


kandalen,  der  epUnialia  entsprechenden  Teil  entspringt  die  cruciata.  Beide  Farchen- 
tei]e  haben  viel  Nehenkerben.  f.  genualia  nianchmal  ventral  aaa  der  catlo»o-mar- 
giiialis  entspringend,  wohlentwickelt,  rostralif  knrz  nnd  tief;  infraapltniali» 
kurz  aber  dentlich;  sifprn*;'leniali«  seicht,  oft  fehlend. 

Die  Windungen  gyri. 

Die  Windungen  werden  den  eie  begrenzenden  Furchen  enteprechend 
benannt.  Wie  diese,  sind  sie  daher  ebenfalls  um  die  fiss.  Sijlvii  gelagert 
und  auch  an  ihnen  lassen  sich  nasaler,  candaler  Schenkel  und  Verbindungs- 
stück von  einander  sondern.  Im  Allgemeinen  kann  man  4  bogenförmige 
Hanptwindongen  nnterscbeiden,  welche 

jedoch  bei  manchen  Tieren  teilweise  ^'*'  "'' 

miteinander  verschmelzen.  Am  klarsten 
sind  die  Windungsverhältniese  beim 
Hunde  nnd  soll  dieser  daher  als  Ty- 
pus vorangeschickt  werden. 


G.    By.    a.     aynu    »»IrJaciH    nMtiHar.     O.    ect 

fo.trrh.r.     a.  Oe,  p.  ce^trulU  po.l^ar.     O.  Oe 

ce.   ».  cnoi«!   atiUriar.     cm.  a.   tampraiiut 
anllHor.    um.  p.  rompotlUt  paHwria-:     SL  «((P- 

med.    fbinrn  friHtM,    mrdla.     tlo.  (linke)  fi,: 

frOHt.  onKWor.    fr.  p.  (links)  tU:  front.  fnliHor. 

"■oWnri,     Pr.   Proriit. 

L  o.  Ich.,  «If^^MrU,.    L.  ort),  tob^  orillM,. 

Die  erste  Bogea-wlndtmB  wird  zusammengesetzt  ans  dem  ffyras 
sylviactts  anterior  et  posteriot: 

Die  zweite  Bosen'windung  besteht  ans  dem  gyrua  ectoaylviua  anticua 
mediua  and  poattcus. 

An  der  dritten  BoKenwlndung  beteiligen  sich  der  gyrus  coronalis 
als  nasaler  Teil.  Im  kandalen  Abschnitte  tritt  darch  die  fissura  ectolateralia 
eine  Längsteilung  in  den  gyrus  aupraaylvius  posterior  nnd  den  medial  davon 
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gelegenen  yyrus  ectolateralis  ein.  Der  mittlere  Teil  heisst  gyrus  suprasylvius 
medius. 

Die  vierte  Bofiren-windung  (gyrus  marginalis)  endlich  wird  medial  von 
der  fissura  splenialis  begrenzt  nnd  dadurch  von  dem  gyrus  cinguli  getrennt. 
Häufig  ist  sie  durch  die  ßss,  entolateralis  der  Länge  nach  gespalten.  Als 
einzelne  Teile  derselben  kann  man  unterscheiden:  a.  den  gyrua  centralis  an- 
terior et  posterior,  welche  nasal  und  kandal  von  der  fissura  cruciata  liegen, 
b.  den  gyrus  entolateralis.  c.  den  gyrus  stiprasplenialis,  d.  gyrus  postsple- 
nialis,  e.  gyrus  pra4isplenialis.  f.  gyrus  splenialis,  deren  Lage  aus  Fig.  113 
hervorgeht. 

Der  firyruB  fomioatus  ist  die  zwischen  der  vierten  Bogenwindung  und 
dem  Balken  an  der  Medialfläche  des  Gehirnes  entlang  laufende  Windung. 
Sie  zerfällt  a.  in  den  gyrus  cinguli,  b.  gyrus  genualis,  c.  gyrus  Hippocampi, 

9 

d.  gyi'us  uncinatus,  deren  Namen  sich  von  selbst  verstehen.  Als  isthmus 
bezeichnet  man  die  dünne  Stelle  des  gyrus  fomicatus  an  der  nasalen  Krümmung 
des  splenium.  Der  gyrus  prorea  liegt  zwischen  /".  prorea  und  rostralis. 
Nasal  von  den  Bogenwindungen  liegt  noch  a.  der  gyrus  supraorbitalis 
als  sagittal  gestellte,  auf  die  Medialfläche  hinüberziehende  Fortsetzung  des 
gyrus  centralis  anterior,  b.  der  gyrus  orbitalis,  welcher  lateral,  ventral 
und  kaudal  von  der  fissura  prorea  liegt  c.  die  suhprorea,  die  ventral  von 
der  fissura  olfactoria  liegt  und  auf  die  mediale  Seite  tibergreift. 

Als  gyrna  compositus  anterior  nnd  posterior  bezeichnet  man  zwei 
Windungen,  von  denen  die  erstere  quer  vor  den  Nasalenden,  die  letztere 
quer  vor  den  Kandalenden  der  Bogenfurchen  liegt.  In  ihnen  werden  alle 
vier  Bogenwindungen  vereinigt. 

'Windunfiren  des  Soh'weinefirehimes.  Die  erste  nnd  zweite  Bogenwindnng 
sind  in  eine  vereinigt,  an  welcher  allerdings  kandal  die  Trennung  noch  sichtbar  ist. 
Der  gyrus  suprasylviacus  verhält  sich  in  der  Hauptsache  wie  beim  Hände.  Der  gyrus 
marginalis  ist  knrz,  aaf  den  kandal en  Teil  der  Hemisphäre  beschränkt  nnd  reicht 
bis  zur  f,  ansata, 

"Wiederkäuer.  Erste  nnd  zweite  Bogenwindnng  sind  nnr  kandal  getrennt, 
gyrus  suprasylcius  stark  entwickelt,  kandal  doppelt,  gyrus  marginalis  schwach  nnd 
anf  den  kandalen  Teil  des  Grosshimes  beschränkt. 

Pferd.     Erste   nnd    zweite   Bogenwindnng   im    nasalen  Teile    trennbar.    Der 
gyrus  suprasylvius  zerfällt  kandal  in  zwei  Windungen  nnd  reicht  bis  zur  fisa.  cruciata 
in  der  Gegend  der  letzteren  ist  er  mit  dem  gyr.  marginalis  verbunden,  nicht  aber  mit 
der  2.  nnd  1.  Bogenwindnng.     Der  gyrus  marginalis  zerfällt  kandal  ebenfalls  in  zwei 
Windungen  und  erreicht  nasal  sein  Ende  nahe  der  fiss.  cruciata, 

Lappen  des  G-rosshimes  (lobi). 

Es  ist  üblich,  das  Grosshirn  in  einzelne  Lappen  einzuteilen.  Dieselben 
werden  nach  den  Knochen  der  Schädelkapsel  benannt,  neben  welchen  sie  ge- 
lagert sind,  eine  entwickelungsgeschichtliche  Grundlage  besitzt  diese  Einteilung 
jedoch  nicht.    Die  so  bezeichneten  Lappen  lassen  sich  nur  zum  Teile  scharf 
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von  einander  abtrennen.  Ebenso  ist  es  z.  Z.  nur  znm  Teile  möglich,  die 
topographische  oder  funktionelle  Homologie  der  Lappen  von  Mensch  und  Tier 
nachzuweisen. 

1.  Der  Stimlappen  (lohtis  frontalis,  orhitalis)  wird  von  der  fissura 
rhinalisj  der  fiss,  praesylvia,  fiss.  cf-nmata  und  von  der,  an  der  medialen  Fläche, 
vor  dem  Balkenknie  gelegenen  fiss.  rostralis  (Fig.  120  u.  121)  begrenzt. 

2.  Der  Scheitellappen  (lob,  parietalts)  ist  bei  den  Haustieren  weitaus 
der  bedeutendste  und  wird  in  der  Hauptsache  von  dem  nasalen  und  dorsalen 
Teile  der  4.  resp.  3.  Bogenwindung  hergestellt.  Er  wird  durch  die  fissura 
siiprasylvia  von  dem  Schläfenlappen  getrennt.  Kaudal  geht  er  ohne  scharfe 
Grenze  in  den  Hinterhaüptslappen  über  (Fig.  96,  a,  S.  216). 

3.  Ein  eigentlicher  Hinterhauptslappen  {hh,  occipitalis)  ist  bei  den 
Haustieren  ebensowenig  zur  Entwickelung  gelangt,  als  ein  Hinterhorn  der 
Grosshimkammer.  Er  findet  sich  nur  beim  Affen  und  Menschen  gut  ausge- 
bildet vor.  Bei  den  Haustieren  nennt  man  Hinterhauptslappen  gewöhnlich 
den  dorsalen  und  kaudalen  Teil  des  Scheitellappens,  der  in  der  Hauptsache  dem 
dorsokaudalen  Abschnitte  der  3.  und  4.  Bogenwindung  entspricht  (Fig.  96,  a"). 

4.  Der  Sdhläfenlappen  {loh,  temporaUs)  wird  nasal  von  der  fissura 
Sylvii,  ventral  von  der  fiss,  rhinalis  posterior,  dorsal  von  der  fi^s.  suprasylvia 
begrenzt  und  geht  dorsokaudal  in  den  Sbheitel-  und  Hinterhauptslappen  über. 
Er  wird  hauptsächlich  vom  kaudalen  Teile  der  1.  und  2.  Bogenwindung 
gebildet. 

An  diese  Lappen  schliessen  sich  an  5.  der  Riech-  und  Siohellappen. 

Der  Riechlappen  (hhus  olfactorius)  (Fig.  120)  wird  vom  tractus 
olfactorius,  dem  hulhiis  olfa^^torius,  dem  Riechfeld  und  lobus  piriformis  (Zitzen- 
fortsatze)  gebildet  und  ist  bei  allen  Haussäugetieren  sehr  gut  entwickelt. 
Derselbe  wird  ergänzt  durch  den  Sichellappen  (lob,  falciformis).  Dieser 
liegt  an  der  medialen  Fläche  des  Grosshirnes,  umfasst  den  gyrus  cinguli  mit 
seinen  Fortsetzungen,  den  gyrus  dentatus  (Fig.  114),  den  gytMs  Hippo- 
campl  und  steht  sowohl  nasal,  als  auch  kaudal  mit  dem  tractus  olfactorius 
in  Verbindung.  Zu  diesem  Lappen  wird  noch  das  Gewölbe  und  die  lamina 
septl  pellucidi  (pag.  234)  gerechnet.  Bei  unseren  Tieren  lässt  sich  thatsächlich 
zwischen  Riech-  und  Sichellappen  keine  scharfe  Grenze  ziehen. 

Gewicht  des  Q-ehimes. 

Die  relative  Schwere  des  Gehirns  ist  verschieden  nach  der  Tierart  and  nach 
dem  Alter.  Je  kleiner  die  Tiere,  nm  so  schwerer  ist  verhältnismässig  das  Gehirn. 
Ancb  junge  Tiere  haben  daher  verhältnismässig  schwerere  Gehirne  als  erwachsene. 
Da  aber  das  Gehirn  sein  Gewicht,  mit  nnr  geringen  Schwankungen,  fast  immer  in 
gleicher  Weise  beibehält,  während  der  Körper  bei  günstiger  Ernährung  an  Gewicht 
viel  zunimmt,  unter  entgegengesetzten  Verhältnissen  viel  an  Gewicht  verliert,  so  sind 
Schwankungen  im  Verhältnis  zwischen  Körper-  und  Himgewicht  hei  demselben  Tiere, 
je  nach  seinem  augenblicklichen  Ernährungszustande  nicht  selten.  Am  meisten  macht 
dies  bei  den  Pflanzenfressern  aus,  wo  die  Anfüllung  der  Eingeweide  sehr  wechselt. 
Folgende  Zahlen  sind  daher  nur  als  grobe  Mittelzahlen  aufzufassen: 
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Tierart. 


Pferd 

Esel 

Schwein       .     .     . 

Rind 

Schaf  .... 
Ziege  .... 
Hand  .... 
Ganz  kleine  Hunde 
Katze  .... 
Kaninchen   .     .     . 


Ab8o1nt«B  Hirn- 

gewicht  in 

Gramme  nach 

Chaaveau. 


650 
360 
160 
480 
130 
130 
180 

30 
10 


Verhältnis  zum 
Körpergewicht. 


Verhältnis  des 

Rückenmarks 

znm  Gehirn. 

Nach  Chanveaa. 


Vses — Vsoo 

/260  —    /454 
*  250 VsöO 

Vsoo 

Vi  00 

V28-Vß7 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


2,27 

2,4 

2,3 

2,18 

2,6 

2,6 

5,14 


1  :  3,75 
1  :  2 
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Nachdem  im  Vorhergehenden  die  Entwickeliing  und  Form  der  einzelnen 
Hirnteile  besprochen  werden,  kann  nun  eine  Betrachtung  des  inneren  Aufbaues 
der  Gehirnmasse  sich  daran  anschliessen.  Auch  hier  ist  es  zweckmässig^  vom 
verlängerten  Marke  auszugehen,  da  dieses  allmählich  vom  Bau  des  Rücken- 
markes in  den  des  Gehirnes  überführt. 

Von  vorneherein  ist  dabei  festzuhalten,  dass  eine  wesentliche  Umänderung 
in  der  Anordnung  der  grauen  und  w^eissen  Masse  eintritt.  Am  Rückenmarke  bil- 
dete die  erstere  eine  vierfach  kannellierte  Säule,  von  H förmigem  Querschnitt. 
Am  verlängerten  Marke  ändert  sich  die  Form  in  der  durch  Fig.  122  wieder- 
gegebenen Weise  und  treten  neben  der  zentralen  grauen  Masse  auch  vereinzelte 
mehr  peripher  gelegene  Herde  derselben  auf.  Am  Grosshirn  endlich  findet  mit 
der  gewaltigen  Zunahme  an  seelischen  Zentren  eine  solche  Anhäufung  von 
grauer  Masse  statt,  dass  eine  zweckmässige  Verbindung  der  Zentren  auf  diese 
Art  nicht  mehr  möglich  ist.  Die  graue  Masse  dringt  daher  an  der  Ventral- 
seite des  Grosshirnes  zur  Oberfläche  vor  und  überzieht  als  graue  Hirnrinde 
die  aus  den  Leitungsbahnen  bestehende,  weisse  Markmasse.  Auch  am  Klein- 
hirn hat  ein  massenhaftes  Übertreten  der  Nervenzellenmasse  an  die  Oberfläche 
stattgefunden  und  an  beiden  Gehirnteilen,  Gross-  und  Kleinhirn,  findet  eine 
so  starke  Flächenausdehnung  derselben  statt,  dass  durch  Bildung  von  Furchen 
und  Windungen  Raum  für  die  Zwischenlagerung  neuer  Zentren  geschaffen 
wird.  Offenbar  ist  mit  der  Verlegung  eines  Teiles  der  Zentren  an  die  Ober- 
fläche eine  zweckmässigere  Anordnung  der  Faserbahnen  ermöglicht  worden, 
indem  sie  nun  sozusagen  in  Reih  und  Glied  um  das  zentrale  Grau  herum- 
gestellt sind. 

Namentlich  für  jene  Bahnen,  welche  von  dem  noch  zentral  liegenden 
Grau  der  Brücke,  der  Seh-  und  Vierhügel  u.  s.  w.  zu  den  Rindenzentren 
ziehen^  ist  diese  Lagerung  viel  günstiger,  als  wenn  die  ganze  Nervenzellen- 
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masBe  anf  einem  Klnmpen  im  Inneren  znsammengehiluft  wäre.  Ihren  Ane- 
druck  findet  diese  Vereinfachnng  in  der  SehBtrahlnng ,  Stabkranz  faserung 
u.  B.  w.  Aber  auch  für  die  Verbindung  der  einzelnen  Rindenzentren  unter 
sich  ist  viel  mehr  freier  Spielranm  und  es  dürfte  wohl  der  Schluss  gerecht- 
fertigt Bein,  dass  gerade  die  massenbafte  Ansbildung  neuer  Verbindungsbahnen 
unter  den  einzelnen  Zentren  der  argpriinglich  völlig  zentralen  granen  Masse, 
den  Anstoss  zum  Hinausrücken  eines  Teiles  der  letzteren  an  die  Oberfläche 
gegeben  hat. 

Das  verlänserte  Mark. 

Am  besten  kann  man  sich  von  dem  allmählichen  Ül)ergange  des  Käcken- 
markes  in  das  verlängerte  Mark  auf  Querschnitten  überzeugen.  Als  wesentlich 
hervorzuheben  ist  die  starke  Ausdehnung  der  Doraalhörner  mit  gleichzeitiger 


>■  Rfichenmiu'k 

.. ,   -     _...._   .  _  „ snR«>.  d  sKtra*  den  »rt«n 

Stnnga».    I  Vintralitrang,  l'  Pyraniidcnkreoiaog,  S  Saitcnatnuig ,  3  K«il«tnng,  S'  zutsr  Strang. 

Zerklüftung  in  einzelne  „Kerne",  sowie  das  dorsale  Ansteigen  des  Zentral- 
kanalee,  welcher  sich  allmählich  zur  Hinterhirnkammer  erweitert.  Im  nasalen 
Teile  der  medulla  ohlongata  dringen  immer  mehr  weisse  Fasermassen  zwi- 
schen die  graue  Nervenzellenmasse  eim,  so  dass  nur  noch  ein  kleiner  Teil 
des  zentralen  Granes  bestehen  bleibt;  das  übrige  aber  ein  netzförmig  grau 
and  weissgemischtes  Aussehen  erhält.  Einzelne  stärkere  weisse  Bahnen  und 
Anhäufungen  von  Ganglienzellen  in  Form  von  grauen  Kernen  heben  sich 
darin  besonders  deutlich  ab. 

Die  einzelnen  Umlagerangen  gegenüber  dem  Rückenmarke  bestehen  nun 
in  folgendem: 

Die  Dorsalhömer  weichen  in  der  Höhe  des  ersten  Halswirbels  all- 
mählich auseinander,  rücken  mehr  ventral  und  kommen  schliesslich  seitlich 
vom  Zentralkanale  zu  liegen.  Ilire,  schon  im  Halsmarke  mehr  rundlich  ge- 
wordenen Kanten  gabeln  sich  jederseits  in  drei  Leisten.    Die  mediale  derselben 
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ist  der  „Kern"  der  zarten  Stränge,  der  mittlere  die  „Kern"  der 
Keilstränge,  die  laterale  endlich,  das  fortgesetzte  eigentliche 
Dorsalhoru,  wird  anch  als  „Kern"  der  kaadalen  Quintnswarzel 
bezeichnet;  wie  wir  später  sehen  werden  ist  jedoch  für  alle  drei  Gebilde 
der  Name  Kern  im  früheren  Sinne  unpassend,  denn  diese  granen  Hassen 
sind  nicht  die  Ausgangspunkte,  sondern  die  Endstationen  der  angeführten 
Faserzäge.  Indessen  soll  vorerst  noch  der  alte  Name  bleiben.  Nach  und 
nach  findet  eine  völlige  Trennnng  dieser  drei  Kerne  von  einander  statt  und 
nnr  nocli  ein  Teil  des  Dorsalhorngranes  bleibt  am  Zentralkanale  liegen.  Auch 
vom  Ventralhom  wird  der  Kantenteil  allmählich  abgelöst,  indem  ein  maesen- 
hafter  Übertritt  von  Fasern  der  Pyramiden -Sei  tenstrangbahn  in  die  Pyramideß- 
kreuznng  stattfindet  (Fig.  122).    Als  Ventralhornrest  ist  dieser  abgelöste 

Fig.  iw. 


.t  darch   diu   verUnKcrte  Mark    des  Pteiäes   mit  blossem  Ang«    bctnichUt  (Gebirn  in 
ir  Fiasaigkeit   gehaltet)    DI«   qaergeurhrittenen  Faserbandel  encheinen  daber  dunkel 


Teil  noch  eine  Strecke  weit  nasal  zu  verfolgen,  schliesslich  aber  wird  er  von 
durchtretenden  Fasermassen  völlig  zerklüftet.  Ein  Teil  des  Ventralhome» 
bleibt  am  Zentralkanale  liegen  und  bildet  motorische  Nervenkerne.  Die 
ganze  grane  Masse  aber,  welche  um  den  Hohlraum  gelegen  ist,  bezeichnet 
man  nun  als  zentrales  Höhlengrau  und  während,  wie  eben  erwähnt, 
der  mediale  Teil  derselben  als  vom  \'entTalhom  abstammend,  dem  motorischen 
Hypoglossus  Ursprung  giebt,  laufen  in  den  lateralen,  vom  Dorsalhorn  ab- 
stammenden Teil,  Endigungen  des  sensiblen  Vagus  und  Glossopharyngens 
ein.  Es  haben  also  diese  Abschnitte  des  Zentralgranes  dieselbe  Aufgabe,  wie 
die  entsprechenden  Teile  des  Rückenmarkes. 

Ausser  diesen,  mit  der  granen  Masse  des  Eückenmarkes  unmittelbar 
zusammenhängenden  Teilen  heben  sich  auf  Querschnitten  durch  das  verlängerte 
Mark  noch  folgende  graue  Kerne  ab; 

1.  Im  Kaudalteile  die  fcaudal©  OUve  (Fig.  126,  cO).  Dieselbe  liegt  ganz 
ventral  in  der  Nähe  der  Medianlinie  und  dorsal  von  der  Pyramidenbahn. 
Sie  beginnt  beim  Pferde  etwa  3'/s  cm  caudal  von  der  Brücke,  hat  bis  2  cm 
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von  ihr  die  grösate  Entwickelung  und  endet  etwa  l'/>  cm  von  ihr  entfernt. 
Ihre  AnBbildang  ist  bei  uneeren  Haustieren  eine  geringe  nnd  ist  sie  äuBserlich 
dnrcli  keinerlei  Anschwellung  gekennzeichnet.  Sie  liegt  in  schiefer  Richtung 
mit  dem  dorsalen  Teile  medial  und  zeigt  bei  alleo  Tieren  mehr  oder  weniger 
Schlangenform  auf  dem  Querschnitt  Der  mediale,  häufig  losgelöste  Teil, 
welcher  unmittelbar  den  Pyramiden  anfliegt,  wird  als  mediale  oder  ventrale 
Nebenolive*)  bezeichnet,  der  laterale  Abschnitt  ist  hingegen  bei  unseren 
Haustieren  mit  der  eigentlichen  Olive  znsummenhftngend,  während  man  beim 
Menschen  auch  eine  laterale  Nebenolive  unterscheiden  kann. 

2.  Die  naaale  Olive  (Fig.  128,  oO)  ist  bei  unseren  Pflanzenfressern,  be- 
sonders beim  Pferde  nur  schwach  entwickelt.    Sie  beginnt  bei  letztgenanntem 


FläsBigkeit  gebürUt,  di«  qaarc^rchHcfanittcnen  NsTTenfBBsrbunde]    cTecheinen   dabsr  dankt]  statt 

a  Kapha,  b  P;ramid«,  r  •urmt  abduriv».  d  napale  Oliie,  e  üniiere  BogenfsBem  zum  eoep.  rrtllfuTutt 

liebend,  t  formatlo  reiimtirii.  g  kaDdale  QnlDtnewarrel,  h  cirpu  rtmiiftrint,  i  Facialis,  k  Facialin- 

knie,  I  HinteTbirDkuininer,  m  Kleioblm. 

Tiere  etwa  '/<  cm  vom  Eandatrande  der  BrScke  entfernt,  also  im  Bereiche  des 
Vorbrückchens,  zunächst  mit  einem  Kerne.  Nasal  treten  dann  noch  zwei  kleine 
Seitenkeme  hinzu,  worauf  sie  etwa  '/:  cm  nasal  vom  Kaudalrande  der  Brücke 
endet.  Der  laterale  Kern  dieser  Olive  hat  einen  förmlichen  Stiel,  dessen 
Fasern  in  das  gleichseitige  Vorbrückchen  einzustrahlen  scheinen.  Medial  von 
der  nasalen  Olive  verlaufen  die  Wurzelfasern  des  nervus  ahducena. 

Bei  den  Fleischfressern  ist  die  Lage  der  nasalen  Olive  wie  beim  Pferde, 
ihre  Form  ist  jedoch  nicht  so  rundlich,  sondern  schön  Sförmig  gewunden, 
wie  die  kaudale  Olive;  ausserdem  ist  sie  beträchtlich  stärker  als  heim  Pferde. 


•)  Pyramidenkem  (nnrichtig).  Beim  Pferde  ist  die  mediale  Nebenolive  doppelt. 
Man  bat  bisher  aU  (niitere)  Olive  bei  nnseren  Tieren  das  tuberc.  facialt  gelten  lassen. 
Ea  war  dies  eine  anricbtige  Dentnng  der  bezüglicben  Techitltnisse  des  Henachen. 
Hau  hatte  dberseben,  dass  durch  die  beim  Menschen  so  mfichtige  Entmchelnng  der 
Pens  Teile  der  meiiull.  oUong.  verdeckt  werden,  die  bei  nnaeren  Tieren  frei  zn  Tage 
liegen  (z.  B,  die  Gegend  des  Varbrückchens).  Es  sind  demnach  jene  Teile,  die  beim 
Menschen  nnd  Tiere  anmittelbar  kandal  von  der  Brücke  liegen,  darchaaa  nicht  homolog. 
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3.  Id  der  gitterartig  anBsehenden  formatto  reticularis  finden  Rieh  nodi 
einige  Grriippen  zerstreuter  Nerveozellen,  welclie  znm  Teile  regelmässig  ange- 
troffen werden.    Es  ist  das: 

a.  Der  ventral  von  der  kaudalen  Trigeminaswurzel,  lateral  von  der 
Kaudalolive,  im  Eandalteile  der  mednlla  oblongata  gelegene  nuoteuB  lateralis*). 
Beim  Pferde  nnr  wenig  entwickelt,  springt  er  hingegen  bei  der  Katze  und 
dem  Hund  als  breite  Masse  in  die  Ängen.  Beim  Pferde  beginnt  er  etwas 
kaudal  von  der  Olive,  etwa  37t  cm  hinter  dem  Kandalrande  der  Bracke;  er 


Dnrchiichtiget  nod  etwsi  vetgrösaertei  Qaenctmitt  darch  dag  lerlangert«  HsrU  sia>i  Pferd«!. 
It  Dat«n:in|eDaeT<e ,  N  la  Kirn  desielben.  Dsi  dniikl«  Pankt  dorsal  lon  ihm  ist  der  lOg,  Karo 
dB>  rnndsn  Strangi  <a<iclr.ii  futtculi  ItrilSt),  w  Wiiri«1<ka«rn  de«  Vagog,  K  10  Ksm  desselben  R  r  c 
radli  cauäam  IrigimM.  S  B  Eadgeblst  dsrielben,  B»b,iaMla  g-l^ii.„a  dae  Hinlerhora».    i  r  fUriu 

lüphT'  d«   laWral  und 'etwas^Tentral   VDm''vaB"»k«rQe'N7Ö)'gel'egeoe  Qaenc'iinitrvoil''Liii^- 
iu«rD,  der  sie  weieser  Fleck    encheint,  iet  die  abBteigeade  VagnewarEel. 

erreicht  seine  stärkste  Entwickeliing  bei  2'/4  cm  und  endet  bei  2  cm  vom 
Kaudalrande  der  Brücke  entfernt.  Er  ist  demnach  etwa  l'/j  cm  lang.  In 
seinem  nasalen  Teile  zerftlHt  er  bei  der  Katze  in  einen  lateralen  nnd  medialen 
Abschnitt,  nucleus  lateralis  posterior  nnd  anterior  kotii.  Kranial 
and  etwae  mehr  dorsal  endlich  findet  sich  noch  eine  undeutliche  Gruppe  von 
Zellen,  der  nucleus  lateralis  medius  kom. 

b.  Eine  beim  Uenschen  wohlentwickelte  Anhäufung  von  Nervenzellen 
der  formatto  reticularis,  welche  neben  der  Baphe  gelegen  ist  und  die  Schleife 
von  dem  dorsalen  Längsbündel  (s.  hinten)  trennt,  ist  bei  unseren  Haustieren 

*)  I(:h  mag  den  Nnmen  Steitenstrangkern  nicht  gebrancben,  da  er  mit  dem 
Seitenstrang  nichts  zu  tlinn  hat. 
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nur  wenig  entwickelt.  Man  findet  von  diesem  nuoleus  centralis  bei  der 
Katze  eine  Andeutung,  indem  sich  die  fonnatio  reticularis  grisea  (s.  hinten) 
zwischen  Schleife  und  dorsalem  Längsbündel  bis  zur  Baphe  vordrängt. 

An  grauen  Nervenkersen  finden  sich  im  verlängerten  Marke: 

1.  Am  Boden  der  Hinterhirnkammer;  neben  der  Medianlinie,  aber  nur 
imEaudalteile  des  verlängerten  Markes  der  Hypoglossuskem  (Fig.  126,  N 12). 
Nasal  davon,  im  Gebiete  des  facialis  2.  der  Abduoenskem  (Fig.  128,  6). 
3.  Der  „Kern"  des  Vasrus  und  weiter  nasal  der  des  G-lossopharyngreus, 
lateral  vom  Hypoglossuskern  gelegen  (Fig.  126,  N  10). 

4.  Mehr  unregelmässige,  doch  an  manchen  Stellen  auch  mit  blossem 
Auge  durch  ihre  graue  Färbung  erkennbare  Zellgruppen  finden  sich  im  der 
fonnatio  reticularis  zwischen  Hyppoglossuswurzel  und  caudaler  Quintuswurzel, 
etwa  in  der  Mitte  jeder  Querschnittshälfte.  Es  ist  das  der  motorische  Vagus 
und  G-lossopharynfireuskern.    (Siehe  bei  den  Nerven,  hinten.) 

5.  Weiter  nasal  findet  sich  in  ähnlicher  Lage,  jedoch  etwas  mehr 
ventral  gerückt,  der  Kern  des  Facialis  (Fig.  127,  n  7). 

6.  Der  „Kern"  der  kaudalen  Quintuswurzel  wurde  schon  früher 
erwähnt  (Fig.  126,  Sg.). 

7.  Im  nasalen  Teile  des  verlängerten  Markes  finden  sich  auch  noch 
Abschnitte  der  Aousticuskeme  vor.  Medial  vom  corpus  restiforme,  am 
Boden  der  Hinterhirnkammer  liegt  der  dorsale  Acusticuskem  (nucleus  acu- 
siicus  superior)  (Fig.  128,  8  n)  ganz  lateral  aber,  dort  wo  die  Acusticusw^urzel 
austritt,  der  deutlich  sichtbare  ventrale  Acusticuskem. 

Faserbahnen  der  medulla  oblongata  sind: 

1.  Die  Pyramiden.  Vom  Grosshim  herabkommend  und  die  Brücke  durch- 
setzend, liegen  sie  im  nasalen  Teile  der  medulla  oblongata  völlig  ventral  als 
breite,  abgeflachte  und  scharf  abgegrenzte  Stränge  (Fig.  126,  P).  Kaudal  hin- 
gegen kreuzt  sich  derjenige  Teil,  welcher  als  Pyramiden-Seitenstrangbahn 
ins  Rückenmark  hinabzieht,  während  die.  Pyramiden- Ventralstrangbahn  un- 
gekreuzt bleibt.  Durch  diese  Pyramidenkreuzung  (decussatio  pyramidum) 
wird,  wie  wir  oben  schon  gesehen,  ein  Teil  des  Ventralhornes  von  der  übrigen 
grauen  Masse  abgespalten. 

2.  Die  Schleife  (lemniscus)  ist  ein  sehr  starker  Faserzug,  welcher  von 
den  Dorsalsträngen  zum  Mittelhime,  also  in  umgekehrter  Eichtung  wie  die 
Pyramiden  verläuft.  Die  Fasern  derselben  ziehen  bündelweise  von  den  Dorsal- 
strängen her  ventral  um  den  Zentralkanal,  kreuzen  sich  hier  und  bilden  so 
die  Schleifenkreuzung  (decussatio  lemnisci).  Diese  Kreuzung  ist  beim 
erwachsenen  Tiere  nur  schwer  von  der  Pyramidenkreuzung  zu  unterscheiden, 
indem  sie  deren  nasale  und  doi^sale  Fortsetzung  bildet.  Nach  der  Kreuzung 
sammeln  sich  die  Fasern  zu  einem  starken  Strang,  welcher  den  Pyramiden 
dorsal  aufliegend  gehirnwärts  zieht.  Im  nasalen  Teile  des  verlängerten 
Markes  tritt  ein  Teil  der  Schleife  sogar  an  die  Oberfläche  (Fig.  127,  1'). 
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Ein  Teil  der  Dorsalstraogfasern  geht  nicht  in  die  Schleifenkrenznng 
ober,  Eondern  zieht  in  flacljem  Bogen  nnd  in  zerklüfteten  Bündela  durch  die 
formalio  reticularis,  jene  gitterartig'  aussehende  Masse  des  verlängerten 
Markes,  welche  aus  grauer  und  weisser  Substanz  gebildet  wird.  Diese  Bogen- 
bündel  bezeichnet  man  als  innere  Bogenfaseru  (fibr.  arcuat.  intern.). 
Dorsal  von  der  Schleife  nnd  von  ihr  an  manchen  Stellen  durch  grane  Masse, 
den  nucleus  centralis  getrennt,  liegt  ein  sehr  krSftiger,  vielfach  von  Bogen- 
fasern   durchbrochener  Faserstrang,   der  hintere  Längeliündel,  fascicvlus 


longitudinaHs  posterior.  Fortgesetzte  Fasern  der  Ventralstranggrundbändel 
nnd  Seiten  strang^undbnndel  bUden  diese  Faserschicht,  welche  immer 
mehr  dorsal  sich  konzentriert  und  im  Mittelhirn  einen  randlichen, 
scharf  nmschriebenen  Strang  bildet,  der  bis  zum  Kerne  des  Oculomotorins 
reicht.  Durch  Abgabe  von  Fasern  an  verschiedene  Nervenkerne  nnd  die 
formatio  reticularis  wird  er  dabei  immer  schwächer,  namentlich  in  seinem 
nasalen  Teile. 

Ganz  lateral  und  in  der  Nähe  des  Dorsalrandes  vom  verlängerten 
Marke  gelegen,  findet  sich  der  rundliche  Querschnitt  des  Btrlokförmieen 
Körpers  {cwpua  restiforme).  Eine  Anzahl  verschiedenartiger  Fasern  setzt 
denselben  zusammen,  unter  anderen  auch  die  Kleinhirn-Seitenstrangbahn, 
welche  vom  Kückenmarke  her  noch  eine  Zeitlang  seitlich  am  verlängerten 
Marke  entlang  ^nft  um  dann  in  das  corpus  restiforme  einzubiegen.    Nasal 
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steigt  das  corpus  resüforine  immer  mehr  an,  nm  endlich  ins  Kleinhirn  ein- 
zustrahlen (Fig.  124,  125,  126  und  127). 

Die  fonuatio  T«tioularts  besteht  aus  verschiedenen  Abschnitten.  Der 
lat«ral  von  der  Hypoglosauswurzel  fFig.  126, 12)  gelegene  Teil,  welcher  aus  der 
Aittlüsong  des  Ventralhornes  vom  liückenmark  entstanden  ist,  hat  eine  mehr 
graue  Farbe,  da  ihm  ziemlich  viele  Nervenzellen  eingelagert  sind,  daher  der 
Name  formatio  reticularis  uri.tea.     Medial  von  der  Hypoglossnawurzel 
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findet  sich  fiist  nur  weisse  Fasermasse,  formatio  reticularis  alba,  und 
während  deren  ventraler  Teil,  wie  wir  oben  sahen,  ans  der  Schleifen  kr  euznng 
hervorgeht  und  daher  als  Schleifenschicht  bezeichnet  wird,  wird  ihr  dorsaler 
Abschnitt  von  den  fortgesetzten  Ventralstranggmndböndeln  nnd  teilweise 
auch  von  den  Seitenstrang-Urnndbnndeln  gebildet. 

Ventral  nm  die  formatio  reticularis  laufen  in  dicht  geschlossenen  Bün- 
deln quere  äussere  Bogen  fasern,  fibrae  arcitatae  ea-temae.  Viele  dieser 
Fasern  ziehen  ventral  nm  die  Pyramidenbahn  herum,  dringen  dann  in  die  Ventral- 
spalte ein,  trennen  auf  diese  Weise  die  beiderseitigen  Pyramiden  und  gehen 
in  die  Raphe  über;  andere  laufen  dorsal  über  die  Pyramiden  weg  zurRaphe, 

Franck,  Änalomie.    ».  Anfl.    II  IT 
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oder  dorchbreclien  erstere;  einzelne  Bündel  aber  kommen  aus  der  Raphe, 
treten  in  die  Pyramiden  ein  und  schliessen  sich  ihnen  an. 

Die  Baphe,  scheinbar  eine  mediane  Scheidewand,  ist  von  den  sich 
kreuzenden  Bogenfasern  der  formatio  reticularis  gebildet,  zwischen  w^elchen 
Nervenzellengruppen  eingestreut  sind.  Die  Kreuzung  der  Fasern  findet  im 
ventralen  Teile  so  statt,  dass  sie  gerade  von  einer  Seite  auf  die  andere  treten. 
Im  Dorsalteile  hingegen  Jaufen  sie  nach  dem  Einbiegen  erst  eine  Zeitlang  in 
dorsoventraler  Richtung,  ehe  sie  die  Raphe  wieder  verlassen.  Die  in  letzterer 
gelegenen  Nervenzellengruppen  werden  als  Kerne  der  Raphe  bezeichnet. 
Nasal  lässt  sich  die  Raphe  noch  bis  ins  Gebiet  der  Brücke  verfolgen. 

Nervenwurzeln  des  verlängerten  Markes: 

a.  Ventrale  und  Seitenwurzeln. 

Im  Kaudalteile  der  medulla  oblongata  bemerkt  man  als  scharfe,  weisse 
Trennungslinie  der  form.  ret.  alba  und  grisea  die  aus  dem  Hypoglossuskem 
kommende  Hypofirlossus'wiirzel  (Fig.  126,  12),  in  leichtem  Bogen  ventral  und 
etwas  lateral  ziehend.  In  der  gleichen  Richtung  verlässt  aber  viel  weiter 
nasal  gelegen,  im  Gebiete  der  nasalen  Olive,  die  Abduoenewurzel  (Fig.  128, 6) 
das  verlängerte  Mark. 

Die  motorische  V&gus-  und  G-lossopharirnfireuB'wxLrzel  liegt  ven- 
tral von  der  sensiblen.  Sie  läuft  vom  motorischen  Vaguskerne,  der  sich 
kranial  und  lateral  an  den  Hypoglossuskem  anschliesst,  nach  auswärts. 
Diejenigen  Fasern,  welche  aber  vom  nuclens  ambiguus  entspringen,  bilden 
mit  ihren  ganz  vereinzelten  Bündeln  einen  Bogen,  dessen  Knie  mediodorsal 
gelegen  ist;  doch  können  sie  nur  auf  mikroskopischen  Schnitten  gesehen 
werden.  Der  ganz  ähnlich  verlaufende  Facialis  (Fig.  127)  ist  hingegen 
sehr  deutlich  zu  sehen.  Vereinzelt  und  leicht  geschlängelt  ziehen  seine  Faser- 
bündelchen erst  mediodorsal  vom  Facialiskern  zum  Boden  der  Hinterhirn- 
kammer (Fig.  127,  N  7,  k  7).  Hier  sammeln  sie  sich  zu  einem  dichten  Bündel 
und  bilden,  latero -ventral  umbiegend,  das  Facialisknie,  von  dem  aus  die 
Wurzel  als  deutlicher,  weisser  Faserstrang  nach  aussen  zieht  (Fig.  125,  i). 

b.  Dorsale  Wurzeln. 

Die  kaudale  (sensible)  Vagus-  und  G-lossopharyngeus-wnrzel  besteht 
aus  vereinzelten  Wurzelbündeln,  welche  von  der  äusserlich  sichtbaren  Ein- 
trittstelle in  leichten  Bogenlinien  zuerst  mediodorsal  verlaufen  (Fig.  128,  9), 
sie  durchsetzen  dabei  die  kaudale  Quintuswurzel  und  biegen,  am  zentralen 
Grau  angelangt,  in  kaudaler  Richtung  um.  Indem  sie  dem  letzteren  bis 
ins  Halsmark  hinab  entlang  laufen,  bilden  sie  ein  wohlumschriebenes,  rund- 
liches Bündel,  von  welchem  Fasern  in  das  anliegende  zentrale  Grau  eindringen. 
Dieses  letztere  wurde  daher  früher  als  „Kern"  der  sensiblen  Vagus  etc. 
Wurzel  bezeichnet  (Fig.  126,  N  10). 

Die  kaudale  Triffeminuswurzel  (Eig.  126,  5  rc)  dringt  kaudal  von  der 
Brücke  in  das  Hinterhirn  ein,  und  ist  schon  dort  als  deutlich  gesonderter, 
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auf  dem  Quersclmitt«  halbmondförmiger  Strang  nachweisbar.  Sie  ist  ventral 
vom  strickfoTmigen  EOrper  gelegen  und  legt  sich  kaadal  weiterd  ringend,  dem 
ehemaligen  Dorsalhorne  von  der  lateralen  Seite  her  an  (Fig.  126).  Seine 
Fasern  enden  in  demselben  und  wnrde  diese  graue  Masse  daher  auch  „Kern" 
dieser  Trigeminuswnrzel  bezeichnet.  Die  Wurzel  ist  kaudal  bis  dahin  zu  ver- 
folgen, wo  die  LoslJisnng  dieses  Dorsalhornteiles  von  der  übrigen  grauen  Masse 
des  Halsmarkes  erfo^. 

Aoustiouawurzelii  sind  für  das  blosse  Auge  zwei  erkennbar:  1.  die 
vestibuläre,  welche  zwischen  dem  corpus  restiforme  und  der  kaudalen  Trige- 
minuswnrzel hindurchzieht  und  in  verschiedener  Weise  endigt  (s.  beim  Hör- 
nerven).    2.  Die  ooohleare  Wurzel  zieht  zum  tuberculum  acualicum  und  dem 

Fig.  1»9. 
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medial  davon  gelegenen  ventralen  Acnaticnskern.  Diese  beiden  Endgebiete 
sind  bei  genauer  Betrachtung  schon  dem  blossen  Auge  sichtbar. 

Zu  bemerken  ist  hier,  dass,  während  der  Facialiskern  und  der  Anfang  der 
Facialis wnrzel  in  gleicher  QuerschnittshOhe  mit  den  Acusticus wurzeln  liegt,  sein 
Knie  und  der  lateral  ziehende  Endteil  der  Wurzel  mehr  nasal  gelagert  ist. 
Die   Brücke. 

lu  der  Brückengegend  findet  ein  allmählicher  Übergang  des  verlängerten 
Markes  in  das  Mittelliirn  statt. 

Auf  Querschnitten  besonders  anfallend  ist  die  sogenannte  Brückenfor- 
mation, bestehend  in  starken,  queren  Faserbnndeln,  welche  vom  Kleinhirn  ans 
ventral  um  die  Brücke  herumlaufen  und  grössere  oder  kleinere  Gruppen  grauer 
Masse,  die  Brüokeiikenie,  umschliessen.  Durch  den  ventralen  Teil  der 
BrückenformatJon  laufen,  etwas  znr  Seite  verschoben,  die  Pyramiden  (Fig.  129,  c) 
in  der  Längsrichtung  dnrch,  aber  nicht  als  einheitlicher  Strang,  wie  im  ver- 
längerten Marke,  sondern  in  einzelne,  kräftige  Bündel  zerschlissen. 


260  öie  Vierhügel. 

Den  dorsal  von  diesen  Teilen  gelegenen  Abschnitt^  welcher  mit  der 
formatio  reticularis  des  verlängerten  Markes  grosse  Ähnlichkeit  hat,  bezeichnet 
man  auch  als  Haubenfeld  (Fig.  129,  d),  da  viele  Fasern  in  die  Haube  des 
Mittelhirnes  übergehen.  Das  Haubenfeld  ist  also  eine  Übergangszone.  Bedeckt  ist 
diese  formatio  reticularis  der  Brücke,  von  einer  dünnen  Schichte  zentralen  Höhlen- 
graues und  wie  im  verlängerten  Marke,  so  ist  auch  hier  die  mediane  Kreuzungs- 
ebene der  Fasern  durch  die  weiss  erscheinende  Raphe  gekennzeichnet. 

Die  Schleife  ist  in  der  kaudalen  Brückengegend  wenig  scharf  um- 
schrieben. Sie  bildet  eine  breite,  netzartig  durchbrochene  Längsfasermasse, 
welche  dorsal  und  dorsolateral  von  den  Pyramiden  gelegen  ist.  Im  nasalen  Teile 
der  Brücke  spaltet  sie  sich  in  die  medial  neben  der  Eaphe  liegen  bleibende,  nasale 
Schleife  und  die  im  Bogen  der  Aussenfläche  entlang  dorsal  strebende,  kaudale 
Schleife.  Das  hintere  LängTsbündel  (Fig.  129,  e)  ist  im  Kaudalteil  der  Brücke 
noch  stark  zerklüftet,  sammelt  sich  aber  nasal  zu  einem  rundlichen  Strange, 
welcher  neben  der  Medianebene,  dicht  unter  dem  zentralen  Höhlengrau  hin- 
zieht. Ganz  dorsal  fällt  der  Querschnitt  der  vom  Kleinhirn  zum  Mittelhirn 
ziehenden  Bindearme  (Fig.  129,  g)  auf,  welcher  sich  als  hoher  Seitenrand 
der  Schnittfläche  erhebt.  Auf  seitlichen  Längsschnitten  sieht  man  diese  Binde- 
arme sich  in  das  Mittelhirn  einsenken  und  zum  roten  Kerne  der  Haube  ziehen. 

Von  Nervenfaserbündeln  ist  in  der  Brücke  hervorzulieben  die  sehr 
kräftige,  kaudale  Quintuswurzel  (Fig.  129,  f),  welche  an  der  Brücke  vom 
ganglion  Gasseri  aus  in  die  Gehirnmasse  eintritt.  Dazu  kommt  noch  die  mo- 
torische und  die  nasale  Quintuswurzel.  Erstere  entspringt  in  der  Tiefe 
ihrer  Austrittstelle  aus  einem  grauen  Kerne  und  ist  auf  Querschnitten  nur 
wenig  deutlich.  Die  nasale  Quintuswurzel  (Fig.  129,  h)  hingegen  wird  durch 
einige  deutliche  Faserbündelchen  hergestellt,  welche  vom  Mittelhirn  herab- 
kommen und  lateral  vom  dorsalen  Längsbündel,  dicht  unter  dem  zentralen 
Höhlengrau  entlang  ziehen,  um  dann  mit  der  motorischen  Wurzel  lateral 
auszubiegen  und  mit  der  kaudalen  Wurzel  zu  Tage  zu  treten. 

Die   Vierhügel. 

Die  kaudalen  Vierhügel  werden  oberflächlich  von  einer  Faserschicht 
(Gürtelschicht,  Stratum  zonale;  tiberzogen,  im  übrigen  bestehen  sie  aus  grauer 
Masse,  welche  mit  dem  Höhlengrau  zusammenhängt.  Ein  querer  Faserzug, 
die  kaudale  G-eliimkommissur  (Fig.  130,  g),  zieht  sich  dorsal  vom 
Mittelhirnkanale  über  das  zentrale  Höhlengrau  weg.  Lateral  vom  zen- 
tralen Höhlengrau  liegt  die  nasale  Quintuswurzel  in  Form  feiner,  dorsal 
immer  dünner  werdender  Faserbündelchen ;  medial  und  ventral  schliessen  sich 
an  sie  die  kräftigen  Bündel  des  hinteren  Längsbündels  an  (Fig.  129,  a  u.  f). 

An  den  nasalen  Vierhügeln  fällt  eine  deutliche  Schichtung  auf. 
Man  kann  von  der  Oberfläche  bis  zum  Mittelhirnkanal  folgende  Lagen  unter- 
scheiden: 1.  ganz  oberflächlich  eine  dünne,  namenlose  Faserlage,  deren  weisse 
Farbe  jedoch  fast  ganz  verschwindet;  dann  folgt  2.  das  oberflächliche 
Orau  (Fig.  131,  ag),   hierauf  das  weisse,   oberflächliche  Mark  (oM), 
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dann  das  mittlere  Gran  (mg),  anter  diesem  das  in  zwei  Scliicliten  zer- 
fallende tiefe  Mark  (tM)  nnd  endlieh  das  tiefe  oder  Höhlengran  (cHj. 
Mit  der  Kossersten  Faserlage  sind  es  also  abwechselnd  3  Faser  schiebten  und 
3  Lagen  gntner  Masse. 

Himatiele   und  Haube. 

Als  Vierhügel  im  engeren  Sinne  liönnen  nur  die  dorsalen  Erliabenheiten 

des  Uittelhirnes  bezeichnet  werden,   was   darunter   liegt,   ist  Hanbe,   ganz 

ventral  aber  finden  sich  die  Hirnatiele.    Zwischen  Hitube  nnd  Hirnstiel  liegt 

graue  Masse,  in  welcher  beim  Menschen  braunes  P%ment  eingelagert  ist  nnd 

Fig.  110. 
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die  deshalb  den  Namen  substantia  nigra  Sömmenngi  erhalten  hat.  Bei  den 
Haustieren  fehlt  diese  Farbe  und  ist  daher  die  Haube  nicht  so  scharf  von 
den  Hirnstielen  getrennt. 

Von  einer  dorsalen  Grenze  der  Haube  kann  nicht  gesprochen  werden, 
da  letztere  allmählich  in  die  Masse  der  Vierhngel  übergeht.  Sie  ist  demnach 
bei  den  Haustieren  höchst  undeutlich  nraschiieben.  Ein  mehr  oder  weniger 
fein  gegitterter  Bau  zeichnet  sie  auf  dem  Querschnitte  ans  nnd  kennzeiclmet 
sie  als  eine  Fortsetzung  der  formatio  reticularis  des  verlfingerten  Markes. 
Durch  Zusammenlagernng  einer  Anzahl  von  Ganglienzellen  wird  in  ihr  der 
vom  Bindearm  durchsetzte,  rote  Kern  der  Haube  (nucleus  ruber  tegnienlii 
gebildet  (Fig.  131,  rk).  Eine  Anzahl  von  Fasern  (Fig.  Wl,  f  H)  kreozt  sich 
in  der  Medianlinie,  ein  Teil  derselben  steigt  lateral  am  zentralen  Höhlengran 
empor    und    Iflnft    dorsal  um    dasselbe  herum    zur    anderen  Seite.     Man    liat 
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diesen  Faserzng,  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  einem  Wasserfall  als  fon- 
tänenartige  Hanbenkreuznng  bezeichnet.  Er  bildet,  wie  Fig;.  131 
zei^,  einen  Teil  des  tiefen  Markes.     Unmittelbar  darunter  liegt  median  die 

ventrale  Haubenkreuzung  (Fig.  131  h  H).  Dicht  an  der  Ventralfläche 
des  zentralen  HöhlengraDeB  zieht  dae  hintere  Längebiindel  (Fig.  131,  hL) 
und  lateral  davon  die  nasale  Quintnswurzel  entlang  (Fig.  131,  V  d). 
Die  Bahnen  der  Schleife  lassen  sich  auf  Querschnitten  mit  blossem  Ange 
nicht  Immer  gut  erkennen. 

Fig.  181. 
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«nnel,  n  [H  nnd  III  k  obere  and  antare  Etage  des  Kernel  vom  gern einechaftl leben  Angeumnekel- 
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Ausserdem  ist  im  Gebiete  der  nasalen  Vierhttgel  der  Kern  des  Ocnlo- 
motorius,  sowie  dessen  in  Bflndel  zerschlissene  Wurzel  stets  leicht  auf- 
finden. Anl  Querschnitten  bilden  beide  Ocnlomotorinswnrzeln  miteinander 
die  Form  einer  umgekehrten  Leier. 

Auf  der  Schnittfläche  der  Hirnstiele  fallen  vor  allem  die  stark  abge- 
flacliten,  aber  massigen  Pyramiden  in  die  Augen.  Dorsal  von  ihnen  liegt 
die  aubstantia  nigra.  Medial  aber  der  rundliche  Strang  des  pedunculiis  cor- 
poris mmnmillaris,  (Stiel  des  Markkfigelchens)  iFig.  130  und  131). 


Die  grane  Uaese  endlich  zwischen  beiden  Hirnstielen  iet  das  ganglion 
interpedunculare.     (Fig.  131,  gi.) 

Z^rlsohenhiTD. 

Querschnitte  durch  das  Zwischenhirn  lassen  dasselbe  znm  grössten  Teile 
aus  graner  Nervenzellenmasse  aufgebaut  erscheinen.  In  nnmittelbarer  Um- 
gebung der  Zwischenhimkammer  findet  sich  die  Fortsetzung  des  zentralen 
Höhlengraues.  Von  einzelnen  Kernen,  wie  solche  beim  Menschen  onter- 
scheidbar  sind ,  kann  bei  unseren  Hanstieren  kaum  geredet  werden ,  leichte 
Schattirnngen  in  der  Färbung  sind  indes  unverkennbar.  Erwähnenswert  ist 
jedoch  eine  mehr  gesonderte,  graue  Masse  in  der  Gegend  des  lateralen 
Kniehöckers,  welche  als  hinterer  Kern  (Ganser)  bezeichnet  wird.  Auch 
das  ganglion  habenulae,  welches  am  kandalen  Ende  und  zwischen  den 
Striae  medulläres  gelegen  ist,  lilsst  sich  selbst  bei  genauer  Betrachtung  kanm 
von  der  grasen  Hasse  unterscheiden. 

Fig.  tai. 
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Die  weisse  Farbe  der  Sehhngeloberfläche  rührt  von  einer  dünnen 
Faserlage  her,  welche  als  Gnrtelschicht  (Stratum  zonale)  sich  darüber 
weglagert.  Ebenfalls  von  weisser  Farbe  fallt  der  Querschnitt  der  M  a  r  k  - 
streifen  {striae  medulläres)  in  die  Aagen  und  auch  der  lateral  und  ventral 
sich  um  den  thalaintts  hernmziehende  tractua  opticus  ist  weiss,  ebenso  die 
feinen,  den  Sehhiigel  der  Länge  nach  durchziehenden  Markblätter. 

Als  regio  subtkalamica  ist  der  nnter  den  eigentlichen  Sehhügeln  und 
zwischen  den  Hirnstielen  gelegene  Teil  des  Zwischenhirnes  anznsehen.  Sie 
ist  eine  Fortsetzung  der  Haube  (s.  S.  261)  und  grenzt  medial  an  das  zentrale 
Höhlengran,  lateral  noch  an  die  Sehhügel,  von  denen  sie  dui-ch  ein  dünnes 
Markblatt,  die  lamina  medullaris  externa  geschieden  ist.  Die  an  der  Grenze 
gegen  das  Grosshim  die  Sehhügel  durchziehenden  Fasern  bilden  die  netzartig 
durchbrochene  Gitterschichte,    ventral  von  dieser  ziehen  die  P3Tamiden 
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als  kräftiger  Längsstrang  dahin.  Der  Querschnitt  des  Markkügelchens  endlich 
zeigt  in  der  Hauptsache  graue  Masse,  in  welcher  sich  mehrere  kleine  Kerne 
unterscheiden  lassen. 

Einige  Faserzüge,  welche  zum  Teil  mit  blossem  Auge  sehr  deutlich 
erkennbar  sind,  verdienen  noch  Erwähnung.  Vom  ganglion  habenulae  zum 
ganglion  interpedunculare  zieht  ein  ziemlich  kräftiges  Bündel  in  schiefer 
Richtung  kaudoventral ;  es  ist  dies  das  Meynert'sche  Bündel  (Fig.  132,  d). 
Ein  weiterer  Faserzug  geht  vom  Markkügelchen  ziemlicli  senkrecht  in  di^ 
Sehhtigel,  das  Vic  d'Azyr'sche  Bündel  (Fig.  132,  c).  Kaudodorsal  aber 
läuft  vom  corpus  mammillare  nach  dem  kandalen  Vierhtigel  hin  das  Hauben- 
bündel  (Fig.  132,  c)  und  endlich  zieht  sich  das  Gewölbe  zum  Gross- 
hirn hinauf  (Fig.  132,  a).  Alle  diese  Bündel  liegen  mehr  oder  weniger  dicht 
an  der  Medianebene,  fallen  aber  bei  ihrem  meist  schiefen  Verlaufe  auf  Quer- 
schnitten weniger  in  die  Augen.  Auf  Längsschnitten  können  sie  bei  passen- 
der Führung  des  Messers  besser  übersehen  werden. 

Grosshirn. 

Beim  Durchschneiden  der  Grosshirnmasse  machen  sich  zuerst  tiefe  Furchen 
bemerklich;  sie  sind  eingeschnitten  in  die  an  den  meisten  Stellen  mehrere 
Millimeter  dicke  graue  Masse ,  das  Rinden  grau.  Als  Grundlage  der 
Windungen  findet  sich  weisse  Fasermasse,  welche  nach  der  Oberfläche  zu  oft 
gabelig  gespalten  ist.  Körperlich  gedacht  stellen  diese  weissen  Massen 
kräftige  Leisten  dar,  welche  die  GrundlJige  der  Windungen  bilden  und  von 
der  grauen  Masse  in  gleidimässiger  Lage  bedeckt  sind.  In  dem  Dache  der 
Grosshirnkammern  ist  die  weisse  Masse  zu  einem  mächtigen  Klumpen  zu- 
sammengeballt, dessen  eiförmiger  Querschnitt  ihm  den  Namen  centrum  ovale, 
eiförmiger  Mittelpunkt,  verschafft  hat.  Beinahe  die  ganze  AVandung  der 
Grosshirnkammern  wird  von  weisser  Masse  gebildet  und  nur  am  Streifen- 
hügel tritt  die  Masse  des  zentralen  Höhlengraues  zu  Tage.  Eine  hievon 
scheinbar  etwas  abweichende  Zusammensetzung  zeigt  die  Grosshirnwand  an 
den  Ammonshörnern.  Die  weisse  Fasermasse  bildet  hier  das  der  Kammer 
zugewandte  Muldenblatt  (alveus),  welches  am  nasalen  Rande  in  den  Saum 
und  das  Gewölbe  übergeht;  medial  aber  setzt  es  sich  fort  in  das  psalterium 
und  das  splenium  coporis  callosi.  Im  Inneren  der  Ammonshornwand  liegt  graue 
Rindenmasse,  welche  durch  ein  eingerolltes  Faserblatt  (lamina  medul- 
Iwins  circumvoluta)  in  zwei  Lagen  getrennt  ist.     (Fig.  135,  o.) 

Nach  Hon  egger  ist  an  dem  Ammonshorne  die  Reihenfolge  der  einzehien 
Windungsabschnitte  des  auf  dem  Querschnitte  doppelt  S  förmig  gewundenen  Hirnrinden- 
teiles derart,  dass  von  der  medialen  Grosshirn  wand  aus  die  Falte  mit  der  dorsalen 
1.  lamina  superficialis  cornu  Ammonis  beginnt,  diese  geht,  indem  sie  sich 
wieder  gegen  die  Medianebene  umschlägt,  über  in  die  2.  lamina  profunda  cornu 
Ammonis.  Hierauf  folgt  als  nochmals  eingerollter  Teil  3.  die  lamina  intusflexa, 
an  welche  sich  als  sekundäre  Falte  4.  die  lamina  duplex  cornu  Ammonis  an- 
schliesst.     Diese    kleine  Falte    ist   jedoch    sozusagen    nur  in  den   grossen  Windungs. 
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bogen  eingeBchaltet,  «elclier  sich  nun  in  Form  der  5.  1 
lieittatae  und  fi.  d«r  Camino  super ficiali»  fagi 
liehen  Adergeflechte  fortgetit  (s.  Fig.   142). 

Alle  diese  Teile  sind  als  Grosshirn rinde  atifznfiiBBen ,  denn  man  fcann  dnrch 
ilen  ganzen  Winänngszag  hindurch  die  Ganglienzellen  denelben,  venn  aach  in  Bezog 
auf  den  Formenreiubtam  der  Zellen  vereinfacht,  nachweisen.  Diese  VereinTuühiing 
besteht  darin,  dass  in  einem  bestimmten  WindiingB!<tUck  sieh  überwiegend  nar  je 
eine  Zellform  vorfindet. 

Auch  am  gyriis  olfactoriua  und  seinen  Kaudalschenkeln  ist  die 
Lagerung  der  weissen  und  ^anen  Uasse  abgeändert,  indem  hier  eine  dünne, 
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weisse  Faaerschicht  an  der  Oberfläche  liegt,  die  sich  ain  gehärteten  Gehirne 
leicht  von  der  Unterlage  ablösen  lässt.  Im  aeplrun  ptllucidum  finden  sicli 
trotz  Keiner  Dünne  graue  nud  weisse  Masse  vor,  nnd  die,  den  Grosshim- 
kamniern  zugewendete  Fläche  ist  durcli  eine  Lage  grauer  Substanz  verstärkt, 
welche  sich  vom  Sti-eifenhügel  losgelöst  hat  und  als  itucleus  septi  pellucidi 
bezeichnet  wird. 

Besondei-B  wichtig  ist  die  Lagerung  der  beiderlei  Massen  in  den 
Strelfenhüseln.  Diese  bestehen  fast  ganz  aus  grauer  Masse,  die  man  wie 
ähnliche  andere  Anhäufungen  dieser  Sustauz  als  Ganglion  bezeichnen  kann. 
Zerspalten  ist  dieselbe  aber  dnrch  dazwischen  gelagerte  Faserzüge  von  be- 
trächtlicher titärke,  welche  schichtenweise  angeordnet,  dem  Querschnitte  ein 
blätteriges  oder  streiflges  Aussehen  verleihen.  Die  Gesamtheit  dieser  starken 
Züge  wird  als  Innere  Kapsel  Icapsula  interna)  bezeichnet  und  durch  sie  wird 
die  graue  Masse  in  einen  dorsalen  und  ventralen  Teil  getrennt,  den  niichim 
candatiig  und  leiififormia.     (Fig.  133  und  134.) 

Dorsal  liegt  der  geeoh'irelfte  Kern  (nucleus  eaudatiin),  der  mit  seinem 
Nasalteile  oder  Kopfe  frei  an  der  Kanunerinnenfläche  zu  Tage  tritt  nnd  hier 
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dem  Streifenhügel  ein  rötlicbgranes  AnsBehen  verleiht;  ausserdem  steht  er 
hier  ventral  mit  dem  Gran  der  lamina  perforata  anterior  nnd  medial  mit  dem 
Gran,  welches  zum  septum  pdlucidum  anfst«igt,  in  Verbindung,  so  dass  also 
an  dieser  Stelle  zentrales  Höhlengraa,  denn  solches  ist  der  Streifen hügel, 
mit  dem  Gran  der  Rinde  zusammenhangt.  Lateral  endlich  verbreitert  sich 
das  Grau  des  nudeus  caudottts  noch  dorsal  über  die  Grosshimkammer,  indem  es 
sich  als  dünne  Platte  der  Balken  Strahlung  ventral  anlegt.  Kaudalwärts  verjüngt 
sich  der  Kern  zu  einem  lang  ausgezogenen  Schweife,  der  ihm  seinen  Namen 
verliehen  hat,  Nasal  mit  dem  nudeiis  caudatus  verbunden  durch  graue,  mit 
weissen  Zügen  vermengte  Masse,  liegt  ventral  nnd  lateral  von  jenem  der 
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t  Teil. 

er,  b  Monroieche.  Lotb,  «  UgrkBtrelren  d.r  S.bhBge 

i  i  aeitlich«  Ad»;efl*cht, 

kk  Gewfilbc,  t  Balken,  m  »pW.n  ptUw:läon>. 

IdDBenkera  (nudeus  lentiformis).  Am  Anfange  noch  mit  dem  Grau  der 
lamina  perforafa  anterior  zusammenhängend,  löst  er  sich  kaodal  bald  davon  los, 
indem  weisse  Faserraasse,  die  äussere  Kapsel  (capsula  externa)  zwischen  beide 
tritt.  Nirgends  ist  dieser  Kern  jedoch  so  scharf  umschrieben  wie  der  nudnra  cau- 
datus; es  dringt  \ielmehr  reichlich  Fasermasse  aus  der  Capsula  interna  in  ihn 
ein,  so  dass  er  in  seinem  Kandalteile  netzförmig  durchbrochen  erscheint.  Eine 
deutliche  Trennung  durch  weisse  Fasermasse  in  drei  Glieder,  wie  sie  sich 
beim  Menschen  lindet,  fehlt  dem  Pfeide,  wogegen  sie  beim  Hunde  ziemlich 
gut  ansgesprochen  ist.  Bei  letzterem  Tiere  ist  der  Linsenkem  überhaupt 
weitaus  stärker  entwickelt^  als  beim  Pferde  nnd  man  kann  beim  Hunde  ein  later- 
ales grösstes  Segment  (putamen),  sowie  ein  mittleres  und  mediales  kleineres  Glied, 
zusammen  den  globus  palUdus  bildend,  unterscheiden.  Eaadal  erstreckt  sich 
der  Linsenkern  bis  in  den  Hirnstiel.  Nasal  schliesst  er  sich  an  den  Kopf 
des  nudeus  caudatus  an. 
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Als  dritter  Kern  gesellt  sich  zu  dem  geschweiften  and  Linsenkem  der  Mandel- 
ksim  {tiurUua  ami/gdolae).  Aach  er  hängt  in  seinem  Naaalteile  mit  den  beiden 
vorigen  Knaammen  nnd  bezeichnet  man  diese  V erbind nngamBSsen  als  Fassatflclte.  Seine 
Lage  hat  der  Kern  nasal  von  der  Bählang  dee  Ventralbomes  der  Grosshirakammer. 
Er  ist  wenig  deutlich  abgegrenzt  and  stellt  im  Grunde  genommen  nichts  anderes  vor 
als  eine  Verdickung  der  grauen  Rinde  des  Scbläfenlappens ,  so  das9  man  ihn  kaum 
als  eigenen  Kern  betrachten  kann. 

Bei  denjenigen  Hanstieren,  wo  eine  Insel  vorhanden  oder  ang-edeiitet 
ist,  findet  sich  auch  die  Vormauer  s.  S.  285.  Die  Ineel  (insula)  oder  der 
Stammlappen,    lobus  centralis  ist   eigentlich    der  Boden  der  Sylvischen 

Fig.  IM. 


a  ventral«  Abteilung  der  Zwieehenbimkiiininer,  b  miUTeres  Adergeflecht,  c  Meynert'BCbte  Händel. 
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Knrche,  and  w«  dieser  flächenhaft  verbreitert  ist,  kann  man  in  der  That 
von  einer  Insel  reden,  z.  B.  beim  Hunde;  wo  aber  die  Sylviache  Fnrche 
weniger  tief  und  am  Boden  nicht  verbreitert  ist,  kommt  die  Insel  nndeutlicli 
zur  Eutwickeinng  (Pferd).  Eine  von  der  dorsalen  Seite  gegen  die  Sylvisclie 
Furche  herabhangende  Geliirnpartie  bildet  den  Klappdeckel  {opereuUim), 
der  natürlich  bei  mangelhaft  entwickelter  Insel  ebenfalls  rudimentär  ist. 

Die  Faaerzüge  des  Grosehinies. 

Die  einzelnen  Teile  der  Grosshimrinde  sind  sowohl  unter  eich,  als  auch 
vielfach  mit  anderen  Gehirnabschnitten  verbunden  durcli  Faserziige,  welche 
sich  zum  Teil  für  das  blosse  Auge  darstellen  lassen,  indem  man  an  gehärteten 
Gehirnen  die  RindenmaBse  vorsichtig  durch  Abschälen  oder  Abreissen  entfernt. 
Einige  dieser  Balinen  verbinden  Teile  derselben  Hemisphäre,  Associations- 
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babnen,  oder  fle ichliegende  Zentren  beider  Heraisphflren,  KommisBnren, 
oder  endlich  Grosshirnabschnitte  mit  anderen  Gehirn-  oder  Röckenmarksteilen, 
Projektioiisbahneii. 

A.  AsaociationBbahneu. 

Als  äbrae  propiiae  werden  Faserbiindel  bezeichnet,  welche  meist  im 
Bogen  lim  den  Grund  einer  Furche  hemm  von  einer  Windung  zur  anderen 
verlaufen ;  doch  verbinden  sie  auch  Abschnitte  anf  der  Höhe  der  Windungen 
mit  den  in  der  Tiefe  der  Fnrchen  gelegenen;  auch  können  sie  eine  oder 
mehr  Windungen  übergehen  und  entfernter  liegende  Eindengegenden  ver- 
knüpfen.   Als  solche  längere  Associationsbahnen  sind  aufzuführen: 

1.  Die  Zwinge  (cingiilum).  Es  ist  dies  ein  sagittaler,  dem  Balken  un- 
mittelbar dorsal  aufliegender  Faserzug,  welcher  am  Knie  des  Balkens  sich 
sammelt  und  kaudal  zum  Hinterhaupts-  und  Schtäfenteil  des  Gehirnes  zieht. 


2.  Das  BoGrenbündel  ifasciculuK  arciiatust  liegt  mehr  lateral  als  das 
Hitgulum  und  verbindet  den  Nasalteil  des  Orossliirnes  mit  dem  Occipital-  und 
Temporalteil;  um  zu  letzterem  zu  gelangen,  beschreiben  die  Fasern  einen 
scharfen  Bogen. 

.S.  Das  untere  LaDgabündel  IfaKcteulus  longitiidhialia  inferior)  ver- 
bindet Schlilfenteil  und  Hinterhauptsteil. 

4.  Das  Hakenbündel  (fasriculus  unrinatus)  verbindet  im  Bogen  um  die 
Sylvische  Furche  laufend,  den  Stirnteil  mit  dem  Schlafenteil. 
B.  Kommissuren. 

1.  Der  Bollifiii  (corpus  ralhuum)  ist  schon  vorne  beschrieben  worden 
(s.  S.  230). 

2.  Die  naaele  OebirnkommiSBur  [i-ommisaiira  nasalis)  liegt  quer  her- 
über, nasal  von  den  Silulen  des  Gewölbes  und  ist  zwischen  denselben  vom  forame» 
Moiiroi  aus  sichtbai-.  Sie  hat  die  Starke  einer  Schreibfeder  und  wird  von  zwei 
Teilen  gebildet,  die  nach  Art  eines  x  zusammengelegt  sind.  Man  kann  dem- 
nach ein  einfaches  ilittelatück,  das  in  der  Tiefe  des  foranim  Monroi  sichtbar 
ist,  und  jederseits  ein  nasales  und  kandales  Hörn  unterscheiden.    Durch  die 
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NasaUiörner  wird  eine  \'eibindiing:  der  beiden  Eiechkolben  und  die  Eiech- 
windnngen  hergestellt;  das  kaudale  Hörn  stellt  ebenso  eine  Verbindung 
beider  Riechfelder  sowie  beider  Mandelkerne  und  Umgebung  dar.  Das  Nasal- 
hom  hängt  in  seiner  Entwickelung  von  der  Entwickelang  der  beiden  Riech- 
kolben ab,  —  ist  demnach  bei  allen  unseren  Haustieren  sehr  stark  —,  das 
kandale  von  der  Entwickelung  des  Mandelkernes.  Es  ist  von  Guddeu 
zweifellos  festgestellt  worden,  dass  die  nasale  KoiiimisBur  eine  wirkliche 
Kommissur  ist.     Bei  Zerstörung  eines 

biilb.  olfaclorius  veröden  beide  Nasal-  '''*■  '"■ 

hörner  derselben. 

C.  Projektiunsbahnen. 

Dieselben  ziehen  teils  vomüross- 
hirn  weg,  teils  kommen  sie  in  dasselbe 
herein;  an  diesem  Orte  kann  jedoch 
zwischen  diesen  beiderlei  Bahnen  nicht  " 
unterschieden  werden,  sie  sind  viel- 
mehr nach  ihrem  grobanatomischen 
Verhalten  dargestellt. 

Von  allen  Rindenteilen  treten 
Faserbündel  in  der  rapgula  interna^  d.  h. 
in  der  weissen  Markmasse  zwischen 
iiucleuscauiiatiis  and  tenliformiszuB^m- 

men.      Man    kann    hauptsächlich    drei        AnsatrahlnDB  der  eaanlo  imiria  im  Groiahin 

„..  .         ,     ■■,  ,L  eines  Knlienembryo  lon  0  cm  Lauge, 

gröbere    Zage    unterscheiden,    welche        »  dorsnUr  Sehenkel  der  Kiipael,  b  D.  c  (inbel- 

sich  hier  vereinigen,  nümlich  den  dor-  *""  ^d^f^^t"J'^Z^,'^^ iLl'^^u'!"'  ' 
Baien  und  zwei  ventrale  Schenkel  der 

Kapsel.  Die  Gesamtmasse  hat  man  als  Stabkranz  (corona  raiUata  oder 
Stammstrahlunff  (radiatio  taudicts)  l>ezeichnet.  Als  Hauptziige  in  der  ver- 
einigten inneren  Kapsel  befinden  sich :  die  Sehhügelstrahluug,  die  Linseukeni- 
schlinge  und  die  Pednnculnsbahn. 

1.  Die  Sebhügelstrahlimg  (radiatio  tbalaini  optici)  besteht  aus  Fasern, 
welche  von  der  grauen  Rinde  verschiedener  Grosshirngegenden  durch  die 
innere  Kapsel  zu  den  K  eh  bügeln  ziehen. 

2.  Die  UnsAiikeniechliiise  führt  Faserbündel  von  der  Grosshirnrinde 
durch  den  Linsenkern  und  die  regio  suhthalamica  zur  Haube. 

3.  In  der  Pedunouluebabn  laufen  a)  Züge  aus  der  Grosshirnrinde  in 
die  Pyramidenbahn  ein,  welche  ans  der  Gegend  der  Zentralfnrche  stammen. 

b.  Von  der  Einde  des  .Stirnteiles  kommen  Faserzüge,  und  ebenso  vom 
Hinterhaupts-  und  Schlfifenlappen,  welche  durch  die  Brücke  zum  Kleinhirn 
ziehen;  sie  legen  sich  aussen  und  inuen  an  die  Pjramidenbahn  an,  indem 
die  aus  dem  Stirnteil  kommenden  Züge  im  nasalen,  die  aus  dem  Hinterhaupta- 
nnd  Schläfenteil  kommenden  im  kaudalen  Schenkel  der  Capsula  interna  verlaufen. 

C.  Anch  ans  dem  nucleiis  caudatus  und  lentiformia  gelangen  Bündel  in  die 
Peduncul usbahn,  so  dass  diese  beiden  Kerne  in  dieser  Eicbtung  als  Teile  der 
Hirnrinde  aufzufassen  sind. 
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Der  feinere  Bau  des  Oehimes. 

Eine  kurze  Besprechung  der  wichtigsten  Lagerungsverhältnisse  der  Nerven- 
zellen, sowie  des  Verlaufes  und  der  Endigung  einiger  Bahnen,  welche  für  das  blosse 
Auge  weniger  deutlich  zu  verfolgen  sind,  hielt  ich  für  angezeigt,  um  demjenigen, 
welcher  sich  eingehender  mit  der  Anatomie  des  Nervensystems  zu  beschäftigen 
wünscht,  die  notwendigste  Anleitung  zu  seinen  Untersuchungen  zu  geben.  Ich  be- 
schränkte mich  auf  das  rein  anatomische  und  liess  alles  experimentelle  and  physio- 
logische weg.  Bei  den  Bahnen  wurde  nur  der  allgemeine  Verlauf  ihrer  Fasern 
beschrieben,  weniger  auf  die  verschiedene  Abstammung  derselben  aus  den  einzelnen 
Oehimbezirken  Rücksicht  genommen;  eine  derartige  Besprechung  würde  weit  über 
den  Rahmen  eines  allgemein  anatomischen  Werkes  hinausgehen;  wer  sich  hierüber 
genauer  belehren  will,  dem  seien  die  „Zwölf  Vorlesungen  über  den  Bau  der  nervösen 
Zentralorgane  von  Ludwig  Edinger  1892 '^j  sowie  das  Lehrbuch  von  Obersteiner 
„Anleitung  beim  Studium  des  Baues  der  nervösen  Zentralorgane  1892'',  empfohlen,  wo 
in  Kurzem  das  Wichtigste  und  Neueste  über  diesen  Gegenstand  enthalten  ist.  Wer 
noch  weiter  gehen  will,  muss  die  Monographien  über  die  einzelnen  Gegenstände  nach- 
lesen. Der  Eingeweihte  wird  auch  in  den  folgenden  Zeilen  einiges  Neue  finden;  eine 
genauere  Beschreibung  meiner  Befunde,  welche  ich  mit  der  Golgischen  Methode  ge- 
macht, wird,  wenn  es  mir  meine  Zeit  gestattet,  nach  Vollendung  dieses  Werkes 
stattfinden.     Hier  ist  der  Raum  zu  bemessen. 

VerlängertesMark. 

Die  meditüa  ohlongata  besteht  aus  einzelnen  oder  gruppenweise  zusammen- 
gelagerten Nervenzellen  und  reichlicher  Fasermasse,  welche  in  der  formatio  reticularis 
ein  unentwirrbares  Geflecht  durcheinander  laufender  Züge  bildet.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  unmöglich,  die  Bahn  der  einzelnen  Fasern  zu  verfolgen,  und  nur  für  einige 
Faserarten  ist  der  Verlauf  anatomisch  auf  längere  Strecken  festzustellen.  Ein  Teil 
der  Fasern  endet  im  verlängerten  Marke ,  ein  anderer  entspringt  darin ,  viele  aber 
ziehen  nur  hindurch,  indem  sie  das  Rückenmark  mit  höher  liegenden  Gehirnt-eilen 
verbinden,  und  so  verschieden,  wie  die  Herkunft  dieser  durchziehenden  Fasern,  so 
mannigfaltig  ist  auch  die  Abstammung  der  Fasern,  welche  im  verlängerten  Marke 
enden  und  der  Verlauf  der  darin  entspringenden  Axency linder. 

Als  durchziehende  Bahnen  sind  anzusehen:  a.  die  Kleinhimseitenstrangbahn ; 
b.  einzelne  Teile  der  Dorsalstränge  des  Rückenmarkes,  welche  ebenfalls  ins  Kleinhirn 
ziehen;  c.  jene  Teile  der  Ventralstranggrundbündel,  welche  mit  dem  fascicidus  loiKji- 
iudinalis  posterior  ins  Mittelhirn  ziehen,  d.  viele  Ventralseitenstrangfasem. 

Ihr  Ende  erreichen  dagegen  im  verlängerten  Marke:  die  Fasern  der 
funiculi  cuneati  und  gracilef,  welche  in  den  Kernen  dieser  beiden  Stränge  in  ähnlicher 
Weise  sich  verästeln  und  mit  feinen  Collateralen  enden,  wie  die  sensiblen  Wurzel- 
fasern der  Nerven  und  ihre  Collateralen  (v.  KöUiker).  Aber  auch  in  der  formatio 
reticularis  enden  viele  Fasern,  welche  zum  Teil  von  sensiblen  Kopfnerven  abstammen, 
zvan.  Teil  aber  auch  unbekannter  Abstammung  sind.  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  dass  von  den  Strangfasern  des  Rückenmarkes  viele  in  der  fortnatio  reticularis 
verlaufen  und  ihre  Erregung  auf  neue,  hier  entspringende  Nervenbahnen  überleiten, 
5vie  das  auch  mit  den  Endigungen   der  sensiblen  Kopfnerven   und  ihren  Collateralen 
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der  Fall  ist.  Auch  in  grössere  Nerven zellengrappen  biegen  Endfasern  oder  CoUateralen 
ein  nnd  wurden  solche  Anhänfangen  von  grauer  Masse  bisher  fälschlich  als  Kerne 
von  sensiblen  Nerven  beschrieben.  In  Wirklichkeit  sind  das  aber  Endbezirke  dieser 
Nerven  und  Ursprungsstätten  neuer  Leitungs-  oder  Umschaltungsbahnen. 

Die  eigentliche  Grundlage  des  verlängerten  Markes,  die  fonuatio  retioularis, 
erhält  ihr  feingegittertes  Aussehen  durch  die  verschiedene  Richtung  ihrer  Fasern, 
zwischen  welchen  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  Nervenzellen  eingestreut  sind.  In 
der  Längs-.  Quer-  und  radiären  Richtung  verlaufend,  bilden  die  Fasern  ein  zierliches 
Flechtwerk.  Viele  von  ihnen  behalten  auf  lange  Strecken  die  eingeschlagene  Richtung 
bei,  andere  biegen  bald  um  und  mengen  sich  unter  andere  Bündel,  viele  endlich 
ziehen  durch  die  Raphe  von  einer  Seite  auf  die  entgegengesetzte. 

Die  mit  der  Oberfläche  des  verlängerten  Markes  parallel  laufenden  Züge  werden 
als  Bog enfa Sern  {fibrae  arcuatae)  bezeichnet,  während  aber  die  in  der  Tiefe  ge- 
legenen Bändel  der  fibrae  arcuatae  intertiae  in  weiten  Abständen  verlaufen, 
indem  zwischen  ihnen  Längsbündel  hindurchziehen,  liegen  die  oberflächlichen  fibrae 
arcuatae  externae  in  dichter  Lage  zusammen.  Viele  der  Bogenfasem  biegen 
in  eine  andere  Richtung  um ,    andere  sind  bis  in  das  corpus  restiforme  zu  verfolgen. 

Die  Längsfasern  der  fonnatio  reticularis  liegen  ebenfalls  bündelweise  zu- 
sammen und  auch  sie  biegen  häuflg  aus  ihrer  Richtung.  Ein  Teil  jener  Fasern, 
welche  das  verlängerte  Mark  durchziehen  und  zum  Mittelhim  aufsteigen,  bildet  dicht- 
gedrängt rechts  und  links  neben  der  Raphe,  ein  schmales,  hohes  Feld,  die  Oliven- 
zwisohensohioht  (s.  Schleife). 

In  der  Medianebene  der  med,  oblong,  liegt  die  Raphe.  Sie  ist  nicht  ein 
»eptunif  sondern  eine  Kreuzungsebene  für  die  Bogenfasern  der  fomiatio  reticularis. 
Ausserdem  sind  aber  auch  zahlreiche  Nervenzellen  manchmal  gruppenweise  in  sie 
eingelagert.  Die  Kreuzung  der  Nervenfasern  erfolgt  im  ventralen  Teil  der  Raphe  so, 
dass  sie  geradlinig  von  einer  Seite  auf  die  andere  verlaufen;  in  den  dorsalen  zwei  Dritteln 
oder  drei  Vierteln  ziehen  sie  jedoch  nach  dem  Einbiegen  in  die  Raphe  erst  eine 
Strecke  weit  in  dorsaler  oder  ventraler  Richtung  und  dann  erst  gehen  sie  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  über,  um  hier  als  Bogenfasem  weiterzustreben. 

Nervenzellen  fehlen  fast  auf  keinem  Schnitte  der  Raphe,  ihre  Grösse  ist  im 
Dorsalteil  viel  bedeutender  als  ventral,  wo  sie  den,  streckenweise  sehr  entwickelten 
ventralen  Kern  der  Raphe  bilden.  Die  grossen  Nervenzellen  zeigen  wie  die  der 
formaiio  reticularis  sehr  kräftige  Protoplasmafortsätze  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  viele  Bogenfasern  aus  ihnen  gekreuzten  Ursprung  nehmen.  Vielfach 
liegen  die  Nervenzellengruppen  nicht  in  der  Raphe  selbst,  sondern  an  der  Grenze 
gegen  die  formatio  reticularis  ^  ohne  dass  jedoch  eine  ausgesprochene  Symmetrie 
nachweisbar  wäre. 

Das  Vorbriiokohen  (corpus  trapezoides)  ist  nichts  anderes,  als  eine  starke 
Lage  von  fihrae  arcuatae  e^xternae.     (Vergl.  Hömerv). 

Der  striokförxniffe  Körper  (corpus  restiforme)  erhält  einen  grossen  Teil 
seiner  Fasern  aus  dem  Rückenmarke  und  zwar:  1.)  die  Kleinhirnseitenstrangbahn, 
2.)  Fasern  der  gleichseitigen  Dorsalstränge,  3.)  wahrscheinlich  Fasern  aus  den  ge- 
kreuzten Dorsalsträngen.  Dazu  kommen  4.)  Fasern  vom  Kleinhirn  zur  kaudalen  Olive 
der  gekreuzten  Seite.  5.)  Liegt  an  der  medialen  Seite  der  Bogenfasem,  da  wo  sie 
als  strickförmiger  Körper  in  das  Kleinhirn  treten,  eine  Gruppe  von  Nervenzellen,  ans 
denen  ebenfalls  Fasern  des  corpus  restiforme  hervorgehen. 
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Kleinhirn. 


Fig.  138. 


Das  Nähere    über  die  Faserzüge   des  verlängerten  Markes,    welche  Nerven- 
wurzeln  bilden,    ist    bei    der    Besprechung    der   Nervenursprünge    S.    30«)    u.    ff. 

nachzusehen. 

In  den  firrauen  Nervenzellengruppen  des 
verlängerten  Markes,  die  nicht  unmittelbar  mit  peri- 
pherischen Nerven  als  Endgebiete  oder  ürsprungs- 
kerne  in  Beziehung  stehen,  finden  sich  ausnahmslos 
feinste  Verästelungen  und  Endigungen  von  Nervenfasern, 
welche  die  betreffenden  Nervenzellen  umgeben.  Hier- 
her gehören:  die  kaudale  Olive  und  ihre  Nebenkerne, 
die  mediale  Nebenolive,  die  dorsale  (laterale)  Neben- 
olive, ferner  die  eigentlichen  Pyramidenkerne,  die  Kerne 
der  Seitenstränge,  der  fascicuU  gvaciles  und  cuneati, 
die  Brückenkerne,  die  obere  (nasale)  Olive,  der  Trapez- 
kern. Ja  selbst  um  die  zerstreut  und  mehr  einzeln 
liegenden  Zellen  der  stihstantia  reticularis  alba  et  grisea 
fehlen  solche  Verästelungen  nicht,     (v.  KöUiker.) 

Aus  den  grossen  multipolaren  Nervenzellen 
der  formatio  reticularis  entspringen  kräftige 
Fasern,  welche  meist  als  Bogenfasern  auf  die  entgegengesetzte  Seite  ziehen  und  aus 
eben    solchen  Zellen   besteht   die   k  a  u  d  a  1  e    0 1  i  v  e.     Die   Zellen   der   nasalen 


Ganglienzelle  ans  dem  verlänger- 
ten Marke  (Deiters'scher  Kern) 
mit  in  ihrer  Nähe  endenden  Ner- 
venfasern, welche  sich  in  End- 
bäamchen  anflösen  (Katzenem- 
bryo 12  cm  Länge.  Golgi&che 
Methode.) 


Ä. 


Fig.  139. 


B. 


A.  a  Endignng  von  fibrae  areuatae  externae  in  der  na- 
salen Olive,  b  -fibru«  areuatae  intemae,  c  Ganglienzelle 
der  formatio  reticularis ,  aus    welcher  eine  Bogenfaser 

c'  entspringt. 

B.  Endi^ang  von  Collateralen  der  fibrae  arruata^  «xter- 

»ae  m  det  nasalen  Olive  (Katzenembryo  12  cm). 


Olive  sind  kleiner,  ebenfalls  multipolar ,    ebenso  die  des  Keilstrangkerne» 
und  des  Kernes   vom    zarten    Strang. 

Die  Nervenzellen  der  Endstationen  der  sensiblen  Kopfnerven,  werden  bei  letz- 
teren ihre  Besprechung  finden. 

Kleinhirn. 

Die  Kleinhimrinde  besteht  aus  drei  Schichten,  von  denen  die  äussere  durch 
ihre  graue  Farbe  sich  auszeichnet,  die  innere  mehr  rötlich  erscheint,  während  die 
mittlere  nur  mikroskopisch  erkennbar  ist.  Nach  einwärts  von  der  Rinde  liegt  die 
aus  markhaltigen  Nervenfasern  zusammengesetzte,  weisse  Masse. 


Kleiiiliimruide  nacli  Oolgischsm  Terfabren  gefärbt. 


kinjtach«  Ganglieniclle  dnea  K«tv< 

Kollatanlan  abliebt,  f  kleine  Nene 

utz  bei  g'  EndieTäBtelmi 


Verfahren  geerbt  (Schema  nach    iwei  Abbildungen   van 
iae  iGMunmengeeUllt) 

_.  .._ J  der  MerliHChicht.  welche  m  den  PnrkinjOBchen  G»nglien- 

>n  Endierietclnngen,  d  mnltipolue  Neneniallan  der  Hi[t«lschicht.  e  Pnr- 
'■--iD  Ketvenforteats  in  du  Mark  zieht,    dabei  abec  wieder  anfeteigende 
._e  NeneDielle  der  Atueenic hiebt,  g  Korbzellen  Ton  deren  Nenenfort- 
leräetelnngtn  nm  die  ParkJnjeechen  GauglienieUen  abgehen. 


Franck,  Anatomie.    ! 
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1.  Die  innere,  rostfarbene  oderKörnerscliicht  besteht  aus 
dicht  gehäuften,  kleinen  Zellen  mit  grossem  Kern  und  wenig  Protoplasma.  Sie  sind 
teils  Gliazellen,  teils  multipolare  Ganglienzellen,  kleine  und  grosse  Körner- 
Zellen,  von  denen  die  kleinen  (Fig.  140 ,  a)  zahlreich  sind  und  am  Ende  in 
kleine  Büschel  auslaufende  Protoplasmafortsätze  besitzen.  Ihr  Nervenfortsatz  zieht 
senkrecht  in  die  äusserste  Schicht  und  teilt  sich  hier  iü  zwei,  der  Oberfläche  parallel 
laufenden,  unverästelte ,  feine  Fäserchen,  deren  Ende  unbekannt  ist  (v.  Kölllker). 
Durch  ihre  grosse  Zahl  bedingen  diese  Endäste  eine  sehr  dichte  Streifnng  der  Aussen- 
Schicht  auf  Längsschnitten.  Die  grossen  Körnerzellen  (b)  sind  hingegen  nur  spärlich 
und  besitzen  nur  einen  kurzen  Nervenfortsatz,  welcher  in  der  Körnerlage  zu  verbleiben 
scheint.  Ihre  Protoplasmafortsätze  sind  weitverzweigt  und  können  tief  in  die  Mark- 
schicht, wie  auch  in  die  Aussenschicht  eindringen.  Ausser  den  Zellen  finden  sich  in 
der  Körnerschichte  auch  markhaltige  Nervenfasern  (c)  als  dichtes  Geflecht.  Ein  Teil 
von  ihnen  gelangt  in  die  äusserste  Schicht  und  bildet  dort  dichte  Geflechte,  welche 
die  £nd Verzweigungen  der  Purkinje'schen  Zellen  umspinnen,  sich  aber  nicht  mit  ihnen 
vereinigen  (c'). 

2.  Die  mittlere  Schicht  zeigt  nur  eine  Lage  grosser  multipolarer 
Ganglienzellen  mit  rundlichem  Leib  und  eigentümlich  baumförmig  verzweigten,  meist 
senkrecht  in  die  Aussenschicht  aufsteigenden  Protoplasmafortsätzen  (d).  Der  Nerven- 
fortsatz läuft  dem  Marke  zu,  sendet  aber  noch  innerhalb  der  Körnerschicht  einen 
Ast  ab,  welcher  wieder  zur  Purkinje'schen  Zelle  aufsteigt  und  sich  in  ihrer  Nähe 
verästelt. 

Zwischen  mittlerer  und  innerer  Schicht  verlaufen  der  Oberfläche  parallel  mark- 
haltige Nervenfasern,  welche  vielfach  in  die  Aussenschicht  eintreten. 

3.  Die  graue  Aussenschicht  besteht  aus  Neuroglia,  Nervenfasern,  den 
Protoplasmafortsätzen  der  Körnerzellen  und  Purkinje'schen  Ganglienzellen  (e).  Sie  er- 
scheint in  Folge  dessen  fein  gekörnt  und  wird  auch  als  Molecularschicht  bezeichnet. 
Ausserdem  finden  sich  in  dieser  Lage  äussere  kleinere  und  innere  oder 
Korbzellen.  Die  ersteren  (f)  besitzen  reich  verzweigte,  oft  weitreichende  Proto- 
plasmafortsätze,  ebenso  die  Korbzellen  (g).  Das  Verhalten  des  Nervenfortsatzes  der 
kleinen  Zellen  ist  unbekannt,  derjenige  der  Korbzellen  ist  lang  und  läuft  quer  über 
den  Purkinje'schen  Zellen  in  der  Querrichtung  der  Windungen,  von  Zeit  zu  Zeit 
senkrechte  Ausläufer  nach  innen  absendend,  von  denen  einer  oder  mehrere  mit  reich 
verzweigten,  dicht  verästelten  Ausläufern  die  Purkinje'schen  Zellenkörper  korbartig 
umspinnen  (g')  (v.  KöUiker). 

Die  Verbindunfiren  des  Kleinhirnes  mit  verlängertem  Marke,  Yorder- 
und  Zwischenhirn  sind  mannigfacher  Art. 

1.  Der  Kleinhirn  stiel,  das  corpus  restiforme  (Nachhirnschenkel 
des  Kleinhirnes)  besteht  aus  dem  Rückenmarksanteil  und  Olivenanteil. 

a.  Der  R  ü  c  k  e  n m  a  r  k  a  n  t  e i  1  ist  zusammengesetzt  aus :  a.  der  direkten 
Kleinhirnseitenstrangbahn,  deren  Fasern  von  den  Zellen  der  Klarke- 
schen  Säule  im  Rückenmark  entspringen  und  zum  Wurme  des  Kleinhirnes  ziehen 
Der  ventrale  Teil  zieht  bei  Hund  und  Katze  durch  das  cor2)»  trapezoides ,  soll  sich 
hierauf  in  der  Yierhügelgegend  umwenden  und  kaudalwärts  mit  den  Bindearmen  ins 
Kleinhirn  einlaufen,  ß.  Fasern  der  Dorsalstränge.  Dieselben  sind  teils 
gekreuzt  und  laufen  als  Bogenfasern  durch  die  Raphe,  um  auf  der  anderen  Seite 
als  fibrae  arcuatae  extei'nae  in  das  corp.  restiforme  einzubiegen ,  teils  sind  sie  u  n  - 
gekreuzt.     Sie  enden  ebenfalls  im  Wurme. 
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b.  Der  Olivenanteil  führt  Fasern  ans  der  kandalen  Olive  der  entgegen- 
gesetzten Seite  durch  die  Raphe  und  zam  Teil  durch  die  anderseitige  Olive  znm 
corp,  restiforme  nnd  Kleinhirn. 

2.  Die  Brüokensohenkel  enthalten  Fasern,  welche,  darch  den  Hirnstiel 
verlanfend,  die  Verbindung  zwischen  Klein-  und  Grosshirn  herstellen,  während  die 

3.  Mittelhimsohenkel  eine  Bahn  zwischen  der  foitnatio  relictdaris  der 
Haube  und  deren  rotem  Kern,  sowie  dem  Kleinhirne  bilden. 

Mittelhirn. 

Der  kaudale  Vierhügfel  besteht  in  seinem  dorsalen  Teile  aus  einer  grossen 
Anzahl  ziemlich  kleiner,  mit  ungemein  langen  und  reichen  Protoplasmafortsätzen  ver- 
sehener Ganglienzellen,  zwischen  welchen  sich  ein  dichtes  Gewirr  der  Endignngen 
von  Schleifenfasern  vorfindet  (s.  Schleife).  Die  Fasern  der  Gürtelschichte 
stammen  von  der  kaudalen  Schleife  und  sind  zum  Teil  dorsomedian  gekreuzt, 
indem  sie  auf  der  entgegengesetzten  Seite  endigen.  Im  Arme  des  kaudalen  Yier- 
hügels  verlaufen  Fasern,  welche  in  die  Schleife  einbiegen  und  im  kaudalen  Yierhügel 
mit  den  Fasern  dieser  Bahn  enden  oder  quer  durch  die  Schleifenfasem  zur  formatio 
reticularis  der  Haube  ziehen. 

Der  nasale  Vierhügfel  enthält  in  seinem  lateralen  und  oberflächlichen  Teile 
Fasern  vom  tractua  opticus,  welche  in  das  darunter  liegende,  oberflächliche  Grau  ein- 
treten und  dort  mit  reichen  Verästelungen  enden.  Die  Fasern  des  mittleren 
Markes  treten  in  die  Capsula  interna  und  verbinden  das  Sehnervenzentrum  mit 
der  Grosshirnrinde  (s.  Sehnerv).  Die  Fasern  des  tiefen  Markes  stammen  teils 
aus  der  nasalen  Schleife,  teils  aus  der  fontänenartigen  Haubenkreuzung  (s.  d.)  und 
endigen  auf  derselben  oder  entgegengesetzten  Seite  im  mittleren  und  zentralen  Grau. 
Im  Arme  des  nasalen  Vierhügels  verlaufen  Fasern,  welche  nach  Abgabe  zahlreicher 
Gollateralen  mit  vielen,  langen  Verästelungen  im  oberflächlichen  und  mittleren  Grau 
ihr  Ende  erreichen.  Manche  von  ihnen  mengen  sich  auch  unter  die  Fasern  der 
fontänenartigen  Haubenkreuzung,  welche  dorsal  um  den  Mittelhirnkanal  verlaufen, 
und  enden  mit  diesen.     Die  Ganglienzellen  des  nasalen  Vierhügels  s.  S.  301. 

Die  Bezlehunfiren  des  Ventralseitenstranfires  zu  Mittel-  und  Hinterhim*). 

Die  Bündel  des  Ventralseitenstranges  steigen  als  mehr  oder  weniger  kompakte 
Stränge  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  im  Mittelhirhe  auf,  während  die  verschiedenen 
grauen  Massen,  in  denen  sie  enden  resp.  entspringen,  lateral  liegen.  Der  Verlauf 
der  Nervenfaserbündel  ist  schwer  zu  verfolgen. 

Die  grauen  Massen,  mit  welchen  die  Ventralseitenstränge  in  Verbindung 
treten,  sind : 

1.  Gangliengruppen  der  formatio  reticularis  in  Oblongata  und  Brücke  ; 

2.  Kerne  des  nervus  vestibtäaris  ; 

3.  Kerne  des  nerv,  trigeminus; 

4.  der  Deiters'sche  Kern; 

5.  nasaler  nnd  kaudaler  Vierhügel; 

6.  roter  Kern  der  Haube; 

7.  der  obere  Lateralkem. 


*)  Vergl.  Hans  Held,  die  Beziehungen  des  Vorderseitenstranges  zu  Mittel-  und 
Hinterhirn.  Abh.  d.  math.  phys.  Klasse  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften 
Bd.  XVIII.  Nr.  VI.  1892. 
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ad  1.  Die  Fasern,  welche  znr  fonnatio  reticularia  in  Beziehung  stehen,  sind 
teils  gekreuzt,  teils  angekreuzt  nnd  zum  Teile  ziehen  dieselben  vereinzelt  von  der 
Hanptfasermasse  weg,  im  nasalen  Drittel  der  meduUa  ohlongata  sowie  im  mittleren 
and  nasalen  Drittel  der  Brückengegend  gehen  jedoch  stärkere  Faserzüge  ab. 

a)  Die  im  nasalen  Drittel  der  meduüa  ohlongata  abgehenden 
Bündel  sind  teils  gekreazt  and  stammen  als  solche  aas  dem  dorsalen  Teile  des 
Ventralseitenstranges,  teils  sind  sie  angekreuzt  and  kommen  in  diesem  Falle  aas  dem 
ventralen  Teile  des  Ventralseitenstranges.  Die  gekreuzten  Fasern  fallen  auf  Quer- 
schnitten wie  aufgelöste  Haarbüschel  in  die  formatio  reticularis  hinab. 

b)  Das  Bündel ,  welches  in  der  Brückengegend  abzweigt,  tritt 
lateral  in  scharfem  Winkel  umbiegend  aus  dem  Ventralseitenstrang  in  die  formatio 
reti'cularifi  und  indem  dasselbe  den  mittleren  Teil  des  Stranges  ausmachte,  bleiben 
von  diesem  noch  zwei  Bündel  übrig: 

c)  das  hintere  Längsbündel  und 

d)  die  fontänenartige  Haubenkrenzung. 

ad  2.  Aus  den  Endgebieten  des  nerv,  vestihularis  ziehen  in  den 
Ventralseitenstrang  a)  ein  Faserzag  aus  dem  „hinteren  Acusticuskern'^,  welcher,  über 
den  Facialiskem  weglaufend,  in  den  dorsalen  Teil  des  gleichseitigen  Ventralseiten- 
strangrestes  sich  begiebt;  b)  ein  Bündel  aus  dem  Vestibularishauptkern  in  den 
gekreuzten  Ventralseitenstrang. 

ad  3.  Aus  dem  Trigeminusendgebiet  kommt  ein  Bündel,  welches  in 
der  substantia  gdatinosa  ungefähr  in  der  Höhe  des  Facialiskernes  entspringt  und  in 
die  mittleren  Felder  des  gekreuzten  Ventralseitenstrangrestes  übergeht.  Die  Faser- 
züge aus  dem  „sensiblen  Trigeminuskern''  sind  gekreuzte  und  ungekreuzte. 

ad  4.  Das  aus  dem  Deiters'schen  Kerne  kommende  Bündel  liegt  medial 
dem  aus  dem  roten  Kerne  stammenden  an. 

ad  5  und  6.  Die  fontänenartige  Haubenkreuzung  führt  Fasern,  welche  im 
mittleren  Grau  des  nasalen  Vierhügels  entspringend,  nach  Kreuzung  in  der 
Raphe  ventral  umbiegen  und  in  die  Ventralseitenstrangreste  übergehen.  Diesen 
Fasern  scheinen  sich  solche  aus  dem  kaudalen  Vierhügel  beizugesellen.  Dicht 
vor  der  fontänenartigen  Haubenkreuzung  liegen  Fasern,  welche  aas  dem  roten 
Kern  der  Haube  medial  austreten  und  sich  kreuzen.  Sie  ziehen  hierauf  lateral- 
und  abwärts  in  die  kaudale  Schleife,  gelangen  mit  letzterer  bis  zum  Unterende  der 
Brücke  und  von  hier  in  die  tnedtdla  ohlongata^  von  wo  sie  in  die  Seitenstrang- 
reste  ziehen. 

ad  7.  Als  der  am  weitesten  cerebralwärts  reichende  Teil  des  Ventralseiten- 
strangrestes ist  das  hintere  Längsbündel  zu  betrachten.  An  dem  Oculomotorius- 
kerne  noch  als  geschlossenes  Bündel  vorbeiziehend,  beginnt  es  oberhalb  desselben 
lateralwärts  sich  auszubreiten;  der  aus  stärkeren,  markhaltigen  Fasern  bestehende 
Teil  biegt  früher  nach  aussen  um ;  seine  feinen  Fasern  finden  ihr  Ende  in  einer  grauen 
Masse,  welche  grosse  Ganglienzellen  enthält  und  von  Flechsig  als  oberer  Lateral- 
kern bezeichnet  worden  ist.  Das  hintere  Längsbündel  besteht  demnach  keineswegs 
ausschliesslich  aus  Fasern,  welche  die  Kerne  der  Aogenmuskelnerven  verbinden.  (Held.) 

Die  Schleife  (lemniscus)  finden  wir  im  verlängerten  Marke  als  eine  gut  ab- 
gegrenzte Fasermasse  (Schleifenschicht,  Olivenzwischenschicht),  welche  aus  dem  Bücken- 
marke aufsteigen  und  in  der  Schleifenkreuzung  auf  die  entgegengesetzte  Seite  ziehen. 
Im  verlängerten  Marke  liegt  die  Schleife  neben  der  Baphe  und  setzt  sich  nasal  durch 
den  Dorsalteil  der  Brücke  fort.    Im  Mittelhim  umfasst  sie  die  Haube  von  der  ven- 
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tralen  Seite  und  trennt  sich  in  zwei  breite,  flache  Bündel,  deren  laterales  als  k  a  a  - 
dale  Schleife  in  den  kaudalen  Yierhügel  aufsteigt,  wfthrend  das  mediale,  als 
nasale   Schleife  in  den  nasalen  Yierhägel  weiter  zieht. 

Die  Fasern  der  kaudalen  Sohlelfe  laufen  in  schönem  Bogen  längs  der 
lateralen  Oberfläche  des  Yierhfigels  dorsalwärts,  wobei  sich  ihnen  medial  ansserordent- 
lich  viele,  ans  der  formatio  reticularis  der  Haube  kommende  Fasern  zugesellen.  Schon 
bald  lagern  sich  zwischen  ihre  Bfindel  grosse,  reich  verästelte  Ganglienzellen,  deren 
Zahl  dorsal  zunimmt.  Ihr  Ende  erreichen  aber  die  Schlelfenfasem  zwischen  den, 
Protoplasmafortsätzen  der  ziemlich  kleinen  und  reichverzweigten  Ganglienzellen  des 
kaudalen  Vierhügels.  Sie  bilden  hier  ungemein  zierliche  End Verästelungen ,  wodurch 
ein  dichter  Filz  von  Nervenfäserchen  entsteht.  Unterwegs  entsenden  sie  viele  Golla* 
teralen  in  die  forinaiio  reticularis  der  Haube. 

Ausser  den  eigentlichen  Schleifenfasern  finden  sich  in  der  kaudalen  Schleife 
noch  Fasern,  welche  von  der  lateralen  Seite,  vom  Arme  des  Yierhügels  her,  einbiegen, 
nach  Abgabe  von  CoUateralen  in  die  formatio  reticularis  der  Haube  mit  den  Schleifen- 
fasem  in  die  Höhe  steigen,  mehrmals  in  treppenartigen  Absätzen  umbiegen,  um 
endlich  im  kaudalen  Yierhügel  in  feine  Endästchen  sich  aufzulösen.  Auf  Grund 
seiner  Durchschneidungs versuche  beim  neugeborenen  Hunde  unterscheidet  v.  Monakow 
in  der  kaudalen  Schleife  folgende  Abschnitte:  1.  Anteil  der  Striae  acusticae  (gelegen 
im  dorsalen  Felde  eines  Frontalquerschnittes).  2.  Anteil  der  nasalen  Olive  (dorsales 
Feld).  3.  Anteil  des  lateralen  Schleifenkemes  (zentrales  Feld).  4.  Anteil  der  ven- 
tralen Haubenkreuzung  (mediales  Feld).  5.  Anteil  der  kurzen  Fasern  (ventro-laterales 
Feld).  Das  Nähere  s.  Archiv  f.  Psychiatrie  XXII  S.  1—26.  Den  Striaeanteil  der 
kaudalen  Schleife  hält  v.  M.  für  eine  sekundäre  Acusticusbahn,  aus  den  langgestreckten 
Zellen  des  tubercidum  acuaticum  stammend.  Flechsig  fand .  in  der  kaudalen 
Schleife  auch  eine  Bahn,  welche  aus  dem  ventralen  Acusticuskem  stammend  durch 
das  corpus  trapezoideum  mit  ihr  zusammenhängen  soll. 

Die  nasale  Schleife  liegt  mehr  medial  und  dorsal,  zieht  zum  nasalen  Yier- 
hügel und  medialen  Kniehöcker,  in  deren  Tiefe  sich  ihre  Fasern  nach  und  nach  ver- 
lieren und  enden. 

Die  formatio  reticularis  der  Haube  ist  ganz  ähnlich  gebaut  wie  diejenige 
der  meduüa  oUottgata.  Auch  sie  besteht  aus  zerstreuten  Ganglienzellen,  starken 
Längsfaserbündeln,  zahlreichen  Bogenfasem  und  spärlichen  Radiärfasem. 

a.  liängsfasem'*').  Ein  grosser  Teil  derselben  biegt  in  die  Schleifenbahn 
ein  und  erreicht  in  .den  Kernen  der  Yierhügel  sein  Ende.  Ein  anderer 
Teil  zieht  bis  in  das  Grau  der  Sehhügel  und  endet  zwischen  dessen  Zellen 
oder  im  zentralen  Höhlengrau.  Yiele  der  in  letzterem  endenden  Fäserchen 
sind  zwar  nur  CoUateralen  der  Längsfasem,  jedoch  treten  auch  starke  Stammfasem  ein. 
An  allen  ebengenannten  Orten  laufen  die  Fasern  in  zierliche  Endverästelungen  ans. 

Andere  Längsfasem  treten  in  ^&  Capsula  interna  (s.d.),  wieder  andere 
laufen  zum  Markkügelchen.  Ein  weiterer  Teil  biegt  dorsal  in  die  kaudale 
Kommissur  um,  viele  endlich  entstammen  dem  Grosshirnfuss  und  führen 
zum  nasalen  Yierhügel. 

b.  Die  senkrecht  oder  etwas  schief  verlaufenden  Radiärfasem  sind  umge- 
bogene Längs-  oder  Bogenfasem,  die  bald  wieder  in  eine  andere  Richtung  übergehen. 

c.  Die  Bogrenfasern   der  Haube  entspringen  zum  Teile  aus  den  Zellen  der 


*)  Siehe  auch  bei  „hintere  Längsbündelformation''  (S.  278). 


27.8  ^^^  fontänenartige  Haabenkreaznng. 

formatio  reticularis^  zum  Teil  aas  denen  des  roten  Kernes.  Im  Kaadalteile  der  Hanbe 
sind  sie  spärlicher,  nasal  nehmen  sie  bedeutend  an  Zahl  zu  und  bilden  hier  die  v  e  n  - 
trale  Haabenkrenzung,  indem  sie  ventral  entspringend ,  nach  der  anderen 
-Seite  dorsalwärts  streben  and  sich  dabei  unter  spitzem  Winkel  kreuzen;  unterwegs 
geben  sie  vielfach  Gollateralen  ab  und  biegen  endlich  in  die  senkrechte  oder  die 
Längsrichtung  um  (s.  Längsfasern).  Ein  grosser  Teil  der  Bogenfasern  geht  aber  in 
die  Bindearme  über. 

Die  Fasern  der  BindiBanue  entstammen  den  Zellen  des  roten  Kernes.  Sie 
treten  ziemlich  zerstreut  auf  die  andere  Seite  und  bilden  so  die  Bindearm- 
kreuzung, welche  ventral  von  der  ventralen  Haubenkreuzung  gelegen  ist.  Schon 
kurz  nach  dem  Ursprünge  und  auch  nach  der  Kreuzung  geben  sie  CoUateralen  in 
die  formatio  reticularis  der  Haube  ab.  Auch  der  rote  Kern  der  anderen  Seite  erhält, 
indem  sie  an  ihm  vorbei  und  durch  ihn  ziehen,  CoUateralen,  dann  schlagen  die  Fasern 
mehr  kaudale  Richtung  ein  und  steigen  zum  Kleinhirne  auf,  wo  sie  in  der  Rinde, 
wahrscheinlich  aller  Teile,  ihr  Ende  erreichen. 

.  Der  rote  Kern  der  Haube  wird  aus  grossen,  multipolaren  Ganglienzellen 
zusammengesetzt,  welche  vielfach  durch  Fasern  der  formatio  reticularis  auseinander 
gedrängt  werden.  Aus  den  Zellen  entspringen  zahlreiche  Fasern  der  formatio  reti- 
cularis selbst,  welche  in  der  Hauptsache  als  Bogenfasern  auf  die  entgegengesetzte 
Seite  ziehen,  zum  grossen  Teil  sich  den  Bindearmfasem  beigesellen.  Zwischen  den 
Zellen  findet  sich  ein  ungemein  reiches  Filzwerk  von  Nervenfaserenden,  welche  in 
der  Längsrichtung  in  den  Kern  eintreten  (s.  S.  276).  Der  rote  Kern  ist  demnach 
eine  dichtere  Gruppe  von  Zellen  der  formatio  reticularis.  Er  kann  insofern  mit  der 
nasalen  Olive  verglichen  werden,  als  auch  von  dieser  gekreuzte  Fasern  zum  Klein- 
hirn emporsteigen. 

Die  fontänenartifire  Haubenkreuzungr  besteht  zum  Teil  aus  Fasern, 
welche  aus  der  formatio  reticularis  der  Hanbe  kommen,  deren  Ursprung  mir  jedoch 
nicht  auffindbar  war.  Sie  kreuzen  sich  ventral  vom  zentralen  Höhlengrau  und  klim- 
men nun  an  der  lateralen  Fläche  des  letzteren  in  die  Höhe.  Ein  Teil  derselben  biegt 
in  dasselbe  ein  und  endet  daselbst,  andere  senden  lange  zarte  Gollateralen  hinein. 
Einzelne  Fasern  aber  geben  unterwegs  dorsal  gerichtete  CoUateralen  ab,  welche  nach 
mehrfacher  Teilung  in  lange  Äste  mit  vielen  feinen  Endzweigen  in  dem  darüber  ge- 
legenen, mittleren  Grau  auslaufen.  Auch  ganze  Fasern  biegen  nach  mehrfacher 
gabeliger  Teilung  in  das  mittlere  Grau  um  und  endigen  dort.  Die  Yierhägel  sind 
also  nicht  nur  Ursprungs-  sondern  auch  Endteil  dieser  Bahn.  Über  die  Beziehungen 
der  fontänenartigen  Haubenkreuzung  zum  Yentralseitenstrang  s.  S.  276.  Ausser  den 
Fasern  der  fontänenartigen  Haubenkreuzung  laufen  auch  ungekreuzte  Fasern  an  der 
lateralen  Fläche  des  zentralen  Höhlengraues  in  die  Höhe,  welche  wie  auch  die  meisten 
der  gekreuzten  Fasern  aus  Längsfasern  hervorgegangen  sind.  Von  der  lateralen  Seite 
endlich  legen  sich  Schleifenfasern  an  und  von  allen  diesen  Fasersorten  treten  einzelne 
dorsal  vom  Mittelhimkanal  auf  die  entgegengesetzte  Seite,  um  dort  im  zentralen  und 
mittleren  Grau  zu  enden. 

Das  hintere  Längrsbündel  kommt  aus  den  Yentralsträngen  des  Rückenmarkes, 
läuft  an  der  Yentralfläche  des  zentralen  Höhlengraues  durch  das  Mittelhim  und  endet 
zum  Teile  im  Kerne  des  oculomotorius.  Auf  seinem  ganzen  Yerlaufe  giebt  es  dabei 
Fasern  und  CoUateralen  ab  an :  die  formatio  reticularis,  das  zentrale  Höhlengrau,  sowie 
an  die  Kerne  der  motorischen  Kopfnerven.  Die  Endigung  seiner  Fasern  zwischen  den 
Zellen  des  Oculomotoriuskernes  bildet  ein  sehr  zierliches  Filzwerk  von  Endföserchen. 
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'  D'ie  Fasern  des  Bttjidels  sind  im  verlängerten  Marke  und  im  kandalen  T^le  des 
Mittelhimes  noch  sehr  locker  gelagert;  je  mehr  kranial,  um  so  mehr  schliessen  sie  sich 
za  einem  randlichen  Strange  zusammen,  nm  so  mehr  nehmen  sie  aber  auch  an  2ahl  ab. 

Zum  Unterschiede  vom  hinteren  Längsbündel  im  engeren  Sinne  bezeichnet  man 
als  hintere  Längsbündelforxnation*)  diejenigen  sagittalen  Faserztige  der  formatio 
retic.  der  Haube,  welche  zwischen  den  beiden  Bindearmen  hindurch  über  die  Kreuzung 
derselben  und  über  die  roten  Kerne  der  Haube  weiter  nach  vorne  ziehen.  Dieselben 
nehmen  in  der  Gegend  des  roten  Kernes  der  Haube  eine  recht  beträchtliche  Höhe  in 
dorsoventraler  Richtung  ein.  Am  meisten  dorsal  verlaufen  die  dichten  Züge  des 
hinteren  Längsbündels  im  engeren  Sinne;  zwischen  ihnen  und  dem  roten  Kerne  liegen 
dünnere  Bündelchen,  welche  durch  Zwischenlagernng  von  grauer  Masse  und  Querfasern 
getrennt  sind;  der  rote  Kern  wird  ebenfalls  von  dünneren  Bündelchen  durchbrochen. 
Nasal  vom  roten  Kerne,  nachdem  sie  am  Meynertschen  Bändel  vorbeigezogen,  drängen 
alle  diese  Faserzüge  dicht  zusammen,  um  aber  bald  wieder  auseinander  zu  fahren 
und  gegen  die  reg/'o  siiithalamica ,  das  corpus  mamnnUare  und  das  tuber  cinereum 
hinzulaufen.  (Honegger.)  Die  Fasern,  welche  ventral  am  Vicq  d'  Azyr^schen  Bändel 
vorbeiziehen  und  dann  in  dieses  einlenkend,  zum  corp,  mamillare  ziehen,  bilden  das 
Quddensche  Bündel  £in  weiteres  Bündel  kann  zum  tiiher  cinereum 
verfolgt  werden,  wie  Honegger  für  das  Kalb  und  den  Hund  nachwies.  Diese  Fasern 
treten  teilweise  in  die  Meynert'sche  Kommissur  ein,  um  mit  deren  Fasern  dorsal 
vom  iractus  opticus  in  den  pes  pedunaüi  einzulaufen.  Die  Fasern  in  die  regio 
subth  a1  atnica  sind  leicht  zu  verfolgen,  eine  Teilung  in  dorsale  und  ventrale 
Lage,  wie  beim  Menschen,  ist  höchstens  beim  Kalbe  angedeutet,  ausserdem  fehlt  bei 
sämtlichen  Hanstieren  das  beim  Menschen  sehr  beträchtliche  Bündel  in  die  substantia 
innominata  (Hirnschenkelschlinge  Meynerts.     (Honegger.) 

Der  Himschenkelfuss  (pes  pedunculf)  Himstiel.  Diese  mächtige,  paarige 
Bahn  enthält  als  Hauptfaserzug  a.)  die  Pyramidenbahn,  ausserdem  liegt  b.)  lateral 
ein  Bündel  von  der  Schleife,  ebenso  Fasern  vom  Hinterhaupts- 
und  Schläfenlappen  zur  Brücke,  c.)  Ein  Bündel  vom  Grosshim  zu  den 
dorsal  gelegenen  Brückenganglien ,  die  frontale  Brückenbahn  liegt  medial, 
d.)  Zwischen  a  und  b  verläuft  eine  sensible  Bahn  von  der  Brücke  zum  Schläfen-, 
Hinterhaupts-  und  Scheitellappen.  Die  zum  Schläfenlappen  ziehende  wird  als  tem- 
porale Brückenbahn  bezeichnet,  e.)  Zwischen  -a  und  c  findet  sich  eine  Bahn 
der  weiter  spinal  liegenden  Himnerven.  f.)  Ausserdem  sind  noch  eine  Anzahl  Fasern 
vorhanden,  deren  näherer  Verlauf  noch  nicht  genau  bekannt  ist. 

An  der  ventralen  Fläche  der  Hirnstiele  findet  sich  beim  Rinde  ein  kleines 
Ganglion  (g,  infrapedunculare).  In  der  Tiefe  der  medianen  Spalte,  welche 
beide  Hirnschenkel  trennt  und  zwar  dicht  vor  der  Brücke,  liegt  eine  Anhäufung  von 
mittelgrossen,  multipolaren  Ganglienzellen,  das  gfangrllon  inteipedunoulare ,  in 
welchem  die  Fasern  des  Meynertschen  Bündels  ztim  Teil  ihr  Ende  erreichen.  Beim 
Schwein,  bei  der  Katze  und  dem  Kaninchen  ist  dieses  Ganglion  sehr  deutlich,  doch 
fehlt  es  auch  dem  Pferde  und  Rinde  nicht. 

Über  den  Stiel   des  Markkügelchens  siehe  S.  280. 

Zwisohenhlrn. 

Das  Markkiiffelchen  {corp.  mammillare)  besitzt  4  Nervenzellengruppen,  von 
denen  jedoch  eine,  das  ganglion  tuberis^  bei  unseren  Hanstieren  nicht  oder  kaum  vom 

*J  Siehe  auch  Seite  276,  ad  7. 
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übrigen  Gran  des  taber  za  unterscheiden  ist.  Die  übrigen  drei  Ganglien  sind :  1.  das 
ganglion  opticum  basale,  2.  das  gangl,  laterale  and  3.  das  gangl.  mediüte  corporis 
mammiüans.  Im  lateralen  Ganglion  entspringt  der  Stiel  des  Markkügelchens,  im 
medialen  das  Yicq  d*Azyr'sche  Bündel  nnd  das  Hanbenbündel  (s.  hinten). 

1.  Das  ganglion  opticum  basale,  bei  unseren  Haastieren  nar  wenig  ent- 
wickelt, ist  beim  Kalbe  eine  Zellenansammlang  am  vorderen  Bande  des  tractus  opticus. 
Beim  Hnnde  findet  sich  neben  dieser^noch  eine  zweite  Zellengrnppe  hinter  dem  tractos. 
Die  Fomixsäale,  welche  dorsal  an  diesem  Ganglion  vorbeizieht,  hat  nichts  mit  ihm 
za  thon.     (Honegger.) 

2.  Das  ganglion  tuberis  liegt  in  der  lateralen  Hälfte  des  taber,  ist  jedoch 
bei  anseren  Haastieren  (Hand,  Katze,  Kalb,  Schwein)  nicht  vom  übrigen  Graa  des 
taber  za  anterscheiden,  während  es  bei  Maas  and  Mensch  sich  deatlich  als  ovale 
Masse  abhebt.     (Honegger.) 

3.  Das  ganglion  laterale  CO  rp,  mammillar.  zeichnet  sich  darch  die  Grösse 
seiner  Zellen  vor  dem  übrigen  Gran  des  taber  aas.  Es  liegt  weit  lateral.  Bei  den 
Haftieren  findet  sich  die  stärkste  Zellenanhäafang  seitlich  and  ventral  vom  ganglion 
mediale,  zam  Teile  anmittelbar  anter  dem  sog.  Knie  der  Fornizsäale.  Makroskopisch 
ist  das  Ganglion  nar  schwer  sichtbar,  darch  das  dichte  Zusammenstehen  der  Zellen 
ist  es  jedoch  aaf  Frontalschnitten  mikroskopisch  leicht  aaffindbar.  Ähnlich  sind  die 
Verhältnisse  beim  Hände,  bei  welchem  die  Zeilengrappe  nar  wenig  aas  den  zentralen 
Höhlengraa  hervortritt,  mehr  ist  das  wieder  bei  der  Katze  der  Fall.     (Honegger.) 

4.  Das  ganglion  mediale  liegt  dicht  an  der  Medianebene  and  ist  bei 
anseren  Haastieren  (Haftiere,  Hand  and  Katze)  lateral  and  medial  abgeplattet.  Seine 
Zellen  liegen  ziemlich  gleichmässig  zerstreat,  doch  stehen  sie  im  Allgemeinen  in  der 
vorderen  Hälfte  etwas  dichter  als  in  der  hinteren.  An  der  Bildang  der  Markkapsel 
dieses  Ganglion  beteiligt  sich  das  Yicq  d'Azyr'sche,  Gadden'sche  Bündel,  sowie  die 
Fomixsäale. 

Mit  der  Hirnrinde  (Ammonshorn)  steht  das  ganglion  mediale  darch  den  Fomix 
in  anmittelbarer  Yerbindang.     (Honegger.) 

Die  deoussatio  subthalaxnioa  posterior  besteht  aas  zwei  Lagen.  1.  Die 
dorsale  ist  nach  Honegger  and  Schnopfhagen  gebildet  von  Fasern  des 
hinteren  Längsbündels.  2.  Die  ventrale  Lage  besteht  ans  Fasern ,  welche  aas 
der  Gegend  des  gangl.  lateral,  corp,  mamillar,^  sowie  aas  dem  ganzen  Felde  stammen, 
welches  sich  bis  za  den  innersten  Bündeln  des  pes  pedunculi  erstreckt  and  von  den 
Antoren  mit  zar  zona  incerta  gerechnet  wird.  (Honegger.)  Die  anterste  Lage  aber 
wird  gebildet  von  der  „gekreazten  Warzel*^  der  Fomixsäale,  deren  Kreazung  weiter 
kaadal  als  die  der  Fasern  aas  der  zona  incerta  gelegen  ist.  Sie  vollzieht  sich  über 
der  hinteren  Hälfte  des  gangl.  mediale  corp.  mam.,  bald  mehr  in  zerstreuten  Fasern, 
bald  in  stärkeren  Bündeln;  doch  machen  die  in  die  Kreuzang  eintretenden  Faser- 
massen noch  nicht  den  dritten  Teil  der  Fasermasse  aas,  welche  in  der  Fomixsäale 
zam  cor/u  mamiUare  gelangt.  Nach  der  Kreazang  sind  die  Fasern  aas  der  zona 
incerta  and  aas  der  Fomixsäale  nicht  mehr  aaseinanderzahalten.  Beim  Schafe  geht 
ein  grosser  Teil  derselben  sicher  in  den  pedunc,  corp.  mam,  über.  Beim  Schweine 
ziehen  sie  in  die  Gegend  über  dem  ped,  corp,  mam,  and  dem  inneren  Teile  des  pes 
pedunculi,    (Honegger.) 

Der  pediinoulus  oorp  xnaxnUlaris  wird  gebildet:  1.  von  einem  Bündel 
der  Fomixsäale  derselben  Seite;  2.  von  Fasern  aus  der  Fomixsäale  der  entgegen- 
gesetzten Seite  (s.  decussat,  subthal.) ;  3.  von  Fasern  der  zona  incertci  derselben  and 


Dm  HaDbenbandel,  281 

4.   der   en^fftngesetzten  Seite   (b.  dtcuisat.  tubthal.).    In   ihrem  weiteren  TerUofe 
ziehen  die  Fasern  des  ptdunculu»  in  die  Haube  und  zur  nteduUa  oblongaUt  (Honegger). 
Der  Stiel  des  Harkkfigelcheas  bt  bei  allen  Hanstieren   deutlich,  liegii  medial 
-vom  Qroesbimschenkel  nnd  wird  vom  Oculamotorios  durchsetzt. 

Anch  das  Haubenbündel  entspringt  ans  dem  medialen  Ganglion  des  Hark- 
kQgelchens.  E9  steigt  dann  dorsal  an  nnd  wKhrend  es  anfangs  dem  Vicq  d'Azyr'schen 
Bfindel  beigesellt  ist,  trennt  es  sicli  später  von  ihm  nnd  sind  seine  nun  kaado-dorsal 
ziehenden  Fasern  bis  in  Ganglien,  welche  ventral  vom  Hittelhimkanale  liegen,  zu 
verfolgen. 

Kaadal  vom  chiaima  nervonvn  optieorum  kann  man  drei  Fasersysteme  nnter- 
scheiden,  welche  von  der  einen  zar  anderen  Himbälfte  ziehen.  Dicht  nnter  dem 
Chiasma  liegend,  die  Gudden'scbe  Kommissur,  etwas  dorso-kaudal  davon 
die  Heynert'sche  Eommissnr  and  dorsal  von  dieser,  onnittelbar  anter  der 
Zwischenkimkammer  die  Forel'sche  Krentang. 

1.  Die  Q-udddD'sohe  Eommlasur,  ventrale  Gehitnkommissnr,  Ist  nach  den 

Untersacbiingen  von  Darks  che  witsch  nnd  Prihytkow  hitchst  wahrscheinlich  eine  Bahn, 

welche  den  Linsenkern  kreuzweise  mit  dem 

^■8-  1*1-  corpus  genictüat.  medialt   verbindet.     Sie  ist 

bei  den  meisten  Haustieren  mit  dem  fteien 

Auge    nicht  zu   sehen,    sondert   sich   jedoch 

]  ziemlich  deutlich  bei  der  Katze,  (Fig.  141,  cg.) 

2.  Die  Mejmertache  KommleMSur 

ist  bei  den  meisten  Tieren  nodentlich;   bei 

_  der  Katze  jedoch  ziemlich  gnt  mit  blossem 

Auge  sichtbar.     Kandal  von  der  vorigen  ge- 

"  legen,  dorcbsetzt  sie  am  Boden  der  Zwischen- 

hirnkammer    das    zentrale    Höhlengrau    und 

Bmis  dei  Zwilchen-  nnd  MLtlelllirn«»  vom       senkt  sich  in  den  Hirnstiel  ein,  welchen  sie 

KooiDchen,    nsch    Entfeninng  des    «chUn        .       .       ,   ,       ,  ,         j-  ,      .^^  -, 

Aagapfdi.    Nach  Gadden.  m  eine  laterale  und  mediale  AbteilDRg  trennt. 

nod  det  atrophiert«  rechts  Sehnerv,  noi        Beim    Menschen     setzt    sie    sich    aus    zwei 
linket  Sehnerv,  to  (cawm  0,11™.  mit  eG        „  .  .  1         ■ 

(weiu),  Gnddenschet  «>«■•>■  (»uru  i-ifu-ior,       Fasersystemen  zasammen,  von  denen  das  eine 

pIiJI!^,rrc'!l".i™!?^l.'3"'V,^'^Il.JI,^  ^"'  den  Huclem  kmleularis  mit  dem  gekreuzten 
duHcuiarii  iraianirm,  p  BtOckB.  corpus  suUhatamicum  verbinde,  während  das 

andere  Fasern  der  nasalen  Schleife  sind, 
welche  nach  der  Kreuzung  am  Boden  der  Zwiscbenhirnkammer  zum  corpus  sub- 
thalamieum  nnd  dem  nachus  hitUcidaris  ziehen.  (Dark  sehe  witsch  uad  Pribytkow.) 
Bei  unseren  Haastieren  fehlen  noch  genauere  Unters achnogen.     (Fig.  141,  cm.) 

3.  Die  Forel'solie  Krenzuns  besteht  beim  Menschen  aus  Fasern,  welche 
im  Grau  zwischen  dem  Vicq  d'Azyr'schen  BQndel  und  dem  Fornix  beginnend,  ventral 
verlaufen,  am  den  dritten  Ventrikel  herumziehen  and  nach  der  Kreuzung  mit  den 
Fasern  der  anderen  Seite  bis  zar  Spitze  des  gekreuzten  Linsenkernes  ziehen,  wobei 
sie  die  Tentralseite  des  HirnscbenkeU  durchlaufen. 

Der  traotuB  padtmoularls  tranB7erBUB  ist  ein  schmaler  Faserzug,  der 
bei  allen  unseren  Haustieren  deatlich  sichtbar  ist  und  der  ohne  Zweifel  mit  dem 
Sehen  in  Beziehung  steht ,  denn  nach  Zerstörung  der  Netzhant  atrophiert  er  nnd 
zwar  bei  teilweiser  Kreuzung  des  Sehnerven  auf  beiden  Seiten,  bei  völliger  Kreuzung 
nur  auf  einer  Seite,     (s.  Sehnerv.) 
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Sehliäfirel.     a.  Graue  Masse. 

In  der  Oberfläche  der  Sehhügel  finden  sich  zahlreiche  multipolare  Gang- 
lienzellen mit  ungemein  zierlicher  Verästelung ;  jede  Zelle  ist  von  einem  unent- 
wirrbaren, dichten  Filz  von  Protoplasmafortsätzen  umgeben,  zwischen  welche  Fasern 
aus  dem  tractus  opticus  eindringen.  Die  Endigung  der  letzteren  erfolgt  zwischen  den 
Zellen  mit  geschlängelten,  manchmal  fast  an  einer  Stelle  auseinanderfahrenden  Astchen. 
Besonders  reichlich  finden  sie  sich  im  kaudalen  Teile  des  corpus  geniculatum 
laterale t  wo  durch  die  Endzweige  förmliche  Knäuel  gebildet  werden.  Teilungen 
der  Opticusfasern  in  gröbere  Äste,  von  denen  sich  jeder  wieder  in  einen  Endknäuel 
auflöst,  sieht  man  hier  sehr  häufig  (s.  auch  Sehnerv,  S.  301).  Ausser  der  übrigen 
grauen  Masse  der  Sehhügel,  welche  ans  Nervenzellen  mit  büschelweise  zwischen  ihnen 
durchziehenden  Fasern  besteht,  ist  noch  erwähnenswert  das  ganglion  habenulae, 
welches  bei  unseren  Haustieren  nur  wenig  deutlich  von  der  übrigen  grauen  Masse 
der  Sehhägel  sich  trennen  lässt.  Am  stärksten  ist  es  in  der  Nähe  der  Zirbel  ent- 
wickelt, deren  Nervenzellen  gewissermassen  einen  unpaaren  Teil  des  Ganglions  dar- 
stellen. Seine  multipolaren  Ganglienzellen  geben  einem  Teile  der  Fasern  des  Meynert- 
schen  Bündels  Ursprung  (s.  d.).  Zwischen  ihnen  aber  finden  sich  die  Endverästelungen 
von  Fasern,  welche  von  der  lateralen  und  dorsalen  Seite  her  in  das  Ganglion  ein- 
lenken und  den  Striae  medulläres  entstammen. 

b.  Die  Fasermasse. 

Die  Fasermasse  der  Sehhügel  wird  durch  radiäre,  zonale  Fasern  und  die 
longitudinalen  Markblätter  gebildet. 

Die  Radiärfasern  entspringen  aus  den  Zellen  der  grauen  Masse,  sammeln 
sich  zu  starken  Bündeln  und  ziehen  anfangs  mehr  in  der  Längsrichtung,  später 
seitlich  zur  Capsula  interna,  um  durch  diese  zur  Grosshimrinde  zu  gelangen  (s.  auch 
Sehnerv  S.  301). 

Die  zonalen  oder  Gürtelfasern  überziehen  als  eine  dünne  Platte  die 
Oberfläche.  Sie  treten  in  die  graue  Masse  ein ,  ziehen  vereinzelt  zwischen  den 
Bündeln  der  Radiärfasern  hindurch  und  enden  nach  mehrfacher  Abgabe  von  Eolla- 
teralen  mit  pinselartigen  Endästchen  zwischen  den  Zellen  (s.  auch  Sehnerv). 

Die  Markstreifen  der  Sehhügel  sind  aus  verschiedenen  Fasern  zu- 
sammengesetzt: 1.  ein  Faserbündel  gelangt,  in  der  Fornixsäule  herabsteigend,  zur 
nasalen  Gehirnkommissur,  biegt  in  scharfem  Bogen  um  und  läuft  dorsokaudal  in  die 
Markstreifen  ein;  2.  weiteren  beträchtlichen  Zuwachs  erhalten  die  Markstreifen  und 
das  Uratum  zonale  des  Sehhügels  aus  der  substantia  innominata,  vom  tuher  cinereum 
her.  Ein  Teil  dieser  Fasern  tritt  in  das  gangl,  habenulae  ein,  um  hier  zu  enden ; 
3.  kommen  viele  Fasern  aus  der  inneren  Kapsel,  bezw.  dem  Stabkranze.  (Honegger.) 
Die  ins  gangl.  hobeuulae  einlaufenden  Fasern  enden  hier  mit  feinen  Endverzweigungen, 
ebenso  die  wenigen  in  die  Sehhügel  einbiegenden. 

Die  Markblätter  sind  sehr  dünn  und  bestehen  aus  Fasern,  welche  in  der 
Hauptsache  sagittalen  Verlauf  haben.  Sie  entspringen  hauptsächlich  aus  den  Zellen 
im  kaudalen  Teile  der  Sehhügel  und  in  der  regio  subthalatnica,  Kandal  ziehend 
kreuzen  sie  sich  kandal  vom  corpus  mammillare  und  bilden  hier  die  decussath  sub- 
thalamica  posterior  (Forel).  Viele  der  Fasern  enden  bald  nach  der  Kreuzung  mit 
feinen  Endbäumchen,  welche  in  der  Hauptsache  sagittale  Lage  haben,  andere  steigen 
dorsal  an  und  laufen  noch  einige  Zeit  in  der  Längsrichtung,  um  jedoch  auch  bald 
zu  endigen. 
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Der  fasciculus  retroftexus,  das  Meynertsche  Bündel  stammt  zum  Teil  von 
den  Zelkn  des  ganglion  habenulaey  von  denen  aas  ich  sie  bis  weit  in  das  Bündel 
hinein  verfolgen  konnte.  Sie  senken  sich  in  schiefer  Richtung  kando-ventral  und 
treten,  indem  sie  sich  mit  den  Fasern  des  anderseitigen  Bündels  kreazen,  in  das 
ventral  zwischen  den  Hirnschenkeln  gelegene  ganglion  ifiterpedunculare  ein,  um  dessen 
kleine,   moltipolare  Ganglienzellen  sie  einen  dichten  Filz   von  Endanslänfern  bilden. 

Aber  auch  aus  den  Markstreifen  der  Sehhügel  nnd  den  peduficuli  conarii  erhält 
das  Meynertsche  Bündel  Fasern.  Dnrch  Karmintinction  lassen  sich  weiss  bleibende 
nnd  rot  werdende  Fasern  unterscheiden  und  besteht  eine  enge  Beziehung  zwischen 
der  Grösse  des  gangl,  interpeduncvlare  und  der  Mächtigkeit  des  intensiv  gefärbten 
Bändels.  Die  markweissen  Fasern  enden  nicht  in  diesem  Ganglion,  sondern  ziehen 
weiter  kaudal  in  die  Haube.     (Honegger.) 

Das  Vlcq  d'  Azyrsohe  Bündel  entspringt  im  Markkügelchen  und  zwar 
in  dessen  medialem  Ganglion.  Es  steigt  dann  dorsal  in  das  Grau  der  Sehhügel  auf, 
in  welchem  es,  lateral  nach  Art  eines  Fächers  sich  verbreitend,  endet.  Man  findet 
dort  zwischen  den  Ganglienzellen  vielfach  die  feinen  End Verästelungen ,  während 
unterwegs  ziemlich  zahlreiche  Collateralen  abgehen.  Eine  Kreuzung  der  Fasern 
findet  nicht  statt.     Möglicherweise  sind  in  dem  Bündel  auch  Gewölbefasern  enthalten. 

Die  pedunouli  conarii  sind  ein  querer  Faserstrang,  der  sich  an  die  vordere 
Wand  der  Zirbel  anlegt,  aber  nur  wenige  Fasern  an  diese  selbst  abgiebt.  Aus  ihnen 
treten  Fasern  in  das  Meynertsche  Bündel  über.     (Honegger.) 

G-rosshirnwand.    (Fig.  142.) 

Die  G-rosshimrinde  besteht  aus  4  Schichten,  welche  sich  jedoch  nicht 
scharf  von  einander  abheben.  1)  Die  oberflächlichste  derselben,  die  Molecnlar- 
Schicht  ist  aus  dicht  verfilzten  Gliafasern  mit  vielen  eingestreuten  Gliazellen  zu- 
sammengesetzt. Dazwischen  finden  sich  kleine  Ganglienzellen  (a,  b,  c),  feine  Ausläufer  der 
Pyramidenzellen,  sowie  markhaltige  Tangential-Nerven fasern  (e),  welche  in  der 
Hauptsache  der  Oberfläche  parallel  laufen.  2)  In  der  darunter  gelegenen  Schicht 
der  kleinen  PyramidenzeUen  liegen  kleine,  unregelmässig  geformte  Ganglien- 
zellen (d)  und  ebensolche  von  pyramidenförmiger  Gestalt  (2),  deren  Spitze  der  Oberfläche 
zugewandt  ist,  während  aus  der  dem  Marke  zu  gelegenen  Basis  ein  Nervenfortsatz 
hervorgeht.  Die  meisten  dieser  Nervenfortsätze  ziehen  in  das  Mark,  ein  Teil  jedoch 
biegt  zur  Oberfläche  um  und  geht  in  die  Tangentialfasern  über.  3)  Ohne  scharfe 
Grenze  geht  aus  der  vorigen  Schicht  die  der  grrossen  Pyramidenzellen  hervor, 
deren  Ganglienzellen  (f)  sich  nur  durch  ihre  bedeutendere  Grösse  von  den  kleinen  Pyra- 
miden unterscheiden.  Sie,  wie  die  nächstfolgende  Schicht  werden  in  senkrechter 
Richtung  von  roarkhaltigen  r  a  d  i  ä  r  e  n  Nervenfaserbündeln  durchsetzt,  welche  in  der 
Schicht  der  kleinen  PyramidenzeUen  auslaufen.  In  meist  zur  Oberfläche  paralleler 
Richtung  dagegen  laufen  quer  zwischen  den  Radiärbündeln  die  markhaltigen  Fasern 
des  interradiären  Geflechtes,  an  der  Grenze  zwischen  der  2.  und  3. 
Schicht  zu  einer  deutlichen ,  superradiären  Lage  verdichtet.  4)  Die  vierte 
Schicht  ist  die  der  kleinen  Nervenzellen  (4),  gebildet  von  kleinen,  unregelmässig 
geformten  Zellen,  welche  ebenfalls  von  radiären  und  interradiären  Fasern  durchzogen 
ist.     Hierauf  endlich  folgt  das  nur  aus  Nervenfasern  zusammengesetzte  Mark. 

An  einigen  Teilen  des  Gehirnmantels  weicht  der  Bau  der  Grosshirnrinde  von 
dem  eben  beschriebenen  Typus  ab: 

A.  Bulbus  olf&ctorins.    Dadurch,  dass  die  Riechnervenfasern  in  der  Rinde 
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des  bulbm  olfactorin8  endigen,  erhält  derselbe  eine  wesentlich  andere  Beschaffenheit. 
Nach  den  Befanden  von  Ramon  y  Cajal,  Kölliker,  Gehachten  nnd  Martin,  welche  ich 
bestätigen  kann,  sind  folgende  Rindenteile  im  Riechkolben  za  unterscheiden  Fig.  146: 

1.  Von  anssen  treten  in  schiefer  Richtung,  manchmal  sich  bündelweise  kreuzend, 
die  Riechnervenfasern  ein  (a).     Diese  lösen  sich  in  den 

2.  Riechnervenknäneln(b)  (glomerulf)  zu  einem  kngeligen  Ballen  feiner 
End Verzweigungen  auf  und  mit  diesen  treten  zweierlei  Nervenzellen  durch  ähnliche  End- 
Verzweigungen  in  mittlerbare  Beziehung,  die  Mitralzellen  und  die  bipolaren  Nervenzellen. 

3.  Die  Mitralzellen  (c)  sind  dicht  an  der  Schichte  der  Riechnervenfasern 
gelegen,  grosse  Nervenzellen  mit  einem  zentral  gerichteten  Azenzylinderfortsatz, 
welcher  sich  in  der  Tiefe  der  Riechkolbenrinde  verästelt.  Dazu  kommen  noch  sehr 
kräftige,  gegen  die  Oberfläche  gerichtete,  auseinander  laufende  Protoplasmafortsätze, 
welche  frei  endigen.  Die  Endzweige  eines  mächtigen  Protoplasmafortsatzes  aber 
durchflechten  sich  mit  jenen  der  Riechnervenfasem  im  Glomerulus.  Die  Axenzylinder 
dieser  Zellen  geben  Kollateralen  ab,  von  welcher  die  einen  horizontal  auslaufen, 
während  andere,  absteigende  zwischen  den  Mitralzellen  und  distal  von  ihnen  sich 
verzweigen. 

4.  Die  bipolaren  Nervenzellen  sind  kleine ,  spindelförmige  Zellen 
welche  in  der  Tiefe  der  Riechkolbenrinde  gelegen,  einen  kurzen,  zentralen  Fort- 
satz mit  wenig  Yerästelungen  und  einen  langen  peripheren  besitzen.  Der 
letztere  reicht  bis  in  die  Schicht  der  Riechnervenknäuel,  giebt  unterwegs  häufig 
mehrmals  Büschel  von  Ausläufern  ab  und  endet  mit  vielen  feinen  Endzweigen,  die 
sich  mit  den  Endästchen  der  Olfactoriusfasern  innig  durchflechten  (b'). 

In  einem  Glomerulus  enden  immer  viele  Riechnervenfasern  und  dadurch,  dass 
diese  sich  teilen,  können  sie  mit  mehreren  Glomerulis  in  Verbindung  treten.  Während 
nun  in  der  Regel  nur  eine  Mitralzelle  einen  Glomerulus  versorgt,  treten  beim  Hunde 
die  Ausläufer  mehrerer  Zellen  in  einen  Knäuel  ein. 

5.  Ganz  in  der  Tiefe  des  Riechkolben  endlich  finden  sich  markhaltige  Nerven- 
fasern und  kleine,  bipolare  Nervenzellen,  welche  nesterweise  bei  einander  liegen. 
Ausserdem  finden  sich  bei  der  Katze  reichverzweigte,  multipolare  Nervenzellen  ohne 
Axen Zylinderfortsatz  und  reichliche  Neurogliazellen. 

B.  Das  Rieohfeld  (lamina  perforata  anterior)  und  der  lobus  plriformiB 
besitzen  aussen  eine  starke,  weisse  Schicht,  aufweiche  kleine,  dann  grosse  Pyra- 
midenzellen folgen. 

C.  Die  halbdurohsiohtifire  Soheidewand  (septum  pdhtcidutn)  enthält 
Pyramidenzellen  verschiedener  Grösse  in  nicht  geschichteter  Lage  und  giebt  dadurch 
ihre  Zugehörigkeit  zur  Grosshirnrinde  kund.  Die  Fasern  des  sepium  entstammen 
zum  grössten  Teile  dem  Gewölbe  und  zwar  aus  ungekreuzten  Bündeln  desselben. 
Ein  Teil  zieht  auch  zum  Stiel  des  septum,  von  welchem  nicht  gesagt  werden  kann, 
ob  seine  Bündel  den  Längsfasem  der  fimbria  oder  des  psalterium  angehören.  Dazu 
gesellen  sich  endlich  noch  Fasern  aus  dem  Lancisischen  Streifen.     (Honegger.) 

D.  Die  Vormauer  (claustrurn)  ist  eine  Schicht  grauer  Nervenzellenmasse, 
welche  die  Capsula  externa  von  der  weissen  Masse  der  Insel  trennt.  Bei  Hund 
nnd  Katze  ist  namentlich  die  dorsale  Abteilung  derselben  ausgebildet.  Sie  er- 
scheint in  den  vorderen  Querschnitten  als  ein  ziemlich  grosses,  dreiseitiges  Ganglion« 
dessen  mediale  Seite  dem  äusseren  Gliede  des  Linsenkemes  anliegt,  von  ihm  jedoch 
durch  eine  Marklamelle  getrennt  ist.     (Honegger.) 

E.  Das  Amxnonshom  stellt  histologisch  ein  Stück  Grosshirnrinde  dar,   in 
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welchem  zum  Teil  deren  Bau  noch  vollständig  erhalten  ist,  während  in  anderen 
Teilen  ein  Zasammenrücken  der  verschiedenen  Nervenzellenschichten  in  eine  einzige 
Lage  stattfindet  Fig.  144: 

a.  Laxnina  superfioiaJis.  Hier  ist  der  Ban  der  Grosshirnrinde  noch  völlig 
erhalten.  In  der  „Molecularschicht'^  finden  sich  ausser  den  Neurogliazellen 
nnd  -fasern  jene  kleinen  Zellen,  deren  Axenzylinder  and  Protoplasmafortsätze  teilweise 
tangential  verlaufen  und  damit  zur  Vermehrung  der  Tangentialfasern  beitragen. 
Ausserdem  treten  noch  die  reichlichen  Protoplasmafortsätze  der  kleinen  und  grossen 
Pyramidenzellen  in  diese  Schicht  ein,  hier  ein  ausserordentlich  dichtes  Flechtwerk 
bildend.  Aus  der  Markschicht  aber  steigen,  meist  zu  mehreren  mit  einander,  lange 
Radiärfasem  auf,  welche  schon  in  den  Pyramidenzellschichten  Gollateralen  in  tangen- 
tialer Richtung  abgegeben  haben.  Bei  ihrem  Eintritt  in  die  „Molecularschicht^  biegen 
sie  häufig  sich  teilend,  allmählich  ebenfalls  in  tangentiale  Richtung  um.  Viele  ihrer 
Zweige  laufen  indes  schief  oder  senkrecht  gegen  die  Oberfläche.  Auf  die  „Molecular- 
schicht''  folgt  die  der  kleinen,  hierauf  die  der  grossen  Pyramidenzellen 
deren  lange  Protoplasmafortsätze  bis  in  die  Neurogliaschicht  reichen,  während  die 
kürzeren  in  der  Zellschicht  selbst  verbleiben.  Ihre  zentral  gerichteten  Axenzylinder 
biegen  in  der  Richtung  der  lamitia  profunda  in  die  Ventrikel wärts  gelegene  Faser- 
masse, das  Muldenblatt  ein.  Durch  Abgabe  von  Gollateralen  bilden  sie  wie  in  der 
Grosshirnrinde  einen  Gennarischen  Streifen.  Auch  die  Axenzylinder  der  kleinen 
Nervenzellen,  welche  reichlich  verzweigte  Protoplasmafortsätze  haben ,  treten 
in  das  Muldenblatt  ein.  Daneben  kommen  noch  in  allen  Schichten  NervenzeUen  mit 
kurzen,  reichlich  verzweigten  Axenzylindern  (Fig.  142,  g)  vor.  Der  Bau  der  lamina  su- 
jierficidlis  stimmt  nach  dem  Gesagten  völlig  mit  dem  überein,  wasRamon  y  Cajal 
für  die  übrige  Grosshirnrinde  fand.     (Seh  äff  er  und  meine  Befunde.) 

b.  Lamina  profunda.  In  diesem  Windungsabschnitte  des  Ammonshomes 
rücken  die  Schichten  der  kleinen  Nervenzellen,  sowie  der  grossen 
und  kleinen  Pyramiden  zu  einer  Lage  zusammen ,  welche  nicht  dicker 
ist,  als  vorher  die  Schicht  der  Pyramidenzellen  allein.  Die  Spitzenfortsätze  der 
Pyramidenzellen  sind  sehr  lang  und  kräftig  und  verleihen  dem,  an  die  Pyramiden- 
zellenschichte  anstossenden  Teil  der  Rinde  ein  gestreiftes  Aussehen  (Stratum  radiatum)\ 
sie  werden  von  zahlreichen,  querverlaufenden  Faserbündeln  gekreuzt,  welche  das  sog. 
Stratum  lacunosum  zusammensetzen  und  erst  hierauf  folgt  die  eigentliche  Molecular- 
schicht,  in  welcher  die  Verzweigung  der  Spitzenfortsätze  der  Pyramidenzellen 
stattfindet.  Daneben  trifft  man  hier  dieselben  Nervenzellen  an  wie  in  der  Molekular- 
schicht der  Grosshimrinde  überhaupt.  Die  Tangentialfasern  sind  ausserordentlich 
zahlreich  und  bilden  eine  besondere  Lage  zwischen  lamina  profunda  und  lam,  intus- 
fiexa,  welche  hier  verschmolzen  sind.  Man  nennt  diese  Zwischenlage  die  lam.  me- 
dullär is  invöluia.     (Seh äffe r  und  meine  Befunde.) 

Ein  Abweichen  vom  Typus  der  Hirnrinde  findet  jedoch  trotz 
all  dieser  quantitativen  Verschiebungen  der  Elemente  nicht  statt. 

c.  Laxnina  intusflexa.  Hier  werden  die  Pyramidenzellen  niederer  und  an 
Stelle  des  einen  Spitzenfortsatzes  tritt  eine  grössere  Anzahl  von  Protoplasmafortsätzen 
ab.  Es  scheint,  als  ob  der  Stamm  derselben  verloren  gegangen  und  nun  seine  Aste 
zur  Zelle  selbst  hinabgerückt  seien.  Die  Querfaserschicht,  welche  oben  als  Stratum 
lacunosum  bezeichnet  wurde,  heisst  hier  Stratum  lucidum.  Zwischen  ihm  und  der 
Molecularschicht  liegen  vielgestaltige  Nervenzellen,  welche  ähnlich  wie  Pyramidenzellen 
Protoplasmafortsätze  in  die  Molecularschicht  senden.     Sie  bilden  das  Stratum  granu- 
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lösutn.  Daneben  kommen  noch  Nervenzellen  mit  kurzen  Axenzylinderfortsätzen  Tor. 
Ähnlich   wie   die  lamfna  intus flexn   ist  die   lamina  duplex    cornu  Atnmow's   gebaut. 

d.  In  der  fasoia  dentata  endlich  verschwinden  die  Pyramidenzellen  nach 
and  nach  und  bleiben  nur  noch  die  letzterwähnten  Zellsorten  tibrig.     (Seh  äff  er.) 

Was  nun  die  feineren  Verhältnisse  der  Zellen  und  ihrer  Fortsätze  anbelangt, 
so  möge  hier  folgendes  angeführt  sein  Fig.  144:     (Seh  äff  er.) 

Die  Protoplasmafortsätze  der  vielgestaltigen  und  spindelförmigen 
Zellen  der  Molecalarschicht  (h),  laufen  zum  Teil  durch  das  strat.  radiatutriy  um 
mit  ihren  Verästelungen  in  der  Pyramidenzellenschicht  zu  enden;  zum  Teil  ziehen 
sie  in  die  Tangentialfaserschicht.  Der  meist  kurze  Axenzy linder  verästelt  sich  eben- 
falls in  letzterer.     (Schaff er.    Arch.  f.  mikro.  Anatomie,  Bd.  39,  H.  4.) 

Die  Pyramidenzellen  lassen  sich  in  Riesenpyramiden  und  kleine  unter- 
scheiden; beide  senden  zahlreiche,  baumwurzelähnliche  basale  Protoplasma- 
fortsätze gegen  den  Alveus  hin,  während  die  besenähnlichen  Spitzenfortsätze 
durch  das  Stratum  radiatum  in  die  Molecularschicht  ziehen.  Die  Axenzylinder  streben 
durchwegs  dem  Alveus  zu,  wobei  sie  in  der  subpyramidalen  Schichte  Seitenzweige 
abgeben.     (Schaffer.)     (Fig.  140,  d,  d',  2  n.  2'.) 

Zwischen  Pyramidenzellenschicht  und  Alvens  finden  sich  spindelförmige 
Nervenzellen  (a,)  deren  Nerven-  und  Protoplasmafort^ätze  zumeist  parallel  mit  den 
Alveusfasem  verlaufen.  Eine  subpyramidale  Lage  besteht  aus  vielgestaltigen 
Nervenzellen  (c),  deren  Axenzylinder  fast  sämtlich  in  die /am.  meduUaris  involiUa 
aufstreben,  nur  von  einigen  Zellen  verlieren  sie  sich  bald,  um  sich  in  zahlreiche 
Fäserchen  aufzulösen.  Die  beim  Schweine  keilförmigenNervenzellen(f)  des  sog. 
Str.  gtanulosum  an  der  lamina  intus  fit  xa  und  der  fascia  dentata  senden  ihre  Proto- 
plasmafortsätze in  die  Molecularschicht,  während  ihre  Axenzylinder  im  Stratum  lucidum 
parallel  mit  den  Alveusfasern  verlaufen;  ausserdem  gehen  noch  basale  Protoplasma- 
fortsätze ab,  welche  vielfach  verzweigt  sind.  Auch  von  den  Axenzylindem  dieser 
Zellen  gehen  bald  nach  ihrem  Ursprünge  feine  Zweige  ab,  welche  unter  dem  strat, 
granulosuin  in  Form  einer  begrenzten  Parallelschicht  sich  verbreiten.     (Seh  äff  er.) 

Über  die  Striae  Lancisi,  d.  h.  den  Übergang  der  Ammonshornrinde  in  die 
Rindenschicht  des  Balkens  bemerkt  Honegger,  dass  dieselbe  bei  Katze  und  Hund 
eine  mehr  gleichmässige  Lage  von  Ganglienzellen  mit  sehr  geringer  Entwickelung 
der  longitudinalen  Nervenfaserschicht  darstelle.  Bei  Kalb  und  Schwein  findet  sich 
sehr  deutlich  eine  mediale  und  laterale  Verdickung  der  Rindenplatte  mit  deutlichem 
longitudinalem  Faserbelage.  Weder  beim  Menschen  noch  bei  den  Huftieren  konnte 
H.  eine  Sonderung  des  Ganglienzellenlagers  in  verschiedenen  Schichten  nach  der  Grösse 
der  Zellen  finden.  Dagegen  sind  die  Zellen  der  Stria  medialis  nur  von  Mittelgrösse, 
diejenigen  der  Stria  lateralis  den  grossen  Pyramidenzellen  gleichkommend.  Die  Stria 
medialis  lässt  sich  bei  Huftieren  leicht  bis  unter  das  Balkenknie  verfolgen,  beim 
Schweine  auch  die  Stria  lateralis. 

Die  Fasern  des  fomix  longus,  sowohl  gekreuzte  als  ungekreuzte,  entwickeln 
sich  hauptsächlich  aus  der  Fasermasse,  welche  aus  dem  der  Ventrikelinnenfläche 
nächstliegenden  Mark  der  lateralen  Wand  des  ventralen  Hernes  (aus  dem  tapetum) 
kommt.  (Honegger.)  Die  gekreuzten  Fasern,  welche  zur  Fomlxsäule  der  anderen 
Seite  gehen,  sind  bei  den  Huftieren  durch  die  Höhe  des  septum  pellucidutn  von  den 
ventral  gelegenen  ungekreuzten  getrennt. 

Die  flxnbria  führt  hauptsächlich  Fasern,  welche  in  der  unteren  Partie  des 
Ammonshornes  sich  in  ihr  ansammeln,  doch  treten  auch  von  der  dem  Balken  anliegen- 
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den  Partie  des  Ammonshomes  Fasern  za  ihr  ab,  nm  auf  kurze  Strecken  in  ihr  za 
verlaufen.     (Honegger.) 

Die  Säulen  des  Gto'wölbes  (cdumnae  formeis).  Bei  den  Tieren  ist  das 
Teilstück  des  Gewölbes,  welches  die  Zwischeiihirnkammer  nasal  abschliesst,  anders 
gebaut  als  beim  Menschen.  Während  bei  diesem  ausschliesslich  Längsfasem  ange- 
troffen werden,  sind  bei  ihnen  drei,  nach  ihrer  Verlaufsrichtung  wohl  zu  sondernde 
Fasersysteme,  welche  vom  Balken,  bezw.  Ammonshom  gegen  die  nasale  Kommissur 
herabsteigen,  zu  unterscheiden.  1)  Am  meisten  frontal  liegen  Faserznge,  welche  der 
Medianlinie  dicht  anliegend  genau  sagittal  ventral wärts  ziehen,  über  der  nasalen 
Kommissur  angelangt,  seitwärts  ausbiegen  und  mit  einem  zweiten  Bündel  ins  tüber 
cinereum  ziehen.  Es  sind  das  Fasern  des  gekreuzten  Teiles  vom  eige- 
nen Gewölbe.  2)  Verlaufen  !P  a  s  e  r  n  von  der  fimbria  zur  nasalen 
Wand  der  Zwischenhirnkammer,  welche  in  der  Mitte  zwischen  Balken 
und  nasaler  Kommissur  in  wenig  breiter  Schleife  in  einander  übergehen.  Das  nasale 
Ende  des  psalterium  liegt  demnach  nicht  wie  beim  Menschen  an  der  Unterfläche 
des  Balkens  in  dessen  kaudaler  Hälfte,  sondern  in  der  nasalen  Wand  der  Zwischen- 
hirnkammer.    3)  Laufen  einzelne  Fasern  ins  septum  pellucidum.    (Honegger.) 

In  ihrem  weiteren  Verlaufe  giebt  die  Fornixsäule  ein  Bündel  an  die 
Markstreifen  der  Sehhügel  ab;  bei  ihrem  Eintritt  in  das  zentrale  Höhlen- 
grau endlich  verlässt  sie  das  seitliche  ungekreuzte  Bündel,  welches 
nach  Honeggers  Befunden  bei  den  Huftieren  nur  den  lateralen  Teil  des  vorigen 
Bündels  bildet,     (s.  Markstreifen  der  Sehhügel.) 

Der  Stabkranz  des  Sehhüerels  enthält:  1)  den  vorderen  Stiel  des  Seh- 
hügels mit  Fasern  aus  dem  Stimhirn,  welche  in  der  Capsula  interna  zum  Sehhügel 
verlaufen.  2)  Faserbündel  aus  dem  Riechlappen.  3)  Faserzüge,  welche  zwischen 
Sehhügel  und  Scheitellappen  durch  die  Capsula  interna  verlaufen.  4)  Der  hintere 
Stiel  des  Sehhügels  besteht  aus  sehr  starken  Bündeln ,  welche  vom  Sehhügel 
zum  Hinterhauptslappen  verlaufen.  5)  Der  untere  Stiel  des  Sehhügels 
geht  vom  Sehhügel  unter  dem  Linsenkeme  durch  zum  Schläfenlappen  und  Hinter- 
hauptslappen. Er  entsteht  jederseits  aus  zwei  deutlichen  Längsfaserbündeln  der 
Sehhügel. 

Faaerzügre  des  Linsenkemes  und  Soh'weifkemes.  Vom  nudeus  caudatu» 
und  dem  putamen  ziehen  Bündel  zum  Linsenkem,  teilweise  auch  durch  denselben 
hindurch.  Eine  Anzahl  von  Fasern  gelangt  auch  unmittelbar  aus  dem  nucieus  cau-^ 
datuB  durch  die  Capsula  interna  zur  Brücke;  zum  Sehhügel  und  dem  verlängerten 
Marke. 

Von  der  Grosshimrinde  treten  Fasern  in  die  beiden  Kerne  ein. 

Im  Stabkranjse  finden  sich  folgende  Bahnen:  a.  Die  frontale  Brücken- 
bahn (s.  oben),  b.  Die  Pyramidenbahn.  c.  Die  Haubenfaserung. 
d.  Fasern  vom  Sehhügel,  lateralen  Kniehöcker  und  dem  nasalen  Vierhügel  zum 
Grosshim.     (s.  auch  Hirnschenkelfuss.) 

Häute  des  Gehirnes  und  Bückenmarkes. 

Gehirn  und  Bückenmark  werden  von  drei  Hauten  umgeben,  die  von 
aussen  nach  innen  gezählt  1.  als  harte  Haut,  2.  als  Spinn webenhant  und  B. 
als  weiche  oder  Gefässhaut  bezeichnet  werden.  Hierzu  gesellt  sich  als  4. 
Schicht  die  Auskleidung  der  Ventrikel  und  des  Eückenmarkskanales. 
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1.  Die  harte  Haut»  dttra  mater,  pachymeninx. 

Sie  bildet  die  äusserste,  stärkste  Hülle  um  Gehirn  und  Eückenmark 
und  scheidet  ausserdem  alle  zum  oder  vom  Gehirn  und  Rückenmark  ziehen- 
den oder  hinweggehenden  Nerven.  Sie  gehört  zu  den  fibrösen  Häuten  und 
enthält  nur  wenige  elastische  Fasern.  Ihre  innere  Oberfläche  ist  glatt  und 
glänzend. 

a.  Die  harte  Rüokenxnarkshaut  (dura  mater  spinalis).  Während 
die  harte  Hirnhaut  den  Knochen  dicht  anliegt,  ist  dies  bei  der  harten  Rticken- 
markshaut  nicht  der  Fall. 

Schon  vor  dem  Hinterhauptsloche  trennt  sich  die  eigentliche  harte 
Haut  von  der  Beinhaut  und  ist  der  ganze  Rückgratskanal  daher  von  einem 
gesonderten  Perioste  ausgekleidet.  Zwischen  ihr  und  der  harten  Haut, 
welche  den  Rückgratskanal  nicht  vollständig  erfüllt,  liegt  Serum  und  ein 
lockeres  Zellgewebe,  das  viel  rötliches  Fett  enthält.  Dieser  Raum  zwischen 
Dura  und  Periost  wird  als  e  p  i  d  u  r  a  1  e  r  Raum  des  Wirbelkanales  bezeichnet. 
Die  äussere  Fläche  der  harten  Rückenmarkshaut  ist  daher  glatter,  als  jene  der 
harten  Hirnhaut.  Die  harte  Rückenmarkshaut  bildet  aber  auch  um  das  Rücken- 
mark nur  einen  sehr  lockern  Sack,  welcher  in  seiner  Lage  erhalten  wird: 

a.  durch  die  Duralscheiden  der  Rückenmarksnerven. 

ß.  Durch  besondere  schwächere  Bandzüge.  Ein  solches  Band 
zieht  sich  vom  unteren  \'erstopfungsbande  des  Kopfgelenkes  zur  harten  Haut 
(lig,  Suspensorium  transversum).  Ein  zweites  geht  vom  oberen  langen  Bande 
der  Wirbelkörper  in  der  Höhe  des  Zahnfortsatzes  vom  zweiten  Halswirbel 
ab  und  tritt  am  Ende  dieses  Wirbels  zur  harten  Haut  (lig,  Suspensorium 
longum).  Weitere  zarte,  fibröse  Fasern  gehen  seitlich,  zwischen  den  Nerven- 
austrittsstellen  der  Halsnerven  zur  harten  Haut  und  werden  als  lig,  stispen- 
soria  lateralia  bezeichnet. 

Y.  Das  gezähnte  Band  (lig,  denticulatum)  ist  eigentlich  ein  Teil 
der  weichen  Rückenmarkshaut,  verschmilzt  jedoch  durch  die  Spitzen  seiner 
Zacken  mit  der  harten  Haut.  Es  besteht  aus  einer  Reihe  dreieckiger,  von 
der  Spinnwebenhaut  überzogener  Zähne,  die  zwischen  je  zwei 
Rückenmarksnerven  liegen  und  die  harte  Haut  mit  der  weichen  Haut  (und 
hiedurch  mit  dem  Rückenmarke  selbst)  an  dessen  Seitenrande  verbinden.  Die 
Zähne  heften  sich  mit  ihrer  Spitze  der  harten,  mit  ihrer  Basis  der  weichen 
Haut  an  und  sind  durch  einen  fibrösen  Streifen,  der  an  der  Seite  des  Rücken- 
markes, zwischen  den  ventralen  und  dorsalen  Wurzeln  der  Rückenmarks- 
nerven hindurchziehend,  verläuft,  mit  einander  verbunden.  —  Zwei  Zacken 
dieses  gezähnten  Bandes  sind  besonders  entwickelt  und  selbständig  geworden. 
Sie  bilden  zwei  flügeiförmige  Fortsätze,  die  beiderseits  von  der  Hinterfläche 
des  verlängerten  Markes  abgehen  und  seitlich  in  der  Gegend  der  Knopffort- 
sätze sich  mit  der  harten  Haut  verbinden. 

b.  Die  harte  Hirnhaut  (dura  mater  cerebralis)  umfasst  das  Gehirn 
locker  und  vertritt  zu  gleicher  Zeit  die  Beinhaut  der  Schädelhöhle   (endo- 
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cranium),  Sie  wird  nach  vorne  nur  durch  in  sie  eintretende  Venen  mit  dem 
Gehirne  selbst  verbunden.  Durch  einzelne  kleine,  die  Schädelknochen  durch- 
dringende Grefässe  wird  sie  an  die  Schädelwand  befestigt.  Sie  ist  aussen 
rauh  und  reich  an  feinen  Venen.  Am  knöchernen  Gehirnzelte,  sowie  am 
inneren,  vorspringenden  Rande  des  Felsenbeines,  sowie  am  Eande  der  Stirn- 
flügel des  Keilbeines  ist  sie  sehr  fest  angeheftet. 

a.  Der  Sichelfortsatz  (faJx  cerehri)  derselben  liegt  zwischen  beiden 
Grosshirnhemisphären,  heftet  sich  mit  seinem  dorsalen  Rande  an  die  Sichel- 
gräte des  Schädeldaches  an,  mit  dem  ventralen,  konkaven  sehr  zarten  Rande 
stösst  er  auf  den  Gehirnbalken,  ohne  jedoch  damit  verbunden  zu  sein. 

ß.  Das  häutiere  G-ehimzelt  (tentormm  cerebelli)  setzt  sich  an  das 
knöcherne  Gehirnzelt  sowie  die  vorspringende  Kante  des  Felsenbeines  an  und 
bildet  eine  Scheidewand  zwischen  Gross-  und  Kleinhirn.  Es  besitzt  einen 
konkaven  ventralen  Ausschnitt  für  die  Grosshirnschenkel  und  Vierhügel 
(indsura  tentoHi). 

Die  harte  Gehirnhaut  ist  an  manchen  Stellen  von  Hohlräumen  durch- 
zogen, in  welche  sich  das  venöse  Blut  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes  er- 

giesst  und  die  man  als  B 1  u  1 1  e  i  t  e  r  {dmis  ditrae  matHs)  bezeichnet,  (s.  S.  294.) 
Gefässe  nnd  Nerven  der  Dura.  Die  Dura  wird  von  der  an  ihrer 
äusseren  Oberfläche  liegenden  und  zum  Teile  tief  in  der  Scliädelkapsel  eingegrabenen 
Gehirnhautarterie  versehen.  Die  Kapillaren  fuhren  schliesslich  in  ein  Yenennetz,  das 
an  der  inneren  Oberfläche  liegt  und  sich  in  die  Blutleiter  ergiesst.  Kleinere  Venen 
stehen  unmittelbar  mit  den  Diploevenen  der  Schädelkapsel  und  den  äusseren  Gehirn- 
venen in  Verbindung.  Abgesehen  von  den  sympathischen  (vasomotorischen)  Nerven 
soll  die  Dura  noch  besondere  Nerven  (Rndinger  u.  A.)  bekommen,  so  die  dura  fnat. 
cerebralis  vom  fünften  Gehirnnerven,  jene  des  Rückenmarks  vom  Rückenmarksnerven. 
Lymphräume  und  Lymphbahnen  der  Dura. 

a.  Zwischen  Dura,  und  der  Schädelkapsel  bleiben,  besonders  bei  älteren  Tieren, 
feinste  Spalten  übrig,  die  sich  als  Lymphräume  erweisen  und  Epiduralräume 
genannt  werden.  Sie  entsprechen  den  subperiostalen  Lymphräumen  der  Knochen. 
Die  Dura  ist  an  diesen  Stellen  auch  äusserlich  von  einem  Endothele  gedeckt. 

b.  In  der  Dura  selbst  befindet  sich  ein  Saftbahnsystem,  das  mit  den  Epidural- 
räumen  zusammenhängt  und  sich  in  den  Subduralraum  öfl^net. 

Der  Subduralraum  ist  der  spaltförmige  Lymphraum  z\^ischen  der  Innen- 
fläche der  Dura  und  Aussenfläche  der  arachnoidea.  Er  enthält  für  gewöhnlich  nur 
wenig  Flüssigkeit  und  steht  in  Verbindung,  wie  man  durch  Injektionen  nachweisen 
kann  (Schwalbe,  Key  und  Retzins): 

a.  mit  \'ielen  Lymphgefässen  des  Halses  (Hund); 

ß.  mit  den  subduralen  Räumen  der  vom  Gehirn  und  Rückenmark  ausgehenden 
Nerven  (s.  Auge,  Ohr)  und  mit  den  Lymphgefässen  der  Nasenschleimhant; 

Y.  mit  dem  Snbarachnoidealraum  steht  der  Subduralraum  nirgends  im  Zu- 
sammenhang. 

2.  Die  Spinnwebenhaut,  arachnoUloa. 

Sie  stellt  eine  zarte,  bindegewebige  Haut  dar,  welche  Cfehirn  und 
Rückenmark  als  zweite  Hülle  umsriebt. 
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Ihre  äussere  und  innere  Oberfläche,  sowie  die  von  letzterer  zur  Pia 
ziehenden  Fasern  sind  von  einem  Endothele  überzogen. 

Die  Arachnoidea  und  Pia  stellen  eigentlich  nur  eine  einzige,  durch 
grössere  oder  kleinere  Lymphräume,  die  Subarachnoidealräume ,  in  zwei 
Blätter  gespaltene  Membran  dar,  wie  auch  bis  zum  17.  Jahrhundert  gelelirt 
wurde.  Man  fasste  beide  unter  dem  Namen  Leptomeninx  zusammen.  That- 
sächlich  hängen  beide  Blätter  durch  zahlreiche  Bündel  fibrilläi'en  Bindegewebes 
(Subarachnoidealgewebe)  zusammen  und  die  Subarachnoidealräume 
stehen  überall  mit  einander  in  Verbindung.  Nur  der  Umstand,  dass  beide 
Blätter,  namentlich  am  Rückenmarke,  auf  grössere  Entfernungen  hin  von 
einander  getrennt  sind,  mag  es  entschuldigen,  wenn  hier  Arachnoidea  und 
Pia  als  besondere  Häute  aufgeführt  werden.  Die  Arachnoidea  zerfällt  wie 
die  anderen  Gehirnhäute  in  einen  Kopf-  und  ßückenmarksteil. 

a.  Der  Rückenmarksteil  der  Spinnwebenhaut,  arachnoidea  spinalis, 
umhüllt  das  Rückenmark  locker,  bildet  sohin  nur  einen  einzigen  grossen 
Subarachnoidealraum,  und  hängt  durch  wenige  fibröse  Fasern  und  Gefässe 
mit  der  weichen  Haut  zusammen.  Stärkere  derartige  Verbindungsfasern  ziehen 
sich  in  der  Medianlinie,  längs  der  ventralen  und  dorsalen  Längsspalte  des 
Rückenmarkes,  zur  weichen  Rückenmarkshaut  und  bilden  ein  durchbrochenes 
Septum. 

Sowohl  von  der  Spinn  webenhaut  des  Gehirnes,  als  des  Rückenmarkes 
erhalten  die  austretenden  Nerven  Scheiden  (Arachnoidealscheiden),  die  meist 
mit  dem  Bindegewebe  des  Nerven  selbst  verschmelzen.  Dieselben  reichen 
am  Rückenmarke  vom  Austritte  der  Nerven  aus  dem  Rückenmark  bis  zum 
Zwischenwirbelloche. 

b.  Der  G-ehirnteil  (arachnoidea  cerehralis)  ist  hauptsächlich  dadurch 
gekennzeichnet,  dass  er  über  den  Windungen  des  Grosshirnes  und  der  Seiten- 
lappen vom  Kleinhirne  ziemlich  innig  durch  kurze  Subarachnoidealbälkcben 
mit  der  Pia  verbunden  ist ;  an  den  Furchen  zieht  er  sich  brückenförmig  über 
dieselben  weg,  während  sich  die  Pia,  der  Oberfläche  des  Gehirnes  folgend, 
in  die  Tiefe  senkt.  Die  arachioidea  cerebn  besitzt  Araohnoidealzotten, 
welche  bei  älteren  Pferden  am  stärksten  und  regelmässigsten  längs  des  Sichel- 
fortsatzes und  geringer  am  Gehirnzelte  ausgebildet  sind.  Sie  stellen  zum 
Teile  kleine  Knötchen,  sog.  Pacch ionische  Granulationen  dar,  die  mit 
«ngern  Stiele  letzterer  aufsitzen,  dann  kolbig  anschwellen  und  die  Dura  durch- 
bohren. Öfters  erzeugen  sie  kleine  Lücken  im  Schädeldache,  sind  jedoch 
immer  noch  von  einer  dünnen  Fortsetzung  der  Dura,  der  sie  auch  fälschlicher 
Weise  zugezählt  wurden,  überzogen.  Eine  unmittelbare  Fortsetzung  des 
Subduralraumes  überzieht  sie.  Viele  ragen  in  den  Längsblutleiter  oder  viel- 
mehr in  dessen  Seitenäste  hinein,  jedoch  auch  hier  nicht  frei,  sondern  von 
einer  zarten  Duralschichte  überzogen. 

Subarachnoidealräume.  Die  zwischen  Pia  und  Arachnoidea  ge- 
legenen Räume  sind  durch  eine  klare  Lymphe  erfüllt,  die  Subarachnoideal- 
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flüssigkeit.  Besonders  grosse  Subarachnoidealräume,  sog.  Cistemen  finden  sich 
an  der  Basis  des  verlängerten  Markes,  an  der  Brücke,  den  Gehirnschenkeln 
und  um  das  Chiasma ;  ferner  in  der  Gegend  der  Sylvischen  Furche,  über  dem 
Gehirnbalken,  am  Querschlitze  des  Gehirnes,  zwischen  kaudalem  Teile  des 
Kleinhirnes  und  der  Dorsalfläche  des  verlängerten  Markes,  sowie  seitlich 
vom  Wurme  des  Kleinhirnes.  Einige  Verbindungen  dieser  Subarachnoideal- 
räume  sind  von  Interesse: 

1.  Der  Snbaraehnoidealraum  setzt  sich  unter  den  Arachnoidealschei- 
den  der  Gehirn-  und  Kiickenmarksnerven  fort  (perineurale  Räume)  und  steht  in  un- 
mittelbarem Zusammenhange  mit  dem  Saftkanälchensystem  der  peripherischen  Nerven 
selbst.  Von  ihm  aus  lassen  sich  die  Lymphgefässe  der  Nasenschleimhant  und  der 
perilyraphatische  Raum  des  Ohrlabyrinthes,  sowie  der  Raum  unter  der  Arachnoideal- 
scheide  des  Opticus  fällen. 

2.  Verbindung  mit  den  Arachnoidealzotten  siehe  pag.  291. 

3.  Von  dem  Subarachnoidealraume  aus  füllen  sich  selbstverständlich  die  perl- 
vasculären  Räume  jener  Gefässe,  die  mit  der  Pia  ins  Gehirn  und  Rückenmark 
ziehen.     Die  Anfänge  dieser  perivasculären  Räume  werden  als  Pialtrichter  bezeichnet. 

3.  Die  weiche  Haut,  pia  niater. 

Die  weiche  Haut  zerfällt  ebenfalls,  wie  die  anderen,  in  einen  Gehirn- 
und  Rückenmarksteil. 

a.  Die  -weiche  Bückenxnarkshaut  ist  derb,  weniger  getässreich  und 
steht  durch  das  gezähnte  Band,  das  von  ihr,  nicht  von  der  Spinn  webenhaut, 
gebildet  wird,  mit  der  harten  Haut  in  Verbindung.  (Siehe  harte  Eücken- 
markshaut.)  Sie  schickt,  ähnlich  dem  Sichelfortsatze,  in  die  ventrale  und 
dorsale  Rückenmarksspalte  (septum  mecUanum  anterius  et  posterius)  eine 
Platte  bis  zur  Kommissur,  in  welcher  Gefässe  von  und  zu  dem  Rückenmarke 
verlaufen.  Die  weiche  Rückenmarkshaut  bildet  den  Endfaden  des  Rückenmarkes. 

b.  Die  weiche  G-ehimhaut  umzieht  das  Gehirn  unmittelbar  und  dringt 
in  alle  Vertiefungen  desselben  ein.  Sie  kann  —  wenn  nicht  besondere 
Härtungsmethoden  angewendet  werden  —  vom  Gehirne  nicht  abpräpariert 
werden,  weil  sie  durch  die  in  die  Gehirnsubstanz  eindringenden  Gefässe 
gleichsam  an  dasselbe  angenagelt  wird.  Diese  Verbindung  ist  namentlich  an 
der  Gehirnbasis  stark.  Durch  den  grossen  Querschlitz  des  Gehirnes  gelangt 
sie  zum  mittleren  und  den  seitlichen  Adergeflechten  und  bildet  die  Grundlage 
derselben.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Adergeflechte  des  Kleinhirnes.  Sie 
überzieht  hierbei  die  Vier-  und  Sehhügel,  sowie  die  Zirbel.  In  die  Gehini- 
kammern selbst  dringt  sie  nicht  ein. 

Bau.  Die  Pia  ist  eine  bindegewebige  Haut,  die  am  Gehirn-  und  Rückenmarke 
etwas  verschieden  gebaut  ist.  Ihre  äussere  Fläche  ist  durchgehends  von  einem 
Endothele  bedeckt.  Die  pia  maier  spinalls  besteht  aus  zwei  Schichten,  welche  durch 
feine  Spalträume,  die  mit  dem  Subarachnoidealraum  in  Verbindung  stehen,  getrennt  sind. 
Sie  stellen  die  Lymphräume  der  Pia  dar.  An  der  äusseren  Schichte  setzen  sich 
hauptsächlich  die  Subarachnoidealfasern  fest.  Die  innere  Schichte  {intima  pia) ,  die 
am  Gehirne  allein  vorkommt,  wird  durch  circuläre  Fasern  gebildet,  die  durch  zarte» 
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elastische  Fasemetze  verstärkt  werden.  Beim  Wiederkäuer,  besonders  beim  Schafe, 
finden  sich  in  dieser  intitna  pia  zahlreiche  Pigmentzellen.  Die  feineren  Gefösse  liegen 
zwischen  beiden  Schichten  der  pia  maier  spinalis  and  bekommen  bei  ihrem  Eindringen 
ins  Gehirn  auf  weite  Strecken  adventitielle  Scheiden. 

Bei  der  pia  mater  cerehralis  liegen  die  feineren  Gefasse  derselben  dicht  an, 
während  die  grösseren  im  Balkenwerke  zwischen  Arachnoidea  und  Pia  verlaufen. 

Die  Pia  resp.  deren  Gefasse  bekommen  zahlreiche  (vasomotorische)  Nerven 
vom  Sympathicns.  Ausserdem  soll  aber  die  Pia  noch  eigene  sensible  Fasern  von 
Rückenmarks-  oder  Gehimnerven  erhalten  (Kölliker,  Rüdinger  a.  A.). 

Ein  Lymphranm  zwischen  Pia  nnd  Gehirn  bezw.  Rückenmark  selbst  (ein  sog. 
Epispinal-  oder  Epicerebralranm)  existiert  nach  Key  nnd  Retzins  nicht. 

Unterschiede.  Bei  den  Wiederkäaem ,  besonders  beim  Schafe ,  finden 
sich  in  der  Aderhant  viele  Pigmenteinlagerangen  in  Form  von  schwarzblaaen  Flecken. 
Dies  ist  namentlich  der  Fall  in  der  Nähe  der  Riechkolben,  am  Grosshirnschenkel, 
am  Kleinhirn.  Bei  der  Abnahme  des  Schädeldaches  beim  Rinde,  wo  die  Sabarach- 
noidealräame  zwischen  den  Gehirn  Windungen  sehr  entwickelt  sind,  füllen  sich  diese 
Räume  sehr  leicht  mit  Luft. 

4.  Die  Auskleidung  der  Hohlräume  des  G-ehlmes  und  des  Rücken- 
markes, ependyma.     Syn.:  Gehirnhöhlenhaut. 

Sämtliche  Gehirnkammern,  sowie  der  Rtickenmarkskanal  tragen  eine 
Auskleidung,  die  vollkommen  unabhängig  von  der  weichen  Hirnhaut  ist  und 
keine  Fortsetzung  derselben  darstellt,  wenngleich  sie*  an  einigen  Stellen  der- 
selben dicht  anliegt,  z.  B.  in  der  Tiefe  der  Querspalte  des  Gehirnes.  Eine 
Haut  im  strengen  Sinne  des  Wortes  stellt  diese  Auskleidung  freilich  nicht 
dar.  Sie  wird  vielmehr  von  einer  etwas  dichteren,  fibrillären  Schichte  der 
Stützesubstanz  (neuroglia)  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes  gebildet,  auf 
welcher  ein  flimmerndes  Zylinderepithel  aufsitzt,  das  durch  lange  Fortsätze 
mit  der  Stützesubstanz  selbst  in  Verbindung  steht.  Die  Adergeflechte  der 
Seitenkammem  werden  ebenfalls  vom  Ependym  überzogen. 

Blut-  und  Lymphgefässe  des  Rückenmarkes. 

Die  Rüokenmarksarterien. 

Das  Rückenmark  wird  von  einer  ventralen  und  zwei  kleinen  dorsalen 
Arterien  versehen.  Die  ventrale  Rückenmarksarterie  (art.  spinalis 
centralis)  ist  das  Hauptgefäss,  hat  fast  durchgehends  die  Stärke  einer  Raben- 
feder, entspringt  aus  der  Grundarterie  des  Gehirnes,  läuft  längs  der  ventralen 
Längsspalte  des  Rückenmarkes  in  der  pia  mater  und  wird  von  Zeit  zu  Zeit 
diu'ch  y*ami  communicantes  gespeist,  die  von  der  Vertebralarterie,  Rippen- 
arterie etc.  abstammen.  Sie  giebt  Äste  ab  in  die  ventrale  Längsspalte,  sowie 
in  die  Septen,  die  von  der  Pia  in  das  Rückenmark  einstrahlen.  Die  dor- 
salen Rückenmarksarterien  (arU  spinales)  dorsales  sind  schwach, 
werden  von  den  dorsalen  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  gedeckt,  stehen 
mit  den  vorigen  in  Verbindung  und  geben  ebenfalls  feine  Zweige  in  die  binde- 
gewebigen Septen  des  Rückenmarkes.  Sie  stehen  durch  feine,  horizontale 
Aste  mit  der  Zwischenrippenarterie  etc.  in  Verbindung.  —  Die  gi-aue  Substanz 
ist  weit  reicher  an  Kapillaren,  als  die  weisse. 
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Venen  des  Rückenmarkes. 

Man  kann  am  Rückenmark  zwei  innere  oder  Zentralvenen,  sowie  eine 
ventrale  und  dorsale  mediane  unterscheiden,  wozu  sich  noch  zwei  Seiten- 
venen gesellen. 

Die  Zentralvenen,  in  der  Zahl  2,  laufen  rechts  und  links  vom 
Zentralkanale  in  der  ventralen  Kommissur,  beziehen  ihr  Blut  aus  den  Kapil- 
laren und  stehen  sowohl  unter  sich,  als  durch  Äste,  welche  die  ventrale 
Längsspalte  durchljiufen,  mit  der  ventralen  (ven»  spinalU  mediana  ventralis)  \i\ 
Verbindung.  Die  letztere  ist  schwach  und  von  der  ventralen  Rückenmarks- 
arterie  gedeckt.  Die  dorsale  Rückenmarksvene  (vena  spinälis  mediana 
dorsalis)  ist  die  stärkste,  läuft  in  der  Pia  längs  der  dorsalen  Längsspalte^ 
sammelt  das  Blut  namentlich  aus  der  Pia  und  deren  Septen  und  schickt 
horizontale  Aste  durch  die  Zwischenwirbellöcher  zu  den  Vertebralvenen,. 
Zwischen  Wirbel  venen,  Lenden-  und  Kreuzbein  venen.  Die  Seitenvenen 
(venae  spinales  laterales)  des  Rückenmarkes  verlaufen  am  Halse  oberflächlich 
mit  den  Beinerven,  im  übrigen  Teile  zwischen  beiden  Wurzeln  der  Rücken- 
marksnerven. Sie  sind  nicht  immer  deutlich  entwickelt.  Alle  Venen  stehen 
durch  Zweige  mit  einander  in  Verbindung  und  führen  unmittelbar  oder  mittel- 
bar in  den  Wirbelblutleiter. 

Die  Wirbelblutleiter,  sinus  columnae  vertehralis, 

4 

Syn.:  Plexus  spinales  anteriores  h. 

Dieselben  bilden  eine  Fortsetzung  der  Hinterhauptsblutleiter,  laufen  je- 
doch ausserhalb  der  harten  Haut,  aber  innerhalb  des  Periostes  vom  Wirbel- 
kanale  und  besitzen  eine  schwache  eigene  Wand.  Sie  laufen  im  Rückgratskanale^ 
seitlich  von  den  Wirbelkörpern  und  dem  inneren  gemeinschaftlichen  Bande, 
mit  dem  sie  zusammenhängen,  in  für  sie  bestimmten  Knochenfurchen,  stehen 
inmitten  der  Wirbelkörper  durch  Queräste,  die  unter  dem  langen  Bande  hin- 
weggehen und  zuweilen  von  Knochenspangen  überbrückt  sind,  mit  einander 
in  Verbindung  und  reichen  bis  zum  Ende  des  Kreuzbeinkanales.  Von  ihnen 
gehen  Aste  ab,  die  mit  jenen  der  Rückenmarksvenen  durch  die  Zwischen- 
wirbellöcher nacli  aussen  treten  und  sich  in  die  benachbarten  Venen  ergiessen 
(Vertebralvene,  Zwischenrippenvene  etc.).  In  sie  münden  Venen  von  der 
Vorderfläche  des  Rückenmarkes,  Venen  der  harten  Haut,  namentlich  aber 
starke  Diploö venen  (renae  hasivertehrales  hom.)  aus  den  Wirbelkörpern  und 
dem  Perioste,  sowie  die  äusseren  und  inneren  Rückenmarksvenen.  Die  eigent- 
lichen Diploevenen  der  Wirbel  münden  zum  Teile  unmittelbar  in  die  Wirbel- 
blutleiter, zum  Teile  führen  sie  in  die  Azygos,  in  die  Zwischenrippen  venen  ^ 
Lenden-  und  Kreuzbeinvenen.     Seite  290  und  292. 

Lymphge fasse  des  Rückenmarkes. 

Sie  bilden  perivasculäre  Räume  innerhalb  der  Adventitia  der  Blutgef ässe^ 
die  mit  dem  Subarachnoidealraume  zusammenhängen.  Näheres  siehe  bei  den 
Hüllen  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes. 

G-efässe  des  Q-ebirnes  und  der  G-ehirnhäute. 

a.  Das  Gehirn  besitzt  reiche  Arterien,  die  von  der  Vertebralarterie 
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und  inneren  Kopfarterie  abstammen.  Die  Hauptstämme  liegen  sämtlich  an  der 
Gehimbasis.  Charakteiistisch  ist  der  Umstand ^  dass  in  die  Gehirnsubstanz 
selbst  um-  kapillare  Gefässe  eindringen;  die  grösseren  Aste  und  Zweige  ver- 
laufen an  der  Oberfläche  des  Gehirnes  (in  der  Pia  mater).  Die  graue  Sub- 
stanz ist  weit  reicher  an  Gefässen,  als  die  Marksubstanz. 

b.  Die  Venen  des  Gehirnes  zerfallen  in  äussere  und  innere.  Die 
ersteren  liegen  namentlich  an  der  Vorderfläche  des  Grosshirnes  und  ergiessen 
sich  in  den  Längenblutleiter.  Die  inneren  Gehimvenen  sammeln  sich  zur 
grossen  Gehirn vene  (cena  magna).  Dieselbe  nimmt  ihren  Ursprung  im  seit- 
lichen und  ungepaarten  Adergeflechte,  steigt  am  hinteren  Rande  des  Gehirn- 
balkens in  die  Höhe  und  ergiesst  sich  kurz  vor  der  Zusammenmtindung  des 
Längen blutleiters  mit  den  Querblutleitern  in  den  ersteren*).  In  sie  mündet 
die  beträchtliche  Balkenvene  (vena  corporis  callosi)**.) 

c.  Die  Blutleiter  des  G-ehimes. 

Zwischen  der  Faserschichte  der  harten  Haut  sind  an  gewissen  Stellen 
buchtige,  bluterftiUte  Eäume  und  Kanäle,  in  welche  sich  die  Venen  des  Ge- 
hirnes ergiessen  und  die  ihrerseits  das  Blut  an  die  abführenden  Venen  der 
Schädelkapsel  weiterleiten.  Sie  werden  daher  als  Blutleiter  bezeichnet.  Alle 
Blutleiter  sind  klappenlos  und  nur  mit  einem  Endothele  bekleidet. 

1.  Der  Längenblutleiter  (sinus  Jongitudindlis  superior  hom.)  verläuft 
am  konvexen  Rande  des  Sichelfortsatzes  und  nimmt  die  Venen  an  der  Dorsal- 
fläche der  Grosshirnhemisphären,  sowie  Diploevenen  auf.  Er  mündet  in  die 
Querblutleiter. 

2.  Die  Querblutleiter  (sinus  transversi  v.  laterales).  Beide  stehen 
an  der  Basis  des  Sichelfortsatzes  vom  Zwischenscheitelbeine  mit  einander  in 
Verbindung,  laufen  in  der  Querrinne  am  Grunde  des  knöchernen  Gehimzeltes 
und  treten  durch  den  Schläfengang  nach  aussen.  Ihre  Fortsetzung  ausserhalb 
des  Schädels  wird  als  obere  Gehirnveue  bezeichnet.  —  Der  linke  Blut- 
leiter ist  in  der  Regel  stärker,  als  der  rechte.  In  sie  münden  der  Längen- 
blutleiter, die  beiden  Felsenbeinblutleiter,  Venen  des  Kleinhirnes  und  zahl- 
reiche Diploevenen  des  Hinterhauptbeines,  ausserdem  jedoch  auch  kleinere 
äussere  Venen,  die  von  der  Genickfläche  des  Hinterhauptbeines,  sowie  von 
den  Scheitelbeinen  kommen. 

3.  Die  fächerigen  Blutleiter  (sinus  cavernosi)  bilden  eine  durch  Quer- 
äste zusammenhängende,  buchtige  Masse,  die  zur  Seite  des  Gehirnanhanges 
über  der  Faserhaut,  welche  das  gerissene  Loch  verschliesst,  sich  weglagert. 
Durch  einen  starken,  hinteren,  am  Gehirnanhange  verlaufenden  Querast,  den 
kranzförmigen  Blutleiter  (sinus  circularis)  sind  sie  mit  einander  verbunden. 
Zweierlei    Venen    münden    in    die    fächerigen    Blutleiter,    die   Venen    der 


*)  Das    karze  Stämmchen,    soweit  es   in  der  Gehirnsichel   verläuft,    wird  von 
Gurlt  als  gerader  oder  senkrechter  Blutleiter  (sinus  perpendicularis/  beschrieben. 

*♦)  Unterer  Längenblutleiter,  Gurlt.     Sie   ist  in  der  That   eine  Vene  mit  eige- 
nen Wandungen. 
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Gehirnbasis,  sowie  Diploevenen  des  Basilarfortsatzes;  ihr  Blut  ergiessen  sie 
in  die  untere  Gehirnvene  ihrer  Seite,  welche  durch  das  gerissene  Loch  die 
Schädelhöhle  verlässt.  Die  innere  Kopfarterie  tritt  mitten  durch  dieselben 
hindurch  und  ihre  Wandung  wird  vom  Blute  des  Blutleiters  unmittelbar 
umspült.  (Sie  stehen  auch  in  Verbindung  mit  dem  oberen  Verbindungsaste 
der  Gesichtsvenen). 

4.  Die  Hinterhauptsblutleiter  (sinus  ocdpitale^),  Sie  entspringen 
mit  je  einem  Aste,  welcher  als  unterer  Felsenbeinblutleiter  bezeichnet 
wird,  aus  dem  fächerigen  Blutleiter.  Dieser  läuft  an  der  Seite  des  Basilar- 
fortsatzes vom  Hinterhauptsbeine  nach  rückwärts  und  wird  nun  zum  Hinter- 
hauptsblutleiter. In  der  Gefässfurche  an  der  inneren  Fläche  des  Knopffort- 
satzes entlang  ziehend,  bildet  er  hier  meist  durch  Teilungen  und  Wiederver- 
einigung Inseln  und  grössere  Anschwellungen,  die  schon  ausserhalb  der  harten 
Hirnhaut  (im  Periost  der  Knopfstücke)  liegen,  und  geht  jederseits  in  den 
Wirbelblutleiter  über.  Sein  Blut  ergiesst  er  in  die  Knopflochvene  »oyde  in 
die  Hinterhauptsvene. 

Kleinere  Blutleiter;  * 

5.  Die  oberen  Felsenbeinblutleiter  (.sinus  petrosi  superiores  h.) 
verlaufen  am  vorderen,  inneren  Rande  der  Felsenbeinpyramide  im  Gehimzelte,  hängen 
mit  den  fächerigen  Blutleitern  zusammen  und  ergiessen  sich  in  die  Querblutleiter. 
Sie  nehmen  Venen  der  harten  Hirnhaut  und  des  Grosshirnes,  sowie  Diploövenen  auf 
und  stehen  durch  feine  Zweige  sogar  mit  Ästen  der  Thränendrüsen-  oder  Stirnvenen 
in  Verbindung. 

6.  Die  oberen  Hinterhan  ptsblutleitcr  {stnus  occipitales  posterio- 
res h.)  sind  ebenfalls  klein,  liegen  seitlich  von  der  Rinne,  welche  der  Wurm  des  Klein- 
hirnes in  die  Schuppe  gräbt,  fliessen  zum  Teil  innerhalb  des  Knochens  und  ergiessen 
sich  in  die  Querblutleiter.     Sie  nehmen  vorzugsweise  Diploevenen  auf. 

Die  Kopfnerven. 

Allgemeines. 

Wie  an  den  Nerven  des  Rückenmarkes,  so  ist  auch  an  denen  des  Kopfes  die 
Metamerie  ausgesprochen;  durch  Zusammenlagerung  mehrerer  Nervenwurzeln  zu  ein- 
heitlichen Stämmen  und  durch  Schwund  anderer  ist  jedoch  die  systematische  Auf- 
einanderfolge so  verschoben  worden,  dass  nur  an  der  Hand  der  Entwickelungsgeschichte 
und  vergleichenden  Anatomie  die  morphologische  Bedeutung  der  einzelnen  Wurzeln 
herausgelesen  werden  kann. 

Nach  dem  grobanatomischen  Verhalten  werden  12  Kopfnerven  unterschieden :  1.  der 
Riechnerv,  2.  Sehnerv,  3.  gemeinschaftliche  Augenmuskelnerv,  4.  Rollmuskelnerv,  5.  der 
dreigeteilte  Nerv,  6.  der  äussere  Augenmuskelnerv,  7.  Angesichtsnerv,  8.  Hömerv, 
9.  Zungenschlundkopfnorv,  10.  Lungenmagennerv,  11.  Beinerv,  12.  Zungenfleischnerv. 

Nach  der  Ähnlichkeit  ihres  Verhaltens  mit  den  Rückenmarksnerven  wäre  es 
nun  allerdings  sachgemässer,  die  Nerven  von  der  medtdla  oblongata  aus  in  nasaler 
Richtung  durchzusprechen;  die  Benennung  mit  Zahlen  in  der  umgekehrten  Reihen- 
folge hat  jedoch  so  fest  Wurzel  gefasst,  dass  ohne  Einverständnis  sämtlicher  Anatomen 
ein  Abweichen  vom  bisherigen  Gebrauche  nicht  angezeigt  erscheint,  nur  hier  in  der 
Einleitung  soll  das  geschehen. 
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Wie  am  Halsteile  des  Rückenmarkes,  so  müssen  aacli  an  den  Nerven  der 
meduüa  oHongata  drei  Sorten  von  Nerven  wurzeln  unterschieden  werden:  1.)  Dorsal- 
wurzeln, welche  sensibler  Natur  sind,  2.)  Seitenwurzeln  und  3.)  Ventral- 
wurzeln  mit  motorischer  Aufgabe  und  wie  dort,  so  nehmen  auch  hier  die  Dorsal- 
'wurzeln  in  der  Hauptsache  ihren  Ausgang  von  der  Ganglienleiste;  einzelne  Fasern 
aber  stammen  von  Sinneszellen  ab,  welche  im  peripheren  Epithele  ihren  Sitz  haben. 
Sehr  bemerkenswert  ist  dabei,  dass  einige  Borsalwurzeln  sich  zwar  zu  entwickeln 
beginnen,  aber  nur  ein  vorübergehendes  Dasein  besitzen,  indem  sie  sich  bald  wieder 
zurückbilden  und  entweder  völlig  verschwinden  oder  nur  in  verkrüppelter  Form  nach- 
weisbar sind.  Die  völlig  sich  entwickelnden  Dorsalwnrzeln  treten  fast  alle  in  Beziehung 
zum  Halsteile  des  Rückenmarkes,  indem  sie  durch  die  medulla  öbiongata  zu  ihm  hinab- 
wachsen und  zu  dieser  sowie  zum  Halsmark  in  Beziehung  treten.  Fälschlicherweise 
hat  man  diese  ins  Halsmark  ziehenden  Wurzeln  bisher  als  „aufsteigende''  bezeichnet, 
da  man  ihren  „Kern"  an  ihren  scheinbaren  Anfang  verlegte.  In  Wirklichkeit 
haben  sie  aber  so  wenig  einen  Kern  im  Sinne  der  motorischen  Nervenkerne,  wie  die 
Dorsalwurzeln  des  Rückenmarkes.  Will  man  von  einem  Kern  der  sensiblen  Gehirn- 
nerven reden,  so  hat  man  ihn  in  das  Ganglion  zu  verlegen,  von  dort  laufen  die 
Fasern  zum  peripheren  Epithel,  während  nach  der  anderen  Seite  Fasern  ins  Ge- 
hirn eindringen  und  nach  Abgabe  vieler  Kollateralen  ihr  Ende  in  Nervenzellengruppen 
erreichen,  von  denen  neue  Fasersysteme  ausgehen. 

Die  Seitenwurzeln  entstehen  auch  am  Gehirne  ans  Nouroblasten ,  welche 
am  Übergange  des  dorsalen  Teiles  in  den  ventralen  gelegen  sind;  ihre  Fasern  laufen 
am  Halse  meist  nicht  gerade  nach  aussen,  sondern  erst  dorsal wärts  und  dann  mit 
scharfer  Umbiegung  lateral.  Einzelne  der  Neuroblasten  liegen  ganz  in  der  Nähe  von 
jenen,  aus  welchen  die  Ventralwnrzeln  hervorgehen,  andere  dicht  an  der  Umbiegungs- 
stelle,  einige  aber  schieben  sich  sogar  bis  in  den  Randschleier  vor.  So  kommt  es,  dass 
am  Kopfe  die  Wurzelfasern  teils  unmittelbar  nach  aussen  ziehen,  teils  aber  auch  erst 
ein  mediodorsal  gerichtetes  Knie  bilden. 

Die  Ventralwurzeln  endlich  legen  sich  in  genau  derselben  Weise  an,  wie 
am  Rückenmarke. 

Entsprechend  ihrer  Anlage  finden  sich  die  Kerne  der  Seitenwurzeln  im  fertigen 
Zustande  ziemlich  entfernt  vom  zentralen  Grau,  w^ährend  jene  der  Ventralwurzeln 
in  diesem  selbst  gelegen  sind.  Die  Fasern  der  letzteren  treten  zum  Teile  auf  die 
entgegengesetzte  Seite,  so  dass  also  auch  hier,  wie  am  Rückenmarke,  gekreuzter 
Ursprung  vorkommt.  Eine  völlige  Sonderstellung,  welche  später  ihre  Erklärung  finden 
wird,  nimmt  der  Rollmnskelnerv  ein,  indem  sich  seine  Fasern  nicht  ventral,  sondern 
dorsal  vom  Hohlräume  des  Gehirnrohres  kreazen. 

Hypoglossus,  Accessorius,  Vagus  und  Glosse pharyngeus  bil- 
den zusammen  eine  Gruppe,  innerhalb  deren  die  Trennung  in  die  ebengenannten 
Nerven  eine  rein  künstliche  ist.  Während  der  Hypoglossus  fast  nur  aus  Ventral- 
wurzeln besteht,  der  Vagus  und  Glossopharyngeus  dagegen  vorzugsweise  au» 
Dorsal  wurzeln ,  entspricht  der  Accessorius  einer  Reihe  von  Seitenwurzeln,  welche  in 
metamerer  Anordnung  vom  7.  Halsnerven  bis  zum  Glossopharyngeus  reichen.  Am 
Vagus  und  Glossopharyngeus  ist  eine  Spaltung  der  accessorischen  Wurzel  insofern 
eingetreten,  als  ein  Teil  der  Fasern  vom  Kerne  am  Boden  der  Hinterhirnkammer  gerade 
nach  aussen  zieht,  ein  anderer  Teil  aber  vom  nucleus  amhignus  kommend,  ein  medio- 
dovsal  gerichtetes  Knie  bildet.  Besonderes  Interesse  verdient  die  Entwickelnngsge- 
schichte  des  HypoerloBSUB.     Er  ist  aus  der  Vereinigung  einer  Anzahl  von  metameren 
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Wurzeln  hervorgegangen,  welche  teilweise  noch  im  Gebiete  der  drei  oder  vier  Kopfar- 
segmente  gelegen  sind.  In  seinem  Bereiche  entwickeln  sich  sämtliche  drei  Warzel- 
Sorten,  während  aber  die  Yentralwnrzeln  sich  vollkommen  aasbilden  und  den  späteren 
Hypoglossns  bilden,  werden  die  Seitenwurzeln  dem  Accessorias  zugerechnet,  die 
Dorsalwurzeln  aber  verschwinden  später  w^ieder  bis  auf  wenige  Sparen.  Die  Zahl 
der  im  Hypoglossns  aufgegangenen  Metameren  ist  bei  den  einzelnen  Tierarten  ohne 
Zweifel  verschieden,  bei  der  Katze  sind  es  deren  mindestens  5,  welchen  ebenso  viele 
vorübergehende  Ganglienanlagen  entsprechen. 

Der  AoceSBOrius  ist  nach  dem  Gesagten  kein  Kerv  für  sich,  sondern  gehört 
als  Seiten warzel  den  Segmenten  vom  7.  Halsnerven  bis  zum  Glossopharyngeus  an. 

Der  Vasfus  verhält  sich  fast  ebenso  wie  der  QlOBBopharynfireuB ;  ja  man 
kann  letzteren  einfach  als  den  kranialen  Abschnitt  des  Vagus  betrachten.  Ven- 
trale Wurzeln  finden  sich  bei  keinem  von  beiden,  oder  doch  nur  ganz  im  Kaadalab- 
abschnitt  des  Vagas,  in  welchem  Falle  sie  dem  Hypoglossns  zuzurechnen  sind. 
Dagegen  sind  Seitenwurzeln  wohl  entwickelt.  Sie  entspringen  zum  Teil  aus  Nerven- 
zellen, welche  sich  vom  zentralen  Grau  losgelöst  haben,  zum  Teil  liegen  ihre  Kerne 
noch  am  Boden  der  Hinterhirnkammer.  Sie  sind  als  der  kraniale  Teil  des  Accessorius 
zu  betrachten ;  ihre  Thätigkeit  ist  dementsprechend  eine  motorische.  Besonders  stark 
sind  aber  die  Dorsalwurzeln  ausgebildet,  deren  Ganglienanlage  insofern  doppelt  ist, 
als  ein  Ganglion  bei  beiden  Nerven  in  der  Nähe  des  verlängerten  Markes  liegen  bleibt, 
während  das  andere  anfangs  mit  dem  ersten  zwar  dicht  verbunden  ist,  später  aber 
nach  der  Peripherie  hinrückt;  ob  man  daraus  auf  Verschmelzung  mehrerer  metamerer 
Dorsalwurzeln  schliessen  darf,  bleibt  dahingestellt,  wahrscheinlich  ist  es,  denn  man 
ftndet  bei  Katzenembryonen  von  5,5  mm  Länge,  drei  Ganglienanlagen  im  Vagusgebiet 
entwickelt  und  eine  vierte  angedeutet. 

AoUBticus.  Der  Hörnerv  hat  nur  dorsale  Nervenwurzeln ,  welche  aus  dem 
iianglion  cochleare  und  gl.  testihuli  hervorgehen.  Die  Anlage  dieser  beiden  Ganglien 
wie  auch  des  Facialisganglion  hängt  ursprünglich  bei  der  Katze  mit  jener  der  Glosso- 
pharyngcus^anglien  zusammen,  niemals  aber  mit  dem  Trigeminusganglion,  so  dass 
also  zwischen  Facialis-Acusticus  und  Trigcminus  die  Ganglienleiste  eine  typische 
Cnterbrechang  aufweist;  während  sie  bis  dahin  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildet, 
dessen  kaudale  Teile  älter  sind,  als  die  nasalen.  Aus  den  beiden  Acnsticusganglien 
führen  die  getrennten  Wurzeln  zu  verschiedenen  Stellen  der  meduUa  oblongata,  Seiten- 
wurzeln und  Ventralwurzeln  fehlen  im  Gebiete  des  Acusticus,  wohl  nachweisbar  sind 
sie  aber  wieder  im  Facialisgebiet,  welches  unmittelbar  kranial  an  das  des  Acusticus 
sich  anschlicsst. 

Die  am  stärksten  ausgebildete  Wurzel  des  FaoiaÜB  ist  die  Seitenwurzel ;  sie 
entspringt  aus  einem  weit  vom  zentralen  Hohlraum  abliegenden  Kern  und  ihre  Fasern 
ziehen,  wie  bei  der  accessorischen  Wurzel  des  Vagus  und  Glossopharyngeus  erst 
medio-dorsal  und  dann  ventro-lateral,  bilden  demgeraäss  ein  Knie.  Auch  die  Dorsal- 
wurzel des  Facialis  ist  wohlentwickelt.  Sie  sendet  ihre  Fasern  ins  verlängerte  Mark 
hinab  und  entspricht  diesem  Verlaufe  nach  vollkommen  den  Dorsalwurzeln  vom  Vagus 
und  Glossopharyngeus.     Als  Ventralwurzel  des  Facialis  ist  aber  der 

AbducenB  aufzufassen,  dessen  Ursprung  sich  genau  wie  jener  der  Hypo- 
glossus wurzeln  verhält. 

Im  Gebiete  des  TrigreminuB  fehlt  eine  ventrale  Wurzel,  hingegen  ist  die 
Seitenwurzel  gut  entwickelt,  die  dorsale  Wurzel  ausserordentlich  stark.  Sie  zieht, 
wie  die  Dorsalwurzeln  vom  Facialis,  Glossopharyngeus  und  Vagus  in  das  verlängerte 
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Mark  hinab,  liegt  aber  oberflä  cht  icher  als  dicae,  ein  Befund,  welcher  mit  dem  von 
His  aofgestellten  Satze  Übe  rein  stimmt,  das»  im  verlängerten  Marke  die  zatrut  ent- 
standenen Bahnen  am  tiefsten  liegen.  Da  die  Ganglien  der  letztgenannten  Nerven 
aich  früher  entwickeln  nnd  dicht  zusammen  liegen,  so  können  sich  ihre  Wnrzeln  in 
der  med.  obUmgatii  zn  einem  Bündel  vereinigen;  die  Trigeminnswnrzel  hingegen, 
«■eiche  3p«ter  entsteht  und  einen  weiteren  Weg  lum  verlängei'ten  Mark  hat,  kommt 
zn  dieser  Vereinigung  zQ  spät  nnd  wird  darch  inzwischen  gebildete  Lagen  der  mt- 
iluHa  Moiigatn  von  jenen  getrennt. 

Der  Trocblearis  bietet  einer  morphologischen  beutnng  besondere  Schwierig- 
ketten wegen  seines  gekreuzten  Ursprunges.  Die  Entwickelangsge schichte  nnd  ver- 
gleichende Anatomie  geben  aber  Anfschlass  darüber. 

Bei  nnaeren  Haussüngern  sind  Troohleaiia  nnd  OculomotoriuB  rein  mo- 
torische Nerven;  doch  findet  sich  an ch  hier,  ahnlich  wie  beim  Hyjmglossos  die  Anlage 
einer    vorübergehenden   dorsalen  Wurzel    bezw.    eines  Ganglion.     Der    Ocnlomotorius 
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entspricht  sicher  einer  vciitralen  Kiickenmarkswarzel.  ob  aber  der  Trochlearis  einer 
nmgeünderten  Seitenwnrxel  gleichzusetzen  ist,  bleibt  fraglich.  .So  viel  steht  fest, 
dass  seine  Neuroblastcn  nicht  su  weit  ventral  herabreichen,  wie  die  des  Ocnlomotorius 
und  dass  die  Nervenfasern  ursprünglich  nur  aaf  derselben  Seite  austreten,  aaf  der 
sie  entspringen.  Später  aber  treten  nahe  der  Dorsallinie  Neuroblasten  aaf,  welche 
ihre  Fasern  nach  der  entgegengesetzten  freite  schicken  und  endlich  finden  sich  fast 
nur  solche  gckrenzte  Fasern.  Immerhin  bleibt  diese  dorsale  Wurzelkreuzung  dem 
Trochlearis  eigentümlich.  Bei  Jungen  KatTicnemliryoJien  lässt  sich  von  dem  ver- 
günglichen  Oculomolorinsganglion  eine  kleine  Zellgrnppc  trennen  nnd  es  hat  demnach 
den  Anschein,  als  ob  zwei  metamere  Nerven  in  der  OculomotorJns-Trochlearisanlago 
verschmolzen  wären,  sicher  ist  dies  jedoch  nicht  zu  beweisen. 

Der  Opticua  ist  kein  eigentlicher  Nerv,  sondern  ein  Cehirntcil,  welcher  die 
vom  Cehirnblaschen  abgelöste  Augenblase  mit  dem  Zwischen-  und  Mittelhirn  verbindet. 
Immerhin  kann  man  das  Angenbläschen  wie  das  ganze  Medullarrohr  als  ein  i^tüi'k 
abgekaj)selten  I  in  die  Tiefe  versenkten  Ectodermcs  betrachten  nnd  insofern  ist  der 
grösste  Teil  der  Sehnervenfasern  mit  jenen  Nervenfasern  zu  vergleichen,  welche  von 
den  peripheren  Ganglionzellen  ins  (iehim  ziehen. 

Der  Ursprung  des  Olfactorios  liegt  in  den  Riechzellen  der  Hegio  olfactorln, 
von  denen  ans  die  Fasern  gehirnvürts  ziehen. 
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Ursprung  und  Ende  der  Nerven  im  Gehirn. 

1.  Riechnerv. 

Wie  früher  schon  erwähnt,  entspringen  die  Fasern  des  Riechnerven  in  den 
Nervenzellen  der  Riechschleimhaut.  In  den  Riechkolben  treten  sie  unter  spitzem  Winkel 
ein  und  lösen  sich  dann  in  rundliche  Knäuel  von  Endverästelungen  auf,  welche  sich 
mit  dem  Zweigwerk  der  Mitralzellen  durchflechten  und  auf  diese  ihre  Erregung  über- 
tragen. Jede  Mitralzelle  sendet  einen  langen  Nervenfortsatz  in  die  Tiefe  des  Riech- 
kolbens.    Auch  mit  den  peripheren  Fortsätzen  der  tief  im  Riechkolben  liegenden  bipa- 

Fig.  146. 


B. 


Endigung  des  Riechnerven  der  Katze, 
a  Riechnervenfasern,  welche  ans  den  Riechkolben  eindringen,  b  Auflösung  derselben  in  den  Riech- 
knäuel,  wo  die  Durchflechtnng  mit  den  Protoplasmafortsätzen  der  Mitralzellen,  c.  stattfindet,  b' 
Riechnerven,  welche  sich  mit  den  Enden  der  bipolaren  Nervenzellen,  d,  darchflechten. 


laren  Ganglienzellen  treten  die  Riechnervenfasern  in  Beziehung,  indem  Fortsätze 
jener  Zellen  bis  in  die  Schicht  der  Knäuel  reichen  und  sich  mit  deren  Fäserchen 
durchflechten.  (Vergl.  S.  285.)  Von  den  Mitralzellen  und  bipolaren  Ganglienzellen  findet 
die  Weiterleitung  der  Geruchsempfindung  durch  deren  zentrale  Nerven fortsätze  statt. 

2.  Sehnerv. 

Der  Sehnerv  ist  insofern  ein  Gehirnteil,  als  seine  Fasern  fast  alle  aus  der 
Retina  in  das  Gehirn  wuchern.  Bie  Retina  selbst  aber  ist  ursprünglich  nichts  an- 
deres, als  ein  Teil  des  Vorderhirnbläschens.  Dazu  kommen  allerdings  noch  Fasern, 
welche  aus  dem  Gehirne  in  die  Retina  wachsen,  also  zentrifugal  leiten,  doch  sind 
dieselben  sehr  in  der  Minderzahl  (s.  Retina). 

Auf  dem  Wege  vom  Auge  zum  Gehirn  liegt  die  Sehnervenkreuzung,  in  welcher 
dreierlei  Fasersorten  enthalten  sind:  1.  Fasern  aus  den  lateralen  Netzhauthälften, 
welche  am  Seitenrande  des  Chiasma  verbleibend;  im  tractus  opticus  derselben  Seite 
weiterziehen,  2.  Fasern  aus  den  medialen  Retinahälften,  welche  gekreuzt  zum  tractus 
der  anderen  Seite  ziehen.  3.  Feine  Fasern,  welche  im  kaudalen  Winkel  des  Cliiasma 
von  einem  tractus  zum  anderen  ziehen  (Guddensche    Kommissur). 

Beim  Menschen  kommen  verhältnismässig  am  meisten  ungekreuzte,  bei  niederen 
Säugern  mehr   gekreuzte  Fasern  vor.     Bei  Hund  und  Katze  ist  eine   teilweise  Kreu- 
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zung  vorhanden,  bei  ersteren  ist  der  ongekrenzte  Teil  der  Fasern  kleiner.  Im  tractus 
opticus  scheinen  gekreuzte  und  nngekreuzte  Fasern  nicht  mehr  gesondert  zu  sein, 
doch  ist  hier  noch  manches  unklar.  Die  Hauptwurzel  läuft  vom  Chiasma  unmittelbar 
in  das  zentrale  Höhlengrau  des  Mittelhirnes  (nasale  Opticuswurzel).  Ein  zweites 
Bündel,  der  traciua  pedunctdaris  tratisrej'sus  atrophiert  nach  Zerstörung  des  Auges 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  bei  vollständiger,  beiderseitig  bei  unvollständiger 
Kreuzung  des  Sehnerven.  Ein  weiteres,  gekreuztes  Bändel  soll  vom  traetaa  in  der 
Gegend  des  corp.  genicuUtU  laU  durch  den  Sehhügel  und  Zirbelstiel  zur  Zirbel  und 
dann  durch  die  kaudale  Gehirnkommissur  zum  Oculomotoriuskern  der  ursprünglichen 
Seite  ziehen. 

Die  Hauptmasse  der  Tractusfasern  aber  endet  im  late- 
ral en  Kni  eh  ö  ck  e  r  ,  d em  S ehhüge 1  und  dem  nas ale n  Yi  e r hügel 
in  der  S.  283  angegebenen  Weise.  Diese  primären  Sehzentren  sind  durch 
reichliche  Faserbündel  mit  den  Sehzentren  in  der  Grosshirnrinde  verbunden,  v.  M  o  - 
n  a  k  0  w  kommt  auf  Grund  seiner  Experimente  zu  folgenden  Schlüssen  betreffs  der 
Verbindungen  der  optischen  Zentren: 

Die  Sehnervenfasem  lassen  sich  in  solche  feineren  und  solche  gröberen  Kalibers 
sondern.  Die  feineren  Fasern  entstammen  dem  nasalen  Vierhügel,  die  gröberen  der 
Netzhaut.  Die  Endigung  der  ersteren  Fasersorte  findet  in  der  Netzhaut  statt  (s.  Netz- 
haut beim  Auge),  die  der  gröberen  im  Gehirn,  d.  h.  beim  Hunde  im  corpus  genicu- 
latum  externum  und  dessen  Nachbarschaft  (s.  oben).  Von  den  Nervenzellen  des  Pul- 
vinars  und  des  corp,  genic,  extern,  ziehen  die  Nervenfasern  durch  die  hintere,  innere 
Kapsel  und  die  Gratioletschen  Faserzüge  in  die  Hinde  des  Occipitallappens ,  wo  sie 
in  der  5.  und  vielleicht  auch  in  der  3.  Schicht  enden.  Die  Pyramidenzellen  der  3.  Rinden- 
schicht senden  ihre  Axenz3'linder  ebenfalls  durch  das  sagittale  Marklager  und  die 
hintere,  innere  Kapsel  zu  den  primären  optischen  Zentren,  um  wahrscheinlich  im 
nasalen  Vierhügel  zu  endigen.  Die  kleinen  Pyramidenzellen  der  Sehsphäre  senden 
Fasern  in  andere  Windungen,  zum  Teil  der  anderen  Hemisphäre,  sind  also  Associa- 
tions-  und  Kommissurfaserursprünge. 

Die  Nervenzellen  der  lateralen  Zone  des  corp,  genic,  ext,  (Kaninchen),  die 
meisten  Zellen  am  corp.  genic.  ext.  und  auch  manche  der  übrigen  Kerne  im  corp, 
genic.  ext,  (Hund),  sowie  eine  Anzahl  von  solchen  des  mittleren  Teiles  der  nasalen 
Vierhügel  sind  nach  v.  Monakow  Schaltzellen,  d.  h.  Zellen,  aus  deren  Nerven- 
fortsätzen sich  keine  markhaltigen  Nervenfasern  bilden  und  welche  die  Fähigkeit 
besitzen,  Erregungen  durch  ihre  Protoplasmafortsätze  von  verschiedenen  Seiten  zu 
empfangen  und  wieder  nach  anderen  Richtungen  umzusetzen.  Auch  in  der  Sehsphäre 
und  Retina  finden  sich  solche  Zellen. 

Nach  dem  Gesagten  bestände  eine  zentripetale  und  eine  zentrifugale  Sehbahn. 

1.  Zentripetale  Bahn  (Kaninchen),  a.  Retina  —  lateraler  Teil  des 
corp.  genic,  ext,^  —  Schaltzellen,  —  andere  Zellen  des  corp,  genic,  ext,  und  Pulvinar, 

—  Rindenzellen  der  Sehsphäre,  —  Schaltzellen,  —  andere  Zellen  der  Rinde. 

2.  Zentrifugale   Bahn.     Grosse  Pyramidenzellen   der  3.  Rindenschicht, 

—  nasaler  Vierhügel    und  corp.  genic,  ext.y  —  Schaltzellen   in    ersterem;  Anschluss 
an  die  Hauptzellen  im  oberflächlichen  Grau,  —  Opticus,  —  Retina. 

3.  G-exneinsohaftlioher  Ausrenxnuskelnerv. 

Die  Fasei*n  des  gemeinschaftlichen  Augenmuskelnerven  entspringen  von  ziem- 
lich grossen  Ganglienzellen,  welche  ventral  und  seitlich  vom  Mittelhirnkanale  gelegen 
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sind.  Der  Kern  des  Ocalomotorias  stellt  nach  Duval  den  kranialen  Teil  einer  langen 
Saale  grauer  Substanz  dar,  deren  kaudalen  Teil  der  Kern  des  Trochlearis  bildet.  Nach 
den  Versuchen  von  Gudden  ist  ein  Teil  der  kaudalen  Oculomotoriusfasern  gekreuzt. 
Der  ganze  Kern  zerfallt  in  eine  grössere  Anzahl  von  Zellgruppen,  welche  zum  Teil 
sicher  einzelnen  Augenmuskeln  entsprechen,  indem  man  nucleare  Lähmungen  der 
letzteren  nachgewiesen  hat.  Der  Oculomotoriuskern  zerfällt  in  viele  Unterabteilungen. 
P  e  r  1  i  a  unterscheidet  zwei  Hauptgruppen : 

a.  Hauptgruppe.  1.  Zwei  paarige,  grosszellige  Kerne,  welche  oberhalb 
der  medialen  Hälfte  des  hinteren  Längsbündels  sagittal  hintereinander  liegen.  2.  Zwei 
paarige  grosszellige  Kerne  oberhalb  der  lateralen  Hälfte  des  hinteren  Längsbündels. 
3.  £in    unpaarer   grosszelliger  Kern.     4.  Dorsal    von  diesem    ein    kleinzelliger  Kern. 

b.  y  0  r  d  e  r  g  r  u  p  p  e.  a.  Der  paarige  nucl.  medial,  ant.  b.  Der  paarige 
nucL  lat.  ant,,  in  welch  letzterem  das  oben  erwähnte  Bändel  aus  der  kaudalen  Gehirn- 
kommissur  enden  soll. 

Nach  Versuchen  von  Hensen  und  Völkers  am  Hunde  stammen  die  einzelnen 
Endäste  des  Oculomotorius  aus  einzelnen  Kernabteilungen,  die  sich  aber  anatomisch 
nicht  genau  auseinander  halten  lassen.  Am  meisten  nasal  liegt  der  Kern  für  die 
Akkomodation  des  Auges,  dahinter  einer  für  den  sphincter  iridis]  hierauf  ein  solcher 
für  den  mu^c,  rect,  iwf.,  dann  für  den  red.  aup.;  levator  palpelnraef  tectus  inferior 
und  am  meisten  kaudal  der  Kern  für  den  m.  Miguus  inferior» 

Beim  Kaninchen  und  Meerschweinchen  kommen  die  Fasern  des  facialis  für 
den  orhictdar.  palpehr,  vom  kaudalen  Teile  des  Oculomotoriuskernes ,  indem  sie  von 
hier  zum  Facialisknie  hinabziehen  und  in  die  Bahn  des  Facialis  einlenken. 

Die  Fasern  des  hinteren  Längsbündels  entspringen  nicht  im  Oculomotoriuskern, 
sondern  enden  daselbst. 

Die  Wurzelfasern  des  Oculomotorius  durchsetzen  bündelweise,  in  lateral  aus- 
geschweiften Bogen  die  Haube  und  treten  an  der  Ventralfläche  der  Hirnstiele  zu  Tage. 

Betreffs  der  gekreuzten  Oculomotoriusfasern  bemerkt  v.  KöUiker,  dass  dieselben 
nur  in  den  distalen  und  lateralen,  teilweise  durch  den  roten  Kern  der  Haube  ziehen- 
den Wurzelbündeln  enthalten  sind,  während  die  medialen,  proximalen  Wurzelbündel 
vom  Kerne  ihrer  Seite  kommen.  Die  gekreuzten  Fasern  machen  zuerst  einen  ventral- 
konvexen Bogen,  wobei  sie  mehr  oder  weniger  tief  in  den  Grund  der  Spalte  zwischen 
den  beiden  hinteren  Längsbündeln  eintreten.  ^Hierauf  wenden  sich  dieselben  dorsal- 
und  lateralwärts  und  erreichen  mit  starker  dorsaler  Konvexität  die  lateralsten  Teile 
des  genannten  Längsbnndels ,  um  schliesslich  in  die  am  meisten  lateral  gelegenen 
Wurzeln  überzugehen  und  auszutreten." 

Der  sog.  ^obere  Kern"  des  Oculomotorius  (Darkschewitsch)  gehört  nach  v.  Köl- 
liker  nicht  dem  Oculomotorius  an,  sondern  der  kaudalen  Kommissur.  KöUiker  nennt 
ihn  den  tiefen  Kern  der  hinteren  Kommissur,  in  ihm  enden  die 
obersten  proximalsten  Fasern  des  hinteren  Längsbändels,  während  Fasern  der  tiefen 
Abschnitte  der  kaudalen  Kommissur  daraus  entspringen. 

Einen  gekreuzten  Ursprung  gewisser  Oculomotoriusfasern  aus  dem  Kerne  des 
Abducens  vermittelst  des  hinteren  Längsbündels  (Duval)  konnte  v.  KöUiker  nicht 
linden,  ebensowenig  einen  gekreuzten  Abducensursprung  des  Trochlearis. 

4.  RoUmuskelnerv. 

Der  Trochlearis  entspringt  aus  den  GanglienzeUen  an  der  dorsolateralen  Seite 
des  hinteren  Längsbündels,  ventral  von  der  Sylvischen  Wasserleitung  zwischen  beiden 
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Vierhngeln.     Wie  oben  schon  erwähnt ,  ist  dem  Trochlearis  die  dorsale  Kreuzung 
seiner  Fasern  eigenthämlich. 

Nach  Obersteiners  Anschauung  und  meinen  entwickelnngsgeschichtlichen 
Untersuchungen  entsprechend,  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  ein  Teil  der  Trochlearis- 
fasern  nngekreuzt  ist.  Die  gekreuzten  Fasern  ziehen  erst  spinalwärts,  um  im  nasalen 
Marksegel  sich  zu  kreuzen  und  an  die  Oberfläche  zu  treten.  Bei  Hund  und  Katze 
liegt  dieses  kaudal  laufende  Stück  lateral  von  der  nasalen  Quintnswurzel.  Beim 
Pferde  legt  sich  das  Trochlearisböndel  der  nasalen  Quintnswurzel  lateral  so  dicht  an, 
dass  die  Gesamtmasse  der  Wurzel  auf  dem  Querschnitte  nicht  eine  gerade  Linie  bildet, 
sondern  einen  medialkonvexen  Bogen  zeigt.  Wo  die  Trochleariswurzel  zum  Marksegel 
umbiegt,  durchbricht  sie  medianwärts  den  dorsalsten  Teil  der  nasalen  Trigeminus Wurzel. 

5.  Der  dreifireteilte  Nerv. 

Am  dreigeteilten  Nerven  ist  zu  unterscheiden  1.  die  xnotorisöhe  Wurzel 
bestehend  aus  a.  der  nasalen  Wurzel,  b.  dem  Bündel  vom  eigentlichen  moto- 
rischen Kern,  gewöhnlich  kurzweg  motorische  Wurzel  genannt,  c.  aus  Fasern 
des  motorischen  Kernes  der  anderen  Seite,  d.  aus  Fasern  der 
s  übst,    ferruginea    der   anderen    Seite. 

2.  Die  sensible  Wurzel  besteht  laus  a.  der  k  a  u  d  a  1  e  n  ,  zum  Halsmark 
ziehenden  Wurzel,  b.  Fasern  zum  sensiblen  Kerne,  c.  einem  Bündel 
zum  Kleinhirn. 

1    Die  motorische  Wurzel. 

a.  Die  nasale  Wurzel  ist  schwach ,  ihr  Kern  ist  räumlich  von  dem  der 
eigentlichen  motorischen  Wurzel  getrennt.  Seine  blasenformigen  Zellen  liegen  am 
lateralen  Rande  des  Zentralgraues,  in  der  Höhe  der  nasalen  Vierhügel  und  ziehen  sich 
weit  kaudalwärts  entlang  dem  hinteren  Längsbündel.  Ihre  Fasern  laufen  lateral  und 
etwas  dorsal  von  letzterem  und  biegen  an  der  eigentlichen  motorischen  Wurzel  in 
diese  ein.  b.  Die  eigentliche  motorische  Wurzel  entspringt  in  der  Tiefe 
ihrer  Austrittstelle  aus  einem  grauen  Kerne,  welcher  sich  durch  grosse  multipolare 
Nervenzellen  auszeichnet.  Er  liegt  seitlich  von  der  Hinterhirnkammer  und  lateral 
von  der  nasalen  Olive.  Die  beiden  anderen  Teile  der  motorischen  Wurzel  (s.  oben) 
c  und  d  sind  unbedeutend. 

2.  Die  sensible  Wurzel. 

a.  Der  Kern  der  kaudalen  Wurzel  liegt  im  ganglion  ciliare  und  gangl.  Gassen. 
Die  Fasern  ziehen  zum  verlängerten  Marke  hinab  qnd  senden  unterwegs  vielfache 
Kollateralen  in  die  formatio  reiiailaris  des  verlängerten  Markes.  Auch  ganze  Fasern 
biegen  in  diese  um,  die  meisten  aber  reichen  bis  zur  kranialen  Verlängerung  der 
Dorsalhörner  des  Rückenmarkes,  wo  sie  nach  mehrfacher  Abgabe  von  Kollateralen 
ihr  Ende  in  feinen  Verästelungen  erreichen.  Einzelne  Fasern  lassen  sich  bis  in  die 
Höhe  des  2.  und  3.  Halsnerven  verfolgen. 

b.  Das  Faserbündel  zum  sog.  sensiblen  Kerne  ist  schwach,  c.  Ein  ziemlich 
kräftiges  Faserbündel  steigt  ins  Kleinhirn  auf,  indem  es  an  der  lateralen  Seite  des 
Bindearmes  vorbeizieht.  Sehr  schön  ist  diese  Kleinhirnwurzel  nach  meinen  Unter- 
suchungen bei  Katzenembryonen  von  2,4  -  3  cm  Länge  nachzuweisen. 

Die  Ursprungskerne  des  Trigeminus  werden  durch  eine  zentrale  Bahn  mit  dem 
Grosshirn  verbunden,  welche  durch  die  Raphe  und  den  Hirnschenkel  zieht. 
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6.  Der  äussere  Aufirenxnuskelnerv. 

Der  Abducenskem  besteht  aus  grossen,  multipolaren  Ganglienzellen  und  liegt 
in  der  Höhlung  des  Facialisknies  am  Boden  der  Hinterhimkammer.  Seine  Wurzelfasem 
sind  nngekreuzt  und  treten  durch  die  formatio  reticularis  in  ventraler  Richtung  nach 
aussen.  Von  einigen  wird  eine  Kreuzung  von  Abducensfasem  für  wahrscheinlich 
gehalten. 

7.  Der  Anseslohtsnerv. 

a.  Der  Kern  der  xnotorlsohen  Wurzel  liegt  an  der  Yentralfläche  des 
verlängerten  Markes,  seitlich  von  den  Pyramiden.  Äusserlich  ist  er  durch  eine  Er- 
höhung, das  tuberctilum  faciale  gekennzeichnet.  Die  grossen  multipolaren  Ganglienzellen 
liegen  nicht  dicht  gehäuft,  sondern  sind  zum  grossen  Teile  durch  Fasern  der  forw. 
retictdaris  getrennt.  Ihre  Nervenfasern  steigen  zuerst  in  feinen  Btindeln  dorsomedial 
an  und  ziehen  dabei  etwas  kranial.  Am  Boden  der  Rautengrube  biegen  sie  zu  einem 
starken  Strange  vereinigt  ventrolateral  um  und  ziehen  nach  aussen. 

b.  Die  sensible  Wurzel  hat  ihren  Kern  im  ganglion  genicidi.  Ihre  Fasern 
treten  in  die  medtdla  oUongata  und  laufen  kaudal,  indem  sie  sich  der  vereinigten 
Vago  Glossopharyngeuswurzel  beigesellen.  Diese  Bahn  ist  bei  Katzenembryonen  von 
1  cm  Länge  gut  nachweisbar.     Auch  der  Facialis  soll  gekreuzte  Fasern  besitzen. 

8.  Hömerv. 

Am  Hörnerven  hat  man  zwei  "Wurzeln  zu  unterscheiden:  die  hintere  oder 
dorsale  und  die  vordere  oder  ventrale. 

a.  Die  dorsale  Wurzel  hat  ihren  Kern  im  ganglion  cochleare^  welche* 
den  Spiralwindungen  der  Schnecke  einwärts  angelagert  ist.  Ihr  Ende  erreichen  die 
Fasern  derselben  im  tuberctdum  acusticum  {tuh.  laterale)^  sowie  im  ventralen  Kenia 
(vorderer  Kern  d.  Aut.).  Sie  endigen  daselbst  zwischen  den  Zellen  mit  ausserordent- 
lich reichlichen  End Verästelungen.     (Fig.  147.) 

Die  Fasern,  welche  im  ft(2)£ rcii Zum  acusticum  ihr  Ende  finden,  laufen  zum 
Teil  zwischen  den  Zellen  des  ventralen  Kernes  hindurch  und  bilden  hierauf  einen 
Faserzug,  welcher  das  tuberculum  von  diesem  Kerne  trennt.  Hierauf  biegen  sie  seit- 
wärts aus  und  verästeln  sich  mit  stark  gekräuselten,  aber  ziemlich  langen  End- 
fäserchen,  welche  manchmal  Ähnlichkeit  mit  den  Feuergarben  einer  platzenden  Rakete 
haben.  Auf  ihrem  Wege  durch  den  ventralen  Kern  teilen  sich  die  Fasern  nicht 
selten  und  geben  auch  Kollateralen  an  den  Kern  selbst  ab.     (Fig.  147,  I  und  II.) 

Die  im  ventralen  Kerne  endenden  Fasern  teilen  sich  ebenfalls  häufig 
und  laufen  in  sehr  unregelmässige,  die  verschiedensten  Richtungen  einschlagende, 
lange  Endästchen  aus.     (Fig.  147,  III.) 

Von  den  multi polaren  Nervenzellen  dieser  beiden  Endbezirke  der  dorsalen 
Wurzel  findet  die  Weiterleitung  statt.  Die  Striae  ncusticae  sind  nicht  Endfasern 
des  Acusticus,  sondern  sekundäre  Bahnen. 

b.  Die  Fasern  der  ventralen  Wurzel  haben  sehr  verschiedenartigen 
Verlauf.     (Fig.  147,  III  d.) 

Die  ganze  Wurzel  tritt  medial  von  der  vorigen  in  das  verlängerte  Mark  ein 
und  läuft  in  schiefer  Richtung  dem  Boden  der  Hinterhirnkammer  zu,  indem  sie  sich 
dabei  facherartig  ausbreitet.  Ein  Teil  der  Fasern  biegt  aber  als  starkes  Bündel  um 
die  kaudale  Quintuswurzel ,  fährt  in  der  formatio  reticularis  ebenfalls  aus  einander 
und  schlägt  nun  zum  Teil  als  kaudale  Wurzel  allmählich  kaudale  Richtung  ein. 
Die'  Endignng  der  Fasern  ist  sehr  verschiedenartig  und  zum  Teile  mit  Sicherheit 
histologisch  nicht  feststellbar.     Schon  kurz  nach  dem  Eintritt  ins  verlängerte  Mark 
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gehen  von  vielen  Fasern  nnter  rechtem  Winkel  Eollateraten  nach  der  dorsolateralen 
Saite  ab,  welche  bald  dorsale  Richtung  einschlagen  und  in  einer  Grnppe  von  Nerven- 
zellen ihr  Ende  erreichen,  die  ventral  vom  corpus  reatiforme  gelegen  ist  nnd  dicht 
an  die  vestibuläre  Wurzel  von  der  lateralen  Seite  herantritt.  Die  Stammfasem  selbst 
laufen  unter  meiat  mehrfacher,  gabeliger  Teilung  mediodoreal  und  es  enden  einzelne 
schon  unterwegs  im  Verlaufe  der  Wurzel  selbst.  Ein  weiterer  Teil  der  Fasern  endet 
nach  mehrfacher  Teilung  in  Gabelästchen  sehr  vereinzelt  im  Gran  zwischen  dem  Boden 
der  Hinterhirnkanuner  der  kandalen  Qnintuswnizel  und  dem  corpu«  rettifomie.  Nach 
dieser  Art  der  Endigung  darf  man  wohl  von  einem  cochlearen  nnd  vestibulären 
Endgebiete   reden.      Das    erstere    umfasst    das    luberciäiim    actwticum    und    den 
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„ventralen  Kern',  das  letztere  ist  viel  umfangreicher  und  omfasst  den  ,Vestibnlaris- 
hauptkern',  den  „dorsalen  Kern",  einen  Kern  ventral  vom  cotp.  twliformt,  der  noch 
keinen  Namen  hat,  sowie  die  graae  Masse  um  die  kaudale  Wurzel.  Die  in  die 
kaadale  Richtung  umbiegenden  Fasern  ziehen  zur  meduüa  oUongata  hinab,  kifnnen 
jedoch  im  einzelnen  nicht  bis  ans  Ende  verfolgt  werden. 

Franc  k,  Anatomii,    9.  Aafl.   11.  20 
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Über  die  zentralen  Bahnen,  welche  von  den  Nervenzellen  der  Endgebiete  des 
Acasticus  ausgehen,  herrscht  noch  mancher  Widerspruch.  Nach  Held  entwiekeln 
sich  sowohl  aas  dem  tuberculum  acfisticum  als  dem  ventralen  Kerne  je  zwei  Bahnen. 

Die  zentrale  Bahn  aas  dem  ventralen  Kerne  umschlingt  das  corpus 
rexti forme  von  aussen  nach  innen;  ihr  schliessen  sich  die  weder  im  tuberctdum^  noch  im 
ventralen  Kerne  endenden  Acnsticusfasem  an  und  erreicht  sie  ihr  Ende  a.  im  Facialis- 
kem,  der  nasalen  Olive  und  in  der  gekreuzten  nasalen  Olive,  b.  Die  ventrale  Bahn 
^eht  als  corp.  trapezoides  in  die  Gegend  der  gleichseitigen  und  gekreuzten  (?)  nasalen 
Olive.     Ein  dritter  Teil  gelangt  unmittelbar  in  die  gekreuzte  kaudale  Schleife. 

Die  zentrale  Bahn  aus  dem  tuberculum  acusticum  geht  a.  zur 
gleichseitigen,  nasalen  Olive  und  in  die  fibrae  arcuatae  internae  (s.  Fig.  139).  b.  Der 
ventrale  Teil  dieser  Bahn  hat  denselben  Verlauf  und  die  gleiche  Beziehung  wie  die 
ventrale  Bahn  aus  dem  Yentralkeme.  Von  den  nasalen  Oliven  aus  fährt  die  weiter- 
leitende Bahn  in  der  kaudalen  Schleife  zu  dem  kaudalen  Yierhügel.     (Held.) 

Aus  dem  Hauptkerne  des  Yestibularnerven  zieht  ein  Bündel  zum  Klein- 
hirn; aus  dem    „dorsalen  Kerne"  ins  corpus  resti forme. 

Die  Beteiligung  des  corp.  trapez.  an  der  Verbindung  zwischen  ventralem  Kern 
und  kaudaler  Schleife  wird  von  v.  Monakow  und  anderen  geleugnet,  ebenso  die 
Kreuzung  von  Fasern  aus  dem  tub.  acust.  in  dem  corp.  trap. 

9.  u.  10.    Zunsrenschlundkopfkierv  und  Lunfirenmafirennerv. 

a.  Die  sensiblen  Wurzeln  haben  in  den  Ganglien  des  Vagus  und  Glosso- 
pharyngeus  ihre  Kerne,    laufen  in    der  formatio    reticularis  bündelweise    quer  durch 


Fig.  148. 


Fig.  149. 


Kollateralen  (b),  welche  von  Fasern 

der  kaudalen  Vagnswnrzel  (a)  in  den 

sog.  Vagnskem  eindringen  und  sich 

in  Endbänmchen  (c)  auflösen. 

die  kaudale  Trigeminuswnrzel  und  die  formatio 
reticularis.  Am  zentralen  Höhlengrau  angelangt, 
hiegen  sie  in  kaudaler  Richtung  um  und  laufen, 
indem  sie  Kollateralen  an  das  Zentralgrau  abgeben, 
diesem  entlang  zum  Halsmarke.  Dieses  Wurzelfaser- 
bändel wird  entsprechend  der  Kaudalwurzel  des 
Trigeminus  am  besten  als  kaudale  Vago-Glosso- 
pharyngeuswurzel  bezeichnet. 

Die    graue  Masse,    in  welcher   sie   ihr  Ende 
erreicht,    wurde  bisher    als  Kern    des  Glossopharyngeus   und  Vagus  bezeichnet.     Sie 
liegt  lateral    vom  Hypoglossuskern  am  Boden   der  Hinterhirnkammer  und  finden  sich 
zahlreiche,  kleine  und  mittelgrosse,  maltipolarc  Ganglienzellen  in  ihr. 

Zu  erwähnen  ist   noch  das  beim  Facialis  angeführte  Bündel,    welches  von  der 


Ursprung  des  Hypoglossns  und  Va- 
gus, halbschematisch.    (Katzenem- 
bryo Golgische  Methode.) 
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sensiblen  Facialis warzel  ins  verlängerte  Mark  herabsteigt;  dasselbe  gesellt  sich  der 
sensiblen  Glossopharyngeoswnrzel  bei  ond  dürfte  dem  Bändel  entsprechen,  welches 
nachDaval  die  chorda  tf/mpani  mit  dem  „kleinzelligen,  sensiblen  Glossopharyngens- 
kem  am  Boden  der  Hinterhirnkammer  verbindet.  Aach  vom  Trigeminns  lanfen  Fasern 
znr  kandalen  Glossopharyngeaswnrzel ,  welche  sich  nach  meinen  üntersachungen  bei 
Katzenembryonen  von  0,8 — 0,9  cm  Länge  nachweisen  lassen.  Endlich  senden  Vagns 
nnd  Glossopharyngens  noch  Bändelchen  ins  Kleinhirn,  wie  der  Trigeminns  ond  Acn- 
sticas  (direkte  sensor.  Kleinhirnbahn); 

b.  Die  motorische  Warzel  liegt  der  vorigen  ventral  an  und  besteht  ans 
zweierlei  Fasersorten.  1.  Die  eine  stammt  von  mittelgrossen  Nervenzellen,  welche 
am  Boden  der  Hinterhimkammer  gelegen  sind.  Dieser  motorische  Vagnskern 
setzt  sich  weiter  kranial  nnd  lateral  fort  als  der  Hypoglossoskem  an  dessen  kranialem 
Teile  er  beginnt.  Sein  Vorhandensein  ist  dnrch  F  o  r  e  1  nachgewiesen.  2.  Eine  zweite 
Fasersorte  entspringt  in  dem  sog.  nucleus  ambiguus.  Die  Fasern  beider  Sorten 
der  motorischen  Warzel  entsprechen  in  ihrem  Verlaufe  den  Seitenwnrzeln  des  Hals- 
markes nnd  können  demnach  dem  Accessorins  beigezählt  werden. 

11.  Der  Beinerv. 

Die  Wnrzelfasern  des  Beinerven  entspringen  im  Halsmarke  nach  Art  von 
Seitenwnrzeln  ans  den  Seitenhörnern.  Sie  verlassen  das  Mark  erst,  nachdem  sie 
eine  Strecke  weit  nasal  verlaufen  sind.  Die  aas  dem  nudeus  amhiguiis  kommenden 
Fasern  des  Vagns  nnd  Glossopharyngens  sind  als  Teile  des  Accessorins  anzusehen. 

12.  Der  Zuiifirenfleisctaiierv 

hat  seinen  Kern  neben  der  Medianfurche  am  Boden  der  Hinterhirnkammer.  Ans  den 
ziemlich  grossen,  multipolaren  Ganglienzellen  lanfen  die  Fasern  ventral  in  einigen 
geschlossenen  Bündeln.  Wie  im  Kerne  der  anderen  motorischen  Kopfnerven,  so  findet 
sich  auch  im  Hypoglossuskerne  ein  Flechtwerk  von  Endfasern,  welche  zum  Teil 
ans  dem  hinteren  Längsbündel  stammen.  Bei  Embryonen  lassen  sich  verschiedene 
Gruppen  von  Zellen  unterscheiden,  welche  möglicherweise  auch  physiologisch  getrennt 
werden  könnten.  Der  sog.  Rollersche  Kern,  welcher  ventral  vom  Hypoglossnskern 
liegt  und  kleine  Zellen  besitzt,  hat  nichts  mit  dem  Hypoglossus  zu  thun,  ebenso 
wenig  einige  andere,  in  der  Nähe  gelegene  Zellgruppen.  Eine  Kreuzung  von  Hypo- 
glossasfasern  wird  von  F  o  r  e  1  auf  das  Entschiedenste  geleugnet.  Sollte  eine  solche  be- 
stehen, so  kann  sie  nur  durch  ganz  vereinzelte  Fasern  dargestellt  werden.  Immerhin  ist 
es  fraglich,  ob  Fasern,  welche  aus  der  Hypoglossusbahn  auf  die  andere  Seite  treten,  dem 
Nerven  selbst  angehören  und  nicht  eingebogene  Fasern  der  formatio  reticularis  sind. 
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Für  die  gewöhnliche  Betrachtung  rechnet  man  die  Nerven  von 
ihrem  scheinbaren  Ursprünge  an.  Ihr  Verhalten  beim  Durchtritte 
durch  die  dura  mater  ist  verschieden.  Während  der  Sehnerv,  gemein- 
schaftliche Augenmuskelnerv,  Rollmuskelnerv;  Augen-  und  Oberkiefer- 
ast des  dreigeteüten  Nerven,  sowie  der  äussere  Augenmuskelnerv 
in  lange  Scheiden  der  harten  Hirnhaut  eingeschlossen  sind,  indem 
sie  erst-  eine  weite  Strecke  am  Boden  der  Schädelhöhle  hinlaufen, 


Schädelhölile  des  Pferdes  nach  Wegnahme  äea  Sehtdeldachea. 
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treten  die  Fasern  des  Riechnerven,  der  XJnterkieferast  des  Trige- 
minus,  der  Hörnerv,  Angesichtsnerv,  sowie  der  9.  bis  12.  Gehirn- 
nerv, ohne  Weiteres  durch  diese  Haut  hindurch.  Immer  aber 
hängt  die,  den  Nerven  weiter  begleitende  Scheide  mit  der  dura 
mater  zusammen.  Bei  dem  oben  angeführten  Verlaufe  einzelner 
Nerven  innerhalb  der  Schädelhöhle  ist  klar,  dass  ihr  Durchtritt 
durch  die  Löcher  der  Schädelkapsel  weit  vom  scheinbaren  Ursprung 
entfernt  sein  muss,  weshalb  hier  in  Kürze  eine  Übersicht  dieser 
Verhältnisse  gegeben  werden  soll: 

Der  Riechnerv  zieht  durch  die  zahlreichen  Löcher  der 
Siebbeinplatte,  von  der  Nasenhöhle  zum  Riechkolben.  Durch 
den  ca7ialis  opticus  und  die  fissura  optica  gelangt  der  Seh- 
nerv herein.  Der  Oculomotorius  läuft  von  dem  Hirnschenkel 
weg  in  einer  langen  Rinne  und  von  der  dura  mater  umscheidet, 
zum  hinteren  Augenhöhlenloch.  Unmittelbar  lateral  von 
ihm  liegt  der  Abducens,  welcher  durch  dasselbe  Loch  seinem 
Muskel  zusteuert.  Bedeutend  weiter  lateral,  meist  in  einem  eigenen 
Kanäle  durch  das  Rollner venloch  in  die  Augenhöhle  ziehend, 
liegt  der  Trochlearis.  Ventral  von  diesen  drei  Nerven  und 
durch  eine  Platte  der  dura  mater  von  ihnen  getrennt,  ist  der  Augen- 
ast und  Oberkieferast  des  Trigeminus  gelegen.  Eine  breite  Rinne, 
welche  im  Keilbein,  lateral  von  der  Rinne  für  Abducens  und  Troch- 
learis eingegraben  ist,  nimmt  diese  Trigeminusäste,  sowie  das  ganglion 
Gasscri  auf.  Der  Augenast  tritt  durch  das  hintereAugenhöhlen- 
loch  herein,  der  Oberkieferast  durch  das  Kinnbackenloch, 
welches  ja  nur  durch  eine  dünne  Knochenplatte  von  dem  vorigen 
getrennt  ist.  Der  Unterkieferast  des  Trigeminus  findet 
seinen  Durchtritt  am  mittleren  Ausschnitte  des  Vorder- 
randes vom  gerissenen  Loche.  Der  Facialis  und  Acu- 
sticus  laufen  miteinander  durch  den  inneren  Gehörgang,  während 
der  Glossopharyngeus,  Vagus  und  Accessorius  durch  den 
hinteren  Teil  des  gerissenen  Loches  treten.  Der  Hypo- 
glossus  endlich  verlässt  durch  das  Knopfloch  die  Schädelhöhle. 
Mit  Ausnahme  des  Abducens  und  Accessorius)  gelangen  also  vom 
Unterkieferaste  des  Trigeminus  ab  kaudalwärts  alle  Kopfnerven 
fast  unmittelbar  nach  aussen. 

Bei  den  Tieren,  welche  noch  ein  ovales  Loch  haben,  tritt 
der  Unterkieferast  des  Trigeminus  durch  dasselbe  hindurch. 

Von  allen  Löchern  der  Schädelkapsel  sind  demnach  das  hintere 
Augenhöhlenloch  (Oculomotorius,  Abducens,  Augenast  des  Trigeminus) 
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sowie  das  gerissene  Loch  (Unterkieferast  des  Trigeminus ,  9.  10. 
und  11.  Kopfnerv)  die  am  meisten  befahrenen;  ihnen  sehliesst  sich 
der  innere  Gehörgang  (Facialis  und  Acusticus)  an,  welcher  vom 
Facialis  bald  verlassen  wird,  indem  dieser  Nerv  im  Fallopischen 
Kanal  zum  Warzenloche  zieht.  Nur  das  ßoUnervenloch,  Kinnbacken- 
loch  (rundes  Loch)  mit  dem  Oberkieferaste  des  Trigeminus  und  das 
Knopfloch  mit  dem  Hypoglossus  haben,  abgesehen  von  den  Löchern 
der  Siehbeinplatte  nur  je  einen  Nerven. 
I.  Der  Riechnerve,    nenn 


Der  Riechnerv  besteht  ans  einer  Anzahl  von  Nervenbündeln, 
(ila    olfactoria,    welche    von    der 
'''*■  '"■  ßiechscbleimhaut  zum  Riechkol- 

ben ziehen.  Sie  durchbohren  da- 
bei, nur  von  einer  die  Bündel 
umseheidenden  Fortsetzung  der 
Hirnhäute  eingehüllt,  die  Löcher 
des  Siebbeines,  Ein  Zweig  lässt 
sich  seitlich  von  der  Pflugschare 
bis  zum  Nasengaumenkanale  ver- 
folgen, dessen  Riechzellen,  wie 
auch  die  des  Jakobsonschen  Ka- 
näle« ebenfalls  Fasern  zum  Gehirn 


Das    Übrige    siehe     trac^tti 
und  bitlhus  dfactorius  (S.  285). 
pf«d.gehirB  ro^n  d«  GraDdflich..   .  ,r,««  U-  Der  Sehnefve.     neroiis 

Vi^.^Z:U^'^^Z".^Z^:^^Z^.  Der   Sehnervc    ist   in    dem 

^°P'"'"^'znÄiX«::.";L.',h^f "''""•'  stiel  der  Augenblase,  welcher 
diese  mit  dem  Gehirn  in  Ver- 
bindung setzte,  entstanden  und  daher  kein  Ner\'  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes.  Seine  Fasern  verlaufen  in  der  Hauptsache  von 
der  Retina  zum  Gehirn,  nur  wenige  haben  umgekehrte  Richtung. 
Als  runder,  kräftiger  Strang  zieht  er,  in  das  Augenfett  ein- 
gebettet, mit  leichter  S-förmiger  Krümmung  vom  Auge  zum  Sehloche, 
tritt  durch  den  caimlis  opticus  in  die  Schädelhöhle  und  besitzt  an 
der  Sehspalte  sein  Chiasma,  Von  der  Kreuzungsstelle  aus  zieht  der 
bandartige  ti-artii,i  opticus  dorsalwärts  und  geht  über  die  Oberfläche  des 
tkalamus  opticus  wegliegend  in  diesen  und  den  nasalen  Vierhügel  über. 
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Das  chiasma  nervorum  opticorum,  (Sehnerven kreuzung) 
stellt  eine,  bei  den  Haustieren,  wahrseheinlieli  nur  teilweise 
EreazQQg  der  Selincrvenfasern  dar  (s.  unten),  liegt  vor  dem 
grauen  Hügel  und  in  der  Sehnervenspalte  des  KeUbeinea. 

Der  Sehnerve  wird  von  der  Pia,  Arachnoidea  und  Dura  dea 
Gehirnes  überzogen,  und  ao  spricht  man  denn  auch  von  einer  Pial-, 
Arachnoideal-  und  Duralscheide  desselben. 

Die  Pia  Dmgiebt   den  Sehnerven    anmittelbar  and   schickt  ein   bindegewebiges 

Fachwerfc.  welches  die  Sebnervenbändel  dea  Opticus  nmgiebt,  ine  Innnere  desselben. 
Die  Dnra  bildet  eine  lockere  Scheide  nm  ihn  (nagina  fibrosa  iierr.  oplic.)  and 
versclimilzt  am  Ende  des  Sehloches  mit  der  Periorbita.  Der  Raum  zwischen  ihr  nnd 
dem  Sehnerven  ist  ein  Lymphranm,  der  sowohl  mit  dem  Sabdaral-,  als  auch  dem 
Sabarachnoidealrsam  des  Gehirnes  znsammenhängt,  und  welcher  als  inte  r vaginaler 
oder  snbvaginaler  ßaam  bezeichnet  wird.  Durch  die  Fortsetzung  der  Arachnoidea 
auf  den  Sehnerven  wird  dieser  Ranm  in  zwei  Abteilungen  gebracht,  die  mit  den  ent- 
sprechenden Räumen  der  Gebirnhöhle  snsammenhSngen, 

Der  tractUB  opticus  (Fig.  152) 
gehört    nur    noch    zum    Teile    dem  ^'''-  *^*- 

Sehnerven  an.  Er  zieht  von  der 
Sehnervenkreuzung  aus  achief  in 
dorsokaudaler  Richtung  über  den 
Hirnstiel  weg  und  ist  dabei  teilweise         '^^' 

vom  Schläfenlappen  und  Zitzenfort-  p  g 

»atze  gedeckt.   Er  wird  deshalb  vom  .ru 

ni'rvm  opticus  als  etwas  Besonderes 

unterschieden  ,     weil     er     neben     den        Buia   du  Zwischen-  and  Miltelhimea  vom 

eigentlichen  Sehnervenfasern  auch  '" "  "ng^teiB,  Nath'G^n^dden'.  "''''"'' 
noch  Faserbündel  enthält,  die  mit  R2ht''r.h''o:??!''t'^„^S"Ä"„;i.%''.J 
dem  Sehen  nichts  zu  thiin,  sondern  c'ij'Mejne^h«' K'Qmmi'8"nr""ich  ''»"d™ 
andere  funktionelle  Bedeutung  ''""'"^''-«tor;'  !™«^™;  p'irtX'." "' 
haben. 

Physiologiacbes.  Lnreh  den  Sehnerven  werden  die  Reize  der  Lichtwellen 
von  der  Netzhaut  zom  Gehirne  geleitet.  Sie  gelangen  inerst  ins  Zwischenhirn  und 
Mitteihirn  und  werden  von  den  dortigen  Zentren  dem  Grosshirne  übermittelt,  wo  in 
der  Sehgegend  des  HinterhauptalappenB  auch  die  Erinnerungsbilder  festgelegt  werden. 

Ausserdem  werden  eine  Anzahl  von  Reflexen  durch  ihn  vermittelt,  von  denen 
die  reSektorische  Erweiterung  und  Verengerung  der  Pupille  am  bemerkenswertesten 
ist.     Auch  der  Stoffwechsel  nnd    die  Atmung   werden  durch    den  Opticus   beeinflnsat, 

in.  Der  gemeinschaftliche  Augenmuskelnerv.  nervus 
oeuhmotorim  (Fig.  153,  b). 

Nach  seinem  Hervortreten  aus  den  Himschenkeln  legt  sich 
der  Oculoraotorius   an   die  Dorsalfläche  des   fünften  Paares  an,   ist 
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in  einem  besonderea  Fache  von  einer  Scheide  eingeschlossen  und 
geht  mit  dem  ersten  Aste  des  letztgenannten  Nerven  durch  das 
hintere  AugenhÜhlenloch  in  die  Augenhöhle.  Hier  teilt  er  sich  in 
zwei  Aste. 

a.  Der  obere  Ast  giebt  Zweige  an  den  oberen  Geraden,   an 
den  inneren  Heber  des  oberen  Augenlides  und  an  den  Grundmuskel. 

b.  Der   untere,    längere  Äst   kreuzt    den  Sehnerven   lateral 
und  versieht  den  inneren  geraden  Muskel  des  Äugapfels,  den  luiteren 


a  B  ScfanacT.  b  RtmeinichaftlicheT  AngsnmDBktlnerv .  c  Bollmnakslaerv ,  d  mtet  Aat  lom  drtin- 

ttiltCD  NsTVBD,  d'  Thräneancrr,  d"  Stirnnerv,  d-"  Siebheinnerv,  t  Inmerer  ADgenmiiilielnarv,  e'  der 

iaBBere  gerade  Uaikel,  f  UDt«r«r  Aagcnlidnerv  (vom  t.  Aet  dee  5 )    (Lejb.) 

geraden,  den  Grundmuskel  und  mit  einem  längeren  Zweig,  den 
kleinen  schiefen.  Von  ihm  geht  ein  Faden  zum  Ciliarknoten  (die 
kurze  oder  motorische  Wurzel  desselben). 

Phy siologiaches.  Vom  Ocnlomotorius  werden  mit  Ausnahme  des  rfclan 
extern,  nnd  obtiq.  major,  die  Augenmnskeln  innerviert,  Aaüertlem  führt  er  dem  Pa- 
pillär verengerer  Fasern  xu,  die  aetten  im  Ahducens  oder  Trigeminaa  verlaafen.  Aucb 
der  musi-ulit^  cUian's  erhält  Pascrn  vom  Ouulomotorins  and  dadurch  wird  dieaer  EUtn 
han|jtaäciilichätenAceomoilationsnerven. 

rv.  Der  Rollmuskelnerve,  nnroiis  trorhlr^rls.    (Fig.  153,  c.) 
Der   4.    Gehirnnerve    tritt   an    der   Dorsalfläche    des   nasalen 
Marksegels  zu  Tage,  schlägt  sich  ventral  um  Haube  und  Hirnstiel 
herum,    tritt  in  ein  Fach  der  Dura   und  verläuft  nun  in  einer  be- 
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sonderen  Rinne  des  Keilbeines.  Er  tritt  endlich  durch  das  RoU- 
nervenloch  oder  ausnahmsweise  mit  dem  5.  Xervenpaare  durch  das 
hintere  Augenhöhlenloch  in  die  Augenhöhle;  dann  zieht  er  als 
dünner  Faden  an  der  kaudalen  Augenhöhlenwand  in  der  Richtung 
gegen  den  Augapfel,  senkt  sich  aber,  der  Aussenfläche  des  grossen 
schiefen  Augenmuskels  aufliegend,  in  diesen  ein  und  verbreitet  sich 
in  ihm. 

V.  Der  dreigeteilte  Nerv,  nervus  trigemhms. 

Der  Trigeminus  oder  Quintus  ist  der  grösste  Gehimnerve. 
Sein  scheinbarer  Ursprung  liegt  am  Nasalende  der  seitlichen  Brücken- 
teile. In  geringer  Entfernung  vom  Gehirne  liegt  als  Kern  des 
sensiblen  Teiles,  das  grosse  halbmondförmige  ganglion  Gasseri,  Es 
ist  mit  kaudaler  Aushöhlung  dem  Trigeminusausschnitte  des  Felsen- 
beines eingelagert  und  von  der  Dura  überzogen.  Die  motorische 
Wurzel  zieht  an  dem  Ganglion  dicht  anliegend  vorbei  und  vereinigt 
sich  unmittelbar  nasal  von  diesem  mit  dem  sensiblen  Teile  des  Ner- 
ven. Dieser  verläuft  nun  in  einem  Kanäle  der  harten  Hirnhaut, 
um  sich  schliesslich  in  drei  Äste,  Augenast,  Oberkieferast  und 
Unterkieferast  zu  trennen. 

A.  Der  Augenast.    ranms  ophtkahmcns.     (Fig.  153,  d.) 

Derselbe  ist  der  kleinste  der  3  Aste  des  fünften  Nervenpaares. 
Er  läuft  in  der  medialen  Abteilung  der  Rinne,  die  sich  zur  Seite 
des  Keilbeinkörpers  befindet  und  ist  hier  zwischen  den  Blättern  der 
harten  Hirnhaut  eingeschlossen.  Er  tritt  durch  das  hintere  Augen- 
höhlenloch in  die  Augenhöhle  und  teilt  sich  in  drei  Aste: 

1.  Der  Thränennerve  (nervus  lacrymalis)  (d').  Derselbe  läuft  dem 
inneren  Heber  des  oberen  Augenlides  dorsal  aufüegend  in  mehreren  Fäden 
nach  vorne,  verbreitet  sich  in  der  Thränendrüse  und  giebt  starke  Äste  zur 
Haut  und  Schleimhaut  des  oberen  Augenlides,  die  sich  mit  Asten  des  Stirn- 
nerven verbinden.  —  Von  ihm  geht  ein  Ast  durch  die  Schläfengrube  nach 
rückwärts  und  verbindet  sich  mit  Zweigen  des  oberflächlichen  Schläfennerven 
vom  siebenten  zum  vorderen  Ohrgeflecht,  ebenso  geht  er  eine  schwache 
Verbindung  mit  dem  Unteraugenlidnerven  ein. 

2.  Der  Stimnerv  {nervus  frontalis)  (d")  läuft  an  der  inneren  Wand 
der  Periorbita  nach  vorne,  tritt  an  der  Basis  des  Augenbogenfortsatzes  durch 
das  Stirnloch  und  verbreitet  sich  in  der  Haut  der  Stirne,  des  oberen  Augen- 
lides und  der  Conjunctiva.  Er  verbindet  sich  mit  den  Stirnzweigen  vom 
Joch-Schläfennerven  des  siebenten,  sowie  mit  Zweigen  des  Thränennerven. 
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3.  Der  Naaen-Aufirennerve  {nervua  naso-ciliaria)*)  ist  der  stärkste 
der  drei  Äste.  Er  verläuft ,  eingeschlossen  vom  Grnndmnskel  des  Auges  an 
der  medialen  Seite  des  Sehnerven  und  teilt  sich  in  zwei  Hanptäste: 

a.  Der  Unter  rollnerv  (n.  mfratrochlearis  h.)  läuft  in  der  Augen- 
höhle mehr  gegen  die  mediale  Wand  zu  unter  dem  EoUknorpel  nach 
vorne  und  verbreitet  sich  an  der  Haut  und  Schleimhaut  in  der  Um- 
gegend des  medialen  Augenwinkels,  im  dritten  Augenlide,  sowie  dessen 
Drüse.  Er  giebt  Äste  ab  an  die  Thränenkarunkel,  die  Thränenröhrchen 
und  den  Thränensack. 

b.  Der  Siebbeinnerve  {nervus  ethmoidalis)**)  (d'")  läuft  gepaai't 
mit  der  Augen-  und  Siebheinarterie,  deren  medialer  Wand  er  anliegt, 
tritt  durch  das  Siebbeinloch  in  die  Gehirnhöhle  und  gelangt,  ohne  die 
harte  Hirnhaut  zu  durchbohren,  durch  ein  Loch  der  Horizontalplatte 
des  Siebbeines  in  den  Grund  der  Nasenhöhle.  Er  verbreitet  sich  an 
der  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand,  jener  der  dorsalen  Muschel  und 
der  Dorsalwand  der  Nasenhöhle. 

Schon  meist  vor  der  Teilung,  noch  in  der  Schädelhöhle,  giebt  der 
Nasen-Augennerve  ab: 

c.  den  Ciliarnerven  (nervus  ciliaris)  ab.  Von  ihm  gehen  ein 
oder  mehrere  feine  Fäden  zum  Ciliarknoten  und  bilden  die  lange  oder 
sensible  Wurzel  desselben  [radix  longa),     (Siehe  Ciliarknoten.) 

B.  Der  Oberkieferast,     ranius  maxittaris  siiperior.     (Fig.  154,  a.) 

Dieser  Ast  ist  der  stärkste  von  den  dreien.  Er  ist  eine  Strecke 
weit  mit  dem  Augenaste  verbunden,  trennt  sich  jedoch  schon 
in  der  Gehirnhöhle  von  ihm  und  tritt  durch  das  Kinnbackenloeh 
nach  aussen.  Er  verläuft  demnach  ausserhalb  der  Periorbita  in  der 
Keilbeingaumengrube  und  ist  hier  immer  von  Fett  bedeckt.  Er 
teilt  sich  in  drei  Hauptäste.     (Vergl.  auch  Fig.  25  Bd.  II,  S.  49.) 

1.  Der  TJnteraugrenlidnerve  (nervus  subctitatieus  malae  h,)  (b)  ist 
sein  schwächster  Zweig.  Er  tritt  dorsal  vom  Hauptaste  los,  läuft  an  der 
nasalen  W^and  der  Augenhöhle  nach  vorne  und  dorsal  und  verzweigt  sich  im 
unteren  Augenlide.     Er   tauscht  mit  dem  Thränennerven  feine  Zweige  aus. 

2.  Der  Keilbein-G-aumennerve  (nei-vus  spheno-palatinus)  (a').  Es 
ist  dies  ein  stärkerer  Ast,  der  entgegengesetzt  vom  vorigen  aus  dem  Haupt- 
aste entspringt,  unmittelbar  dem  Knochen  aufliegt  und  sich  durch  das  ge- 
flechtartige Aussehen,  das  er  nach  unten  annimmt,  auszeichnet.  Er  teilt 
sich  im  nasalen  Ende  der  Keilbeingaumengrube  in  folgende  Endäste: 

a.  Der  Nasen-Gaumennerve  (nervus  naso-palatinus  h.)   (c)  oder 


*)  Nasennerve,  Gnrlt,  «.  nasalis. 
♦*)  (Obere)  Nasennerve,  n.  nasalis  anterior. 
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hinterer  Nasennerve*).  Derselbe  tritt  mit  den  gleichnamig; ea  Gefässen 
durch  das  Na§engaiimenloch,  hat  an  dieser  Stelle  meist  2^3  kleine 
Ganglien,  die  sog.  Naaen-Ganmenknoten  (ganglia  naso-palaHnä), 
nnd  teilt  sich  in  zwei  Aste: 

a.  Der  mediale  Äst,  Nasenacheidewandnerv,  nenus  septi 
narium,  läuft  an  der  medialen  Seite  der  Schleimhant  nach  abwärts, 
giebt  einen  Zweig  an  die  JakobsouBche  RObre,  der  sich  mit  FBden  vom 
Ülfactorias  verzweigt^  sowie  einen  Ganmenzweig,  welcher  durch  die 

Fig.  lii. 


irtenpaar«  btim  Pferde.    ■  Oberkiefer«!,   a'  Keilbein-Ganmen- 

f  kleiner  GaamennerT.  g  UntarauReDhählennerr,  a'  oberflAcfalicber  Naeenn'erve  (Nsianrai-kennerv).' 

g"  unterer  Nfleennen,  g  "  Nerv  der  Oberlippe,  h  ünterkieterast.  i  äoaserec  Kaomoekelnerv,  k  liefet 

SchlUeanerr ,  1  innerer  KsaniDshelnerv.  m  Baekennene.  a  aberfllcblicher  Schlifennen  .  a  Unter- 

kieterserv,  o'  Kinnnene,  p  ZnngeuDerrt,  p'  oberfllchlicfaer.  p"  tiefer  Ast  deeaelben.    (Ltjrb.) 

Gasmenspalte  tritt  und  im  harten  Gaumen  nnd  dem  Zahnfleische  der 
SchneidezKhne  endet.**) 

ß.  Der  laterale  Ast  tritt  an  die  ventrale  Dütte  nnd  verbreitet 
sich  in  ihrer  Schleimhant,  sowie  in  jener  des  mittleren  nnd  ventralen 
Naseuganges. 

b.  Der  groBse  Oaiuneimerv  {nerctis  palatintia  major  oder  plenjgo- 
palatinus  h.)  (A).     Es  ist  dies  ein  starker  Ast,  der  mit  der  gleichnamigen 

•)  üerv.  tutealla  posterior,  oberer  Nasennerve, 
**)  Es  ist  dies  der  Nerriu  naso-palatiau»  Scarpae  Itom.     Beim  Rinde  besteht  er 
nur  ans  grauen  NervenHden,  Brach. 
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Arterie  durch  den  Gauinenkanal  in  die  Graumenrinne  geht  und  sich  nun 
zu  einem  weitmaschigen  Geflechte  auflöst,  das  sich  mit  jenem  des  ent- 
gegengesetzten Nerven  verbindet  und  in  dem  harten  und  weichen 
Gaumen  endet.  Von  ihm  gehen  mit  den  ArterienÄsten  Zweige  durch 
das  knöcherne  Gaumengewölbe  hindurch  zur  Schleimhaut  des  Nasen- 
höhlenbodens. 

c.  Der  kleine  Gaumennerv  (nerviis  palatinus  minor)  (f)  läuft 
gepaart  mit  der  Gaumenvene  zwischen  der  Beule  des  Grosskieferbeines 
und  dem  Flügelfortsatze  des  Keilbeines  zum  Gaumensegel,  in  dessen 
Schleimhaut  er  sich  verzweigt.  Sowohl  der  grosse,  wie  kleine  Gaumen- 
nerve erhalten  zahlreiche  sympathische  Fäden  vom  Keilbein-Gaumenge- 
flecht, sowie  motorische  vom  7.  (durch  den  Vidischen  Nerven),  die  den 
gemeinschaftlichen  Gaumenmuskel  (und  Azygos  uvulae)  innervieren. 

3.  Der  TJnter-Augrenhöhlennerve  (nej'vus  infraorhitalis)  (g)  ist  der 
fortgesetzte  Oberkieferast  und  stärker  als  der  Keilbein-Gaumennerve.  Der- 
selbe durchläuft  den  Unteraugenhöhlenkanal  und  verzweigt  sich  mit  seinen 
Endästen  im  Angesicht,  an  den  Lippen  und  Backen.    Aus  ihm  gehen  hervor: 

a.  Die  eigentlichen  Zahnnerven  des  Oberkiefers  {neit-i 
alveolares  v,  dentales  superiores).  Es  sind  dies  feine  Äste,  die  in  engen 
Knochenkanälchen  des  Grosskieferbeines  und  der  Knochenplatte,  welche 
den  knöchernen  Unteraugenhöhlenkanal  trägt,  verlaufen.  Sie  bilden 
ein  förmliches  Geflecht  (plexus  den  falls  superior),  von  welchem  Zweige  in 
die  Pulpa  der  Backzähne,  ins  Alveolarperiost  und  Zahnfleisch,  sowie 
in  die  Auskleidung  der  Highmorshöhle  ziehen.  Man  kann  kaudale 
hintere  Äste*)  unterscheiden,  die  schon  vor  dem  Eintritte  in  den 
Unteraugenhöhlenkanal  zur  Grosskieferbeinbeule  sich  begeben  und  die 
3  Molaren  innervieren;  mittlere  Äste**),  die  ebenfalls  zum  Teile 
zu  den  Molaren  und  hinteren  Prämolaren  gehen  und  endlich  vordere 
Äste  für  die  vorderen  Prämolaren.  Von  den  letzteren  dringt  ein  Zweig 
bis  in  den  Zwischenkiefer  und  versieht  Hakenzahn  und  Schneidezähne 
des  Oberkiefers***). 

Nachdem  der  fortlaufende  Ast  am  Unteraugenhöhlenloche  wieder 
zum  Vorschein  gekommen,  verteilt  er  sich  in  seine  Endäste.  Dieselben 
laufen  in  der  Tiefe,  bedeckt  vom  besonderen  Heber  der  Oberlippe  und 
dem  Stirnmuskel  der  Nase  und  Lippe,  Es  gehen  einige  Äste  zur 
Nasen  trompete,  oberflächliche  Nasennerven  (g'),  ein  weiterer, 
mehr  nach  rückwärts  gelegener  Ast,  unterer  Nasennerve  (g"), 
zum  Nasenloche  und  dessen  Umgebung  und  endlich  ein  starker  Nerve 
zur  Oberlippe,  Nerv  der  Oberlippe  (g'")-  Diese  Nerven  enden 
in  der  allgemeinen  Decke,   in   der  Schleimhaut  und   geben  verhältnis- 


*)  Nerven  der  Molaren  oder  nn.  alveolares  dentales  superm'cs  ^posteriores. 
**)  raml  alv.  (dent,)  supen'ores  tnedii. 
***)  nervus  alv.  (dent.)  super ior  anterior. 
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massig  starke  Äste  an  die  Tasthaare.    Sie  verbinden  sich  mit  Ästen 
des  siebenten  Nervenpaares  (sog.  kleines  Gänsefussgeflecht). 

(Das  Keilbein  -  Gaumengeflecht  und  den  Vidischen  Nerven  siehe 
Seite  320  u.  f.) 

C.  Der  Unterkieferast  (ramm  maxiUaris  inferior^  Fig.  154,  h). 

Dieser  Ast  ist  noch  etwas  stärker  als  der  vorige  und  birgt 
in  seiner  Pasermasse  nahezu  die  ganze  motorische  Wurzel  des  drei- 
geteilten Nerven.  Er  ist  nur  kurz,  tritt  durch  das  Drosseladerloch 
nach  rückwärts  und  besitzt  zu  seinem  Durchgange  einen  Ausschnitt 
an  der  Basis  der  Felsenbeinpyramide  (Fig.  108,  Bd.  I).  Er  teilt 
sich  sogleich  nach  seinem  Austritte  in  die  Endäste. 

a.  Vor  seinem  Austritte  aus  der  Schädelhöhle  giebt  er  sehr  feine  Fäden 
an  den  siebenten,  achten  und  sympathischen  Nerven,  die  ins  Labyrinth  ein- 
dringen.   (Lavocat.) 

b.  Der  oberflächliche  Schläfen  nerve  (nervus  temporalis  »uper- 
ficialis)*)  (n)  schlägt  sich  über  und  hinter  dem  Gelenkfortsatze  des  Unterkiefers 
auf  die  Angesichtsfläche.    Er  giebt  zunächst  ab: 

a.  Zweige  zum  vorderen  Ohrgeflecht  und  zur  Ohrspeicheldrüse. 
Letztere  bilden  mit  Zweigen  des  Hautnerven  vom  siebenten  das  Ohr- 
drüsengeflecht (plexus  parutid^Hs). 

ß.  Einen  schwächeren  Ast,  der  hinter  der  Gesichtsleiste  mit  der 
querlaufenden  Angesichtsarterie  nach  abwärts  geht  und  sich  mit  Asten 
des  siebenten  Nerven  verbindet. 

Y.  Der  stärkere,  fortlaufende  Ast  verbindet  sich  mit  dem  fortlaufenden 
Aste  des  siebenten  auf  der  äusseren  Fläche  des  Masseter  zum  grossen 
Gänsefussgeflechte. 

Die  Äste  0  und  y  verbreiten  sich  in  der  allgemeinen  Decke  über 
dem  Masseter  und  den  Backen. 

c.  Der  Backennerve  {nervus  hucdnatorius)**)  (m)  läuft  in  der  Tiefe 
zwischen  beiden  Portionen  des  Flügelmuskels  nach  vorwärts,  tritt  über  dem 
hintersten  Backzahne  zwischen  die  Schleimhaut  und  Muskulatur  der  Backen 
und  endet  in  der  Schleimhaut  der  Backen  und  Lippen.  Er  anastomosiert 
nach  vorwärts  mit  einem  Zweige  des  siebenten.  Er  ist  fast  ganz  sensibler 
Nerve  und  verbreitet  sich  in  der  Backenschleimhaut.  Doch  besitzt  er  auch 
sekretorische  Fasern  für  die  Backendrüsen  (und  für  die  Orbitaldrüse  der 
Fleischfresser.) 

Der  Backennerve  giebt  endlich  über  der  Beule  des  Oberkiefers  einige 
feine  Ästchen  ab,  die  ein  kleines  Geflechte  bilden,  von  welchem  Fäden  an 
den  weichen  Gaumen,  an  die  Backen,  ans  Zahnfleisch  und  an  die  Backen- 
arterie treten. 


♦)  nv,  aurictdo-temporalis. 
**)  Wangennerve,  n.  bucco-labialis. 
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d.  Der  äussere  Kauxnuskelnerv  (nervus  massetericus)*)  (i)  ist  ein 
mittelstarker  Ast,  der  anter  dem  Gelenkfortsatze  des  Unterkiefers  durch  den 
halbmondförmigen  Ausschnitt  nach  anssen  zum  äusseren  Kaumuskel  läuft  und 
in  ihm  sich  verzweigt.    Aus  seinem  Anfange  kommen: 

a.  Die  tiefen  Schläfennerven  (nervt  temporales  profundt)**) 
(k).  Es  sind  dies  1 — 4  schwächere  Zweige,  die  in  den  Schläfemoskel 
des  Unterkiefers  treten  und  sich  in  ihm  verzweigen. 

e.  Der  ixinere  ELauxnuskelnerve  (nervus  pterygotdeus)***)  (1).  Es 
sind  dies  mehrere  feine  Äste,  die  unmittelbar  nach  dem  Austritte  aus  dem 
Drosseladerloche  vom  medialen  Eande  des  Hauptastes  abgehen  und  sich  in 
den  beiden  Portionen  des  Fliigelmuskels  verbreiten.    Von  ihm  geht 

a.  ein  feiner  rückläufiger  Zweig,  der  Nerv  des  Trommelfell- 
spanners (nervus  tensoris  tympant)  am  vorderen  Rande  der  Eustachi- 
schen Eöhre  in  die  Paukenhöhle  zum  Hammermuskel. 

3.  Zweige  an  den  Griffelmuskel  und  Griffelrollmuskel  des  Gaumensegels. 

f.  Der  Unterkiefernerve  t)  (nervus  mandibularis  vel  maxillae  infe- 
rioris)  (0)  bildet  mit  dem  Zungennerven  einen  gemeinschaftlichen  Ast, 
der  anfangs  zwischen  beiden  Portionen  des  Flügelmuskels,  dann  zwischen  dem 
Unterkiefer  und  Flügelmuskel  gelagert  ist.  Er  tritt  mit  der  unteren  Zahn- 
arterie und  -Vene  in  den  Unterkieferkanal.    Von  ihm  kommen: 

a.  Der  Nerv  des  Kiefermuskels  des  Zungenbeines  (ner- 
vus mylohyotdeus).  Derselbe  ist  schwach  und  verbreitet  sich  in  diesem 
Muskel,  sowie  im  zweibauchigen  und  der  Haut  des  Kinnes. 

ß.  Der  untere  Zahnnerve  {nervus  alveolaris  s.  dentalis  inferior) 
ist  ebenfalls  schwach,  nicht  immer  scharf  vom  Hauptast  abgegrenzt 
und  giebt  die  eigentlichen  Nerven  für  die  Backzähne,  den  Haken-  und 
die  Schneidezähne  des  Unterkiefers,  sowie  feine  Zweige  für  das  Alveo- 
larperiost und  Zahnfleisch  ab.  Er  folgt  dem  Verlaufe  der  entsprechen- 
den Arterie. 

7.  Der  Kinnast  (nervus  mentalis)  ist  der  fortgesetzte  Stamm,  der 
am  Kinnloche  wieder  nach  aussen  tritt  und  sich  in  der  allgemeinen 
Decke  und  Schleimhaut  der  Unterlippe  verästelt. 

g.  Der  Zungrenast  (nervus  hngualis)  (p)  ist  ein  starker  Nerve,  läuft 
an  der  lateralen  Seite  des  grossen  Zungenbeinastes  nach  vorwärts  und  ist 
nur  vom  Kiefermuskel  des  Zungenbeines  gedeckt.  Er  reicht  bis  zur  Zungen- 
spitze. Kurz  vor  seiner  Trennung  vom  unteren  Zahnnerven  legt  sich  an 
seinem  hinteren  Rande  die  P a u k e n s a i t e  des  siebenten  Nervenpaares 
an.  Er  teilt  sich  endlich  in  einen  oberflächlichen  und  tiefen  Ast.  Von  ihm 
kommen : 


*)  nerv,  pterygo-masseterlcus, 
*♦)  Vordere  Schläfennerven. 
**♦)  Flügelnerv. 
f)  Hinterer  Zahnnerve,  Gurlt. 
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a.  Ein  feiner  Zweig  an  die  Schleimhant  des  weichen  Gaumens, 
ß.  Der  oberflächliche  Ast  (p')  geht  zwischen  dem  Kinnmoskel 
der  Zunge  und  dem  Eiefermuskel  des  Zungenbeines  hindurch  nach 
obeU;  verläuft  dann  mit  dem  Ausführungsgange  der  Kinnbackendrüse 
nach  vorne  und  verbreitet  sich  in  der  Schleimhaut  am  Boden  der  Maul- 
höhle ^  am  Zahnfleische ,  der  Zunge  und  in  der  Unterzungendrtise.  Ein 
rückwärts  laufender,  feiner  Zweig  verbindet  sich  mit  dem  Zungenaste 
des  neunten  Nervenpaares  (Gurlt). 

Y.  Der  tiefe  Ast  (p")  ist  stärker,  geht  im  Bogen  und  an  der 
lateralen  Fläche  des  Kinnmuskels  der  Zunge  in  die  Tiefe  derselben  und 
verbreitet  sich  in  der  Schleimhaut  der  Zunge  und  zwar  in  den  Papillen. 
Er  verläuft  in  seinen  Verzweigungen  hauptsächlich  mit  der  tiefen 
Zungenarterie. 

An  den  feineren  Verästelungen  des  Zungennerven  finden  sich  zahlreiche, 
feine  Ganglien;  beim  Schafe  und  Kalbe  schon  an  stärkeren  Ästen. 

Vom  Zungennerven  gehen  Fäden  zum  Zungenknoten  {ganglion  linguale). 
Durch  die  Paukensaite  (chorda  tympani)  werden  dem  Lingualis  Äste 
des  Angesichtsnerven  zugeführt.  Zweige  der  Chorda  treten  zum  ganglion  lin- 
guale, und  gehen  dann  zur  Kinnbackendi'üse  und  Unterzungendrüse,  als 
sekretorische  Nerven  derselben.  In  die  Chorda  laufen  aber  auch  Geschmacks- 
fasern des  Lingualis  in  zentripetaler  Eichtung. 

Physiologisches.  Der  Trigeminns  ist  hauptsächlich  der  Grefühls- 
nerv  f&r  den  Kopf.  Nach  seiner  Darchschneidong  bleibt  nnr  die  Umgebung  des 
Kiefergelenkes,  die  hintere  Fläche  und  der  mittlere  Teil  des  äusseren  Ohres,  das 
Genick  und  die  Zangenwurzel  noch  empfindlich,  da  diese  Gegenden  von  anderen  sen- 
siblen Nerven  versorgt  werden.  Die  motorische  Wurzel  versieht  den  Masseter, 
Flügelmuskel ,  Schläfenmuskel,  Kiefermuskel  des  Zangenbeines,  sowie  den  Zwei- 
baachigen. 

£ine  grosse  Anzahl  von  Reflexen  wird  durch  den  Trigeminus  vermittelt. 
Auf  Reizung  seiner  Endigungen  in  der  Nasenschleimhaut  erfolgen  Niesbewegungen, 
sowie  vermehrte  Thränenabsonderung.  Letzteres  ist  auch  der  Fall  bei  Reizung  der 
Endigungen  in  der  Konjunctiva,  welche  allerdings  in  erster  Linie  Schliessung  der 
Augenlider  zur  Folge  hat.  Von  der  Maulschleimhaut  aus  wird  vermehrte  Speichelab- 
sonderung hervorgerufen.  Bei  Durchschneidung  des  nerv,  infraorhitalis  hört  der 
Reflextonus  in  der  Oberlippe  auf  (Esel).  Ausserdem  findet  man  nach  Trigeminus- 
durchschneidung  Geschwnrsbildung  auf  der  Maulschleimhant,  Geschwüre  auf  der 
Cornea,  Vereiterung  des  Augapfels.  Man  hatte  daher  früher  auf  Vorhandensein  zahl- 
reicher trophischer,  d.  h.  die  Ernährung  dieser  Teile  beeinflussender  Nerven  geschlossen ; 
indessen  hat  sich  herausgestellt,  dass  diese  Veränderung  Folge  der  mangelnden  Ab- 
wehr mechanischer  Einwirkungen  sind,  die  nun  durch  den  Ausfall  des  Gefühles  bedingt 
wird.  Gaule  hat  in  neuester  Zeit  einen  trophischen  Einfluss  des  Trigeminus  aller- 
dings in  anderem  als  dem  erwähnten  Sinne  an  den  Nerven  der  Konjunctiva  gefunden. 
Durch  den  Zungenast  des  Trigeminus  wird  ausserdem  wohl  auch  Geschmack 
vermittelt.  Nach  den  Beobachtungen  von  Moussu  entspringt  bei  Pferd,  Rind,  Schaf, 
Schwein  der  sekretionserregende  Nerv  der  Parotis  aus  der  motorischen  Wurzel  des 
Trigeminus. 
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Ganglien  und  Qeflechte  des  fünften  Nervenpaares. 

Die  Ganglien  des  fünften  Nervenpaares  bilden  die  Centren  für 
dessen  sensible  Fasern.  Die  vom  Sympathicus  oder  benachbarten 
motorischen  Nerven  an  sie  tretenden  Fasern  ziehen  durch  sie  hin- 
durch, ohne  mit  ihren  Zellen  in  Verbindung  zu  stehen. 

Der  Qassersche  oder  halbmondförmige  Knoten  (gaiiglion 
Gassen  oder  setnihinare)  liegt  in  der  grossen  Wurzel  des  fünften 
Nerven,  bekommt  jedoch  \'iele  sympathische  Fasern  von  der  Kopf- 
portion des  Sympathicus,  die  von  ihm  aus  mit  sämtlichen  Asten 
des  fünften  Nervenpaares  verlaufen.  Sein  näheres  Verhalten  ist, 
so  weit  nötig,  beim  Ursprung  des  fünften  Nervenpaares  angegeben. 

Der  Blendungsknoten  (ganglian  ciliare)  ist  klein,  liegt  am 
proximalen  Ende  der  Lateralfläche  des  Sehnerven  und  tritt  mit 
dem  unteren  Aste  des  gemeinschaftlichen  Augenmuskelnerven  in 
mehr  oder  weniger  feste  Verbindung.  Öfters  ist  er  in  ein  gang- 
liöses  Geflecht  aufgelöst,  das  sich  weit  am  Sehnerven  nach  vorne 
zieht.    Er  hat  drei  Wurzeln: 

a.  Die  kurze  (motorische)  stammt  vom  gemeinschaftlichen 
Augenmuskelnerven, 

ß.  die  lange  (sensible)  stammt  vom  Augennasennerven  und 
Y.  die  mittlere  sympathische  Wurzel  kommt  vom  Keil- 
beingaumengeflecht. 

Aus  diesem  Knoten  entwickelt  sich  ein  Nervengeflecht,  Blen- 
dungsgeflecht*) (plexus  cüiarisjy  in  welches  Fäden  vom  Keilbein- 
gaumengeflechte einstrahlen  und  das  genau  genommen  nur  als  ein 
Teil  des  Ciliarknotens  aufzufassen  ist.   Von  dem  Geflechte  gehen  aus: 

Die  Ciliarnerven  (nervi  ciliares).  Diese  begleiten  den  Seh- 
nerven, durchbohren  die  Sklerotica  in  der  Nähe  des  Sehnervenein- 
trittes und  verlaufen  zwischen  Sklera  und  Aderhaut,  jedoch  ersterer 
mehr  anhängend,  bis  zum  Ciliarmuskel.  Hier  bilden  sie  ein  kranz- 
lormiges  Geflecht  und  geben  Zweige  an  den  Ciliarmuskel,  an  die 
Iris  und  an  die  Hornhaut. 

Die  Keilbeingaumenknoten  und  das  Keilbeingaomenge- 
flecht  (ganglian  sphenopalatinum  et  plexus  sphenopalatinus). 

Das  Keilbein-Gaumengeflecht  liegt  in  der  gleichnamigen  Grube 
des  Schädels,  hängt  mit  dem  zweiten  Aste  des  fünften  Nervenpaares 


*)  Es  ist  überhaupt  für  das  Fferd  charakteristisch,  dass  die  Ganglien,  die 
man  beim  Hund  und  Rinde  weit  deutlicher  sieht,  sich  gern  zu  gangliösen  Geflechten 
auflösen. 
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zusammen  gehört  aber  eigentlich  zum  Sympathicus.  Die  Fäden 
dieses  Geflechtes  liegen  der  Beinhaut  dicht  an,  zum  Teile  in  ihr 
und  besitzen  viele,  meist  miskroskopische  Ganglien.  Zwei  bis  drei 
grössere  liegen  am  Eintritte  des  Nasen-Gaumennerven  in  die  Nasen- 
höhle und  werden  als  Nasen-Qaumenknoten'*')  beschrieben.  Sie 
zählen  jedoch  hierher. 

Anch  in  den  Ganglien  des  Keilbein-Ganmengeflechtes  kann  man  die  drei  Faser- 
sorten nachweisen: 

a.  Die  sensiblen  Fasern  (radix  hrevis  v.  senaitiva)  stammen  ans  der  zwei- 
ten Wurzel  des  fünften. 

b.  Die  motorischen  Fasern  (rad.  longa  v.  motoria  v.  petrosa)  werden 
durch  motorische  Äste  hergestellt,  welche  dem  siebenten  Gehimnerven  entstammen 
und  in  der  Bahn  des  Yidischen  Nerven  dem  Keilbelnganmengeflecht  zugeleitet  werden. 
Von  ihnen  gehen  schliesslich  noch  Fäden  in  die  kleinen  Gaumennerven  und  inner- 
vieren den  gemeinschaftlichen  Gaumenmuskel. 

c.  Die  sympathischen  Fasern  (radix  sympathica  vd  carotica)  bestehen 
ans  zahlreichen  Bändelchen,  welche  der  Kopfportion  des  Sympathicus  entstammen  und 
in  der  Bahn  des  Yidischen  Nerven  zum  Eeilbeingaumengeflechte  gehen.  Sie  inner- 
vieren im  weiteren  Verlaufe  namentlich  die  Gefässe  der  Schwellkörper  der  Nasen- 
Schleimhaut  und  des  harten  Gaumens. 

Die  Ganglien  des  Eeilbein-Gaumengeflechtes  sind  als  Ganglien  im  Grenzstrange 
des  Sympathicus  aufzufassen.  Die  sensiblen  und  motorischen  Fasern  sind  rawi  com- 
municanteSj  welche  nur  durchziehen. 

Aus  dem  Eeilbein-Gauinengeflechte  entpringen: 

a.  Feine  Fädchen  zum  Ciliargeflechte. 

b.  Feine  Fädchen  zur  Periorbita  und  deren  organischem  Muskel. 

c.  Der  Vidisohe  Nerve  stellt  eine  Verbindung  zwischen  dem  Facialis 
und  der  Kopfjportion  des  Sympathicus  einesteils^  zwischen  Facialis  und  dem 
Keilbein-Gaumennerven  sowie  dessen  Ganglien  anderseits  dar.  Er  verläuft  im 
Vidischen  Kanäle  (Bd.  I,  S.  132),  hinten  in  der  Faserhaut  des  gerissenen  Loches. 
Am  nasalen  Ende  löst  er  sich  in  einzelne  feine  Nervenbündel  auf,  welche  den 
Knochen  durchbohren  und  in  der  Keilbein-Gaumengrube  wieder  zum  Vorschein 
kommen,  um  sich  dort  mit  dem  Keilbein-Gaumennerven  zu  verbinden.  Die 
Grundlage  des  Vidischen  Nerven  bildet  (Fig.  155,  V): 

a.  Der  grosse,  oberfläohllohe  Felsenbeinnerv,  {nervus petrosus 
superficialis  major).  Derselbe  enthält  zumeist  peripher  verlaufende 
Fasern,  die  vom  äusseren  Knie  des  Facialis  im  Spiralgange  des  Felsen- 
beines abgehen,  in  den  canalis  petrosus  (siehe  Ohr)  eintreten,  um  am 
Ende  desselben  in  den  Vidischen  Nerven  überzugehen.  In  der  Bahn 
dieses  Nerven  laufen  noch  zweierlei  Fasern: 

aa.  Sensible  vom  Keilbein-Gaumennerven  in  peripherer  Eichtung  zum 
Facialis. 

3ß.  Ein  stärkerer  Ast  von  der  Kopfportion  des  Sympathicus.    Der- 


*)  ganglion  rhinicum,  gh  nasale. 
Franck,  Anatomie.  3.  Aufl.  11.  21 
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Der  Ohrknoten  oder  Amoldsche  Knoten. 


selbe  tritt  vor  der  äusseren  Mündung  des  canalis  petrosus  in  den 
Nerven,  verläuft  zum  Facialis  hin  und  giebt  auch  Verbindung  zum 
Nervus  ti/mpanicus  des  9.  (sog.  nerviis  carotico-tympanicus).  Ob  er  in 
dem  letzteren  zentral  gegen  das  Gehirn,  oder  in  peripherer  Richtung 
verläuft,  ist  nicht  ermittelt;  wahrscheinlich  ist  das  letztere  der  Fall. 
YY.  Zwischen  dem  oberflächlichen  Felsenbeinnerven  und  der  Jakob- 
sonschen  Anastomose  existiert  ein  kleiner,  noch  nicht  näher  unter- 
suchter Verbindungszweig. 

Fig.  155. 


"VJr 


Jakobsonsches  Geflecht  in  der  Paakenhöhle  dos  Pferdes.  Rechts, 
gp  ganglinn  pttroautn  des  9.  IX  Neanter  Gehirnnerve,  g  oberes  Ganglion  des  sehnten  (X) 
Gehimnervsn.  a  Verbindang  zwischen  IX  nnd  X,  n  o  unterer  Ohrnerre  des  X,  VII  Angesichtsnerve, 
r  rundes,  o  ovales  Fenster  der  Pankenböhle,  n  t  nervua  iympanicus  des  IX.  Er  geht  in  seiner  Fort- 
setzung p  s  m  (nervua  pttrostu  »uperflcialia  minor)  zum  ffanglion  otieum  (o  g  rechts)  und  in  den  ober- 
flächlichen Schläfennerven  des  5.  (t) ;  b  Zweig  zum  ovalen  Fenster,  V  fünfter  Gehirnnerve,  I,  II,  III. 
erster,  zweiter,  dritter  Ast  desselben;  g  G  ganglion  Gasgeri.  Vid  Vidischer  Nerve.  Die  punktierte 
Fortsetzung  desselben  zu  VIl  ist  der  n^rvus  petro«us  superficialis  major  ^  ra  ramu»  eommuniranf 
zwischen  dem  vorigen  und  dem  nervua  tffmpanictis  IX,  S  y  Kopfportion  des  Sympathicus,  d  Ast  in 
den  nerv.  petr.  aup.  mt^or,  c  ein  solcher  an  den  5.  (n.  6.)  Gehimnerven,  p  p  m  ein  Ast  an  den  Vidi- 
schen  (nerv.  petr.  profundus  major).    Die  chorda  tympani  ist  auf  der  Figur  nicht  eingezeichnet;  sie 

gienge  vom  Facialis  zum  Trigeminusaste  III. 

ß.  Der  grrosse,  tiefe  Felsenbeinnerv  (nernis  pefrosiis  profundus 
major)  ist  ein  grauer,  relativ  starker  Zweig  der  Kopfportion  des  Sym- 
pathicus, der  sich  dem  Vidischen  Nerven  kurz  nach  dessen  Austritte 
aus  dem  canalis  petrosus  beimengt  und  mit  ihm  zum  Keilbein-Gaumen - 
geflechte  verläuft  (Fig.  155,  p  p  m). 
Der  Ohrknoten  ((janyllon  otieum)  (Fig.  155,  og). 
Es  ist  dies  ein  geflechtähnliches,  längliches,  etwa  linsengrosses, 
beim  Pferde  nur  schwer  sichtbares  Knötchen,  das  am  Abgange  des 
Flügelmuskelnerven    (3.  Ast  vom  5.)   und   zwar   an   dessen    medio- 
ventraler Seite  gelegen  und  innig  mit  dem  Perioste  des  üntergelenk- 
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fortsatzes  der  Schläfenbeinschuppe  verbunden  ist.  Es  bekommt  Nerven- 
fäden vom  3.  A.ste  des  5.  (radix  brevis),  die  zum  Teile  motorisch  sind, 
dann  Aste  des  Sympathicus  (rad.  sympathica),  die  jedoch  nur  den,  das 
Ganglion  durchsetzenden,  Gefassen  angehören  und  endlich  den  kleinen, 
oberflächlichen  Felsenbeinnerven  (nerv,  petrosus  superficialis 
minor)  (Fig.  155,  psm).  Es  ist  dies  der  fortgesetzte  ramus  tympani- 
cus  des  9.,  dessen  Fasern  in  den  oberflächlichen  (t)  Schläfenner- 
ven einstrahlen.  (Siehe  diesen,  pag.  316.)  Man  hält  das  Ganglion 
für  homolog  einem  peripheren  Ganglion  des  Sympathicus. 

Der  Zungenknoten,  ganglion  lingtmle. 

Der  Zungenknoten  ist  beim  Pferde  etwa  2  mm  lang,  liegt 
inmitten  eines  zarten  Nervengeflechtes  dicht  am  hinteren  Rande 
des  am  meisten  dorsal  gelegenen  Zweiges  vom  Zungenaste  des  5. 
Nervenpaares,  und  an  der  medialen  Seite  sowie  dem  obersten  Ende 
der  Unterzungendrüse.  Er  wird  ebenfalls  einem  peripheren  Sym- 
pathicusganglion  für  homolog  erachtet. 

Auch  für  dieses  Ganglion  will  man  die  drei  Wnrzeln  nachgewiesen  haben, 
a.  Die  motorische  soll  von  Fäden  der  Chorda,  die  sich  ja  mit  dem  Znngen- 
nerven  verbindet,  abstammen ;  ß.  die  s  e  n  s  i  b  l  e  kommt  vom  Zangennerven  (des  Y.) 
nnd  Y-  die  sympathische  von  dem  sympathischen  Nervengeflecht,  welches  die 
tiefe  Znngenarterie  begleitet.  —  Von  diesem  Ganglion  gehen  feine  Fäden  zn  den 
Drüsenläppchen  der  Kinnbackendrüse  and  zam  Aasführangsgange  deriselben. 

VI.  Der  äussere  Augenmuskelnerv,  nerviis  ahducetis.   (Fig.  153,  e.) 

Der  scheinbare  Ursprung  dieses  kleinen  Nerven  liegt  in  der 
lateralen  Furche,  welche  die  Pyramidenstränge  mit  dem  Vorbrückchen 
bUden.     (Fig.  100,  6  u.  Fig.  150,  6.) 

Der  Nerv  legt  sich  an  den  medialen  Rand  des  fünften  Nerven- 
paares an  und  geht,  mit  dem  ersten  Aste  desselben  in  eine  gemein- 
schaftliche, von  der  harten  Hirnhaut  gebildeten  Scheide  eingeschlossen, 
durch  das  hintere  Augenhöhlenloch  in  die  Augenhöhle.  Neben  dem 
Drosseladerloche  und  noch  innerhalb  der  gemeinschaftlichen  Scheide 
treten  einige  feine  Fädchen  von  der  Kopfportion  des  Sympathicus 
an  ihn.  In  der  Augenhöhle  teilt  er  sich  in  zwei  Aste,  von  welchen 
der  kürzere  zum  Grundmuskel,  der  längere  zum  äusseren  geraden 
'Muskel  des  Augapfels  geht. 

Physiologisches.     Er  ist  rein  motorisch. 

Das  siebente  Nervenpaar  oder  der  Angesichtsnerv,    fiervus 

facialis,     (Fig.  156.) 

Der  Angesichtsnerv  hat  seinen  scheinbaren  Ursprung 
am   lateralen  Ende   des  Vorbrückchen,   ventral   vom  Gehörnerven. 
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(Fig.  100,  7).  Gleich  n%ch  seinem  Ursprünge  verschwindet  der 
Facialis  gemeinschaftlich  mit  dem  Gehörnerven  in  dem  inneren  Gehör- 
gang,  trennt  sich  in  der  Tiefe  desselben  von  dem  letzteren,  tritt  in 
den  Fallopischen  Kanal  und  kommt  am  Warzenloche  wieder  zum  Vor- 
schein. Die  UmbeugungssteUe  im  Fallopischen  Kanäle  wird  als 
das  äussere  Knie  des  Angesichtsnerven  bezeichnet.  An  dieser 
Stelle  bildet  ein  Teil  der  Fasern  desselben  einen  beim  Pferde  höchst 
undeutlichen  Knoten,  das  ganglion  geniculi.  Es  entspricht  einem 
Spinalganglion.     Im  Verlaufe  durch  den  Spiralgang  geht  ab: 

1.  der  Nervus  petrosiis  superficialis  major  vom  äusseren  Knie  des 
Facialis  zum  Vidischen  Nerven.    Siehe  pag.  321.    (Fig.  155,  punktiert.) 

2.  ein  Zweig  zum  ovalen  Fenster. 

3.  der  Nerv  des  Steigbügelmuskels.  Derselbe  ist  klein  und  tritt 
in  die  Basis  genannten  Muskels. 

4.  Die  Paukensaite  {chorda  tympani)  entspringt  vom  Knie  des  siebenten 
Nervenpaares,  verläuft  jedoch  noch  eine  Strecke  weit  mit  dem  Angesichts- 
nerven und  trennt  sich  erst  kurz  vor  dessen  Austritt  aus  dem  Warzenloche 
von  ihm.  Sie  tritt  nun  durch  einen  kleinen  Kanal  (canalis  chorda^)  an  der 
Basis  des  äusseren  Gehörganges  und  der  Pauke  zwischen  Ambos  und  Stiel 
des  Hammers  in  die  Paukenhöhle,  verlässt  dieselbe  durch  die  Glasersche 
Spalte  und  legt  sich  dem  Zungenaste  des  fünften  Nervenpaares  an. 

Die  Chorda  enthält  sekretorische  Fasern  für  die  SabmaxiUar-  und  Snblingaal- 
dräse,  und  auch  Greschmacksfasern  für  den  vorderen  Teil  der  Zange. 

Kurz  vor  dem  Austritte  aus  dem  Warzenloche  verbindet  sich  der  An- 
gesichtsnerv mit  dem  Oliraste  des  zehnten  Nervenpaares  und  giebt  nun  ab: 

5.  Den  hinteren  Ohmerven  (nervus  auricularis  posterior).  Er  läuft 
bedeckt  von  der  Parotis  am  Rücken  der  Muschel  mit  der  gleichnamigen 
Arterie  und  teilt  sich  hierauf  in  mehrere  Aste,  die  mit  Ästen  der  beiden 
ersten  Halsnerven  das  hintere  Ohrgeflecht  bilden.  Von  diesem  Geflechte 
treten  Fäden  an  die  Muskeln,  welche  an  der  Rückseite  des  Ohres  gelegen 
sind  und  Zweige  an  die  Haut  des  äusseren  Ohres.    (Fig.  156,  g.) 

6.  Der  innere  Ohrnerv  (nervus  auHcularis  internus)  liegt  in  der 
Tiefe  der  Ohrspeicheldrüse  und  verläuft  mit  der  gleichnamigen  Arterie. 
Er  läuft  am  äusseren  Gehörgang  in  die  Höhe,  tritt  am  Grunde  der  Muschel 
in  dieselbe  und  verbreitet  sich  in  der  Haut  an  der  Innenfläche  derselben, 
giebt  jedoch  auch  Fäden  an  die  kleinen  Muskeln  der  Muschel.    (Fig.  156,  f.) 

7.  Der  Joch-Sohläfennerv  (?ietrus  zygomaticO'temporalis)  entspringt 
eine  Strecke  weit  nach  dem  Austritte  aus  dem  Warzenloche  vom  vorderen 
Rande  des  Nerven,  tritt,  von  der  Ohrspeicheldrüse  bedeckt,  zwischen  dem 
Unterkiefergelenke  und  dem  Ohre  in  die  Höhe,  geht  nun  Verbindungen  mit 
dem  Stirn-  und  Thränennerven  des  fünften  Paares  ein  und  giebt  folgende 
Äste  ab: 
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a.  Die  vorderen  Ohrnerven  (nervi  auricularea  anta-iorea,  e). 
Es  sind  dies  meist  mehrere  Zweige,  die  mit  Zweigen  dea  fünften  Nerven- 
paarea  das  vordere  Ohrgeflecht  bilden.  Die  Fäden  des  siebenten 
Nervenpaares  gehen  zu  den  vorn  gelegenen  Ohrmoakeln,  die  des  fünften 
zur  Hant. 

jj.  Der  Stirnnerv  (ramm  frontalis,  h)  geht  znm  Kreismuskel 
der  Angenlider,  dem  Stirnmnskel  des  oberen  Augenlides  nnd  verbindet 
sich  mit  dem  rücklanfenden  Aste  des  Tlirftnennerven. 

Fig.  lU. 


Vadaaf  du  7.  Narrcupuru,  Pr«rd.  Di«  Äita  dw  GfintsttutnflKhta  sind  «twu  mOMinandinMOgtu 
a  Unttraogenhöblsnaerr,  b  iiuBenr  Kanrnuakelmn  (yom  6.),  t.  Torderei,  d  UDUretAit  du  ob«r- 
flichlichen  SchUfmaBriBn,  •  vorderer,  f  imuror,  g  hinUrer  Ohmerv,  h  Stimaat,  i  Nery  de«  Haie- 
bantmnekela.  k  Griffelserr,  11  ZireLge  ziu  Olirdra>e,  m  Geilclitnien ,  n  oberer  BMkesnem, 
(n'  deetsa  ober«,  n"  detaeu  ontarsr  Aat),  o  ontecai  BackenneiT,    (Lsjh.) 

8.  Er  giebt  femer  ab  einen  Zweig  an  den  Griffel-Ünterkiefer- 
mji&')i.e\(ram.ju^-MaxHlaria);  einen  Zweig  an  den  Griffelznngenbein- 
muskel  (ram.  jugo-styloideus)  nnd  einen  solchen  an  den  zweibanchigen 
Unakel  (ram.  digastrictis  h.). 

9.  Äste  an  die  Ohrspeicheldrüse  (l,  1)  bilden  im  Verlaufe  mit 
Zweigen  den  oberflächlichen  Scbl&fennerven,  vom  fünften  das  Ohrspeichel- 
drüsengeflecht. 

£s  ist  nicht  wahracheinlich,  daaa  diese  sekretoriacheii  Zweige,  die  zur  Ohr- 
BpeicheldrSae  gehen,  wirklich  vom  Facialis  abstammen. 

10.  Der  Nerv  des  Halshau transkels,  (nef-vus  subculatieiis 
colli  siiperior  h.,  Fig.  156,  i),  entspringt  schwach  ans  dem  hinteren 
Rande  des   Nerven,    tritt   dnrch    die    Ohrspeicheldrüse,    geht    an    deren 
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vorderem  Rande  nach  abwärts,  läuft  dann  oberflächlich  längs  der  Drossel- 
aderrinne nach  abwärts  und  verzweigt  sich  schliesslich  in  der  fleischigen 
Portion  des  Halshautmuskels.  Zweige  von  ihm  treten  an  den  Ohrdrtisenmuskel. 
Der  Nerv  kreuzt  sich  mit  den  vorderen  Hantästen  des  zweiten  bis  fünften 
Halsnerven.  Von  ihnen  laufen  zarte  Bändel  längere  Strecken  in  der  Bahn  des  Hant- 
nerven  (der  daher  nach  abwärts  an  Stärke  znnimmt),  treten  aber  immer  wieder  aas 
ihm  heraus.  Dicht  über  dem  Abgange  des  Halshautnerven  erhält  der  Facialis  einen 
verhältnismässig  starken  Ast  vom  vorderen  Rande  des  oberen  Halsknotens  vom  Sym- 
pathicus.  Dieser  Ast  begleitet  anfangs  die  Carotis  externa,  dann  die  Carotis  interna 
und  gelangt  auf  diese  Weise  in  den  Facialis. 

11.  Der  Gesichtfimerv  {nenns  facialis)  (m)  ist  der  fortlaufende 
Stamm.  Derselbe  tritt  hinter  dem  Unter kiefergelenke  auf  die  Gesichtsfläche 
und  verbindet  sich  dort  mit  den  Asten  des  oberflächlichen  Schläfennerven 
(vom  fünften)  zum  sog.  gi'ossen  Gänsefussgeflecht  *)  (pes  anserinus  major). 
Von  ihm  können  hauptsächlich  zwei  Nerven  verfolgt  werden: 

a.  Der  obere  Backennerv  {n.  huccalis  superiorj  ramus  zygorna- 
ticus  hont,)  (n)  geht  parallel  mit  der  Gesichtsleiste  nach  abwärts  und 
verbindet  sich  mit  Zweigen  des  ünteraugenhöhlennerven. 

ß.  Der  untere  Backennerv  {n,  huccalis  inferior ,  ramus  huccalis) 
(o)  läuft  unter  dem  vorigen,  steht  immer  durch  eine  stärkere  Anasto- 
mose mit  ihm  in  Verbindung  und  erreicht  sein  Ende  im  vorderen 
Ende  des  Kehlganges,  an  den  Backen  und  Lippen.  Die  Verbindung 
des  Angesichtsnerven  mit  dem  ünteraugenhöhlennerven  stellt  das  kleine 
Gänsefussgeflecht  dar.  Beide  Nerven  verzweigen  sich  in  den  Backen-, 
Lippen-,  Nasen-  und  den  Gesichtshautmuskeln. 

Physiologisches.  Der  Facialis  ist  der  Bewegungsnerv  für  die  Muskeln 
der  Lippe,  Nase  und  Ohren,  ausserdem  für  den  Griffelmuskel  des  Unterkiefers,  den 
Griffelzungenbeinmuskel  und  zweibauchigen  Muskel,  sowie  für  den  Halshautmuskel. 
Ausserdem  hat  der  Facialis  auch  sensible  Fasern. 

Die  Nahrungsaufnahme,  sowie  bei  Pferden  die  Kopfatmung  werden  bei  Facialis- 
lähmung  beträchtlich  gestört.  Infolge  der  Schlaffheit  der  Nasenmuskeln  kann  bei 
starker  Einatmung  durch  das  Hereinziehen  der  Nasenflügel  Erstickungsgefahr  entstehen. 

VIII.  Der  Hörnerv,    vervus  aciisticus. 

Der  Hörnerv  vereinigt  sich  nach  seinem  Austritte  aus  dem 
verlängerten  Marke  mit  dem  Angesichtsnerven  und  tritt  mit  ihm 
in  den  inneren  Gehörgang  ein.     Hier  teilt  er  sich  in  zwei  Aste: 

a.  In  den  kleineren  Vorhofsnerven  (nerviis  vestihdi),  der 
sich  am  halbelliptischen  Säckchen  und  den  Ampullen  der  Bogengänge 
verzweigt  und  hier  das  ganglion  vestihidi  eingelagert  besitzt. 

b.  In    den    grösseren    Schneckennerven    (nerv^us    Cochleae), 


*)  Dasselbe  entspricht  nicht  vollständig   dem  gleichem  Geflecht  des  Menschen, 
ist  aber  unter  diesem  Namen  in  der  Veterinärmedizin  allgemein  bekannt. 
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Derselbe  tritt  mit  einem  schwächeren  Zweige  zum  runden  Säckchen 
und  mit  den  stärkeren  in  die  Kanälchen  der  Spindel.  Das  ganglion 
cJiochleare  gehört  ihm  an. 

IX.  Zungen-Schlundkopfnerv  (nervus  f/losso-pharyngeus, 

Fig.  157  b  und  Fig.  155,  IX.) 

Er  tritt  nasal  vom  Vagus  aus  dem  verlängerten  Marke,  seine 
Bündel  sammeln  sich  hierauf  und  treten  durch  eine  besondere 
Öffnung  der  Dura  im  hinteren  Winkel  des  gerissenen  Loches  zur 
Schädelhöhle  hinaus.  Dabei  bildet  er  den  dicht  an  der  Basis  des 
Pyramidenbeines  anliegenden  Felsenbeinknoten  (ganglion  petro- 
mm)y  der  durch  feine  Fäden  mit  dem  oberen  Knoten  des  Vagus 
zusammenhängt.     Er  giebt  folgende  Zweige  ab: 

a.  Der  Paiikenliölilennerv  (nerrus  tijmpanicus)  (Fig.  155,  nt),  tritt 
vom  Felsenbeinknoten  zwischen  Pauke  und  eigentlichem  Felsenteile  zum 
Boden  der  Paukenhöhle,  verbindet  sich  in  Nähe  des  Promontoriums  mit  einem 
Aste  des  Vidischen  (ra),  biegt  um  den  Hammennnskel  herum  und  wird  durch 
diesen  dem  Anblick  entzogen.  Von  hier  aus  —  wo  er  den  Namen  kleiner 
oberflächlicher  Felsenbeinnerv  {nervus  lyetrosus  superficialis  minor) 
erhält  (psm),  geht  er  im  Bogen  zum  gmiglion  oticum.  Es  gelangen  auf  diese 
Weise  sekretorische  Fasern  des  9.  in  den  oberflächlichen  Schläfennerven  und 
in  die  Ohrspeicheldrüse.  Das  ganze  Nervengeflecht  am  Boden  der  Pauken- 
höhle wird  als  das  Jakobsonsohe  Qefleoht  bezeichnet.  Durch  die  Ver- 
bindung dieses  Gefleclites  mit  dem  7.  werden  auch  der  Chorda  Geschmacks- 
fasern  zugeleitet. 

Als  nervuH  petrosus  profundus  minor  wird  eine  Verbindung  des  nervus 
tympanicus  mit  dem  nerv,  petros.  superfic.  major  bezeichnet  (fehlt  auf  der  Figur). 

b.  Der  Glossopharyngeus  bekommt  einen  Ast  vom  oberen  Halsknoten 
des  Sympathicus.  (Es  stellt  derselbe  einen  Ramus  communicans  dar.  Siehe 
Sympathicus.) 

c.  Der  Glossopharyngeus  selbst  giebt  einen  stärkern  Zweig  au  den 
plexus  in tercar oticus.  Derselbe  liegt  zwischen  der  Hinterhaupts-  und 
inneren  Kopfarterie,  dicht  an  deren  Abgang  von  der  Carotis  communis.  Er 
bekommt  ausserdem  noch  Fäden  vom  Vagus  und  Sympathicus  und  enthält  ein 
kleines,  kaum  hirsekorngrosses  Ganglion,  den  sog.  Kopfpulsaderknoten 
(igl.  intercaroticum).  Von  diesem  Knötchen  und  Geflechte  gehen  Zweige  an 
die  Carotis  und  an  die  daselbst  gelegenen  Lymphdrüsen. 

d.  Motorische  Fäden  an  den  oberen  und  unteren  Zungenbeinastmuskel 
des  Schlundkopfes. 

e.  Fäden  zum  Rachengeflecht.     (Siehe  Vagus.) 

Es  teilt  sich  nunmehr  der  Nerv  in  seine  zwei  Endäste: 

f.  Der  Schlundkopfast  (ramus  pharytußms)  (Fig.  157,  b')  ist  der 
schwächere   von   beiden   und  verbreitet  sich  in    den  oberen   beiden 
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Schlundkopfsclinürem  und  zum  Teile  im  weichen  G-aumen.  Er  bildet 
in  Gemeinschaft  mit  Ästen  vom  Vagus  ein  Geflecht  in  der  Musku- 
latur der  Kachenhöhle  und  des  Schlundes  und  in  der  Submucosa. 
Diese  Geflechte  enthalten  viele  kleine  G-anglien. 

g.  Der  Zungenast  (ramm  lingualis)  (b")  ist  der  grössere  der 
beiden.  Er  läuft  unter  dem  grossen  Zungenbeinaste  zum  Zungen- 
grunde, an  dem  er  auch  sein  Ende  erreicht;  bei  keinem  unserer 
Haustiere  geht  er  zur  Zungenspitze. 

Er  giebt  ab: 

a.  Zweige  an  die  Mandeln  und  nächste  Umgegend,  die  daselbst  den  plexus 
tonsillaris  bilden  and  Zweige  zum  Ganmensegel  nnd  der  Schleimhaut  geben. 

b.  Zweige  zu  den  papülae  vaUatae  nnd 

c.  Zweige  zu  den  papillae  foliatae. 

An  den  feineren  Verzweigungen  finden  sich  zahlreiche  Granglien  bei  allen  un- 
seren Haustieren  (besonders  beim  Schwein,  Schaf  und  Rinde),  die  eine  Grösse  von 
1,5  mm  erreichen  können.  Ein  Ast  des  neunten  verbindet  sich  immer  mit  einem 
Zweige  des  Zungenastes  vom  fünften.    (Jacob.) 

Physiologisches.  Der  Glossopharyngeus  ist  der  vorzüglichste  Geschmacks- 
nerve; ausserdem  enthält  er  auch  sensible  und  motorische  Fasern. 

X..Der  Lungenmagennerve,  nervus  vagtis.    (Fig.  157,  c— c".) 

Syn. :  Heromschweifender  Nerve.     NeiTus  pneumo-gastn'cus. 

Derselbe  hat  seinen  scheinbaren  Ursprung  seitlich  vom  ver- 
längerten Marke.  Er  besitzt  daselbst  mehrere  Wurzelbündel  (wo- 
runter auch  ein  motorisches),  die  aus  der  Furche  seitlich  von  dem 
tuberculum  faciale  hervorgehen.  Seine  Wurzelfäden  vereinigen  sich 
zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamme,  der  gesondert  vom  elften  und 
neunten  die  Dura  durchbohrt  und  sodann  durch  die  hintere  Ab- 
teilung des  gerissenen  Loches  nach  aussen  tritt. 

Während  seines  Durchtretens  durch  das  gerissene  Loch  bildet 
er  ein  Ganglion,  den  oberen  Knoten  des  Lungenmagennerven 
(ganglion  supretnum  nervi  vagi  vel  jugulare).  Ein  Teil  der  medialen 
Fasern  des  Nerven  beteiligt  sich  jedoch  nicht  an  der  Bildung  dieses 
Knotens.  Der  letztere  selbst  liegt  in  einem  Grrübchen  an  dem  Über- 
gange des  hinteren,  inneren  Randes  der  Felsenbeinpyramide  in  den 
Grund  derselben,  dicht  über  dem  Felsenbeinknoten  des  neunten 
(Fig.  155,  g).  Von  diesem  Knoten  an  liegt  dem  Vagus  rückwärts 
dicht  der  elfte  Nerv  an.  Der  Vagus  selbst  legt  sich  nunmehr  an 
die  hintere  Wand  der  Carotis  commimis^  verbindet  sich  kurz  unter 
der  Teilung  mit  dem  Sympathicus  und  geht  durch  die  Brusthöhle 
bis  in  die  Bauchhöhle.  Er  zerfällt  demnach  in  eine  Hals-,  Brust- 
und  Bauchportion. 
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A.  Die  HalsportioD. 

a.  Der  Ohrast  des  Tagus,  (Fig.  155,  no)  {ramua  auricularis  nerri 
tagt)*)  stellt  ein  schwaches  Nerrenbündel  dar,  entspringt  am  oberen  Knoten 
des  VagtiB,  tritt  in  eine  tiefe  Enochenriune  oder  ein  feines  Kanälchen  cati.  ttia- 
stoideus  {Fig.  107,  Bd.  I,  p')  an  der  hinteren  Fläche  der  Pyramide  und  ver- 
bindet sich  In  der  Tiefe  des  Warzenloches  mit  dem  AngesichtÄnerven ,  kurz 
vor  dessen  Anstritt  ans  dem  Spiralgang.  Hier  bekommt  er  vom  siebenten 
Nerven  nene  Fäden  dazu,  tritt  mit  ihnen  verstärkt  am  Sasseren  Gehßrgang 
in  die  Höhe,  giebt  einen  Faden  an  die  Ohrmnskeln,  tritt  nun  fiber  dem  hin- 
teren Hände  des  hinteren  Hernes  vom  Griffelfortsatze  der  Moschel  ins  Innere 
der  Moschel  and  verbreitet  sich  in  der  inneren,  häutigen  Anskleidnng  derselben. 


9.  bis  1».  Gehiramre  lom  Phtde.    ■  Csroti«,  b  Zangemchlnndkopfnorr,  b'  Schlandkoptatt,  b"  Zun- 

Smut  deuBiben,  cc  LnaiteiimagMiacrr ,  C  Schlnndkopfaat,  c"  obersi  KetalkopfBaeri  dostlban, 
d'  Bafntr« «,  aDt«nr,  d"  obsrcr  A>t  dsuelbta,  c  ZnagtnfleiBChnerT,  f  Kcotisi  iijmpatbischir  Narv. 
f  oberer  Halsksotan  deutlben,  f  VtrbindnDg  duselbtn  mit  dam  Vsgni,  g  enter  HalmecT.   (Leyh.) 

b.  Vom  oberen  Knoten  geht  ein  Faden  znm  Pankenhühlennerven 
des  neunten. 

c.  Einige  Fäden  an  den  Felsenbeinknoten  des  nennten  und  an 
den  nennten  selbet. 

d.  Ein  Faden  läuft  gemeinschaftlich  mit  einem  solchen  des  nennten  zum 
oberen  Hahknoten  des  Sympathicus. 

e.  Ein  feiner  Verbindungsfaden  zum  zwölften  Gehiriinerven. 

f.  Der  Schlundkopfost  (ramus  pharyngeus,  Fig.  157,  c')  ist  schwächer 
als  der  folgende,  geht  in  der  Höhe  des  oberen  Halsknotens  vom  Sympathicus 
ab,  schlägt  sich  om  die  innere  Kopfarterie   herum  und  teilt   sich  in   einen 

•)  Unterer  Ohrnecve,  n.  auriculari»  inferior,  üarll. 
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oberen  und  unteren  Ast.  Ersterer  strebt  den  Schnürmuskeln  der  Rachen- 
höhle zu,  letzterer  dem  Anfange  des  Schlundes.  Beide  Aste  bilden  mit  solchen 
des  neunten  und  elften  Gehirnnervenpaares  und  mit  sympathischen  Zweigen 
ein  grobmaschiges  Netz,  das  Rachengefleoht  (plexus  pharyngeus)^  dessen 
zahlreiche  Zweige  in  die  Muskulatur  der  Rachenhöhle  und  des  Schlundes 
eintreten  und  daselbst  zwei,  dem  Auerbachschen  uud  Meissnerschen  Geflechte 
des  Darmes  gleichwertige  Plexus  bilden,  in  deren  Knotenpunkten  zahlreiche 
Ganglien  eingestreut  liegen. 

g.  Der  obere  Kehlkopfsnerv  {ramus  laryngeus  superior  Fig.  157,  c" ) 
entspringt  unter  dem  Schlundkopfaste  und  ist  stärker  als  jener.  An  seinem 
Ursprünge  findet  sich  ein  kleines  Geflecht  mit  eingestreuten  mikroskopischen 
Ganglien,  das  den  zweiten  oder  unteren  Knoten  des  Vagus  (ganglion  w. 
cagl  secundumf)  darstellt.  (Beim  Schweine  ist  dieser  Knoten  weit  stärker, 
erreicht  die  Grösse  einer  Linse  und  liegt  dicht  am  x4.bgange  des  oberen  Kehl- 
kopfsnerven.) —  Der  w.  lanjngeus  superior  bekommt  ein  Paar  Fäden  vom  oberen 
Halsknoten  des  Syrapathicus,  tritt  an  die  Seitenwand  des  Luftröhrenkopfes, 
giebt  hier  feine  Zweige  an  die  unteren  Schlundschnürer,  tritt  nun  durch  die 
Öffnung  an  der  Basis  des  oberen  Hornes  vom  Schildknorpel  ins  Innere  des 
Kehlkopfes  und  verbreitet  sich  mit  mehreren  Ästen  in  der  Sclüeimhaut ;  ein 
feiner  Ast  geht  ausserdem  zum  musc,  crico-thyreoideus.  Dieser  dünne  Ast 
entspringt  „aus  dem  zarten  Nervengeflechte,  welches  da,  w^o  der  n.  laryngeus 
superior  vom  Vagusstamme  abgeht,  zwischen  diesen  beiden  Nerven  sich  be- 
findet und  verläuft  in  beträchlicher  Länge  zum  m.  cricothyreoideus,  in  welchem 
es  sein  Ende  findet."  (Munk.)  In  seinen  Verzweigungen  geht  er  eine  Ver- 
bindung mit  dem  unteren  Kehlkopfsnerven  ein.  An  seinen  feineren  Zweigen 
finden  sich  zahlreiche  kleine  Ganglien.  Ein  Zweig  geht  zur  Luftröhre.  Der 
musc,  cricothyreoideus  bekommt  auch  manchmal,  aber  selten  einen  feineren  Ast 
vom  1.  Halsnerven,  welcher  mit  dem  Hauptstamme  zum  tnusc.  hyoihyreoideus 
zieht.  Der  obengenannte  Ast  des  Vagus  zum  musc.  crico-thyreoideus  ist 
weniger  deutlich  beim  Pferde  als  bei  anderen  Tieren,  da  er  schon  sehr  früh 
vom  nerv,  laryng.  superior  abzweigt. 

h.  Der  nervus  depressor  entspringt  in  der  Regel  mit  einem  Aste 
aus  dem  oberen  Kehlkopfsnerven,  kurz  nach  dessen  Ursprünge  und  mit  einer 
zweiten  Wurzel  etwas  darunter  aus  dem  Vagusstamme.  Meist  nach 
kaum  1  cm  langem  Verlaufe  senkt  er  sich  wieder  in  den  Va- 
gusstamm  oder  in  jenen  des  Sympathicus  ein,  zuweilen  jedoch 
verläuft  er  längere  Zeit  zwischen  Vagus  und  Syrapatliicus  gesondert.  Öfters 
entspringt  er  nur  mit  einer  Wurzel.  Beim  Pferde  bildet  er  einen  Teil  des 
Geflechtes,  welches  am  Abgange  des  n.  laryngeus  sujjerior  liegt.  Beim  Hunde 
ist  das  Depressor  inniger  mit  dem  Vago-sympafhicus  verbunden;  das  Geflecht 
fehlt,  wie  auch  unseren  übrigen  Haustieren.  Bei  Katze,  Schaf  und  Rind  ist 
er  mehr  gesondert  als  beim  Pferde. 


*)  plejrtts  twdosus  h. 
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Beizong  des  zentralen  Endes  des  nertus  depreasor  vermindert  den  Blutdruck 
in  allen  Arterien  des  Körpers. 

Schaf,  nervus  depressor.  Rechts  geht  er  vom  zentralen  Ende  des  oberen 
Kehlkopfsnerven  als  ein  Ast  ab,  der  sich  nach  ca.  7—8  cm  freien  Verlaufes  wieder 
in  den  Vagus  einsenkt.  Links  muss  erst  die  Vagusscheide  hinwegpräpariert  werden, 
ehe  man  ihn  findet.     Er  hat  daselbst  zwei  Wurzeln. 

Fleischfresser.  Hier  hat  er  zwei  Wurzeln:  eine  vom  Ursprünge  des 
oberen  Kehlkopfnerven,  eine  zweite  unmittelbar  vom  Vagus.  Er  vereinigt  sich  zu- 
nächst mit  dem  Sympathicus  und  weiter  unten  mit  dem  Vago-sympathicus  (der  Vagus 
liegt  immer  nach  ein-,  der  Sympathicus  nach  auswärts).  Er  ist  innerhalb  der  Scheide 
des  Vago-sympathicus  sehr  fein,  fast  mikroskopisch.  Ausnahmsweise  verläuft  er  frei, 
wie  bei  der  Katze,  wo  linkerseits  der  Depressor  zwischen  Vagus  und  Sympathicus 
liegt.     Rechterseits    senkt  er  sich  bei   der  Katze  wieder  in  den  Vagusstamm  ein. 

Im  weiteren  Verlaufe  liegt  der  Vagus,  mit  dem  Sym- 
pathicus, von  dem  er  mehrere  Bündel  erhalt,  durch  lockeres  Zell- 
gewebe verbunden,  an  der  hinteren  Wand  der  gemeinschaftlichen 
Kopfarterie  und  ist  mit  dieser  nur  locker  verbunden.  Kurz  vor 
dem  Brusteingange  trennt  er  sich  vom  Syinpathicus,  geht  neben 
dem  Stamme  der  Karotiden  in  die  Brusthöhle  zur  Seite  der  Luftröhre. 

B.  Brustportion. 

1.  Herzzweige  (rafiii  cardiaci).  Der  Vagus  giebt  nur  sehr  zarte  Aste 
ans  Herz.  Dies  gilt  besonders  vom  linken.  Der  rechte  Vagus  giebt  einige 
verhältnismässig  stärkere  Äste  ab. 

Vom  linken  Vagus  geht  ein  feiner  Faden  zu  einem  sympathischen  Ast  und 
mit  diesem  an  die  Lungenarterie,  Aorta  und  den  Lowerschen  Sack  des  rechten  Vor- 
hofes;  einige  feinere  Yagusfasem  ferner  mit  einem  stärkeren  sympathischen  Aste  zur 
linken  Vorkammer  und  den  Lungenvenen.  Ausserdem  treten  noch  einige  feine  Fäden 
an  Aste  des  Herzgeflechtes  vom  Sympathicus. 

Die  Hauptäste  zum  Herzen  gehen  vom  rechten  Vagus  ab.  Es  sind  dies 
2 — 4  Zweige,  darunter  zwei  stärkere,  die  an  den  rechten  Vorhof  und  an  die  vordere 
und  hintere  Hohlvene  und  deren  Verzweigung  gehen  und  zum  Teil  in  die  hintere 
Aorta  sich  einsenken.  Sie  treten  in  der  Höhe  des  Abganges  vom  rechten  Recurrens 
ab.  —  Einige  feine  Faseiii  verbinden  sich  mit  sympathischen  Fasern  des  Herzge- 
flechtes.    Ein  feiner  Faden  geht  mit  dem  nen\  2)hrenicus  zum  Zwerchfell. 

k.  Der  untere  Kehlkopfsnerv  (nervus  larijngeits  inferior'^)  Fig. 
159,  c  c)  tritt  vor  der  Teilung  der  Luftröhre  im  Bogen  vom  Vagus  ab,  schlägt 
sich  an  der  linken  Seite  medial  um  den  Aortenbogen  und  rechts  um  den 
Stamm  der  Rücken-  und  oberen  Halsarterie.  Er  läuft  nun  an  der  unteren 
Wand  der  Luftröhre  und  über  den  Ästen  der  vorderen  Aorta  wieder  aus 
der  Brusthöhle  heraus,  geht  dann  vor  der  Carotis  communis  und  mit  ihr 
locker  verbunden  nach  aufwärts.  Vorn  an  der  Carotis  liegt  also  der  Recurrens, 
rückwärts  Vagus  und  Sympathicus.  Er  tritt  dann  an  der  lateralen  Seite 
des  hinteren  Ring-Giesskannenmuskels  in  den  Kehlkopf  und   verzweigt  sich 


*)  Zurücklaufender  n.  recurrens. 
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hauptsächlich  in  den  Erweiterem  desselben  (Seiten-Ring^giesskannenmnskel, 
Qner-Giesskannenmoskel  nnd  unteren  Schild-Giesskannenmuskel).  Er  verbindet 
sich  durch  feine  Zweige  mit  dem  oberen  Eehlkopfsnerven.  Von  ihm  gehen 
Zweige  an  das  Lungen-  und  Herzgeflecht,  an  den  unteren  Halsknoten  des 
sympathischen,  an  den  Schlund  und  an  die  Luftröhre,  deren  Fäden  anter  sich 
und  mit  solchen  des  entgegengesetzten  Nerven  das  Luftröhrengeflecht 
(plexus  trachealis)  bilden  und  deren  Muskulatur  innervieren. 

1.  Das  dorsale  und  ventrale  Lunffenfirefleoht  {pleocus  pulmonale 
dorsalis  et  ventralis),  liegen  unmittelbar  der  dorsalen  und  ventralen  Wand 
der  Trachea  an  ihrer  Teilung  an  und  wird  von  zahlreichen  feinen  und  grö- 
beren Ästen  der  beiden  Vagi  hergestellt.  Die  feinsten  Fäden  gehen  zu  den 
Gefässen  der  Lunge,  die  gröberen  begleiten  die  Bronchien,  gehen  in  die 
Schleimhaut  derselben  und  innervieren  ihre  Muscularis. 

m.  Schon  während  der  Bildung  dieser  Greflechte  zieht  sich 
der  Vagus  nach  aufwärts  zum  Schlünde  und  zerfällt  in  den  oberen 
und  unteren  Ast  (Fig.  159,  e  u.  f).  Beide  Aste  laufen  auf  der 
oberen  und  unteren  Wand  des  Schlundes,  eingeschlossen  in  die 
Blätter  des  Mittelfelles,  zur  Schlundöffnung  des  Zwerchfelles;  die 
rechten  und  linken  oberen  verbinden  sich  in  der  Nähe  der  Schlund- 
öffnung, die  beiden  unteren  schon  hinter  der  Teilung  der  Trachea. 
Ausserdem  stehen  die  oberen  und  unteren  Aste  mit  einander  in 
Verbindung  und  stellen  das  sog.  Schlundgeflecht  (plexus  oesopha- 
getis)  her.  Ein  stärkerer  solcher  Verbindungsast  geht  kurz  vor 
der  Durchbohrung  des  Zwerchfelles  vom  oberen  Aste  zum  unteren. 

C.  Bauchportion. 

Der  obere  Ast  verbreitet  sich  hauptsächlich,  in  Gremeinschaft 
mit  Zweigen  des  Eingeweidenerven  an  der  hinteren  Magenwand, 
hinteres  Magengeflecht,  plexm  gastriais  posterior,  und  dem 
linken  Blindsacke.  Ein  Bündel  geht  zum  Bauchknoten  des  Sym- 
pathicus.  Der  untere  verläuft  mit  Asten  des  genannten  Nerven 
an  der  vorderen  Magenwand,  vorderes  Magengeflecht,  pl,  g. 
anterior,  am  konkaven  Bogen,  der  rechten  Magenhälfte  überhaupt 
und  dem  Pylorus.     Einige  Fäden  gehen  zum  Gallengang. 

Physiologisches.  Der  Ycagus  enthält  sensible,  motorische  nnd  sekreto- 
rische Fasern.  Besonders  wichtig  ist  die  Innervation  des  Schlnndkopfes  und  Schlundes, 
des  Magens,  der  Lange  und  des  Herzens,  sowie  beim  Wiederkäner  der  Vormagen: 
dnrch  den  nei't\  depressor  werden  die  Blutgefässe  beeinflusst.  Lähmungen,  bezw 
Barchs chneidungen  des  Vagus  haben  die  schwersten  Veränderungen  in  der  Thätigkeit 
obengenannter  Organe  zur  Folge.  Lähmung  oder  Durchschneidung  des  unteren  Kehl- 
kopfnerven bedingt  Lähmung  des  betr.  Stimmbandes.  Eine  eingehendere  Besprechung 
der  Vagusthätigkeit  würde  hier  zu  weit  fähren. 
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XI.  Der  Beinerv  (nervus  accessorius,  Fig.  157,  d  d',  d''). 

Man  unterscheidet  am  Beinerven  a.  eine  Halsportion  (accesso- 
rius  spinaiis)  und  b.  eine  Portion,  die  vom  verlängerten  Marke  kommt 
(accessorius  vagi)  (vergl.  S.  307). 

ad.  a^  Die  Halsportion  stellt  eigentlich  einen  Halsnerven 
dar,  entspringt  in  der  Höhe  des  7.  Halsnerven,  verläuft  nach  auf- 
wärts gegen  die  Gehimhöhle  und  zwar  zwischen  der  dorsalen  und 
ventralen  Wurzel  der  Halsnerven.  An  jedem  Wirbelsegment  treten 
neue  Fasern  hinzu.  Am  verlängerten  Marke  angekommen,  legt  er 
sich  dem  hinteren  Rande  des  Accessorius  vagi  an  und  geht  durch 
eine  besondere  Öffnung  der  Dura  und  der  oberen  Abteilung  des 
gerissenen  Loches  nach  aussen.  Der  Accessorius  spinaiis  verbindet 
sich  mit  dem  Vagus. 

ad.  b.  Der  Accessorius  vagi  legt  sich  rückwärts  den  Wur- 
zelfaden des  Vagus  an,  mit  dem  er  sich  verbindet  und  zu  dem  er 
in  der  Veterinärmedizin  bisher  immer  gerechnet  wurde.  Während 
des  Durchtretens  durch  das  gerissene  Loch  liegen  der  10.  und  11. 
jedoch  an  einander.  Der  Accessorius  begleitet  anfangs  den  Vagus 
und  dann  die  Hinterhauptsvene  und  teilt  sich  unter  der  Flügelgrube 
des  Atlas  in  einen  vorderen  und  hinteren  Ast.    Er  giebt  ab: 

a.  Einen  Faden  an  den  Vagus. 

b.  Einen  Faden  an  den  Zungen  fleischnerven  (Gnrlt). 

c.  Ausserdem  erhält  er  einen  starken  Faden  vom  Hals- 
teile des  Sympathicus. 

d.  Auch  vom  ersten  oder  zweiten  und  sogar  dritten  Halsnerven 
treten  einige  Fäden  zum  Beinerven. 

e.  Der  ventrale  Ast  (d')  geht  zum  Brustbeinkiefermuskel,  lässt  sich 
weit  in  ihm  verfolgen  und  verzweigt  sich  in  ihm. 

f.  Der  dorsale  (d")  weit  stärkere  Ast  läuft  zwischen  dem  Armwirbel- 
warzenmuskel  und  dem  milzförmigen  und  später  unter  dem  Eaputzenmuskel, 
wobei  er  an  Stärke  zunimmt,  gegen  den  Widerrist  und  verzweigt  sich  in 
dem  Kaputzenmuskel.  Zweige  gehen  auch  zur  vorderen  Abteilung  des  Arm- 
wirbelwarzenmuskels. 

Physiologisches.    Der  Beinery  ist  motorisch. 

Xn.  Der  Zungenfleischnerv,  Unterzungennerv  (n,  hgpoglossus, 

Fig.  157,  e). 

Der  Hypoglossus  entspringt  mit  einer  Reihe  von  Wurzelfaden, 
lateral  von  den  Pyramiden  (Hypoglossuslinie) ,  die  sich  zu  drei 
Bündeln  sammeln,  gesondert  die  Dura  durchbohren  und  durch  das 
Knopfloch  nach  aussen  treten.  Erst  nach  ihrem  Austritte  bilden 
sie  einen  einzigen  Strang. 
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Der  Nerv  läuft  nun  zum  hinteren  Rande  des  Vagus,  kreuzt 
sich  mit  ihm,  dem  11.  und  dem  Sympathicus  in  der  Höhe  vom 
oberen  Halsknoten  des  letzteren,  läuft  an  der  Seitenwand  des  Luft- 
röhrenkopfes an  der  lateralen  Seite  der  Carotis  externa  vorüber  und 
folgt,  bedeckt  vom  zweibauchigen  und  grossen  Zungenbeinastmuskel 
der  äusseren  Kinnbackenarterie,  deren  hinterem  Rande  er  bis  zur 
Abgabe  der  Unterzungenarterie  durch  lockeres  Zellgewebe  ange- 
heftet ist.  Im  weiteren  Verlaufe  kreuzt  er  sich  mit  der  fortgesetzten 
Kinnbackenarterie,  tritt  nun  ohne  begleitende  Gefässe  an  die  mediale 
Fläche  des  Kiefermuskels  vom  Zungenbein  und  später  an  die  mediale 
Fläche  des  Kinnzungenbeinmuskels.  Er  liegt  mehr  rückwärts  und 
tiefer  als  der  Zungenast  des  5.  Beide  sind  anfangs  durch  den 
Zungenbeinastmuskel  der  Zunge  von  einander  geschieden ;  im  späteren 
Verlaufe  verbinden  sie  sich  mit  einander.  Der  Nerv  verbreitet 
sich  schliesslich  in  den  Muskeln  der  Zunge.     Er  giebt  ab: 

a.  Fäden  zum  oberen  Ende  des  spindelförmigen  Knotens 
vom  Sympathicus. 

b.  Zweige  an  den  Schlundkopfast  des  Vagus. 

c.  Fäden  an  das  Schlundkopfgeflecht. 
Der  Nerv  enthält: 

d.  Ein  feines  Nervenbündel  vom  vorderen  Aste  des  ersten  Hals- 
nerven. Von  diesem  Bündel  laufen  in  der  Bahn  des  zwölften  Nerven 
Fasern  zum  Gehirne  zurück,  andere  gehen  peripherisch  mit  dem  Zungen- 
ileischnerven  weiter. 

Der  fortlaufende  Nerv  teilt  sich  am  Grunde  der  Zunge  in  zwei  Äste, 
von  welchen  der  eine  sich  an  den  Muskeln  des  Zungengnmdes  verzweigt, 
der  andere  bis  zur  Zungenspitze  geht  und  sich  mit  Zweigen  des  Zungenastes 
vom  fünften  verbindet. 

Physiologisches.     Er  ist  der  Bewegnngsnerve  für  die  Zange. 

Die  Kopfherven  der  anderen  Haustiere  siehe  Seite  341—343. 

Übersicht 

über  die  von  den  Oerebrospinalnerven  versorgten  Teile. 

Rückenmarksnerven. 

1.  Halsnerv.  a.  Dorsaler  Ast:  Seitenträger-Hinterhauptsmnskel,  kurze 
Kopfstrecker,  Nackenmnskeln  der  Muschel;  gemeinschaftlicher  Ohrmuskel,  Haut.  b. 
Ventraler  Ast:  Fäden  zum  Sympathicus,  Hypoglossus,  Schlundkopfgoflecht,  Schild- 
drüse; Brustbeinschildmuskel,  Brust-  und  Schulterzungenbeinmuskel,  Trägerhinter- 
hauptsmuskel, Trägergriffelmuskel,  langer  Kopfbeuger,  Zungenbeinschildmuskel. 

2.  Halsnerv.  a.  Dorsaler  Ast:  Streckmuskeln  des  Halses,  Hautast  zum 
Genick,  b.  Ventraler  Ast:  a.  Fäden  zum  1.  Halsnerven  und  zum  Accessorios. 
ß.  grosser    Ohrnerv:    verbunden    mit    dem    1.   Halsnerven    zur  Atlasschleife,   mit 
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dem  hinteren  Ohrnerven,  des  Facialis  zum  hinteren  Ohrgeflecht.  Ende  in  der  Haut 
und  den  Muskeln  auf  der  Räckfläche  des  Ohres,  y.  die  Hautnerven  des  Kehl- 
ganges and  Halses.     $.  Fäden  zum  Schulterzungenbeinmaskel. 

3.  Halsnerv.  a.  Dorsaler  Ast  zur  Haut  und  den  Muskeln  der  Nacken- 
gegend;  verbunden  mit  den  dorsalen  Asten  des  Accessorius.  b.  Ventraler  Ast; 
Haut  und  Muskeln  der  Kehlgegend.  Hals-  und  Kopfbeuger;  milzförmiger  Muskel: 
Armwirbelwarzenmuskel ;  Haut  des  Nackens  und  Halses. 

4.  und  5.  Halsnerv  wie  der  3.  vom  ventralen  Ast  eine  Wurzel  des  Zwerch- 
fellnerven. 

6.,  7.  und  8.  Halsnerv.  a.  Dorsalast  des  6.  wie  der  des  3.;  Dorsaläste 
des  7.  und  8:  Querdommnskel ,  Halsportion  des  Longissinius,  Dornmuskel,  rauten- 
förmiger Muskel  und  Haut.  b.  Ventralast  des  6.:  Beuger  und  Zwischenquermuskeln, 
Armwirbelwarzenmuskel,  Wurzel  zum  Phrenicus;  Schulterhautnerv,  Haut  des  Armes 
und  der  Brust.  —  Ventralast  des  7.:  untere  Wurzel  des  Phrenicus,  Verbindung  mit 
dem  8.  und  dem  Armgeflecht. 

Zwerchfellnerv:  Verbindung  mit  dem  Sympathicus,  Äste  zum  Herzbeutel, 
Mittelfell,  Z  w  e  rc  h  f  e  1 1 ,  Rippenheber,  gemeinschaftlicher  Rippenmuskel. 

Rückennerven,  a.  Dorsaläste:  Rückenstrecker,  gezahnte  Muskeln,  Haut, 
b.  Ventraläste:  Zwischenrippennerven,  Fäden  zum  Sympathicus.  a.  Äusserer  Ast: 
breiter,  gezahnter  Muskel,  breiter  Rückenmuskel ,  Brustbauchhautmnskel ,  äusserer 
schiefer  Bauchmuskel,  Haut.  g.  Innerer  ^weig:  Zwischenrippenmuskeln,  Brustbein- 
muskel (2. — 8.),  Brustmuskeln  (2.-6.),  Zwerchfellmuskel  (8.— -18.),  Querbauchmuskel, 
innerer  schiefer  und  gerader  Bauchmuskel  (6. — 18.). 

Lendennerven,  a.  Dorsaläste:  langer  Ruckenmuskel,  Querdornmuskel, 
vorderer  Teil  des  grossen  Krnppenmuskels,  Haut  der  Lendengegend. 

b.  Ventraläste-Lendengeflecht.     a.  Ästchen  zum  Sympathicus. 

1.  Lende nbanchnerv.  a»  Vorderer  Ast:  kleiner,  schiefer  Bauchmuskel, 
Querbauchmuskel,  Haut  des  Oberschenkels.  Q.  Hinterer  Ast:  kleiner,  schiefer  Bauch- 
mnskel,  Qnerbauchmnskel,  gerader  Bauchmuskel,  Hodensack,  Enter. 

2.  Lendenleistennerv.  0..  Vorderer  Ast  wie  beim  vorigen,  ß.  Hinterer  Ast: 
Querbauchmuskel,  kleiner  schiefer,  gerader  Bauchmuskel,  Verbindung  mit  dem  äusseren 
Samennerven  und  Lendenba uchnerven:  äussere  Geschlechtsteile. 

3.  Äusserer  Samennerv.  a.  Vorderer  Ast:  kleiner  schiefer  Bauchmuskel, 
äussere  Geschlechtsteile,  ß.  Hinterer  Ast:  cremaster  externus^  Scheidenhaut,  Samen- 
strang, äussere  Geschlechtsteile. 

4.  Äusserer  Hautnerv:  Haut  des  Oberschenkels. 

5.  Schenkelnerv:  grosser  Lendenmuskel,  kleiner  Lendenmuskel,  grosser  schie- 
fer Bauchmuskel,  hierauf  a.  fortlaufender  Stamm:  Kniescheibenstrecker,  Schneider- 
muskel, b.  Innerer  Hautnerv:  Schneidermuskel,  Schamschenkelbeinmuskel,  Haut 
des  Ober-  und  Unterschenkels. 

6.  Verstopfungsnerv:  äusserer  Verstopfungsmnskel  dann  a.  vorderer  Ast: 
vorderer  und  mittlerer  Schambackbeinmuskel,  Schamschenkelbeinmnskel.  b.  Hinterer 
Ast:  mittlerer  und  hinterer  Schambackbeinmuskel. 

Kreuznerven,  a.  Dorsaläste:  hinterer  Kreuzsitzbeinmuskel,  grosser  Ge- 
sässbackbeinmuskel,  Heber  des  Schweifes,  Haut.  b.  Ventraläste:  Kreuzgeflecht, 
siehe  Nerven  der  Beckengliedmasse. 

Schweifherven.  a.  Dorsaläste:  Heber,  Zwischenquermuskeln  und  Haut 
des  Schweifes,  b.  Ventraläste:  Niederzieher,  Zwischenquermuskeln  und  Haut 
des  Schweifes. 
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Nerven  der  Brustgrliedmasse. 

Sie  sind  Ventraläste  des  6.,  7.  und  8.  Halsnerven,  sowie  des  1.  nnd  2.  Räcken- 
nerven  und  bilden  das  Armgeflecht. 

1.  Vorderer  Schultemerv:  vorderer  nnd  hinterer  Grätenmnskel,  Schnlter- 
nmdrehermnskeln. 

2.  Muskelhautnerv :  Rabenschnabelmnskel,  gerader  Yorarmbeinbenger. 
8.  Unterschultemerven:  Unterscholterblattmuskel. 

4.  Achselnerv:  Schnlterarmbeinmnskeln,  hinterer  Grätenmnskel;  Schnlter- 
nmdrehermaskeln,  Armwirbelwarzenmnskel,  Schulterhantmuskel. 

5.  Brustnerven,  a.  vordere:  kleiner  Brnstmuskel,  Armwirbelwarzenmnskel; 
Aste  von  der  Schleife  des  Medianns  zu  den  Brustmuskeln  überhaupt. 

b.  Hintere  Brustnerven:  oberer:  breiter  gezahnter  Muskel.  Mittlerer: 
breiter  Rückenmuskel,  unterer:  tiefer  Brustmuskel,  breiter  Rückenmuskel,  Bauch- 
hantmuskel. 

6.  Sp  eichennerv.  a.  ObererAst:  Strecker  des  Ellenbogen  s.  b.Unterer 
Ast:  Haut,  gewundener  Vorarmbeinbeuger,  die  Mittelf ussstrecker,  die  Strecker  der 
Zehe,  äusserer  Beuger  der  Vorderfusswurzel. 

7.  EHenbogennerv.  a.  Innerer  Hautnerv  des  Vorarmes.  b.  Muskel- 
äste: medialer  Beuger  der  Vorderfusswurzel,  Ellenbogenkopf  des  tiefen  Zehenbengers. 
c.  ramiis  dorsalis  zur  Haut  des  Carpus  nnd  des  Metacarpus.  d.  ramus  volaris  ver- 
bunden mit  dem  ramus  tdnan's  des  nerttis  medianus. 

8.  Mittelnerv:  Zweige  zum  Ellenbogengelenk,  a.  Vorderer  Hautnerv: 
Haut  des  Vorarmes,  Carpus  und  Metacarpus.  b.  Muskelzweige  zum  gewundenen 
Vorarmbeinbeuger,  Beuger  des  Vordermittelfusses,  sowie  sämtliche  Zehenbeuger,  c.  ra^ 
mu8  radialis:  Medialfläche  des  Unterfnsses.  d.  ramus  ulnaris:  verbunden  mit 
dem  tiervus  idnaris:  a.  ramus  sMimis:  Lateralfläche  des  Unterfnsses.  ß.  ramus 
profundus:  Zwischenknochenmuskel.     (Aufhängeband  des  Sesambeines.) 

Nerven  der  Beckengrliedmasse. 

Lendengeflecht  s.  Lendennerven. 

Das  Kjreuzgefiecht  von  den  ventralen  Ästen  der  Erenzbeinnerven  gebildet. 

A.  Hüftgeflecht. 

Letzter  Lendennerv;  1.  und  2.  Ereuzbeinnerv. 

1.  Kruppennerv:  Eruppenmuskeln. 

2.  Sitzbeinnerv:  grosser  Kruppenmuskel,  vorderer  Ereuzsitzbeinmnskel. 

3.  Hinterer  Hautnerv  des  Oberschenkels.    Muskelzweige,  Haut. 

4.  Hüftnerv:  Zwillingsmuskeln,  innerer  Verstopfungsmuskel. 

a.  Wadenbeinnerv:  vorderer  Ereuzsitzbeinmnskel.  OL.  Oberflächlicher  Ast: 
seitlicher  Zehenstrecker;  Haut  des  Unterschenkels,  Tarsus  und  Metatarsus.  ß.  Tiefer 
Ast:  Beuger  des  Mittelfusses,  Zehenstrecker,  Haut  des  Metatarsus. 

b.  Schenkelbeinnerv.  a.  Muskelast  zu  beiden  Kreuzsitzbeinmuskeln  nnd 
dem  grossen  Gesässbackbeinmuskel.  ß.  Hinterer  Hautnerv  des  Unterschenkels.  7.  Hin- 
tere Muskelnerven:  Wadenmuskel,  Schenkelfersenbeinmuskel,  Kniekehlmuskel  und 
sämtliche  Zehenbenger.  d.  Medialer  Hautnerv  des  Unterschenkels.  8.  Medialer 
Plantarnerv:  mediale  Fläche  des  Fusses.  7}.  Lateraler  Plantamerv:  laterale  Fläche 
des  Fusses.  (Tiefer  Ast  zum  Aufhängeband.)  Zwischen  beiden  Plantarnerven  ein 
Verbindungsast. 


Obereicht  Aber  die  von  den  Cerebrospinalnerven  versorgten  Teile.         337 

B.    Schantmaatdarmgeflecht. 
6.  Innerer  Sobanmerr:  Hsber  des  Afters,  Seitvirtsäeber  des  Schweifes. 

a.  Mittlarer  HastdaTmnerv  znm  Hastdarm  und  Heber  des  Äftera. 

b.  EückennerT  nnd  Bnte.    c.  Hittelfleischnerv. 

e.  Hinterer  Maetdarmnerv:  Haatdann;  ScblieEBmaBkel;  Hant  des  Afteia, 
beim  weiblichen  Tiere  Scbam.  Von  6.  Kienznerven  Äste  znm  Niederzieber  des  Schweifes 
nnd  Ast  sam  1.  Schweifberven. 

Fig.  168. 


Scbtnui  dir  Harren  dsr  Btcktnglict 

1'  d«»«n  ina«rer,  1"  dssaen  iassartr  Aat, 

duielben,  S  tnixrei  Samenmr »,  S'  in .  _     . ,  __,. , 

t  liie>er«T  HintoarT  du  Scfaankeli,    b  Schankalneri,  &-  AM  an  die  Kniegcbaibaiutnckar, 
i"  ianerat  Haatneir   d»  SchaDkal*,  b'"  LcDdaDdaimbeinnsTT,  S  VerBtoprangBnsrT,  6'  Tor- 

BtoprungEuiuliel ,  3  MnskalBst,    10  Wadanbainaan,   10'  Zwaig  dae  tfefan  Aatai  ao  Uittslfnaa- 
baujer  and  Zabenatrecker,  10"  Zvaif  daBaelbao  lam  KollbaiDmiukel,  10'"  obarflLcbUcbeT  AM  daa 

bangara,  19  fortgai 

' " — ' '"  'JnMnenanRaii.   i«  nintarer  uaatnarT  oaa  i 

nntaran  laila  disai 


Kopftiarven. 
Oonlomotorloe . 
Oberer  Ast;  oberer  gerader,  Ornndmoskel,  innerer  Heber  des  oberen  Angenlidei. 
Unterer  Ast:  innerer,  nnterer  gerader  Uoskel,  hleiner  schiefer  Hnakel. 

TroohleariB. 
Grosser  schiefer  Augenmuskel. 
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Tri^reminuB. 

A.    Augenast. 

1.  Thränennerv:  Thränendrilse ,  oberes  Augenlid,  sowie  Ast  zum  vorderen 
Ohrgeflecht  in  der  Haut,  am  Scheitel  und  vor  dem  Ohre. 

2.  Stirnnerv:  Haut  der  Stirn,  des  oberen  Augenlides  und  Bindehaut.  Ver- 
bindung mit  Jochschläfennerv  und  Thränennerv. 

3.  Nasenaugennerv:  a.  ünterrollnerv.  Haut  und  Schleimhaut  des  medi- 
alen Augenwinkels,  drittes  Augenlid,  Thränenkarunkel,  Thränenröhrchen,  Thränensack. 

b.  Siebbeinnerv:  hinterer  Teil  der  Nasenschleimhaut  (Scheidewand  und  obere  Dutte). 

c.  Oiliarnerv:  siehe  Ciliarknoten.     (S.  320.) 

B.  Oberkieferast. 

1.  Unteraugenlidnerv:  Ünteraugenlid ;  Verbindung  mit  dem  Thränennerven. 

2.  Eeilbeingaumennerv.  a.  Nasengaumennerv.  a.  Medialer  Ast:  Ja- 
kobsonsche  Röhre,  harter  Gaumen,  Zahnfleisch  der  Schneidezähne,  ß.  Lateraler  Ast: 
Schleimhaut  der  unteren  Dütte,  des  mittleren  und  unteren  Nasenganges,  b.  Grosser 
Gaumennerv;  harter  und  weicher  Gaumen;  unterer  Nasengang.  c.  Kleiner  Gau- 
mennerv:  Schleimhaut  des  Gaumensegels. 

3.  Unteraugenhöhlennerv:  a.  Zahnnerven  des  Oberkiefers:  Pulpa 
der  Backzähne,  Alveolarperiost ,  Zahnfleisch,  Auskleidung  der  Highmorshöhle.  Ein 
Ast  zu  den  Schneide-  und  Hakenzähnen. 

b.  Fortlaufender  Ast.  ot.  Oberflächlicher  Nasennerv:  Nasentrompete. 
g.  Unterer  Nasennerv:  Nasenloch.  ",'.  Nerv  der  Oberlippe:  Haut,  Schleimhaut,  Tast- 
haare der  Oberlippe. 

C.  Unterkieferast. 

1.  Verbindungsäste  zum  7.,  8.  und  sympathischen  Nerven. 

2.  Oberflächlicher  Schläfennerv.  a.  Zweige  zum  vorderen  Ohrgeflecht 
und  zur  Parotis.  Ohrdrüsengeflecht  mit  dem  Facialis,  b.  Hautast  zum  Qänsefuss- 
geflecht.     c.  Ast  an  die  Haut  mit  der  arteria  transversa  faciei  verlaufend. 

3.  Backennerv:  Schleimhaut  der  Lippen  und  Backen;  Backendrüsen,  Orbi- 
taldrüse der  Fleischfresser. 

4.  Äusserer  Kanmuskelnerv.  a.  Tiefer  Schläfennerv:  Schläfenmuskel 
des  Unterkiefers,     b.  Äusserer  Kaumuskel. 

6.  Innerer  Kaumuskelnerv:  Flügelmuskel  des  Unterkiefers.  Ausserdem : 
a.  Nerv  des  Trommelfellspanners,  b.  Zweige  an  Griffelmuskel  und  Griffelroll- 
muskel des  Gaumensegels. 

6.  Unterkiefernerv.  a.  Nerv  des  breiten  Zungenbeinmnskels. 
Kiefermuskel  der  Zunge  und  des  Zungenbeins,  b.  Unterer  Zahnnerv:  Zähne 
des  Unterkiefers,     c.  Kinnast.  Haut  und  Schleimhaut  der  Unterlippe. 

7.  Zungenast  nimmt  vom  Facialis  die  chorda  tympani  auf.  a.  Ast  zur 
Schleimhaut  des  Gaumensegels,  b.  Oberflächlicher  Ast.  Schleimhaut  des  Maul- 
höhlenbodens,  Zahnfleisch,  Zunge  und  Unterzungendrüse.  Verbindung  mit  dem  9. 
c.  Tiefer  Ast.     Schleimhaut  der  Zungenpapillen. 

Abducens. 

Äusserer  gerader  Augenmuskel. 

Facialis. 

1.  Grosser  oberflächlicher  Felsenbeinnerv  zum  Vidischen  Ner- 
ven,    (s.  S.  321.) 
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2.  Zweig  znm  ovalen  Fenster.    3.  Kerv  des  Steigbügelmaskels. 

4.  Paukensaite  znm  Znngenaste  des  Trigeminas. 

5.  Hinterer  Ohrnerv  zum  hinteren  Ohrgeflecht.  Mnskeln  an  der  Rück- 
seite des  äusseren  Ohres.    Haut  des  änsseren  Ohres. 

6.  Innerer  Ohrnerv;  Hant  der  Innenfläche  des  Ohres,  kleine  Muskeln 
der  Muschel. 

7.  Jochschläfennerv:  Verbindung  mit  Stimm-  und  Thränenast  des  Trige- 
minus.  Hierauf  a.  vorderer  Ohmerv:  vorderes  Ohrgeflecht,  vordere  Ohrmuskeln, 
ß.  Stirnnerv,  Ereismuskel  der  Augenlider,  äusserer  Heber  des  oberen  Augenlides. 
Verbindung  mit  dem  Thränennerven. 

8.  Muskeläste  zum  Griffelmuskel  des  Unterkiefers,  Griffelmuskel  des  Zungen- 
beins, zweibauchigen  Muskel. 

9.  Äste  zur  Parotis. 

10.  Nerv  des  Halshautmuskels:  Halshautmuskel  und  Ohrdrflsenmuskel. 

11.  Angesichtsnerv.  a.  Oberer  Backennerv  verbindet  sich  mit  dem 
Unteraugenhöhlennerv.  b.  Unterer  Backennerv,  beide  bilden  das  Gänse- 
fussgeflocht:  Ende  in  den  Backen-,  Lippen-  und  Nasenmuskeln,  sowie  im  Ge- 
sichtshautmuskel. 

Acusticus. 
a.  Vorhofsnerv.     b.  Schneckennerv. 

G-lossophar3rnfireu8. 

1.  Paukenhöhlennerv.  Verbindung  mit  einem  Aste,  der  nervua  Vidianus 
geht  als  kleiner  oberflächlicher  Felsenbeinnerv  zum  ganglion  oticum.  Geschmacksfasem 
zur  chorda  iympani. 

2.  Äste  zum  Eopfpulsadergeflecht  und  dem  Sympathicus. 

3.  Äste  zum  Zungenbeinastmuskel  des  Schlundkopfes. 

4.  Fäden  zum  Rachengeflechte. 

5.  Schlundkopfast:  oberer  und  mittlerer  Schlundschnürer,  Grundmuskel 
des  Gaumensegels;  Verbindungsäste  zum  Schlundkopfgeflecht. 

6.  Zungenast:  Seitenteil  des  Schlundkopfes,  dann  a.  oberer  Zweig  zur 
Schleimhaut  des  Gaumensegels,  b.  Unterer  Zweig  zur  Schleimhaut  der  Zungen- 
wurzel (papiUae  circumvaÜ,  und  foliat).     Verbindung  mit  dem  Zungenaste  des  5. 

Vagus. 
A.  Halsportion. 

1.  Ohrast  des  Vagus:  Verbindung  mit  dem  Facialis,  Faden  an  die  Ohrmus- 
keln, Inneres  der  Muschel. 

2.  Faden  zum  Paukenhöhlennerven  und  Fäden  zum  Glossopharyngeus. 

3.  Faden  zum  Halsknoten  des  Sympathicus. 

4.  Faden  zum  Hypoglossus. 

5.  Schlundkopfnerv.  a.  Oberer  Ast.  Muskeln  und  Schleimhaut  der 
hinteren  Schlundkopfwand.  b.  Unterer  Ast  bildet  mit  dem  Sympathicus,  oberen 
Kehlkopfsnerven,  Zungenschlundkopfherv,  1.  Halsnerven  und  einem  Aste  des  Angesichts- 
nerven  das  Schlundkopfgeflecht,  von  hier  Aste  zum  Luftsack,  Schlundkopf 
und  oberen  Teil  des  Schlundes. 

6.  Oberer  Eehlkopfnerv:  Äste  an  den  unteren  Schlundschnürer,  Ring- 
£childmuskel,  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre. 

B.  Brustportion. 

7.  Herzzweige. 
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8.  unterer  Kehlkopfnerve.  Seitenringgiesskannenmnskel,  hinterer  Ring- 
giesskannenmnskel,  Qaergiesskannenmnskel,  unterer  Schildgiesskannenmaskel.  Ter- 
bindang  mit  den  oberen  Kehlkopfsnerven.  Zweige  zum  Langen-  and  Herzgeflecht. 
Sympathicns  and  tiaftröhrengeflecht. 

9.  Langengeflecht,  dorsales  and  ventrales. 

10.  Dorsaler  and  ventraler  Schiandast:  Schiandgeflecht. 

11.  Dorsaler  Ast:  hinteres  Magengeflecht. 

12.  Ventraler  Ast:  vorderes  Magengeflecht. 

Accessorius. 

1.  Faden  zam  Vagos. 

2.  Faden  zam  Hypoglossas. 

3.  Faden  vom  oberen  Halsknoten  des  Sympathicns. 

4.  Fäden  vom  1.,  2.  and  3.  Halsnerven. 

5.  Ventraler  Ast:  Brostbeinkiefermaskel. 

6.  Dorsaler  Ast:  Kapatzenmaskel  and  Armwirbel warzenmaskel. 

H3^0firl08BUB. 

1.  Fäden  zam  Sympathicas,  Schlandkopfast  des  Vagas  and  Sohlondkopfgeflecht 
Ästchen  vom  ersten  Halsnerven. 

2.  a.  Äusserer  Ast:  Zangenbein  -  Zungenmuskel ,  Grund  -  Zungenmoskel. 
b.  Innerer  Ast:  Grandzungenmuskel  und  übrige  Muskeln  der  Zunge. 

Gehimnerven  beim  Wiederkäuer. 

Sehnerv  und  Riech  nerv,  sowie  der  gemeinschaftliche  Augen- 
mnskelnerv  und  Rollmuskelnerv  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich 
vom  Pferde.  Der  letztere  geht  mit  dem  Augen-  und  Oberkieferast  des 
Trigeminus  sowie  den  Oculomotorius  und  Abducens  durch  das  runde  Loch 
nach  aussen. 

Dreigeteilter  Nerv.    A.  Augenast. 

Der  Thränennerve  giebt  feine  Zweige  an  die  Schleimhautauskleidung- 
der  Stirnhöhle;  der  rücklaufende  Ast  des  Thränennerven  ist  stark 
und  versieht  die  Matrix  des  Hornzapfens;  der  Stirnnerve  geht  vor  dem 
Augenbogenfortsatze  nach  aussen;  feine  Fäden  des  Nasennerven  gehen 
zu  den  Muskeln  des  Auges. 

B.  Der  Oberkieferast  verhält  sich  in  der  Hauptsache  gleich;  wie 
beim  Pferde.  In  Folge  des  Mangels  von  Schneidezähnen  fehlt  der  betreffende 
Zweig  vom  Unteraugenhöhlennerven  für  sie.  Das  Keilbeingaumengeflecht  ist 
schwächer,  der  Vidische  Nerv  stärker  als  beim  Pferde. 

C.  Der  Unterkieferast  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim 
Pferde.  Der  oberflächliche  Schläfennerv  geht  nur  mit  einem  stärkeren  Aste 
zum  Gänsefussgeflecht.    Der  Unterkieferast  tritt  durch  das  ovale  Loch  aus. 

Sämtliche  Ganglien,  namentlich  das  ganglion  oticumy  sind  deutlicher  als 
am  Trigeminus  des  Pferdes. 

Äusserer  Augenmuskelnerv  wie  beim  Pferde. 
Angesichtsnerv.     Der  schwächere ,  untere  Backennerv  läuft  am 
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hinteren  Bande  des  Unterkiefers  herab,  wird-  im  Gef  ässansschnitte  vom  Brust- 
beinkiefermnskel  bedeckt,  vom  Ohrspeicheldrüsengang  begleitet  und  verhält 
sich  im  Übrigen  wie  beim  Pferde.  Ein  Verbindangsast  zieht  zum  oberen 
Backennerven. 

Hörnerv  und  Zungenschlundkopfnerv  zeigen  keine  wesentlichen 
Verschiedenheiten. 

Lungenmagennerv.  Der  starke  Verbindungszweig  zwischen  dor- 
salem und  ventralem  Schlundaste  fehlt.  Der  dorsale  Ast  verbreitet  sich  an 
der  rechten  Wanstfläche,  besitzt  hier  kleine  Knötchen  eingestreut  und  giebt 
feine  Zweige  an  die  übrigen  Mägen.  Der  ventrale  Ast  geht  an  die  linke 
Wanstfläche  und  giebt  stärkere  Zweige  an  die  übrigen  Mägen,  den  Zwölf- 
fingerdarm und  die  Leber.  Ein  langer  Ast  läuft  unter  der  Bauchspeicheldrüse 
weg  an  den  Zwölffingerdarm  und  zurück  zum  Pylorus.  An  der  Abgangstelle 
des  oberen  Kehlkopfnerven,  wo  beim  Pferde  ein  Geflecht  liegt,  befindet  sich 
ein  deutliches  ganglion  secundum» 

B  e  i  n  e  r  V  und  Zungen  fleischnerv  zeigen  keine  Verschiedenheiten. 

Gehimnerven  des  Schweines. 

Opticus  und  Olfactorius  wie  beim  Pferde,  ebenso  Oculomo- 
torius.  Dieser,  sowie  der  Trochlearis,  die  beiden  ersten  Äste  des  Trige- 
minus  und  der  Abducens  treten  wie  beim  Wiederkäuer  aus  der  Schädelhöhle. 

Trigeminus.  Der  rückläufige  Ast  des  Thränennerven  verhält  sich 
wie  beim  Pferde,  der  Stirnnerv  wie  beim  Wiederkäuer.  Der  Nasennerv  ist 
ziemlich  stark.  Der  Oberkieferast  ist  sehr  stark,  was  namentlich  von  der. 
starken  Entwicklung  des  Unteraugenhöhlennerven  herrührt,  dessen  kräftige 
Äste  an  den  Eüssel  gehen.  Der  Unterkieferast  tritt  durch  den  vorderen 
Teil  des  gerissenen  Loches  aus.  Oberfiächlicher  Schläfennerv  nur  schwach. 
Der  untere  Zahnnerv  tritt  durch  mehrere  Löcher  aus  dem  Unterkieferkanal. 

Abducens  wie  Pferd. 

Facialis.  Der  untere  Backennerve  geht  mit  dem  ductus  parotideus 
durch  den  Kehlgang  und  gelangt  erst  im  Gef  ässauschnitt  auf  die  Angesichts- 
fläche; er  giebt  mehrere,  ein  Geflecht*  bildende  Verbindungsäste  an  den 
oberen  Backennerven. 

Acusticus  und  Glossopharyngeus  ähnlich  wie  beim  Pferde. 

Vagus.  Wie  beim  Pferde;  in  der  Mitte  der  Brusthöhle  treten  noch 
Zweige  des  Sympathicus  an  den  dorsalen  Ast.  Ganglion  secundum  wie 
Wiederkäuer. 

Accessorius  und  Hypoglossus  zeigen  keine  wesentlichen  Unterschiede. 

Gehimnerven  der  FleischfSresser. 

Opticus  und  Olfactorius  sowie  Oculomotorius  weichen  von 
den  übrigen  Tieren  nicht  ab.  Der  Trochlearis  geht  durch  die  Augen- 
höhlenspalte. 
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Trig^eminus.  Der  AngeHast  geht  mit  dem  vorigen  durch  die  Augen- 
höhlenspalte.  Der  rticklaufende  Ast  des  Thränennerven  bildet  mit  den 
Ästen  des  siebenten  ein  starkes  vorderes  Ohrgeflecht;  der  Stirnnerve 
geht  vor  dem  kleinen  Augenbogenfortsatz  nach  aussen;  bei  der  Katze  geht 
ein  Zweig  vom  Augenaste  durch  die  Öffnung  im  Jochbogen  auf  die  Gesichts- 
fläche. —  Der  Ciliarknoten  liegt  meist  nahe  an  der  Sklera. 

Keilbeingaumenknoten  und  Geflecht  sind  schwach.  Unter- 
augenhöhlennerv stark  und  6 — Sästig.  Der  ünterkieferast  verlässt 
durch  das  ovale  Loch  die  Schädelhöhle;  der  oberflächliche  Schläfen- 
nerv giebt  je  einen  starken  Ast  ans  Ohr  und  das  Gesicht,  welch  letzterer 
sich  mit  den  beiden  Backenästen  des  Facialis  kreuzt.  Der  untere  Zahn- 
nerve tritt  durch  drei  Kinnlöcher  zu  Tage. 

Abducens  keine  Unterschiede. 

Facialis  ähnlich  wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Acusticus  und  Glossopharyngeus  zeigen  keine  Abweichungen. 

Vagus.  Wie  beim  Wiederkäuer  fehlt  der  starke  Verbindungszweig 
zwischen  beiden  Schlundästen  in  der  Brust.  Dafür  verbinden  sich  beide  in  der 
Bauchhöhle.  Sympathicus  und  Vagus  sind  beim  Hunde  am  Hals  innig  mit 
einander  verbunden,  stellenweise  wird  der  letztere  scheidenartig  vom  Sympa- 
thicus umfasst.  Bei  der  Katze  laufen  Vagus  und  Sympathicus  am  Halse  ge- 
trennt, jedoch  in  gemeinschaftlicher  Scheide.     Ganglion  secundum  deutlich. 

Accessorius  und  Hypoglossus  zeigen  keine  wesentlichen  Unterschiede. 

Nervus  sympathicus. 

Man  hat  den  sympathischen  Nerven  mit  seinen  Granglien  und 
Geflechten  als  ein  besonderes  Nervensystem  aufgefasst.  Wie  die 
Gehirn-  und  Rückenmarksnerven  vorzugsweise  die  animalen  Funk- 
tionen beherrschen,  so  werden  vom  Sympathicus  (besonders  Er- 
nährung und  Absonderung)  geleitet.  Eine  scharfe  Trennung  des 
Sympathicus  von  den  übrigen  Nerven  lässt  sich  jedoch  nicht  durch- 
führen, da  einesteils  in  den  sympathischen  Nervenbahnen  eine  grosse 
Anzahl  von  Nervenfasern  verlaufen,  die  dem  Gehirne  und  Rücken- 
mark angehören,  andernteils  lehrt  die  Entwickelungsgeschichte,  dass 
die  Sympathicusganglien  losgelöste  Teile  des  der  SpinaJganglien  sind. 

Man  hat  am  Sympathicus  zu  unterscheiden:  a.  den  Grenz- 
strang, b.  die  Rami  communicantes  und  c.  die  peripheren 
ÄsteundGe  flechte.  Die  dem  Grenzstrange  eingelagerten  Gang- 
lien verleihen  dem  ganzen  Nerven  eine  deutlich  segmentale  An- 
ordnung. —  Die  eigentlichen  sympathischen  Nerven  bestehen  aus 
sog.  marklosen  Reniak' sehen  Fasern.  Mit  jeder  Einschiebung  von 
Ganglien  ins  Gebiet  des  Sympathicus  nehmen  diese  Fasern  zu  und 
es  tritt  in  den  Ganglien  selbst  entschieden  eine  Faservermehrung 
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ein.  Peripher  von  den  letzten  Ganglien  finden  sich  nur  noch  solche 
Remaksche  Fasern.  Die  cerebrospinalen  Nervenfasern,  die  dem 
sympathischen  Nerven  beigemengt  sind ,  erreichen  ihr  Ende  ent- 
weder in  den  Ganglien  des  Grenzstranges  oder  in  peripheren  Gang- 
lien des  Sympathicus. 

Die  Fasern  des  Sympathicus  gehen  zu  allen  Organen,  die  glatte  Muskelfasern 
besitzen;  aber  auch  zu  Drüsen  und  sensiblen  Endorganen  (Pacinische  Eörperchen 
z.  B.).  Man  kann  in  ihm  demnach  folgende  Faserkategorien  unterscheiden:  1.  Sen- 
sible Fasern;  2.  sekretorische;  3.  vasomotorische;  4.  motorische. 

Der  Grenzstrang  des  Sympathicus. 

Der  Grenzstrang  des  Sympathicus  läuft  im  Allgemeinen  jeder- 
seits  an  der  Ventralfläche  der  Wirbelsäule.  Er  zerfällt  in  einen 
Kopfteil,  Halsteil,  Brustteil,  Bauch-  und  Beckenteil.  Am  Schweife 
verliert  sich  jeder  Grenzstrang  in  einen  dünnen,  schliesslich  nicht 
mehr  erkennbaren  Faden.  In  die  Grenzstränge  sind  —  meist  den  ein- 
zelnen Wirbelsegmenten  entsprechend  —  zahlreiche  Ganglien  ein- 
gelagert, die  man  im  Gegensatz  zu  den  peripheren,  in  den  Ge- 
flechten liegenden,  als  Ganglien  des  Grenzstranges  bezeichnet. 

A.  Der  Kopf-HalsteiL    (Flg.  157  f,  f.) 

a.  Der  obere  oder  spindelförmigre  Halsknoten  (ganglion  cervicale 
supremum)  stellt  ein  Ganglion  des  Grenzstranges  für  den  Kopf  und  den 
oberen  Teil  des  Halses  dar.  Derselbe  liegt  an  der  hinteren  (oberen)  Luft- 
sackwand an  der  inneren  Kopfarterie ;  mit  der  er  durch  lockeres  Zellgewebe 
verbunden  ist,  und  vor  dem  grossen  Kopfbeuger.  Er  besitzt  eine  Länge  von 
2  bis  3  cm,  ist  rötlich  und  spindelförmig.  Von  ihm  strahlen  viele  Nerven- 
fäden aus. 

Vom  spindelförmigen  Knoten  gehen  Zweige  zum  9.,  10.,  11.,  12.  Ge- 
hirnnerven und  1.  Halsnerven.  Sie  sind  wohl  als  rami  communicantes  an- 
zusehen. Ausserdem  gehen  solche  zu  den  nächstgelegenen  Geflechten  und 
Blutgefässen. 

Die  Kopft>ortion  (n.  caroticus  internus)  des  Sympathicus  ist  grau  halb- 
durchscheinend und  tritt  mit  der  inneren  Kopfarterie,  der  sie  locker  angeheftet 
ist,  in  die  Schädelhöhle.  Bis  zu  ihrem  Eintritte  ist  sie  stark  und  bildet  noch 
kein  Geflecht.  Im  Drosseladerloch  kreuzt  sie  den  Vidischen  Nerven  und 
giebt  an  ihn  zentral  und  peripher  verlaufende  Fäden*)  ab. 

Die  fortgesetzte  Kopfportion  tritt  nun,  als  noch  starker  Ast,  in  die 
Gehirnhöhle  ein,  legt  sich  medial  dem  gangUan  Gasseri  an  und  verbreitet  sich 
an  den  Ästen  des  5.,  des  3.,  4.  und  6.  Gehimnerven.  (Der  7.  erhält,  wie 
erwähnt,  seine  sympathischen  Fasern  schon  vorher  in  der  Bahn  des  nerv, 
petros.  superfic.  major,)    Ebenso  soll  auf  diesem  Wege  der  8.  Gehirnnerv 


*)  Siehe  Vidischen  Nerven. 
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sympathische  Fasern  erhalten.  Riechnerv  und  Sehnerv  erhalten  keine  sym- 
pathischen Fasern. 

b.  Der  untere  Halsknoten  (Fig.  159,  i)*)  liegt  vor  der  ersten  Rippe 
zur  Seite  der  Luftröhre  und  ist  beim  Pferde  nur  wenig  scharf  vom  grossen 
Brustknoten  (s.  Brustportion)  getrennt.  Er  ist  platt  und  rundlich  und  stellt 
einen  gemeinschaftlichen  Knoten  für  die  Segmente  des  2.  bis  7.  Halswirbels  dar. 

Zwischen  dem  oberen  und  unteren  Halsknoten  zieht  sich  nun  die  Hals- 
portion des  Sympathicus  an  der  hinteren  Wand  der  Karotis  nach  abwärts. 
Sie  liegt,  mit  dem  Vagus  locker  verbunden,  in  gemeinschaftlicher  Scheide, 
ist  schwächer  als  der  letztere,  kann  aber  unschwer  von  ihm  getrennt  wer- 
den. In  nicht  seltenen  Fällen  bleibt  er  vollständig  vom  Vagus  getrennt,  und 
läuft  einige  mm  neben  ihm.  Am  unteren  Dritteile  des  Halses  trennen  sich 
beide  von  einander. 

Vom  unteren  Halsknoten  und  ersten  Brustknoten,  die  ja 
beim  Pferde  meist  mehr  oder  weniger  mit  einander  verschmolzen  sind, 
gehen  ab: 

a.  Fasern  zum  Herzen.  Dieselben  durchbohren  den  Herzbeutel, 
bilden  mit  Fasern  des  Vagus  ein  weitmaschiges  Geflecht,  lassen  sich  jedoch 
in  der  Hauptsache  selbständig  darstellen.  Die  Verteilung  ist  links  und  rechts 
nicht  ganz  gleich.  Es  sind  in  der  Regel  jederseits  drei  Äste  (rami  cardtacf), 
die  sich  an  den  Vorkammern,  am  Septum  derselben  und  in  den  Ventrikeln 
selbst  verzweigen.  In  der  Längs-  und  der  Querftirche  des  Herzens  bilden 
sie  Geflechte,  welchen  zahlreiche  Ganglien  eingestreut  sind.  Zahlreich  sind 
besonders  die  Nerven  am  rechten  Vorhof.  Einzelne  Nerven  gehen  zu  den 
Gefässen. 

Links  kommt: 

a.  ein  ramus  cardiacus  e  ganglio  cervic.  infimOy  der  zur  Wand  des 
ductus  Botalli,  zum  linken  Vorhof  und  zum  sept.  ventriculorum  geht. 

b.  ein  ranu  cardiac,  e  ganijL  stellato  geht  zum  Lowerschen  Sack  und 
zum  eigentlichen  rechten  Ventrikel. 

c.  ein  weiterer  ram,  cardiac,  e  gangl,  stellato**),  der  jedoch  vom  2. 
Brustknoten  Zweige  aufnimmt,  giebt  seine  Fäden  hauptsächlich  in  die  linke 
Längsfurche  und  linke  Querfurche  des  Herzens.  Dieser  Nerv  dürfte  der  tur- 
VU8  accelerans  cordis  linkerseits  sein.  Rechterseits  ist  besonders  bemerkens- 
wert, dass  der  nervus  depressor,  ausgezeichnet  durch  seine  weisse  Farbe, 
zwischen  Vagus  und  Sympathicus  frei  wird  und  sich  mit  einem  ram.  cardiac, 
e  gangL  cervic,  infim.  verbindet.  Dieser  scheint  rechterseits  der  nenms  acce- 
Urans  zu  sein. 

b.  In  den  grossen  Brustknoten  gelangt  ein  stärkerer  Ast  aus  dem 
Vertebralkanal  {nervus  vertehralis).  Es  ist  dies  ein  ramus  coynmunicans  für 
den  2.  bis  8.  Halsnerven.    Der  1.  Halsnerve  giebt  seine  rami  communic^ntes 


*)  ganglion  cervicale  infimum. 
**)  öfters  giebt  das  gangl.  steüat.  scheinbar  gar  keinen  Herznerven  ab. 
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noch  zum  oberen  Halsknoten.  Die  rami  cominunicantes  der  übrigen  Hals- 
nerven vereinigen  sich  zu  dem  genannten  Stamme,  der  mit  den  Vertebral- 
gefässen  nach  abwärts  zum  ganglion  steUatum  geht. 

An  jedem  Zwischenwirbelloche  zweigt  sich  ein  feines  Stämmchen  ab, 
das  zu  den  Blutleitem  des  Wirbelkanales  und  den  Vertebralgefässen  geht 
und  sich  zu  einem  feinen  Netzwerke  {plexua  vertehralis)  auflöst.  (Es  sind 
dies  sog.  nerm  sinu-vertehrdUs  (s.  bei  den  rami  communicantes). 

Wie  die  übrigen  rami  communicantes  besitzt  der  nervus  vertehralis 
a.  Nervenfasern,  die  vom  Ganglion  aufsteigen  (cerebrospinale)  und  b.  solclie 
(sympathische)  Fasern,  die  vom  Halsteile  des  Rückenmarkes  zum  Brustteile 
des  Sympathicus  herabsteigen. 

B.  Die  BruBtportion  (Fig.  158.) 

Die  Brustportion  des  Grenzstranges  läuft  jederseits  neben  den  Wirbel- 
körpern unter  den  Rippenköpfchengelenken  und  ist  nur  vom  Brustfelle  und 
der  inneren  Brustbinde  überzogen.  Sie  schimmert  im  nicht  präparierten  Zu- 
stande schon  durch  und  ist  meist  deutlich  in  zwei,  durch  vereinzelte  Nerven- 
fasern verbundene  Abteilungen  zerfallen,  und  zwar: 

a.  in  eine  laterale,  stärkere,  weisse  Abteilung,  die  keine  Ganglien 
besitzt  und  sich  in  den  Splanchnicus  fortsetzt  und 

b.  eine  mediale  schwächere,  graue  Abteilung  (eigentlicher  Sympathi- 
cus), in  welcher  sich  die  Brustganglien  befinden. 

In  den  Brustteil  sind  an  jedem  Wirbel  Ganglien  eingelagert.  Man 
unterscheidet  einen  grossen  und  17  kleine  Brustknoten  (ganglia  thoracica). 
Der  erste  oder  grosse  Brustknoten  (ganglion  stellatüm)  liegt  unter  der 
ersten  Eippe  dicht  über  dem  unteren  Halsknoten  des  Sympathicus.  Er  ist 
immer  beim  Pferde  mehr  oder  weniger  mit  dem  letzteren  verbunden.  —  Der 
grosse  Brustknoten  giebt,  ausser  den  schon  erwähnten,  einen  Ast  an  die 
erste  Rückenwurzel  des  Armgeflechtes.  Bei  allen  unseren  Haustieren  mündet 
in  den  grossen  Brustknoten  der  nervus  vertehralis,  (Siehe  oben.)  Ein  wei- 
terer solcher  Zweig  tritt  vom  zweiten  Brustknoten  an  den  zweiten  Rückenast 
des  Armgeflechtes.  Von  jedem  kleinen  Brustknoten  gehen,  in  der  Regel,  drei 
Verbindungsäste  zu  den  Zwischenrippennerven. 

Die  drei  Äste,  die  von  jedem  Brustknoten  abgehen,  verteilen  sich 
folgendermassen : 

1.  Der  stärkste  geht  zum  Zwischenrippennerven. 

2.  Ein  schwächerer  (vasomotorischer)  geht  peripher  unmittelbar  zu  den 
Zwischenrippengefässen. 

3.  Der  schwächste  endlich  geht  zum  Ursprünge  der  Zwischenrippen- 
gefässe  und  der  Aorta  (vasomotorische  Äste)  und  ein  kleiner  Teil 
derselben  geht  in  den  Rückgratskanal.  (Näheres  bei  den  rami 
communicantes,) 

a.  Aus  der  Brustportion  gehen  noch  Fäden  zu  beiden  Lungen. 
Dieselben  ziehen  mit  den  Vaguszweigen  zu  den  Lungengeflechten  und  stammen 
von  den  Herznerven  ab. 
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b.  Ein  Faden  zum  Zwerchfellnerven  nndden  LymphdräBen  (Gurlt;. 

c.  Der  Bioseweidensrv  (nernis  splanchnicus  major)  bildet  die  laterale 
Abteilung  des  BrastgrenzstrangeB  nud  zeichnet  aich  durch  seine  weisse  Farbe 
QDd  den  Mangel  an  Ganglien  vor  jenem  deutlich  ans.  Hau  kann  ihn  bis 
znr  6.  Kippe  verfolgen.  Er  tritt  nun  über  dem  dorsalen  Rande  der  Zwerch- 
fellpfeiler in  die  Bauchhöhle  nnd  senkt  sich  dort  hinter  der  arteria  coeltaca 
in  den  Bauchknoten  ein.  Ein  Teil  der  rami  communicantes  der  letzten 
Rückennerven  bildet  einen  den  Eingeweidenerven  (nerp.  apianchnkiu 
iniHor),  der  sich  eine  Strecke  weit  durch  eine  gemeinschaftliche  Scheide  mit 
dem  grossen  verbindet,  dann  jedoch  trennt  und  in  ein  kleines  Qanglion  (gan^ 

Fig.  IGB. 


Brnithohle  dti  Fferdca  lioka  gfäirict  mit  piJLpailcrttn  Ninen.  1  Hen.  2  lordar*.  S  hinttr«  AorU, 
*,  I  LnftrÖhH,  5,  5  Srhland.  n,  7  tiebentcr  nnd  acht*r  HaUnerv,  8  «rit«!  Btlck«iin»n,  S  Zvtrchtdl, 
a  TrcaiiaDg  d«i  Vigna  lom  Sjmpsthicae.  b  Vun>,  c  c  zTir&cklanftDder  Nart,  d  HiRDarrsn,  c  obmr, 

h  End«  der  Hiliportion  vorn  Sympathien!,   i  unterer  Hslsknoten,  k  groisep  ((r«t«r)  BnistknotMi 

deeielben,  11  Brnetportion    des  GreaistrsUBei  lom  Simpathicae,  mm  VerbiDdnagilite  mit  dm 

BfickennBrren  (and  Röckenmark),  n  [ortTaafeDdtr  Grenietrang,  o  Eingeweideneri.    (Leyh.) 

lion  renali-aotiicum)  eintritt,  welches  hinter  dem  grossen  Banchknoten  11^ 
und  als  ein  Teil  desselben  anzusehen  ist.  Die  Mehrzahl  der  Fasern  vom 
nerv,  splanchnk.  minor  geht  mit  Fasern  des  splanchnie.  major  zur  Niere. 
Ihr  Ende  ist  unbekannt. 

C.  Die  Banoh-  oder  Lendenportion  (pars  abdommalig  oder  bimbalts). 
(Fig.  160,  a,  a".) 

Diese  Portion  liegt  den  Körpern  der  Lendenwirbel  auf,  ist  vom  kleinen 
Lendenmnskel  bedeckt  und  wird  viel  schwächer  als  die  Brnstportion.  Sie 
bildet  an  jedem  Wirbelkürper  einen  kleinen  sog.  Lendenknoten.  Der 
Grenzstrang  giebt  ab: 
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a.  Zweige  an  die  Lendengefässe. 

b.  An  jeden  unteren  Ast  der  Lendennerven  einen  oder  zwei  Verbin- 
dungszweige. 

c.  Nach  abwärts  steigende  Äste,  die  links  die  Aorta,  rechts  die  hintere 
Hohlvene  überziehen,  ihnen  Zweige  geben  (Aortengeflecht,  plexus  aorticus) 
und  sich  sodann  mit  dem  vorderen  und  hinteren  Gekrösgeflechte  verbinden. 

D.  Die  Beoken-  oder  Kreuzportion.     (Fig.  161,  d.) 

Diese  geht  am  Seitenrande  des  Kreuzbeins  nach  abwärts,  ist  ebenfalls 
nur  schwach  und  bildet  drei  sog.  Kreuzbeinknoten;  doch  stellen  diese  nur 
eine  längliche  Anschwellung  dar. 

Die  Fortsetzung  des  Kreuzbeinstranges  bildet  den  Grenzstrang  des 
Schweifes.  Jeder  teilt  sich  schon  am  dritten  Kreuzbeinloche  in  einen  lateralen 
und  medialen  Ast.  Der  laterale  verbindet  sich  mit  dem  unteren  Schweif- 
nerven; die  beiden  medialen  Äste  (rechter  und  linker)  bilden  um  die  mittlere 
Schweifarterie  ein  feines  Geflecht,  in  welchem  in  der  Regel  den  Schweifwirbeln 
entsprechende  kleine  Knötchen  {ganglia  coccygea  v.  caudaliä)  sich  befinden. 

Die  rami  oommunicantes.  Es  sind  dies  einfache  oder  doppelte,  zu- 
weilen sogar  dreifache  Nervenäste,  die  an  der  Stelle  der  Ganglien  den  Grenz- 
strang mit  dem  Rückenmarke  durch  die  Zwischenwirbellöcher  in  Verbindung 
setzen.    Sie  führen 

1.  Cerebrospinale  Fasern  in  die  Bahn  des  Sympathie as.  Dieselben  gehen 
znm  Teile  za  den  Ganglien  des  Grenzstranges,  zum  Teile  enden  sie  erst  in  peripheren 
Ganglien  des  Sympathicns.  Es  sind  dies  meistens  Fasern,  welche  die  Ganglien  dea 
Grenzstranges  mit  den  eigentlichen  Kernen  der  Gefässnerven  (in  Gehirn  and  Rücken- 
mark) in  Verbindung  setzen,  zam  andern  Teile  sind  es  wohl  sensible  Nervenfasern. 
—  Dieser  Teil  der  rami  cotnmunieantes  stellt  die  Wurzeln  des  sympathischen  Sy- 
stemes  dar  und  zeichnet  sich  durch  seine  weisse  Farbe  aus. 

2.  Ein  zweiter  Teil  wird  von  sympathischen  Fasern  hergestellt,  die 
vom  Grenzstrang  entspringen  und  sich  den  Spinalnerven  an  ihrer  Aus  trittstelle  in 
peripherer  Richtung  anschliessen.  Es  sind  dies  grösstenteils  eigentlich  vasomotorische 
Nerven. 

3.  Ein  kleines  Nervenbündelchen,  das  aus  sensiblen  und  sympathischen  Fasern 
besteht,  tritt  vom  rantus  communicana  in  die  Rückgratshöhle  und  verbreitet  sich  an 
den  Yenenplexus,  am  Perioste  und  den  Wirbelkörpern.  Diese  Fasern  werden  als 
nervi  ainuvertebrales,  Luschka,  bezeichnet. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  ersichtlich,  verlaufen  in  den  ram.  communic. 
viele  vasomotorische  Nerven.  —  Diese  Gefässnerven  treten  von  den  Ganglien 
des  Grenzstranges  entweder  zunächst  an  Spinalnerven  (z.  B.  Zwischenrippen- 
nerven, Armgeflecht),  um  dann  von  diesen  zu  den  Ganglien  zu  gelangen^ 
oder  sie  gehen  unmittelbar  an  die  Gefässe,  wie  in  der  Bauchhöhle.  Der 
Grenzstrang  ist  jedoch  nicht  der  wirkliche  Ursprung  dieser  Gefässnerven. 
Derselbe  liegt  vielmehr,  wie  physiologische  Versuche  zeigen,  im  verlängerten 
Mark  und  im  Räckenmarke. 

Die  Äste  vom  oberen  HaJsknoten  zum  9. — 12.  Gehirnnerven,  zum  1. 
und  2.  Halsnerven,  sowie  der  nerv,  superf.  minor  und  der  Vidische  Nerv  sind 
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als  rami  communicantea  anzusehen.  —  Auch  der  Herzvagns,  der  nerv,  de- 
pressor,  der  Splanchnicus  und  die  Äste  vom  3.  und  4.  Sacralnerven  zum 
Beckengeflecbte  sind  wohl  als  grosse  rami  communicantes  zu  deuten,  die  nn- 
mittelbar  zu  den  peripheren  Ganglien  des  sympathischen  Systeme»  führen. 
G-efleohte  des  Sympathious.  (Fig.  160  u.  161.) 
Dieselben  begleiten  fast  durchgängig  die  Gefässe  (vasomotorische  Ner- 
ven) und  sind  namentlich  in  der  Fortsetzung  der  Eingeweidenerven  stark 
entwickelt,  weniger  stark  an  der  Kopf-,  Hals-,  Brust-  und  Kreuzbeinportion. 

a.  An  der  Kopfportion  wird  das  Geflecht,  welches  die  Carotis  interna 
in  ihrem  Verlaufe  umspinnt,  als  Geflecht  der  inneren  Kopfarterie 
(plexus  caroticus  internus)  bezeichnet.  Aber  auch  die  äussere  Kopfarterie 
und  deren  Verzweigungen  begleitet  ein  feines  Geflecht,  dessen  Fasern  zum 
Teile  direkt  dem  oberen  Halsknoten  entstammen  und  welches  als  Geflecht 
der  äusseren  Kopfarterie  {plexus  caroticus  externus)  bezeichnet  wird. 

b.  Am  Halsteile  befindet  sich  das  Schlundkopfgeflecht  {phxm 
pharyngeus)  (siehe  S.  330.)  Als  Geflecht  der  Vertebralarterie 
(plexits  vertebrälis)  wird  das  die  Vertebralgefässe  umspinnende,  sympathische 
Netzwerk  bezeichnet. 

c.  Die  Geflechte  in  der  Brust  fanden  schon  beim  Vagus  ihre  Erledigung. 

d.  Die  G-eflechte  in  der  Bauchhöhle  sind  die  entwickeltsten  und 
haben  zwei  grössere  Ganglien  zur  Grundlage. 

1.  Das  Bauohffefleoht  (plexus  coeliacus).  Die  Grundlage  desselben 
bildet  ein  grosses  Ganglion,  das  aus  zwei  lateralen  Hälften  gebildet  wird. 
Diese  liegen  zur  Seite  der  Bauchschlagader  und  im  Bogen  um  die  vordere 
Gekrösarterie ,  welche  von  ihnen  rückwärts  umfasst  wird.  Mit  ihm  in  un- 
mittelbarer" Verbindung  steht  vorn  der  Eingeweidenerv.  Dieser  Knoten  wird 
als  halbmondförmiger  oder  vorderer  Bauohknoten  (ganglion  semilunare 
oder  coeliacum)  bezeichnet.  Von  ihm  lösen  sich  kleinere  Knoten  mehr  oder 
weniger  deutlich  ab,  die  zum  Teil  besondere  Namen  bekommen  haben.  Da 
das  eigentliche  Ende  fast  aller  von  diesen  Ganglien  abgehenden  Nerven  un- 
bekannt ist,  so  möge  von  deren  Aufzählung  Umgang  genommen  werden. 
Aus  diesem  Knoten  entwickeln  sich: 

a.  Das  Lebe rgefl echt  {plexus  hepaticus).  Es  folgt  den  Verzwei- 
gungen der  Leberarterie,  giebt  Äste  an  die  Bauchspeicheldrüse,  an  den 
Zwölffingerdarm  und  Magen.    An  ihm  beteiligen  sich  auch  Vagusfäsern. 

ß.  Das  Milzgeflecht  {plexus  lienalis)  begleitet  die  Milzarterie  und 
giebt  ebenfalls  Zweige  in  die  Bauchspeicheldrüse,  sowie  an  das  Magengeflecht 
am  konvexen  Bogen. 

Y.  Das  Magen gefl echt  (plexus  gastricus)  begleitet  die  Magenarterie^ 
teilt  sich  in  ein  vorderes  und  hinteres  und  steht  mit  den  Magengeflechten  des 
Vagus  in  Verbindung. 

2.  Das  vordere  G-ekrösgefleoht  (plexus  mesentericus  supetwr  hom.) 
entsteht  hauptsächlich   aus  dem  hinteren  Teile  des  Bauchknotens,  hängt  mit 
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den  übrigen  Geflechten  der  Bauchhöhle  znsammen  nnd  beg'leitet  die  Gefasse 
der  vorderen  Gekrösarterie.  Innerhalb  der  Darmwandong  steht  dieaes  Ge- 
flecht mit  zwei  weiteren  in  Verbindung,  nämlich 

a.  mit  dem  Geflechte  zwischen  beiden  Knskelschichten  des  Darmes  (plexua- 
myenteticua)*)  nnd 

ß.  mit  jenem  in  der  Snbmncoaa  liegenden  (jplexus  siibmucosus)**).  In 
ihm  liegen  kleine  Ganglien. 

Die  beiden  letztgenannten  (a  nnd  3)   besitzen   eine  Menge    von   eingestreuten 

Flg.  ISO. 


Dt*  OellMhl«  d<e  Sjmpathicns  in  der  Banchalil«  des  Pfatd«.  1, 1  Baochteil  der  bintortn  Aorta, 
1  Leber,  S  Uaieo,  1  Mi)z,  i  lordere  Oekroewarzel,  e  lioke  Xiere,  T  liintere  Oakiaewarzel,  T'  Haet. 
daiTD,  B  B  BanchportioD  de>  Greniitronge«,  a-  a' Vetbiodangiiwiige  mit  den  Lendenneneo,  a"  a"  Äste 
nun  hinteren  Uekröigeflecbt,  b  F.ingewei denen,  c  Banchknoten,  d  Lebeigeflei^ht,  e  UBgenEeBacht. 
r  Milige  Hecht,  g  lorderee  OekcfiegeHeclit,  h  Nierengeflecht,  i  Mnteree  GekrGigeflecht,  klink» 
Samengefltcht.    (Lajh.) 

mikroskopischen  Ganglien.  Der  Auerbachsche  Plexus  versieht  hauptsächlich  die 
Hnscularis,  der  Heisanersche  die  miiseutarit  mucosae,  die  QefBsse  und  BrtmnerBchen 
DrSsea. 

3.  Das  Nierenffefleobt  (plexus  renalis)  stammt  ebenfalls  in  der  Haupt- 
sache vom  Banchknoten  ab  nnd  verzweigt  sich  mit  den  Nierenarterien.  Mit 
dem  Nierengeflecht  in  Verbindung  steht: 

*)  Syn. :  Anerbachacher  Plezna. 
**)  Syn.:  HGiasneTscher  Flexas. 
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Das  Nebennierengeflecht  (plexiis  suprarenaUs) ,  dessen  Fasern 
namentlich  in  der  MarksnbstAnz  ein  dichtes  Oeflechtwerk  bilden.  Es  entbSlt 
zahlreiche  mark  haltige  Fasern. 

4.  Das  hintere  C^ekroageflecht  (plexus  mesenteiicus  inferior  hom.; 
wird  dnrch  Äste  ans  dem  Bauchaorteng'eflecht  und  jederseila  ans  einem  starken 
Aste,  der  vom  Bancliknoten  kommt  und  an  der  unteren  Wand  der  Banchaorta 
nach  rückwärts  läuft,  gebildet.     Es  besitzt  seitlich  von  der  hinteren  Gekrös- 


VorsUberdiüie  eir.,  g-  Vcrbindnngsiweig  r-am  eaitegeDgmtlitea  Geflectat,  e'"  Ncrreakruz  um  da« 
After-RaUDband. 

arterie  jederseits  einen  kleineren,  oft  in  zwei  Abteilungen  zerfallenen  Knoten 
{kleiner  Baochknoten  oder  hinterer  Gekröaknoten),  die  jedoch 
durch  eine  quere  Kommissur  beiderseits  in  Verbindung  stehen.  Die  Äste 
dieses  Geflechtes  gehen  mit  den  Zweigen  der  hinteren  Gekrösarterie  und 
verhalten  sich  im  Übrigen  wie  jene  des  vorderen  Gekrösgeflechtes. 

a.  Das  Banchaortengeflecht  (plexus  aorticus  abdominalis)  atummt 
hauptsächlich  ans  Ästen,  die  von  den  Lendenknoten  des  Grenzslranges  kommen. 
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und  setzt  sich  auf  die  Gefässe  der  Aortenteilung  als  plexus  hypogastricus 
anterior  (superior  kam.)  fort. 

5.  Die  Samengeflechte  (plexus  spermatici)  zerfallen  in  ein  rechtes 
und  linkes.  Sie  entspringen  aus  den  hinteren  Gekrösknoten,  gehen  in  der 
Bauchfellfalte,  welche  die  innere  Samenarterie  birgt,  zum  Hoden.  Bei  weib- 
lichen Tieren  gehen  sie  zum  Eierstock  und  Ende  des  üterushomes. 

Ein  stärkerer  Ast  dieses  Geflechtes  wird  wohl  aach  als  innerer  Samennerv 
bezeichnet. 

6.  Die  Beckenfireflechte  {plexus  hypogasttici  posteriores  inferiores 
hoin)  zerfallen  ebenfalls  in  ein  rechtes  und  linkes,  die  jedoch  durch  quere 
Kommissuren  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Sie  hängen  jedoch  durch 
einen  stärkeren  Faden  mit  dem  hinteren  Gekrösknoten,  dann  durch  feine 
Fäden  mit  dem  hinteren  Gekrösgeflechte  zusammen;  ausserdem  treten  Fäden 
von  den  Kreuzbeinknoten  des  Grenzstranges  hinzu.  Besonders  bemerkens- 
wert sind  aber  zwei  stärkere  Nervenbündel,  die  vom  dritten  und  vierten 
Kreuzbeinnerven  zur  Mitte  des  Geflechtes  treten.  An  dieser  Stelle  findet 
sich  jederseits  ein  starkes  gangliöses  Geflecht  (Beokesknoten,  ganglion 
kypogastricum) ,  von  welchem  aus  nach  allen  Richtungen  Nervenfäden  aus- 
strahlen. Die  Nerven  des  Beckengeflechtes  laufen  in  der  Hauptsache  mit 
den  Muskelbändeln  des  Mastdarmes  und  bilden  vor  der  Mastdarmschleife  des 
After-Rutenmuskels  einen  förmlichen  Nervenkranz.  Sie  scheinen  grösstenteils 
in  den  organischen  Muskeln  des  Mastdarmes  zu  enden.  Seine  Fäden  gehen 
zu  den  Afterdrüsen.  —  Von  dem  Beckengeflechte  gehen  folgende  kleinere 
Geflechte  ab: 

a.  Das  üterusgeflecht  {plexus  uterinus)  für  den  Tragsack.  In  ihm 
finden  sich  viele  mikroskopische  Ganglien. 

ß.  Das  Harnblasengeflecht  {plexus  vesicalis)  für  Blase,  Samen- 
leiter, Scheide  und  Vorsteherdrüse. 

Tf.  Geflecht  des  Schwellkörpers  der  Rute  {plexus  cavernosus). 
Er  stellt  eine  Fortsetzung  des  vorigen  dar,  verbindet  sich  mit  den  Rücken- 
arterien der  Rute  und  schickt  feine  Zweige  in  den  Schwellkörper. 

Es  ist  wohl  za  bemerken,  dass,  abgesehen  von  den  erwähnten  Geflechten,  sämtliche 
Gefässe  des  Körpers  vom  Sympathicns  Fasern  enthalten,  die  an  denselben  feine  Geflechte 
bilden.     Sie  sind  kein  Gegenstand  der  Demonstration  fflr  die  descriptive  Anatomie. 

Unterschiede.  Der  Sympathicns  verhält  sich  im  Wesentlichen  bei 
allen  unseren  Haustieren  gleich,  kleinere  Unterschiede  sind  die  folgenden: 

1.  Wiederkäuer. 

a.  Grenzstrang.  Der  obere  Halsknoten  liegt  näher  an  der  Schädel- 
basis und  ist  dicker.  Eine  Verbindung  mit  dem  Beinerven  fehlt.  Der  untere 
Halsknoten  ist  deutlich  vom  ersten  Brustknoten  gesondert  und  letzterer  ist 
gross.  —  Sie  besitzen  einen  grossen  Eingeweidenerv  und  einen  kleinen. 
Letzterer  liegt  dicht  hinter  dem  ersteren  und  kommt  (wenigstens  bei  der 
Ziege)  hauptsächlich  vom  ersten  Lendennerven.  —  Die  beiden  Kreuzbein- 
portionen sind  beim  Rinde  durch  quere  Äste,  die  unter  den  Wirbelkörpern 
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y erlauf en,  mit  einander  verbunden.    Es  finden  sich  5  deutliche  Kreozbein- 
knoten  vor. 

b.  Geflechte.  Das  Bauchganglion  ist  mehr  zu  einem  gangliösen  Ge- 
flechte aufgelöst. 

2.  Sch'wein.  Neben  dem  unteren  Halsknoten  und  ganglian  steUatum 
findet  sich  auch  noch  ein  mittlerer  Halsknoten  {gl,  cervicale  medium). 
Vagus  und  Sympathicus  liegen  in  einer  gemeinschaftlichen  Scheide  am  Halse, 
lasseb  sich  aber  leicht  trennen. 

3.  FleiBchf^sser.  Katze  und  Hund  besitzen  wenige  cm  vor  dem 
unteren  Halsknoten  einen  mittleren  Halsknoten  (ganglian  ceftdcale  me- 
dium), (Derselbe  scheint  überhaupt  von  einem  kurzen  Halse  abhängig  zn 
sein,  da  er  auch  beim  Schweine  sich  findet.)  Er  ist  zuweilen  sehr  klein. 
Das  ganglian  stellatum  ist  innig  mit  dem  unteren  Halsknoten  zu  einem  ein- 
zigen Ganglion  verbunden.  Zwischen  mittlerem  Halsknoten  und  gangl,  steUatum 
ist  der  Halssympathicus  doppelt,  bildet  eine  Schlinge  (ansa  Vteussenü),  die 
linkerseits  die  Schlüsselbeinarterie  umfasst.  Bei  der  Katze  geht  aus  beiden 
gangl,  stellatis  ein  grösserer  Herzast  ab,  der  acceleratar  cardia  (Böhm). 
Linkerseite  ist  zwischen  Vagus  und  Sympathicus  der  nerv,  depressor  als 
zarter,  weisser  Faden  deutlich  und  gesondert  sichtbar.  —  Beim  Hunde  ver- 
laufen die  nervi  acceleratores  in  der  ansa  Vieussenü.  Sie  stammen  vom 
Sympathicus  und  gelangen  in  diesem  durch  die  6  vorderen  rami  communicantes 
der  Brustnerven.  Sie  laufen  nach  vorne  durch  das  Ganglian  stellatum  in 
die  Ansa  Vieussenü  (Stricker  und  Wagner). 

Arloing  fand  beim  Rinde  im  Halssympathicus  erregende  und  henmiende 
Fasern  für  die  Secretion  der  Flotzmauldrüsen,  Fasern  für  die  Gefässe  und 
trophische  Fasern.  Die  letzteren  wirken  auf  die  Oberhaut  und  das  Drüsen- 
epithel.   Auch  beim  Hunde  gehen  Fasern  vom  Halssympathicus  zur  Schnauze. 

Allgemeine  Decke  und  Sinnesorgane. 

Wie  wir  in  der  Einleitung  zum  Nervensystem  gesehen,  ist 
dasselbe  in  seinen  ersten  Anfängen  vom  Ectoderm  ausgegangen.  Es 
ist  daher  natürlich,  dass  die  allgemeine  Decke,  welche  ja  zum 
grossen  Teile  ectodermaler  Herkunft  ist,  die  Aufgabe  eines  Sinnes- 
organes beibehält.  Wenn  auch  eine  Reihe  von  Umgestaltungen 
sie  besonders  zum  mechanischen  Schutze  des  Körpers  geeignet 
machen,  so  wird  andererseits  durch  die  Entwickelung  von  Em- 
pfindungsvorrichtungen ihr  Wert  als  Sinnesorgan  nach  einzelnen 
Richtungen  hin  bedeutend  gesteigert.  Die  Haare  z.  B.  sind  nicht 
minder  wichtig  für  den  mechanischen  und  thermischen  Schutz  des 
Körpers,  als  für  das  Tastgefühl,  indem  einzelne  von  ihnen  durch 
reichliche  Versorgung  mit  Nervenendigungen  eine  ausserordentliche 
Empfindlichkeit  erlangt  haben. 
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Für  besondere  Arten  der  Empfindung  aber  (Geruch,  Geschmack, 
Gesicht,  Gehör)  treten  an  die  Stelle  der  Hautsinneaäpparate  be- 
sondere Organe,  deren  Entwickelungsgrad  mit  der  Lebensweise  der 
betreffenden  Tierart  aufs  Innigste  verknüpft  ist. 

Mit  Ausnahme  des  Auges,  dessen  empflndender  Teil  vom  Ge- 
hirne aus  entsteht,  stammen  die  Sinnesorgane  unmittelbar  vom 
Ektoderm  ah  und  da  das  Gehirn  selbst  ektodermaler  Natur  ist,  trifft 
das  in  mittelbarer  Weise  auch  für  das  Auge  zu. 


Ri*chi«lls  i>t  zngleich  Ne 

II.  Seh  ort 


«Hc?t°em' 


der  Rotiüa  gehl,  «eichet  hei  f  mdol. 

III,  HOrorKan.    o  Nerveniolle 

Endignog  im  Corti»ch«B  Organe,  d  i( 


Alle  Sinnesorgane  besitzen  als  wesentlichen  Bestandteil  Sinnes- 
cpithelien,  welche  mittelbar  oder  unmittelbar  durch  Xervenfaden 
mit  dem  Gehirn  oder  Rückenmark  in  Verbindung  stehen.  Beson- 
dere chemische  und  physikalische  Beschaffenheit,  der  Bau  und  die 
Anordnung  der  Sinneszellen,  sowie  die  Gestaltung  und  Lage  der 
ganzen    Organe    mit    ihren   Anhängseln,    machen    diese   Teile   zur 
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Aufnahme  besonderer  Nervenreize  geeignet,  aber  nur  zur  Auf- 
nahme, denn  die  Empfindung  kommt  erst  im  Zentralnervensystem 
zu  Stande. 

Die  allgemeine  Decke. 

Im  gewöhlichen  Sprachgebrauche  wird  der  Name  Haut  und 
allgemeine  Decke  für  gleichbedeutend  genommen;  im  anatomischen 
Sinne  ist  jedoch  der  Begriff  von  allgemeiner  Decke  umfassender, 
indem  eine  Anzahl  von  Anhangsgebilden,  welche  zwar  durch  Umge- 
staltung der  Haut  entstanden  sind,  streng  genommen  nicht  al:> 
solche  bezeichnet  werden  dürfen.     (Hufe,  Hörner.) 

Die  Hauptaufgabe  der  allgemeinen  Decke  ist  der  Schutz  des 
Körpers  gegen  äussere  Schädlichkeiten.  Ihre  Verschieblichkeit, 
Weichheit  und  Elastizität  an  den  einen  Stellen,  Derbheit  und  Fe- 
stigkeit an  anderen  befähigen  sie  in  hohem  Grade  dazu.  Unter 
ihr  angehäufte  Fett-  und  Bindegewebspolster,  Haar-  und  Federkleid 
wirken  sowohl  in  dieser  Richtung  unterstützend,  als  auch  bei  der 
nicht  minder  wichtigen  Regulierung  der  Körpertemperatur,  welche 
wie  die  Hautatmung  durch  die  reichlichen  Blutgefässe  und  Schweiss- 
drüsen  vermittelt  wird.  —  An  den  Fussenden  befindliche  schwielige 
Verdickungen  und  Hörn gebilde  dienen  nicht  nur  zur  schützenden 
Umhüllung  derselben,  sondern  auch  als  Waffen ;  die  Hörner  endlieh 
sind  zugleich  eine  Zierde. 

Noch  nicht  vollständig  bekannt  ist  der  Zweck  einiger  Haut- 
einstülpungen.  Da  sie  meist  reich  an  Talgdrüsen  sind,  mag 
ihnen  zum  Teil  die  Aufgabe  von  Schmiergruben  zukommen.  Andere 
aber  sondern  riechende  Massen  ab,  welche  bei  der  gegenseitigen 
geschlechtlichen  Auswahl  eine  Rolle  spielen,  wieder  andere  sind 
rudimentäre  Gebilde. 

Mehrere  Hautfalten  ermöglichen  die  ausgiebigste  Dehnung 
und  Umfangsvermehrung  der  von  ihnen  bedeckten  Teile  (Schlauch, 
Kniefalte,  Achselfalte),  während  eigenthümliche  Anhängsel  aus- 
schliesslich dem  Schmucke  der  Tiere  dienen.  (Berlocken  der  Ziege, 
Kämme  der  Hühner.) 

An  den  Körperöffnungen  geht  die  allgemeine  Decke  in 
Schleimhäute  über,  welche  ja  meist  auf  eine  Strecke  weit  ins 
Innere  ebenfalls  ektodermaler  Abstammung  sind,  wenn  sie  anatomisch 
auch  völlig  das  Aussehen  und  den  Bau  von  Schleimhäuten  bekom- 
men haben. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  endlich  noch  die  ebenfalls 
der  allgemeinen  Decke  angehörige  Milchdrüse. 
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Die  Haut. 


Die  Haut  selbst  ist  bei  allen  Haussäugetieren  von  beträcht- 
licher Stärke  und  mit  wenigen  Ausnahmen  dicht  behaart.  Selbst 
bei  jenen  Tieren,  welche  scheinbar  haarlos  sind  (afrikanische  Hunde, 
haarlose  Ziegen,  Rinder  und  Pferde)  sind  verkümmerte  Haare  in 
reichlicher  Menge  vorhanden.  Bei  diesen,  wie  auch  an  haararmen 
Stellen  anderer  Haustiere  finden  sich  ganze  Systeme  gröberer  und 
feinerer  Furchen  auf  der  Hautoberfläche,  wodurch  diese  in  un- 
regelmässige Felder  geteilt  wird,  während  sie  bei  Umfangsvermin- 
derung  der  überzogenen  Teile  eine  starke  Runzelung  erfahrt.  Die 
Dicke  der  Haut  wechselt  sehr.  Tierart,  Rasse,  Geschlecht,  Er- 
nährungszustand und  individuelle  Anlage  sind  dafür  massgebend; 
besonders  auffallend  aber  ist  die  bedeutende  Stärke  aller  Hautstellen, 
welche  vielen  mechanischen  Einwirkungen  ausgesetzt  sind,  gegenüber 
den  geschützt  liegenden.  So  ist  bei  allen  Tieren  die  Haut  am  Rücken 
stärker  als  am  Bauche,  in  allen  Vertiefungen  (Kniefalte,  Haut, 
zwischen  den  Schenkeln,  unter  dem  Schweife  etc.)  hingegen  zeichnet 
sie  sich  an  Zartheit  und  meist  auch  schwache  Behaarung  aus. 

Fast  bei  sämtlichen  Haustieren  hat  die  Haut  eine  braune, 
graue  oder  schwarze  Farbe,  herrührend  von  dem  in  ihr  abgelagerten 
Pigment.  Nicht  selten  sind  jedoch  auch  Tiere,  welchen  dieser  Farb- 
stoff in  der  Haut  mangelt,  deren  Haut  daher  eine  zartrote  Fleisch- 
farbe besitzt.  Bei  gescheckten  Tieren  endlich  sind  pigmentierte 
und  unpigmentierte,  oder  verschiedenartig  pigmentierte  Hautstellen 
durcheinandergewürfelt.  (Meist  ist  völlige  Pigmentlosigkeit  der 
Haut  auch  mit  Pigmentmangel  der  Jris  und  Chorioidea  im  Auge 
verbunden.) 

Schon  mit  blossem  Auge  lassen  sich  an  der  Haut  drei  Schichten 
unterscheiden,  deren  Entwickelung  an  den  einzelnen  Körperstellen 
allerdings  sehr  verschieden  ist.  Die  oberste  Schicht  ist  die :  Ober- 
haut, e^idermis.  Sie  entspricht  dem  eigentlichen  Ektoderm,  ist 
also  aus  Epithelzellen  aufgebaut,  welche  in  der  Tiefe  noch  lebens- 
frisch, an  der  Oberfläche  dagegen  mehr  oder  minder  abgestorben 
sind.  Daraus  erklärt  sich,  dass  die  tiefen  Schichten  ein  etwas 
saftiges  Aussehen  auf  dem  Querschnitte  zeigen,  wogegen  die  ober- 
flächlichen trocken  und  leicht  abzulösen  sind.  Durch  die  ständige 
Abschilferung  solcher  abgestorbener  Zelllagen  entstehen  feine 
Schüppchen,  welche  beim  Putzen  in  Form  von  Staub  entfernt  wer- 
den;  neuer  Nachschub  von  unten  ersetzt  das  verloren  Gegangene. 
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An  Hautstellen,  welche  viel  gedrückt  oder  gerieben  werden,  entstehen 
durch  reichliche  Neubildung  und  Anhäufung  von  abgestorbenen 
Epidermiszellen  hornige  Schwielen.  Normalerweise  aber  findet  sich 
derartige  Epidermismasse  an  den  Sohlenballen  der  Fleischfressery 
den  Krallen,  Hufen,  Hörnern  etc.  Ausser  den  oben  erwähnten  Furchen 
ist  die  Epidermis  meist  glatt,  an  einzelnen  Hautstellen  jedoch 
(Schnauze  der  Fleischfresser,  Sohlenballen)  zeigt  sie  ein  feinhöckeriges 
Aussehen  und  an  unbehaarten  Hautstellen  sind  manchmal  Drüsen- 
mündungen mit  blossem  Auge  zu  erkennen  (Flotzmaul  des  Rindes). 

Bei  beginnender  Fäulnis  lässt  sich  die  Oberhaut  meist  leicht 
von  ihrer  Unterlage  abziehen  und  erweist  sich  dann  als  eine  ziemlich 
brüchige,  immerhin  aber  mit  einem  bedeutenden  Grade  von  Elastizität 
ausgestattete  Haut.  —  Die  zweite  Schicht  der  allgemeinen  Decke  ist 
die  Lederhaut,  cutis.  Derb,  undurchsichtig,  meist  weisslich  ge- 
färbt, ist  dieselbe  sehr  fest  und  elastisch.  Sie  ist  mesodermaler 
Abstammung,  vorwiegend  aus  fibrillärem  und  wenig  elastischem 
Bindegewebe  aufgebaut,  und  reich  an  Blutgefässen.  Verleiht  ihr 
das  Bindegewebe  Festigkeit  und  Elastizität,  so  befähigen  sie  ein- 
gestreute glatte  Muskelzellen  zur  aktiven  Zusammenziehung.  Ihre 
Dicke  wechselt  nach  Tierart,  Alter,  Geschlecht  und  Körperteü. 
Das  Rind  hat  die  dickste,  das  Schaf  die  dünnste  Lederhaut.  Männ- 
liche Tiere  haben  im  allgemeinen  eine  dickere  cutis  als  weibliche. 
An  der  Dorsalfläche  des  Rumpfes  und  den  Streckseiten  der  Glied- 
massen ist  sie  meist  dicker  als  an  der  Ventralfläche  und  der  Beuge- 
seite. Abweichend  hievon  verhält  sich  die  ventrale  Halsgegend 
des  Schweines  und  der  Triel  des  Rindes.  Ausserordentlich  dick  ist 
die  cutis  auch  am  Schweife  des  Pferdes. 

Nach  Entfernung  der  Oberhaut  und  des  Unterhautzellgewebes 
giebt  die  cutis  das  Material  für  die  Lederbereitung  ab,  daher 
ihr  Name. 

Die  tiefste  Schicht  der  allgemeinen  Decke,  das  Unterhaut- 
bindegewebe, subcutis,  entsteht  an  der  unteren  Lederhautfläche 
dadurch,  dass  sich  Bindegewebsbündel  von  dieser  loslösen  und  eine 
weitmaschige,  lockere  Schichte  bilden.  Je  reichlicher  die  subcutis 
entwickelt,  um  so  verschieblicher  ist  die  Haut  auf  ihrer  Unterlage 
und  in  um  so  grössere  Falten  lässt  sie  sich  schlagen.  Vielerorts 
sammelt  sich  in  der  subcutis  Fettgewebe  an  und  bildet,  wenn  ver- 
einzelt, kleine  Träubchen,  wenn  in  grossen  Mengen  vorhanden, 
ganze  Polster  (panniculus  adij^osus).  Beim  Schweine  ist  dasselbe 
in   einer  häufig  mehrere  Finger   dicken  Lage  als  Speck  angehäuft^ 
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im  übrigen  wechselt  die  Menge  desselben  nach  dem  Ernährungs- 
zustande der  Tiere.  Seine  Farbe  ist  sehr  verschieden,  vom  reinen 
Weiss  bis  zum  leuchtenden  Orangegelb.  Beim  Hunde,  der  Katze,  dem 
Schaf  ist  es  meist  schneeweiss,  bei  der  Ziege  mehr  gelblich,  beim 
Rinde  weiss  oder  gelb,  beim  Pferde  meist  ziemlich  gelb.  Auch 
die  Konsistenz  ist  sehr  verschieden  von  gallerartiger,  bis  zu  fester, 
krümeliger  Beschaffenheit. 

Der  lockere  Zusammenhang  der  suhcuüs  gestattet  bedeutende 
Ansammlungen  von  Flüssigkeiten  oder  Gasen  in  ihren  weiten  Ma- 
schen und  da  diese  mit  den  Lymphgefässen  in  Verbindung  stehen, 
kommt  dem  TJnterhaittzellgewebe  eine  beträchtliche  aufsaugende 
Fähigkeit  zu. 

Die  Haare.    Pili  v,  crines. 

Sie  überziehen  den  ganzen  Körper  und  finden  sich  selbst  noch 
an  Stellen,  die  dem  unbewaffneten  Auge  kahl  erscheinen.  Nach 
ihrer  Grösse,  Form,  ihrem  Zweck  oder  dem  Orte  ihres  Vorkommens 
werden  sie  verschieden  benannt: 

a.  Die  Deckhaare  sind  kurz,  über  dem  ganzen  Körper  ver- 
breitet, vom  Rücken  aus  nach  abwärts  gerichtet.  An  einzelnen 
Stellen  bilden  sie  Wirbel.  Ihre  Farbe  ist  sehr  verschieden:  weiss, 
schwarz,  braun,  rotbraun  und  gelb,  abhängig  von  den  Pigmenten, 
welche  in  ihnen  abgelagert  sind.  Bei  einzelnen  Pferderassen  (Ber- 
berische Pferde)  sollen  zwischen  den  gewöhnlichen  Deckhaaren  feine, 
dichtstehende  Flaumhaare  vorkommen. 

b.  Die  Tasthaare  sind  lang  und  stark.  Sie  sind  um  die  Augen 
und  Lippen  gestellt  und  beim  Fleischfresser  an  letzteren  in  Reihen 
angeordnet.  Eigentümlich  sind  ihrem  Balge  wiUkürliche  Muskelfasern 
und  reiche  Nervenendigungen.  Alle  stecken  mit  ihrer  Wurzel  sehr 
tief,  reichen  meist  sogar  noch  in  die  unterliegende  Muskulatur  und 
viele  besitzen  in  ihrem  Balge  einen  Schwellkörper.     (Sinushaare.) 

c.  Die  Haare  des  Schopfes  und  der  Mähne  (juba)  sind 
lang  und  bei  arabischen  Pferden  von  seidenähnlicher  Feinheit,  bei 
Landpferden  grob.    Sie  reichen  fast  bis  ins  Unterhautzellgewebe. 

d.  Auch  die  Seh  weif  haare  sind  beim  Pferde  lang  und  stark. 
Sie  entspringen  von  der  oberen  und  seitlichen  Fläche  der  Schweif- 
rübe, während  die  untere  Fläche  nur  höchst  feine,  zum  Teil  mikro- 
skopische Härchen  besitzt.  An  der  Spitze  der  Rübe  entspringen  sie  von 
allen  Seiten.  Ihre  Wurzel  liegt  sehr  tief.  Zwischen  den  langen 
Schweif  haaren  finden  sich  sehr  feine,  zum  Teil  mikroskopische  Härchen. 
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e.  Die  Haarzottenan  der  hinteren  Kötenfläche  schliessen  den 
Sporn  ein  und  werden  namentlich  bei  schweren  Pferden  sehr  lang. 

Manche  Pferde  besitzen  an  der  Oberlippe  jederseits  einen  förmlichen  Schnurr- 
bart. Zuweüen  findet  man  aach  einen  starken  Haarbüschel  an  der  Dorsalfläche  der 
Vorderfasswnrzel  der  in  einem  von  mir  (Franck)  beobachteten  Falle  bis  zar  Kote 
herabreichte  (bei  einem  Pinzganer  Hengste). 

Unterschiede.  1.  Rind.  Die  Deckhaare  des  Rindes  verhalten  sich 
im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde.  Auf  der  Stirne  und  zwischen  den  Hörnern 
finden  sich  längere^  gekräuselte  Haare.  Mähne  und  Kötenhaare  fehlen  unserem 
Hausrinde.  Der  Schweif  trägt  nur  an  seiner  Spitze  eine  Quaste  längerer 
Haare  und  ist  im  Übrigen  an  allen  Flächen  mit  Deckhaaren  versehen. 

Die  Ziegre  besitzt  zwischen  den  langen  Deckhaaren  sehr  feine ;  mark- 
losC;  die  als  Flaumhaare  bezeichnet  werden  und  namentlich  im  Winter  deut- 
lich sind.  Im  Sommer  sind  sie  grösstenteils  mikroskopisch.  Letztere  sind 
namentlich  bei  der  Angoraziege  sehr  zart  und  lang.  Die  Ziege  besitzt  am 
Kinn  meist  einen  Bart^  der  aus  langen  Haaren  gebildet  wird. 

Die  Behaarung  des  Schafes  ist  sehr  verschieden  je  nach  den  Rassen.  Man 
kann  im  Allgemeinen  unterscheinen:  a.  Gewöhnliche  Deckhaare,  b.  sog. 
Grannenhaare  und  c.  eigentliche  Wollhaare  (Unter-  oder  Flaumhaare). 

a.  Die  gewöhnlichen  Deckhaare  sind  kurZ;  straff,  markhaltig  und  kom- 
men am  Nasenrücken,  an  den  Backen  und  Lippen,  am  Ohre,  hinter  dem  Ellen- 
bogengelenke, am  ffittelfusse  und  den  Zehen  vor.  Bei  den  Merinos  werden  sie  teil- 
weise (an  den  Backen  und  dem  Mittelfuss,  niemals  am  Ohre)  von  Wollhaaren  ersetzt. 

b.  Die  Grannenhaare  finden  sich  bei  einzelnen  Schafrassen  (Haid- 
schnucke,  ZackeLschaf,  Bergschaf)  als  Nebenhaar  über  den  ganzen  Körper. 
Es  sind  dies  lange,  nur  wenig  gekrünunte  und  starke  Haare,  die  über  den 
Körper  gleichmässig  verteilt  sind  und  tief  in  der  Cutis  stecken. 

c.  Die  eigentlichen  Wollhaare  sind  fein,  sitzen  weniger  tief 
in  der  Haut  und  sind  immer  gruppen-  oder  bündeiförmig  angeordnet.  Sie  sind 
bei  einzelnen  Rassen  weniger  tief  gewunden  (Merino).  Der  sog.  Stapelbau, 
d.  h.  das  gruppen-  und  felderweisse  Zusammenstehen  der  Haare  ist  nach 
Rasse,  Familie  und  Individuum  verschieden. 

4.  Das  Schwein  besitzt  starre  Haare,  die  sich  an  der  Spitze  in  2  bis 
4  Teile  spalten  lassen.  Sie  werden  als  Borsten  bezeichnet  und  stehen  immer 
in  Gruppen  zu  dreien.  Zwischen  ihnen  finden  sich  bei  einzelnen  Rassen 
(z.  B.  dem  kraushaarigen  Schweine)  feine,  marklose,  gekräuselte  Flaumhaare. 
Besonders  stark  sind  die  Borsten  längs  des  Rückens.  Alle  Borsten  reichen 
bis  ins  ünterhautzellgewebe.  Das  Schwein  besitzt  über  den  Augen  einen 
Bogen  starrer  Haare,  die  als  Augenbrauen  bezeichnet  werden.  Manche 
Schweinerassen  (englische,  chinesische)  sind  fast  ganz  kahl. 

Der  Qaerschnitt  des  Oberhaares  vom  Schweine  ist  randlich,  viereckig,  sogar 
annähernd  dreieckig.  Das  Haar  liegt  schief  in  der  Haat  und  reicht  mit  seiner  War- 
ze! bis  in  die  sabcatane  Fettschichte.  Die  innere  Lage  des  Haarbalges  reicht  soweit 
nach  anssen,  als  die  äussere. 
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FlelBohfteBaer.  Die  Deckhaare  des  Hundes  sind  sehr  verschieden 
je  nach  der  Rasse;  bald  lang,  kurz,  stark,  fein  etc.  Die  Tasthaare  der 
Lippen  sind  zahlreich  und  in  regelmässige  Reihen  gestellt.  Die  Ballen  sind 
haarlos.  Die  Katze  besitzt  sehr  feine  Deckhaare,  sie  stehen  pinselweise  zn 
melireren  beieinander,  was  aber  erst  bei  genauerer  Betrachtung  anffällt. 
Sonderbarer  Weise  giebt  es  keine  männlichen  Katzen,  deren  Fell  Haare  von 
dreierlei  Farben  trägt,  wie  es  bei  Kätzinnen  vorkommt.  Die  gewöhnlichen 
Deckliaai'e  der  Lippen  der  Fleischt^sser  besitzen  znm  Teile  an  der  Haartasche 
willkürliche  Muskeln. 

Histologie  der  allgemeinen  Decke, 

Haut. 

I.  Die  SubcutiB  besteht  aus  lockeren  FaserzUgen  fibrillären  Bindegewebes 
mit  reichlichen,  elastischen  Fasern,  Zahlreiche  Btatgefasde,  Wanderzellen  nnd  Lymph- 
getdsse  beweisen  die  Bedentang  der  Subcntis  für  die  Stoffdnrchfahr. 


Schnitt  dnrch  den  Niu«iii>pieg«l  der  K«tie.    (Nach  Bonnet,) 
E  Bpidtnnii.  Jp  interpapilUn  Epidermie.  Sp  top  »papilläre  Epidermis,    St  Stachel  itlltnacb  ich  t, 
dertelben,  Gr  ii>-ni»m  granulonm,  Str  1  Ural.«,  twU^--,  H  Homecbicfat.  C  Catie.  P  Papillen  der- 
«elben,  U    BindegewtbihalkcD   der  pari  rrlirilarli,  G   GeQaaquergcbnitt,    Die  Figar  linke  aind 

II.  An  der  Cutis  sind  drei  Lagen  antcracli eidbar: 

1,  Eine  tiefe,  netzförmige  Lage,  aus  einem  Geflechte  derber  Faserbündel 
bestehend. 

2,  Die  Zwischen-  oder  intermediilre  Schicht,  welche  namentlich  an 
drüsen-  oder  haarrcichen  tStellen  dick  ist,  indem  sie  diesen  Gebilden  als  Lager 
dient  and  die  anaaerdem  zahlreiche  glatte  ond  qnergestreifte  Maskelfasern  enthilt. 

3.  Der  Papillarkör|)er,  welcher  an  haararmen  and  haarlosen  Stellen  gut 
entwickelt  ist.  an  anderen  Stellen  hingegen  an  regelmässig  erscheint  oder  ganz  fehlt. 
Die  Papillen  kommen  oberflSchlich  nur  an  einigen  Stellen  zum  Ausdruck  and  fuhren 
entweder  Blntgefilsse  oder  Nervenendi gangen.  Ausser  einfachen,  kämmen  auch  geteilte 
Papillen  vor.  Wo  der  Papillenkörper  stark  entwickelt  iat,  flndet  sich  stets  auch  eine 
dicke  Epidermis,  welche  teilweise  oder  ganz  die  Thäler  zwischen  den  Papillen  aasfällt, 

4.  Die  Gtashaat  endlich   zieht   als  Grenzlage   zwischen  Cutis   nnd  Epidermis 
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über  die  ganze  Catisoberfläche  weg.  Sie  bildet  dabei  feine  Fältchen  nnd  bekommt 
durch  die  Eindrücke  der  aaf  ihr  rahenden  £pithelien  leichte  Vertiefungen. 

Ausser  dem  fibrillären  Bindegewebe  besitzt  die  Cutis  noch  reichliche  Geflechte 
von  elastischen  Fasern,  welche  deren  Dehnbarkeit  bedingen. 

III.  Die  Oberhaut,  epidermis,  lässt  fünf  scharf  von  einander  getrennte 
Schichten  unterscheiden,  welche  durch  verschiedene  Umwandlungsformen  der  aus  der 
Tiefe  zur  Oberfläche  rückenden  Epithelzellen  dargestellt  werden  (Fig.  163): 

1.  Das  8t 7' a tum  mucosuntf  von  den  auf  der  Cutis  liegenden  Zellen  gebildet, 
besteht  aus  einer  tiefsten  Lage  von  Pflasterepithelien,  aufweiche  vieleckige,  grosse  Zellen 
folgen  und  da  die  letzteren  durch  feine  Ausläufer  mit  einander  verbunden  sind,  hat 
man  diese  Schicht  auch  als  die  d&r  Stachelzellen  bezeichnet.  Der  Name  Stratum 
mucosum  stammt  von  der  weichen,  schleimhautähnlichen  Beschaffenheit  dieser  Lage. 

Fast  unvermittelt  reiht  sich  an  das  Stratum  mucosum  2.  das  Stratum  gra- 
nulosum  die  Körnerschicht.  Aus  einer  2  —  5  fachen  Lage  ziemlich  stark  abgeflachter 
Epithelien  bestehend,  ist  dasselbe  durch  die  Einlagerung  kleiner  rundlicher  Kömchen, 
welche  sich  mit  gewissen  Farbstoffen  deutlich  hervorheben  lassen,  gekennzeichnet. 
Die  Körnchen,  im  Leibe  der  Zellen  selbst  gelegen,  stellen  jedenfalls  die  ersten  Anfange 
der  Zellverhomung  dar.     Sie  werden  als  Keratohyalin  oder  Eleidin  bezeichnet. 

3.  Scharf  von  dieser  Zone  hebt  sich  ab  das  Stratum  lucidum,  ein  bei  den 
meisten  Färbungsarten  ungefärbt  bleibendes,  leuchtend  helles  Band,  in  dem  auch, 
wenn  es  sich  färbt,  der  zellige  Bau  fast  völlig  verwischt  ist.  Die  Körner  der  vorigen 
Schicht  sind  verschwunden,  die  Zellen  zumeist  kernlos  und  stark  flachgedrückt.  Im 
Gegensatze  zu  dieser  Schicht  nimmt 

4.  das  Stratum  corneum  wieder  viel  leichter  Farbstoffe  auf.  Die  Zellen 
dieser  Hornschicht  sind  schon  stark  vertrocknet,  Kerne  nur  selten  noch  nachweisbar 
und  es  beginnt  auch  schon  der  Zerfall  in  Schollen  sich  geltend  zu  machen.  Die  Ab- 
grenzung gegen  das  Stratum  lucidum  ist  scharf,  gegen  die  folgende  Schicht  hingegen 
findet  ein  allmählicher  Übergang  statt.  Von  allen  Schichten  der  Epidermis  zeigt  das 
str,  corneum  die  grössten  Schwankungen  in  Bezug  auf  seine  Dicke. 

5.  Das  Stratum  mortificatum^  die  tote  Schicht  endlich  zeigt  nur  noch 
völlig  abgestorbene  Zellen  bezw.  Zellschollen,  welche  ganz  locker  zusammenhängen 
und  durch  den  geringsten  Anlass  abgestossen  werden  können.  Am  Hufe  kann  diese 
tote  Schicht  bei  mangelnder  Abnützung  oft  zu  ganz  beträchtlicher  Stärke  sich  an- 
häufen, auf  der  übrigen  Haut  findet  die  Entfernung  mit  dem  Putzstaube  statt. 

Die  Dicke  der  Epidermis  im  ganzen  steht  überall  im  umgekehrten  Verhältnis 
zur  Dichtigkeit  der  Behaarung:  je  lichter  der  Haarbestand,  um  so  dicker  die  Epidermis. 

An  allen.  Hautstellen,  wo  die  Cutis  Papillen  besitzt,  unterscheidet  sich  der, 
über  den  Papillen  gelagerte  Teil  der  Epidermis  durch  das  Vorhandensein  locker  ge- 
lagerter Markzellen,  scharf  von  den  dazwischen  liegenden  Epidermismassen.  Die 
suprapapilläre  Epidermis  bildet  daher  an  manchen  Orten  förmliche  Zapfen 
zwischen  der  interpapillären  Epidermis,  namentlich,  wenn  noch  Unterschiede 
in  der  Richtung  und  Dichtigkeit  der  Zelllagen  zugegen  sind. 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  das  Pigment  der  Epidermis.  Dieser 
schwarze  Farbstoff  wird  der  Oberhaut  durch  eosinophile  Wanderzellen  aus  der  Cutis 
zugeführt.  Woher  der  Farbstoff  stammt,  bezw.  wo  die  Wanderzellen  ihn  in  sich 
aufnehmen,  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt.  Die  Zellen  dringen  zwischen  die  Zellen  der 
Epidermis  ein,  wandern  zwischen  ihnen  hindurch,  der  Oberfläche  zu,  verlieren  jedoch 
bald  den  Zusammenhang   und  hinterlassen    endlich  eine   gleichmässig  braunschwarze 
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Sandmasse   zwischen   den  Zellen.     Aach   die  Epithelzellen  nehmen   dabei  Pigment  ii 
sich  auf,    ihr  Kern  jedoch   bleibt  stets   pigmejitfrei.    Nach   der  Oberfläche    zn  ver 


E  Epidcnnia.  H  Hornscb 

HM  Wnnelmarli,  SM  Schttflmark ,  HK  Hnarknorf,  HW  Hwnrarieltiads ,  St  StachelBchic 
Balg».  C  Catit,  F  Papillca,  H  B  HsubalE,  H  U  HucbalRmfindoiiE,  Q  Gluhmit  d*B  Balgei. 
rwl(,  FFcUgewabe  danelben,  T  D  Talgdrös«.  ED  ED&ntIdrasc,  KA  Knäa«ldrüsengang,^U 
ang  donelbto,  M  Hsaibalginnikel,  Hl  KaHatldrastiiBBt  deritlbBii. 

schwindet  das  Pigment  immer  mehr  nnd  das  gtratum  moi-tificatum  scheint  vällig 
entblöBst  davor.  Wie  die  Herkauft,  BD  ist  such  dieses  Verschwinden  des  Pigmentes 
noch  rätselhaft. 


Die  Haare. 

Haut  nnil  C'utis|iapil]tn  stehen  in  gegenseitiger  WetliselbeEiehnng.  Wo  viele 
Haare  sich  linden,  treten  die  Pupillen  znrüufc  nnJ  es  künnen  demnach  die  Haarpapillen, 
auf  welchen  da^  Hsur  entsteht,  als  in  die  Tiefe  versenkte  Catiapapillen  betrachtet 
werden,  das  Haar  selbst  aber  als  supra papilläre  Epidermis. 

Die  Haare  stecken  in  Veriiefangen  der  Haut,  nelchs  man  als  Haartaachen 
oder  Haarbalge  bezei<;bnet  and  welche  von  der  Epidermis  nnd  Cntis  gemeinschaft- 
lich gebildet  werden.    Die  in  der  Tiefe  dieser 
Fig.  105.   A.  Taaclie  sitzende  Haarpapills  ist  die  Uatrii 

X. des  Haares  seibat  nnd   wird  von  der  kolben' 

artigen  Haarzwiebel  umfasst;  der  Qbrigc, 
in  der  Haartasche  steckende  Teil  des  Haares 
ist  die  Haarwarzel,  was  aber  die  Ober- 
fläche hervorragt,  der  Haarschaft  vergl. 
Fig.  1G4. 

Der  epidetmjlc  Teil  der  Haartasche. 
die  Wnrzelscheide,  zeigt  nnmittelbar  an 
die  Cntis  grenzend,  eine  Schicht  pria malischer 
Zellen,     aof    welche     die     Stachelzellen- 

Fig.  ISS.    lt. 


Fig  185.  LännachnEtt  dnrch  ein  Hanar,  E  Epidtrmle,  SE  enprapn 
K  lEaarinde.  EH  Epidtnoicalu  d»  Uuren.  £Wg  EpidtnnicDla  d< 
ühtt  der  SpJtM  d«  noch  nicht  dnrch  dj«  Hant  gebrochenen  Ha 
HW   Haarwantlichfiile.  H    Henli»-che.   Hl  Hnil^Iic 

(Sucheljchicht  de?  EnlgesJ,  B  Hantbalg  ana  l'uliageweue,  n  i  mnere  i.age  a«  leiHtron,  u  uui- 
hant  dea  Balgea,  F  Fapill«. 

Schicht  folgt.     Das  Haar  selbst  ist  aus  der  Rinde  und  dem  Mark  zusammengesetzt. 

Feinerer  Ban.     (Fig.   Ifiö  nnd  166.) 

1.  Da»  Haar  besteht  in  seinem  tiefsten  der  Papille  aufsitzenden  Teile  aa« 
ziemlich  gleichartigen  Lagen,  pflasterstein artig  anstehender  Epithelien,  an  irelcbcn 
sich  Jedoch  noch  im  Bereiche  der  Haarzwiebel  Formverüchiedenheiten  zeigen,  die  eine 
Schichtnng  der  Haarma.sse  herbeifuhren: 

a.  Das  Haarmark  wird  aus  lockeren,  in  der  Haaraic  gelegenen  Zellen  gebildet, 
die  einzeilig  oder  mehrzellig  nebeneinander  gegen  die  Haarapitze  za  geschichtet 
sind.  Das  Wurzelmark  ist  luftfrei,  wogegen  das  Scbaftmark  lafthattig  sich  erweist. 
Manche  sehr  feine  Haarsorten  besitzen  nur  Wurzelmark  and  kein  Schaftmaik. 
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b,  Dia  Haarrinde  ist  aas  vollständig  verhornten,  in  der  Längs» je  des  Haares 
spindelioniiig  ansgeflaebten  Zellen  zneammen gesetzt,  deren  Eerna  nur  noch  an  der 
Haarwnrzel  kenntlich  sind.  Sie  ist  der  Sitz  des  Pigmentes  and  damit  der  Haar&rb«. 
Der  faaerise  Baa  der  vielfach  in  Hornfiörillon  zerlegbaren  Zellen  bedingt  die 
Festigkeit  and  Elastisität  der  Haare,  welche  am  so  bedentender  ist,  je  mehr  Haar- 
rinde  vorhanden  (Eosahaar).  Je  weniger  Rinde  und  je  mehr  Mark  sich  vorfindet,  nm 
SD  brüchiger  sind  die  Haare  (Rehhaare). 

c.  Als  Oberhäntchen,  epidermkiiia,  des  Haares  bezeichnet  man  eine  ein- 
schichtige Lage,  abgeplatteter,  gegen  die  Haarspitze  zn  dachiiegelartig  sich  deckender 
Zellen,  welche  wie  die  vorigen  Schichten  vom  Papitlenhalse  an  sich  nachweisen  lassen. 

A.  Fit.  !■&  a 


2.  Die  WurselBohelde  ist  gegen  das  Haar  dnrch  a.  die  E  p  i  d  e  r  m  i  c  n  1  a 
der  Warxelscheide  begrenzt,  welche  ganz  ähnlich  gebant  ist,  wie  die  des  Haares;  die 
Zellen  der  beiden  epidermiciilae  greifen  demnach  speerzahnartig  ineinander  (Bonnet). 
Daraof  folgt  nach  aussen : 

b.  die  innere  Warzeischeide,  zusammengesetzt  ans  einer  inneren, 
ein-  bis  dreischichtigen  Lage  abgeplatteter  Zellen  (Hnxleysche  Schicht),  welche  von 
einer  einfachen  Lage  langgestreckter,  kernloser  Zellen  (Henlesche  Schicht)  nmgeben 
ist.  Mach  aussen  d.  h.  gegen  die  Cutis  zu,  ist  die  innere  Wurzelsc beide  umlagert 
von  c.  der  äusseren  Wnrzelscheide,  bestehend  ans  Stachelzellen  and  der 
Catis  auflagernden  zylindrischen  Zelten. 

3.  Der  Ontistell  der  Haartaeohe  ist  bei  einfachen  acinoaen  Haaren  zn- 
sammengeaetzt :  a.  ans  einer  äusseren  Lage  von  bindegewebigen  Langsfasern, 
b.  einer  mittleren  R  ingfas  e  r  läge,  in  welcher  sich  glatte  Mnskelzellen  fin- 
den, c.  ans  der  Papille  am  Grunde  des  Balges  nnd  d.  aus  der  Glashaut  des  Balges, 
einer  Fortsetzung  der  Glashaut  der  Cutis. 
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An  den  Sinushaaren,  d.  h.  den  mit  (Fig.  167),  Schwellkörpern  versehenen 
Tasthaaren  findet  sich  eine  aasserordentlich  starke  äussere  Balglage  and  zwischen 
ihr  und  der  ebenfalls  ziemlich  kräftigen  mittleren  Balglage  sind  die  Kapillaren  za 
buchtigen  Hohlräumen  erweitert,  welche  durch  reichliche  Bindegewebsbalken  getrennt 
werden.  Bei  Raubtieren,  Nagern  und  Insektenfressern  fehlen  im  oberen  Teile  des 
Sinus  die  Balken  und  dadurch  entsteht  ein  glattwandiger ,  ringförmig  das  Haar  um- 
gebender Ringsinas.  Eine  wulstartig  in  denselben  hineinragende  halbring-  oder 
ringförmige  Verdickung  der  mittleren  Balglage,  welche  für  die  Tierart  typische  Gestalt 
besitzt  (Fig.  166,  i),  wird  als  Sinuskissen  bezeichnet.  Die  Papille  der  Sinnsbaare 
ist  bei  den  Raubtieren  oft  in  eine  sehr  lange  Spitze  ausgezogen. 

Der  Haarwechsel,  d.  h.  der  Ersatz  ausgehender  Haare  durch  neue,  ist 
entweder  ein  zeitweiser  oder  ein  andauernder.  Einzelne  Haarsorten  (ifähnen-,  Schweif- 
haare) scheinen  keinem  Wechsel  zu  unterliegen,  während  andere  andauernd  ersetzt 
werden  (Sinushaare,  Haare  der  Schweifquaste,  Borsten).  Zeitweise  massenhafter 
Haarwechsel  findet  an  den  Deckhaaren  der  meisten  Tiere  im  Frühjahr  und  Herbste 
statt.  Beim  Herbsthaarwechsel  tritt  aber  nicht  nur  Ersatz  ausgefallener  Sommerhaare 
ein  sondern  es  kommen  noch  eine  grosse  Anzahl  weicher  Haare  hinzu,  welche  im  Früh- 
jahr wieder  verloren  gehen. 

Der  Haarwechsel  wird  durch  eine  Schrumpfung  der  Papille  eingeleitet,  in 
Folge  deren  sich  das  Haar  vom  Boden  ablöst.  Die  Haarzwiebel  wird  besenformig 
zerfasert  und  so  kann  das  Haar  in  den  mittleren  Teilen  der  Tasche  als  Beethaar 
noch  längere  Zeit  wurzeln  (Fig.  167),  Der  untere  Teil  der  Haartasche  ist  zusammen- 
gefallen und  geschlängelt.  An  seinem  Grunde  bildet  sich  eine  neue  Papille  und  auf 
dieser  ein  junges  Haar,  welches  das  alte  Haar  zum  Balge  hinaus  wirft,  wenn  dasselbe 
noch  nicht  ausgefallen  ist.  Bei  vielen  Tieren  ist  das  neue  Haar  ganz  anders  gefärbt 
als  das  alte,  beim  Wiesel  z.  B.  im  Sommer  braun  im  Winter  weiss. 

Die  Hautdrüsen. 

Histologisch  lassen  sich  zweierlei  Hautdrüsensorten  unterscheiden :  die  acinösen, 
mehr  oberflächlich  gelegenen  und  die  tiefer  hinabreichenden  Knäueldrüsen.  Erstere  sind 
in  der  Hauptsache  gleichbedeutend  mit  den  Talg(]räsen,  letztere  mit  den  Schweissdrusen, 
doch  kommen  bei  beiden  Drüsensorten  auch  andere  Arten  von  Sekretbildung  vor. 

< 

a.  Die  aoinösen  Talg^drüsen  liegen  in  den  mittleren  Schichten  der  Cutis 
und  münden  zum  grossen  Teile  in  die  Haarbälge:  im  Allgemeinen  sind  die  Talgdrüsen 
um  so  grösser,  je  kleiner  die  dazu  gehörigen  Haare.  Die  kleinsten  Haarbalgdrüsen 
hat  das  Schwein,  die  grössten  Pferd  und  Hund.  An  der  Eichel,  der  Vorhaut,  dem 
After  und  in  den  Augenlidern  kommen  Talgdrüsen  ohne  Haare  vor,  welche  Unna 
als  Talgdrüsen  der  Schleimhauteingänge  bezeichnet.  Keine  Talgdrüsen  besitzen  die 
festen  Horngebilde,  die  Zitze  des  Kuheuters,  der  Nasenspiegel  des-  Hundes  und 
der  Katze. 

Der  Drüsenkörper  der  Talgdrüsen  ist  entweder  einfach,  sackig  gebaut 
und  mehrfach,  oft  sehr  stark  gelappt  mit  vieleckigen,  zum  grossen  Teile  fettig  ent- 
arteten Zellen  erfüllt.  Die  nicht  fettig  zerfallenen  Zellen  zeigen  ein  zierliches,  gitter- 
artiges Fadengerüst.  Der  Ausführungsgang  ist  bei  kleinen  Drüsen  mit  abge- 
flachten Epithelien  ausgekleidet,  welche  bei  grösseren  Drüsen  teilweise  verhornt  und 
pigmentiert  sein  können.  Je  näher  dem  Gange  zu  um  so  mehr  findet  man  in  dem 
Drüsenkörper  verfettete  Zellen,  durch  welche  das  Haar  und  die  Hautoberfläche  ein- 
geölt werden  (Fig.  164\ 
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Die  Knäueldrüsen  liegen  zumeist  neben  den  Haarbälgen,  reichen  jedoch 
tiefer  in  die  Cutis  hinab.  Immerhin  finden  sie  sich  auch  an  Stellen,  wo  keine  Haare 
sind ;  die  meisten  sind  einfach ,  nur  wenige  zusammengesetzt.  Die  Drnsenmün- 
dung  durchsetzt  in  zierlichen  Spiralen  die  Epidermis:  der  daran  sich  anschliessende 
Exkretionsgang  ist  leicht  geschlängelt  und  scharf  von  dem  meist  aufgeknäuelten 
Sekretionsgange  zu  unterscheiden.  Bei  Katze,  Schaf  und  Rind  ist  der  letztere 
nur  wenig  aufgewickelt,  stark  hingegen  bei  Hund,  Pferd  und  Schwein.  Ganz  fehlen 
die  Knäueldrüsen  bei  der  Katze  an  vielen  behaarten  Stellen,  sehr  stark  dagegen  sind 
sie  ausgebildet  an  den  Übergangsstellen  der  behaarten  Haut  in  die  Schleimhäute, 
sowie  an  gegenseitigen  Berührungsflächen  der  Haut  (Schmiergruben). 

Der  Sekretionsgang  besteht  aus  hohen,  feingestreiften  Stäbchenepithelien  und 
besitzt  eine  weite  Lichtung.  Umhüllt  ist  der  Epithelschlauch  von  einer,  überall  sehr 
deutlichen  Glashaut,  welche  Spiralfalten  zeigt.  Zwischen  Epithel  und  Glashaut 
liegen  zahlreiche,  spiralig  um  die  Längsaxe  des  Schlauches  verlaufende,  glatte  Muskel- 
zellen, welche  zur  Entleerung  des  Inhaltes  beitragen.  Je  zähflüssiger  das  Sekret  und 
je  weniger  sonst  Muskelzellen  in  der  Umgebung,  um  so  reichlicher  sind  diese  Muskel- 
zellen der  Knäueldrüsen,  doch  bilden  sie  niemals  eine  zusammenhängende  Schicht, 
sondern  finden  sich  mehr  strichweise  der  Drüse  entlang. 

Im  Exkretionsgange  werden  die  Epithelien  immer  niederer,  die  Muskelzellen 
verlieren  sich.  Das  Mündungsstück  endlich  geht  allmählich  in  das  Oberflächenepithel 
der  Epidermis  über  und  ist  manchmal  pigmentiert  (Fig.  164). 

Das  Sekret  der  Knäueldrüsen  ist  entweder  Schweiss  oder  mehr  fettartig,  wie 
bei  den  Ohrschmalzdrüsen. 

Übergangsformen  zwischen  acinösen  und  tubulösen  Drüsen  kommen  im  Flotz- 
maule  der  Wiederkäuer  vor,  wo  sie  ein  seröses  Sekret  absondern. 

Unterschiede.  1.  Wiederkäuer.  Beim  Rinde  sind  die  Schweiss- 
drüsen  viel  weniger  entwickelt  als  beim  Pferde,  der  Drüsenkörper  bilden  einen  weiten, 
wellenförmig  gebogenen,  in  der  Tiefe  der  Haarwurzeln  liegenden  Schlauch,  der  etwa 
6  mal  weiter,  als  der  enge,  ziemlich  gerade  verlaufende  Ausführungsgang  ist.  An  der 
Schwanzhaut  des  Rindes  sind  die  Schweissdrüsen  gross,  bilden  wirkliche  Knäuel  und 
münden  trichterförmig  an  der  freien  Fläche  aus.  Beim  Schafe  sind  die  Schweiss- 
drüsen mehr  entwickelt,  als  beim  Rinde.  Der  Drüsenkörper  liegt  etwas  tiefer,  als 
die  Haare,  besonders  tiefer  als  die  Wollhaare  und  bildet  einen  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Drüsenknäuel.  Der  Ausführungsgang  ist  gestreckt  und  Vs  so  breit  als  der 
Schlauch  des  Körpers.  An  haararmen  Körperstellen  (unter  dem  Schweife,  an  der 
medialen  Fläche  des  Schenkels  etc.)  münden  viele  Schweissdrüsen  frei  zwischen  den 
Hautpapillen.  Unter  den  gewöhnlichen  physiologischen  Verhältnissen  schwitzt  das 
Schaf  nicht.  Ein  Gemisch  des  Hauttalges  und  des  Sekretes  der  Schweissdrüsen  bildet 
den  sog.  Fettschweiss. 

2.  Schwein.  Beim  Schweine,  obgleich  es  unter  den  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen nicht  schwitzt,  finden  sich  wohl  entwickelte  Schweissdrüsen,  die  grösstenteils 
Knäuel  bilden.  Sie  liegen  in  der  Höhe  der  Haarwurzel  in  Fett  eingehüllt.  Bei 
haararmen  Schweinen  (z.  B.  englischen)  münden  viele  Schweissdrüsen  frei  an  der 
Hautoberfläche  zwischen  den  Hautpapillen. 

3.  Fleischfresser.  Hund  und  Katze,  obgleich  sie  unter  den  gewöhnlichen 
physiologischen  Zuständen  nicht  schwitzen,  besitzen  über  den  ganzen  Körper  Schweiss- 
drüsen. Sie  sind  beim  Hunde  noch  wohl  entwickelt  und  bilden  meist  Knäuel.  Bei 
der  Katze  sind  die  Schweissdrüsen  an  den  behaarten  Körperstellen  sehr  verkümmert, 
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gross  jedoch  in  der  Umgegend  des  Hante»,   im  Ohre,    am  den  After.     In  den  Ballto 
ßnden  eich  bei  den  Fleischfressern  sehr  grosse,  tiefliegende  KnSaeldrüsen. 

Die  MUBbeln  der  Haut.     Qaerge  s  t  rei  fte    Hns  keif  a  se  rn   stam- 
men vom  Hantoinskel  al>  nnd  stehen  mit  Haaren  nnd  DrSsen  teilireiee  in  Verbindanf. 
Die  Sinoshaare  haben  eine  wohl  aasgebildete  willkGrliche 
Flg.  101.  Mnsknlatnr,   wodurch  sie  in  ansgiebiger  Weise  bewegt 

dP'  werden  können. 

Glatte  Hoskelz eilen  finden  sich  verein- 
zelt in  der  mittleren  Lage  der  Haarbilge  und  der  Cutis 
äberhanpt.  Ganze  ZSge  liafen  von  den  HaarbKIgen 
und  den  Knüneldrfisen  in  schiefer  Richtung  der  Ober- 
fläche zn.  Sie  können  sowohl  die  Haare  aofricbten 
(arrectoret  piloruni)  als  auch  einen  Dinck  auf  ä\t 
Rnäaeldr&sen  ausüben.  Grosse  Knäaeldr&aen  sind  ron 
besonderen  Mnskelbiindeln ,  die  sich  mit  dorn  arredt' 
piti  vereinigen,  umgeben. 

Die  Blutgefäase  der  Haut  entspringen  an« 
Etlirkeren  Stämmchen  der  SnbcDtis.  Von  diesen  XtsSm 
Aste  znr  Oberfläche,  welche  Zweige  an  die  FetttrSabcbto, 
die  Haarpapille,  die  KnaneldiUsen ,  den  Haarbalg  und 
die  Talgdrüse  abgeben  nnd  sich  endlich  in  ein  snbepi- 
_  theliales  Eapiltametz  anflösen.     In  den  Papillen  bilden 

sie    zierliche  Schlingen    oder   Netze.     Die  Venen   sam- 
,  mein  sich  in  der  Nfihe  der  Arterien  nnd  laufen  neben 

ihnen  her. 

An  den  Sinnshaaren  ändet  sich  ein  Ki- 
pillametz  in  der  lAisseren  Balglage,  welches  znm  Tril 
mit  dem  der  inneren  Balglage  zusammenhingt  Ton 
letzterem  wird  der  Sinns  gespeist.  Die  Haarpapülcn 
erhalten  dabei  stets  einen  eigenen  Arterien  zweig. 

Die  Lymphg'efässe  der  Hast  sind  aasser- 
ordentlich  reichlich  ^  schon  in  den  tieferen  Schiebten 
NFrv«nendB|iparatan  «iDtmaii-  der  Epidermis  sind  wandongstose  Spalten  nachweisbar. 
noscB  Hw«^  de^r^^Katitnlippc.  ^n^ggf^an,  gn^en  sich  solche  in  den  Papillen,  nm  dif 
n.ia  Haar  sitzt  als  Btvthaar  im  Haarbälge,  die  Drüsen,  die  Fettifippcben,  ans  denen 
!-'l'"swc:hel""iVh "  ^«""1^1!;  "l"""  «•■**  '^'«  eigentlichen  Lympbgeffisänetze  hervor- 
ilWSHa!irwQn«l>c]ieid*,OGTaB-  gehen.  Die  abtUhrenden  Stämmchen  ziehen  nach  dtt 
l,00ldw  BalSM,TTaVdrüHil.        %  .      ,.  .  .^1-1.«.  u      j        -. 

r  rapill«,  N  lon  iwei  Seiltn  an       Sabcatis,  wo  ein  reichliches  Metz  vorhanden  ist. 
)I"wN*'fven'aB"rbSndri*NTT*'r-  TS&TVBU.    Die  Stämme  laufen  in  der  Snbcntis 

■ninairini  lirkniiMr,  biaif»r  von  Wo  sie,  banmformig  sich  verzweigend,  zor  Epidtr- 
bnnttfunniE«n,  freien  Enden  nus  vordringen  nnd  entweder  frei  m  dieser  oder  i° 
Tastxellen.  oder  in  Terminalkörperchen  (h.  S.  43.  Bd.  1 
enden.  In  den  Haarbälgcn  lanfen  besonders  starke  Stämmchen  ntu  teiU  mit  Un^- 
t'.idinalen  freien  Kndigangcr,  an  der  Glnshaut,  tojs  unter  dieser  an  Taslzellen^  in 
der  Kahe  des  Halses  der  Haartasche.  Sie  sind  bei  den  Tastliaaren,  namentlich  den 
Sinnshaaren  ansserordentlich  reichlich  vorhanden;  besonders  die  Zone  der  Tastnllen 
erstreckt  sich  hier  ziemlich   weit  gegen  die  Wurzel  herab  (Fig.  1G8). 
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Anhängsel  und  Vertiefungen  der  Haut. 

Anhängsel  sind: 

a.  Der  Brustlappen  oderTriel  beim  Rinde,  an  welchem 
die  Haut  eine  Falte  bildet  und  sehr  stark  ist. 

b.  Ähnlich  verhalten  sich  die  starken  Hautfalten  bei  manchen 
Schafrassen,  z.  B.  Negrettischafe. 

c.  Die  sog.  Glöckchen  oder  Berlocken  sind  paarige,  kegel- 
förmige Hautfortsätze,  die  sich  bei  manchen  Ziegen  und  Schwei- 
nen an  der  Kehle  finden.  Sie  enthalten  im  Inneren  einen  Knorpel- 
streilen und  quergestreifte  Muskelfasern,  die  mit  dem  Hautmuskel 
zusammenhängen  und  stellen  wahrscheinlich  Überbleibsel  des  3.  Vis- 
ceralbogens  dar. 

d.  Den  Schlauch,  siehe  Greschlechtswerkzeuge. 

e.  Die  Kniefalte  und  Achselfalte. 
Zu  den  Einstülpungen  zählen: 

a.  Die  häutige  Thränengrube  des  Schafes.  Sie  liegt 
vor  dem  medialen  Augenwinkel,  besitzt  im  Inneren  spärliche,  kurze 
Haare  und  hat  zahlreiche,  stark  entwickelte  Schweissdrüsen.  Die 
Talgdrüsen  sind  klein,  über  ihre  Bedeutung  ist  nichts  Näheres  be- 
bekannt.   Die  Thränengrube  fehlt  dem  Rinde  und  der  Ziege. 

b.  Eine  ähnliche  Einstülpung  findet  sich  beim  Schafe  seitlich 
vom  Euter,  in  derem  Inneren  kleine,  vereinzelte  Flaumhärchen  und 
flache  Papillen  bemerklich  sind,  an  welchen  die  Drüsen  münden. 
Eine  ganze  Lage  ausserordentlich  grosser,  gelblich  brauner,  platt- 
gedrückter Schweissdrüsen  ist  der  Cutis  und  Subcutis  eingelagert, 
daneben  grosse  zusammengesetzte  Talgdrüsen.  In  der  Umgebung 
der  Einstülpung  endlich  findet  man  gelbliche  Krusten,  das  einge- 
trocknete Sekret  dieser  Drüsen. 

c.  Das  Klauensäckchen  des  Schafes  (simis  cutanetts  tm- 
gtilarmn)  findet  sich  zwischen  beiden  Zehen  über  dem  Querbande. 
Es  ist  leicht  S  förmig  gewunden,  hat  einen  abgerundeten,  stumpfen 
Grund  und  nach  vorne  eine  enge  Mündung  von  der  Weite  einer 
starken  Rabenfeder.  Im  Inneren  sitzen  kurze  Haare  und  stark 
entwickelte  Schweissdrüsen.  Die  Talgdrüsen  der  im  Klauensäckchen 
befindlichen  Haare  sind  gross  und  zusammengesetzt.  Die  Lichtung 
des  Säckchens  ist  von  einem  glasigen,  zähen  Schleim  erfüllt.  Es 
scheint  die  Klauenspalte  einzufetten  und  fehlt  dem  Rinde  und  der 
Ziege. 
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d.  Die  Analsäcke  der  Fleischfresser  sind  zwei  ovale 
rechts  und  links  vom  After  gelegene,  dünnwandige  Taschen,  die 
mit  enger  Öffnung  ausmünden. 

Die  äussere  Fläche  der  Analsäcke  ist  von  einer  Lage  quer- 
gestreifter Muskelfasern,  die  vom  levator  ani  und  dem  sphincter  ani 
extermis  abstammen,  überzogen.  In  das  Säckchen  selbst  münden  bei 
der  Katze  tubulöse  und  acinöse  Drüsen. 

Die  tubulösen  Drüsen  sind  verästelt  und  bilden  die  Mehr- 
zahl.    Sie  befinden  sich  im  Grunde  und  Körper  des  Säckchens. 

Die  acinösen  Drüsen  liegen  an  der  unteren  und  inneren 
Seite  des  Säckchens  in  der  Form  zweier  linsengrosser,  weisser  Her- 
vorragungen. Es  sind  stark  entwickelte  Talgdrüsen.  Die  innere 
Auskleidung  des  Analsackes  wird  von  einem  verhornten,  geschichteten 
Plattenepithele  dargestellt.  Auch  beim  Hunde  finden  sich  zweierlei 
Drüsen,  doch  besitzen  sie  beide  verästelt  tubulösen  Bau.  Jene  im 
Grunde  des  Säckchens  sind  gelblich  und  besitzen  vne  die  Schweiss- 
drüsen  glatte  Muskelzellen. 

Das  Sekret  der  Analsäcke  ist  ein  gemischtes,  riecht  unange- 
nehm, ist  trüb,  gräulich  und  enthält  eine  fettige  Substanz.  Neben 
Fettkristnllen  finden  sich  immer  viele  Epidermisschüppchen. 

e.  Die  Karpealdrüsen  des  Schweines  liegen  oberhalb  der 
medialen  Volarseite  der  Fusswurzel  und  bestehen  aus  2  bis  4  engen 
Einstülpungen,  welchen  im  subcutanen  Zellgewebe  liegende,  platte, 
bräunlich  gefärbte,  sehr  grosse  Schweissdrüsen  aufsitzen.  Auch  die 
nächste  Umgebung  dieser  Hauteinstülpungen  besitzt  grosse  Schweiss- 
drüsen. Im  Inneren  der  Hauteinstülpung  finden  sich  sehr  feine, 
vereinzelte  Härchen.     Talgdrüsen  fehlen.     (Von  Müller  entdeckt.) 

Die  Hufe,  ungulae. 

Unter  Huf  versteht  man  das  dritte  Zehenglied  des  Einhufers. 
Da  die  Knochen,  Sehnen,  Gefässe  und  Nerven  schon  in  den  dazu 
gehörigen  Abschnitten  ihre  Erledigung  gefunden  haben,  so  verbleibt 
hier  bloss  noch  der  hornige  Teil  des  Hufes  und  dessen  Ernährungs- 
haut zu  besprechen. 

Dem  hornigen  Teil  des  Hufes,  dem  Hornschuh,  liegt  die 
Huflederhaut  zu  Grunde.  Sie  entspricht  der  Cutis  der  allge- 
meinen Decke,  der  Hornschuh  deren  Epidermis. 

Huflederhaut. 

Die  Aufgabe  der  Huf  le  der  haut  ist,  das  nötige  Ernährungs- 
material zur  Bildung  und  ständigen  Erneuerung  des  Hufhornes  zu 


liefern  und  zugleich  eine  innige  Verbindung  des  Homacliiilies  mit 
dem  Hufbeine  herzustellen.  Sie  ist  durch  starke  Blutfülle  (da- 
her rotes,  fleischähnliches  Aussehen)  durch  den  Mangel  subcutanen 
Zellgewebea,  soweit  sie  das  Hufbein  überzieht  und  durch  einen 
eigentümlichem  Papillarkörper  ausgezeichnet. 

Nach  der  Verschiedenartigkeit  ihres  Baues  und  ihrer  Lage 
zerfallt  sie  in  die  Fleischkrone,  Fleischwand,  die  Fleisch- 
sohle und  den  Fleischstrahl. 

a.  Die  Plelschkrone.  (Fig.  168,  a)  bildet  einen  rundlichen 
Wulst  am  oberen  Rande  des  Hufes.  Sie  zerfallt  in  den  Fleisch- 
saum and  den  Kronwulst.  Der  Fleischsaum  ist  ein  4  —  5  mm 
breiter  Streifen,  der  unmittelbar 

unter   dem   behaarten   Teile   der  Fig.  ibb. 

allgemeinen  Decke  beginnt  und 
durch  eine  deutliche  Linie,  den 
Kronfalz,  vom  Kronwulst  ab- 
gegrenzt ist.  Er  geht  nach  rück- 
wärts in  die  Fleischballen  über, 
erreicht  daselbst  seine  grösste 
Breite  und  schliesst  über  der 
mittleren  Strahlspalte  zum  ge- 
schlossenen Kreise  ab.  Der  ganze 
Fleischsaum  erscheint  als  flache 
Furche  zwischen  Kronwulst  und 
allgemeiner  Decke.  Seine  Ober- 
fläche ist  mit  feinen  Papillen  be- 
deckt, die  jedoch  viel  kürzer  als  "'^•''•^^'^„^t"  nV^srh™d"!L.^i..r'""''' 
jene  des  Kronwulstes  sind. 

Auf  dem  Fleisohsanme  entwickelt  sich  der  Hornsanin. 

Der  Eronwulst  ist  7  bis  8  mm  dick,  ringförmig  und  zwischen 
Fleischsaura  und  Fleischwand  gelegen.  Er  deckt  vorne  die  Streck- 
sehne, seitlich  das  Kronbein  und  die  Hufknorpel  und  geht  nach 
rückwärts  in  die  beiden  Schenkel  des  Fleischstrahles  über.  Seine 
grösste  Höhe  (gegen  1,3  bis  1,5  cm)  erreicht  er  über  dem  Kron- 
fortsatze des  Hufbeines  und  nimmt  nach  beiden  Seiten  allmählich 
ab.  Die  ganze  Fleischkrone  ist  mit  (im  Mittel  4 — 6  mm)  langen 
Gefässpapillen  besetzt,  die  an  der  Stelle,  wo  sie  in  die  Fleischwand 
übergeht,  schwächer  und  kürzer  werden.  Diese  Papillen  setzen 
sich  als  ein  4 — 5  mm  breiter  Streifen  in  die  seitliche  Furche  des 
Fleischstrahles  fort  und  gehen  von  der  Mitte  desselben  ohne  Unter- 
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brechung  in  die  Fleisclisolile  über.  Diese  letzterwähnte  Fortsetzung 
wird  von  Leisering  mit  Recht  als  Eckstrebenteil  der  Fleischkrone 
bezeichnet. 

Die  Kronpapillen  sind  in  regelmässige  Reihen  angeordnet,  die 
gewissermassen  eine  Fortsetzung  der  Fleischblättchen  bilden.  Ein 
Teil  sitzt  geradezu  reihenweise  hinter  und  übereinander  in  der 
Zahl  von  3 — 6,  zuweilen  noch  mehr,  dem  oberen  Ende  der  Fleisch- 
blättchen auf.  Am  Zehenteile  steigen  diese  Papillenreihen  in  gerader 
Richtung  in  die  Höhe,  an  dem  Seiten-  und  Fersenteile  sind  sie  im 
Bogen  nach  den  Trachten  zu  gerichtet.  Die  Papillen  sind  nicht 
glatte  Cylinder,  sondern  besitzen  deutliche  Längsleistchen,  die  zu- 
weilen unter  der  Spitze  der  Papille  in  zahlreichen  kleinen  Neben- 
papillen  endigen.  Sie  erscheinen  demnach  fein  kanneliert.  —  Der 
Kronwulst  besitzt  ein  deutliches  Unterhautzellgewebe. 

Aaf  der  Krone  bildet  sich  die  Röhrenschichte  der  Homwand. 

ß.  Die  Fleischwand,  (Fig.  168,  b),  beginnt  unmittelbar  unter 
dem  Kronwulste,  ist  dünner  als  jener  (4 — 5  mm)  und  überkleidet  die 
Wandfläche  des  Hufbeines,  dessen  Periost  sie  zugleich  darstellt. 
Zum  Teile  deckt  sie  die  Basis  der  Hufknorpel.  Nach  rückwärts 
und  zur  Seite  des  Fleischstrahles  schlägt  sie  sich  unter  spitzigem 
Winkel  auf  die  Sohlenfläche  um  und  bildet  hier  den  Eckstreben- 
teil der  Fleischwand  (Fig.  169).  Am  Tragrande  geht  sie  in 
die  Fleischsohle  über.  Die  ganze  Aussenfläche  der  Fleischwand 
ist  von  einer  Menge  feiner,  primärer  Fleischblättchen 
(Fig.  168)  bedeckt.  Diese  sind  durch  tiefe  Furchen,  in  welche  die 
Hornblättchen  hineinragen,  von  einander  getrennt,  erreichen  ihre 
grösste  Länge  am  Zehenteile  und  nehmen  nach  rückwärts  an  Länge 
und  Breite  ab.     Auch  der  Eckstrebenteil  besitzt  welche. 

Jedes  Blättchen  beginnt  schmal  am  unteren  Bande  des  Kron- 
wulstes und  endet  am  Sohlenrande.  Die  Blättchen  des  Eckstreben- 
teiles werden  immer  kürzer  und  verlieren  sich  endlich  ganz.  Die 
Zahl  der  Blättchen  beträgt  ca.  600.  An  der  Basis  sitzen  sie  der 
Fleischwand  auf.  Wenn  man  die  Seitenflächen  mikroskopisch  unter- 
sucht, so  bemerkt  man,  dass  sie  nicht  glatt  sind,  sondern  schwache 
Nebenblättchen  tragen;  der  Querschnitt  eines  solchen  Fleisch- 
blättchens  erscheint  demnach  gefiedert,  eine  nur  dem  Pferdege- 
schlechte  zukommende  Eigentümlichkeit.  Gegen  den  Sohlenrand  hin 
tragen  die  Fleischblättchen  an  dem  freien  Rande  feine,  jedoch  recht 
wohl  mit  unbewaffnetem  Auge  noch  sichtbare  Gefässpapillen  und 
zwar  bis  zu  einer  Höhe  von  4—5  mm.     Die  inneren,  sohlenwärts 
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gelegenen,  Papillen  sind  kleiner.  Dasselbe  ist  in  noch  höherem 
Masse  der  Fall  an  den  Blättchen  des  Eckstrebenteiles,  indem  hier 
an  der  Umbeugnngsstelle  oft  der  ganze  freie  Rand  mit  derartigen 
Papillen  besetzt  ist. 

In  der  Nähe  des  Tragrandes  trägt  der  Zehenteil  der  Fieisch- 
wand  eine  flache  Q-rube,  welche  der  Usur  des  Huf  beines  entspricht 
und  in  welcher  die  Fleischblättchen  zahlreiche  Papillen  tragen. 

Die  FleiscbblUttchsn  nehmen  nach  abwSrta  bji  Dicke  ab,  nmgekehtt  die  Hern- 
blUttchen  an  Dick«  zu.  Die  sekondSren  FleischblSttchen,  die  in  der  Zahl  110—120 
an  jedem  PrimfirblSttchen  vorkommen  (HälleT),  hären  am  untersten  Teile  der  Fleisch- 
wand zum  Teile  ganz  niedrig  werdend  auf,  zum  Teile  enden  sie  je  in  der  Form  einer 
kleinen  Papille.  Nicht  selten  findet  man  aach  an  den  oberen  Enden  der  Basis  der 
primftren  Hombtittcben  gelegenen,  seknndSren  FleiscbblSttchen  Papillen,  die  zar 
Bildong   von  Horurährchen   Veranlassung 

geben    können ,    (Knjisien).     DU   Fleisch-  ^'*'  '^^^ 

blBttcben  der  Zehe  steigen  gerade  in  die 
Hohe,  die  Übrigen  eind  an  ihrem  oberen 
Ende  gegen  die  Trachten  geneigt. 

Darob  den  Besitz  seknndürer  BUtt- 
chen  wird  beim  Pferdehof  eine  weit  innigere 

Verbindong  zwischen  Hatrii  nnd  Horn- 
schnb  erzielt,  als  dies  bei  anderen  Tieren 
der  Fall  ist.  Von  der  Fleischwaud  wird  die 
innere  Abteilang  der  Hoinwand  gebildet. 
^.  Die  FleiBoliBohle,  (Fig. 

169,  a),  bedeckt  die  Sohlenfläche 

des  Hnfbeines  nnd  hängt  mit  der     „,.v,  ^r..^      ™,.v,  v™... 

Fletschwand ,   mit   dem  Fleisch-     •tr.u  (rtekwirta  b«ii.rkt  man  d™  batt.ri><»i 

'  EckatnbdnCeil  d«c  FUiichvanil).    (L*Th.) 

strahle  und  durch  den  Eckstreben- 
teil auch  mit  der  Fleischkrone  zusammen.  Sie  ist  dünn  nnd  zeichnet 
sich  durch  zahlreiche,  lange,  schief  gegen  den  Tragrand  and  nach 
abwärts  gerichtete  G-eiasspapillen  ans.  Nur  die  peripheren,  dem 
Sohlenrande  zunächst  stehenden  Papillen  sind  ähnlich  den  Eronpa- 
pillen  kanneliert,  die  übrigen  sind  an  ihrer  Oberfläche  glatt  (Enusien). 
Sie  vertritt  grösstenteüs  das  Periost  für  die  Sohlenfläohe  des  Huf- 
beines. Die  untere  Fläche  der  Fleisohsohle  ist,  entsprechend  jener 
des  Hufbeins,  schwach  konkav  und  erscheint  hänfig  schwarz  oder 
echieferfarbig  marmoriert.  Durch  den,  rückwärts  in  sie  eingefügten 
Fleischstrahl  bekommt  sie  das  Aussehen  eines  Halbmondes  nnd 
bildet  zwei  Winkel  oderHÖrner,  die  zur  Seite  vom  Eckstreben- 
teil  ihr  Ende  erreichen, 

8.  Der  Fleisohsfershl.    (Fig.  169,  b.) 

Der  eigentliche  Fleischstrahl  bildet  einen  2 — 4  mm  starken 
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Überzug  über  das  Strahlkissen,  mit  dem  er  innig  zusammenhängt^ 
von  derselben  Beschaffenheit,  wie  die  Fleischsohle.  An  den  Ballen, 
geht  er  jederseits  ohne  scharfe  Grenze  in  den  Fleischsaum  über. 
Er  senkt  sich  in  die  mittlere  Strahlspalte  ein  und  hängt  an  den 
Seitenrändern  mit  dem  Eckstrebenteil  der  Fleischkrone  zusammen. 
An  der  ganzen  Oberfläche  des  Fleischstrahles  finden  sich  kleine 
Gefässpapillen  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  an  der  Fleischsohle. 

Der  Fleischstrahl  bildet  die  Matrix  für  defl  Homstrahl. 

e.  Das  Strahlkissen  stellt  ein  keilförmiges,  elastisches,  weiches 
Polster  vor,  welches  die  Grundlage  des  ganzen  Strahles  bildet  und 
zwischen  beide  Hufbeinknorpel  hineingeschoben  ist.  Die  obere 
Fläche  liegt  locker  an  der  Zehenbinde,  die  sich  rückwärts  vom 
Kötengelenke,  die  Beugesehnen  überziehend,  bis  zum  Hufbein  ver- 
folgen lässt.  Die  untere  Wand  trägVeine  mediane  Furche,  wodurch 
das  ganze  Strahlkissen  in  zwei,  den  Strahlschenkeln  entsprechende 
Abteilungen  zerfällt  und  ist  mit  dem  eigentlichen  Fleischstrahle 
überzogen.  Die  Basis  liegt  rückwärts,  ist  durch  eine  flache  Furche 
geteilt  und  bildet  die  Grundlage  der  Ballen.  Die  Spitze  liegt 
unter  der  Strahlspitze. 

Das  elastische  Strahlkissen  wird  durch  Faserzüge  mit  der 
Umgebung  verbunden.  Ein  stärkerer  elastischer  Faserzug  verbindet 
es  mit  dem  unteren  Ende  des  Fesselbeines  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Hufknorpel-Fesselbeinband.  Leisering  bezeichnet  es  als  Aufhänge- 
band (Ballen-Fesselbeinband)  des  Ballens.  Seitlich  ist  das  elastische 
Strahlkissen  durch  elastische  und  fibröse  Fasern  an  die  Innenfläche 
der  Hufbeinknorpel  befestigt  sowie  gegen  die  Strahlspitze  hin  durch 
fibröse  Fasern  am  Hufbein. 

Bau  der  Huflederhaut. 

Die  Hullederhaut  ist  im  Wesentlichen  wie  die  Lederhaut 
überhaupt  gebildet.  Ihre  Grundlage  bildet  ein  Filz  von  fibrösen 
und  elastischen  Fasern.  Schweissdrüsen  finden  sich  nur  im  Strahle. 
Die  ganze  Schicht  ist  überaus  reich  an  Gefässen,  besonders  die 
Venen  bilden  ein  zuweilen  doppeltes,  starkes,  klappenloses  Netz. 
Man  kann  (Möller)  drei  Schichten  unterscheiden:  das  Stratum  perio- 
stale, das  Stratum  vasculosum  und  das  Stratum  papilläre  res^.  phyüodes. 
An  einigen  Stellen  gesellt  sich  hierzu  eine  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelte Subcutis. 

a.  Das  Stratum  periostale  wird  von  iiorizontal  oder  senkrecht 
zum  Hufbein   verlaufenden  Bindegewebs-   und   elastischen   Fasern 
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hergestellt,  in  welche  Reihen  von  Knorpelzellen  (Bindegewebaknorpel) 
«ingestrent  sind;  diese  Schichte  ist  namentlich  an  der  Fleischwand 
und  Fleischsohle  vertreten.     Sie  fehlt  am  FleischstraMe. 

b.  Das  Stratum  vascuiosum  ist  durch  die  zahlreichen,  in  ein 
Netzwerk  von  elastischen  und  fibrösen  Fasern  eingebetteten  Blut- 
geiasse  ausgezeichnet.  Es  ist  am  entwickeltsten  an  der  Krone  und 
am  Sohlenrande,  am  spärlichsten  im  Fleischstrahle. 

c.  Stratum  papilläre  et  phyUodes,  die  Fleischblättchen,  sowie  die 
Papillen  bestehen  aus  feinen  fibrösen  und  elastischen  Fasern,  sowie 
vereinzelten  Eundzellen  und  enthalten  reichliche  Blutgefassnetze. 
Die  Drusen  des  Strahles  sind  zusammengesetzt  tubulSs.  Beim 
Esel  finden  sie  sich  in  allen  Teilen  des  Strahles  in  doppelter  oder 
dreifacher  Lage  (Piana).  In  näch- 
ster Nähe  dieser  Drüsen  liegen  ^'*-  ""■ 
zahlreiche ,    meist    gruppenweise 

beieinander  stehende  Pacinische 
Körperchen ,  die  ofFenbar  Tast- 
empfindungen vermitteln. 

Lymphgefässe.  Möller 
konnte  mittelst  der  Einstich- 
methode Lymphgefässe  sowohl  in 
den  Papillen ,    als    auch    in    den 

sekundären  Fleischblättchen  nach-  vord«™  HorD>cbnb  d«»  Phrde..  >  Antstca 
weisen.  Sie  scheinen  sich  in  ein  rK,i;^d"TK"4S«;\"i«.'^«'Ä;''d?r 
Netz  von  Kapillaren  zu  ergiessen,  ^"""t'HiihSrök.'S'm^d-.riber  a«™*"'""' 
das  die  starken  Venennetze  be- 
gleitet. Diese  ergiessen  sich  schliesslich  in  klappenfuhrende  Lymph- 
gefässe, die  an  der  Krone  ihren  Ursprung  nehmen. 

Nerven,  Der  Huf  ist  reich  an  vasomotorischen  Nerven,  die 
im  Seitennerven  der  Zehen  verlaufen.  Er  besitzt  auch  zahlreiche 
Grefühlsnerven. 

Der  Homschuh  zerfällt  in  die  Homwand,  die  Hornsohle  und 
den  Homstrahl. 

a.  Die  Homwand  bildet  die  vordere,  die  laterale  und  mediale 
Abteilung  des  Hornschuhes,  zeigt  eine  äussere  gewölbte  und  in- 
nere blätterige  ausgehöhlte  Flache,  einen  oberen  oder  Kronrand 
und  unteren  oder  Tragrand  (Sohlenrand).  Nach  rückwärts  biegt 
sich  die  Wand  unter,  spitzem  Winkel  um  und  bildet  jederseits  einen 
Fortsatz,  der  neben  der  äusseren  Strahlspalte  verläuft  und  sich  in 
der  Sohle  verliert,  die  Eckstrebe. 
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Bänder.  DerEronrand  bildet  ein  nach  rückwärts  offenes 
Oval  und  besitzt  nach  einwärts  die  Kronrinne,  eine  fiaclie, 
bogenförmige  Furche,  in  welcher  sich  eine  Menge  feiner  Öffnungen 
zur  Aufnahme  der  Papillen  des  Eronwulstes  finden  (Fig.  170,  d). 
Nach  rückwärts  wird  diese  Rinne  stärker  und  dient  zur  Au£tiahine 
der  Ballen.  Sie  geht  dort  ohne  Unterbrechung  in  die  Furche  über, 
in  welche  der  Fleischstrahl  eingelassen  ist  und  die  durch  den  sog. 
Hahnenkamm  in  zwei  Abteilungen  gebracht  wird.  —  Der  untere 
Band  ist  weiter  als  der  obere,  mit  welchem  er  übrigens  gleiche 
Form  hat,  und  steht  frei  über  die  Homsohle  hervor  (wie  der  Fass- 
rand über  dessen  Boden).  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Eckstreben. 
Die  Stelle,  wo  sich  die  letzteren  von  der  eigentlichen  Wand  ab- 
biegen, wird  als  Eckstrebenwinkel  bezeichnet. 

Einteilung  der  Wand.  Medial  vom  Zehenteile  liegt  die 
Innenwand,  lateral  die  Aussenwand.  An  jeder  dieser  beiden 
unterscheidet  man  die  Zehenwand,  die  Seitenwand  und  die 
hinten  gelegene  Trachte. 

Winkel  und  Wandstärke.  Die  Hornwand  ist  schief  gegen 
den  Boden  geneigt;  der  Umfang  des  Sohlenrandes  daher  grösser  ak 
der  des  Eronrandes.  Die  Zehenwand  hat  eine  schiefere  Neigung  zur 
Bodenfläche  als  die  Seiten-  und  Fersenwand.  Die  Aussenwand  ist 
schiefer  geneigt  als  die  Innenwand.  Die  Hornwand  des  Hinterfusses 
fällt  steiler  gegen  den  Boden  ab,  als  jene  des  Vorderfasses.  Je 
nach  Rasse  und  Individualität  giebt  es  viele  Abweichungen  und 
vereinzelte  Zahlenangaben  über  die  bezüglichen  Einfallswinkel  sind 
daher  wertlos.  —  Die  Höhe  der  Wand  ist  an  der  Zehe  am  grössten. 
Sie  nimmt  nach  rückwärts  allmählich  ab,  und  zwar  am  Vorderfusse 
mehr  als  am  Hinterfusse.  Am  Vorderfuss  ist  das  Verhältnis  wie 
3:2:1  (Zehen  wand,  Seiten  wand,  Trachte);  am  Hinterfuss  wie 
4:3:2  (Leisering).  Ebenso  nimmt  die  Seitenwand  und  Trachte  von 
der  Zehe  aus  allmählich  an  Stärke  ab.  Es  ist  das  Verhältnis  je- 
doch, selbst  bei  normalen  Hufen,  nicht  ganz  gleich.  Ich  fand  an 
den  Vorderfüssen  als  annäherndes  Verhältnis  3:2:  IV«  (4:3:2 
Leisering),  an  den  dazu  gehörigen  Hinterfüssen  4:3:2  (6:5:4 
Leisering).  Die  Zehenwand  ist  vorne  stärker  als  hinten.  Die 
mediale  Wand  scheint  etwas  schwächer,  als  die  laterale  zu  sein. 

Bei  vielen  Messungen  normaler  Hilfe  konnte  ich  nicht  die  geringste  Differenz  in 
Bezng  auf  die  Stärke  der  Aussen-  nnd  Innenwand  nachweisen;  in  anderen  Fällen  zeigte 
sich  die  Innenwand  am  0,5 — 1  mm  schwächer.  Es  lässt  sich  schwer  behaupten,  ob  dies 
Regel.  Jedenfalls  reicht  dieser  geringe  und  nicht  einmal  regelmässig  wiederkehrende 
Unterschied  nicht  hin,  um  besondere  Methoden  des  Hufbeschlages  darauf  zu  gründen. 
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Die  Eokstrebe  (Fig.  172,  a)  stellt  eine,  sich  nach  vorne  ver- 
jöngende  Homplatte  dar,  die  nach  rückwärts  mit  der  eigentlichen 
Homwand  verwachsen  ist  und  nach  vorne  ohne  scharfe  G-renze  in 
die  Homsohle  übergeht.  Ihr  oberer  Rand  hat,  ähnlich  der  Kron- 
rinne, feine  Öffnnngen  für  die  Papillen  vom  Eckstrebenteil  des 
Kronwulstes.  Der  untere  oder  Sohlenrand  steht  frei  über  die  Sohle 
vor.  Die  innere  Fläche  ist  grösstenteils  frei  und  der  seitlichen 
Strählspalte  zugewendet,  die  äussere  verbindet  sich  mit  der  Hom- 
sohle und  trägt  Blättchen.  Am  Eckstreben- 
winkel ist  die  Homwand  stark  und  dreieckig  rig.  iti. 
auf  dem  Querschnitte. 

Die  Farbe  der  Wand  ist  weiss,  schwarz 
oder  streifig. 

Bau.      Die  Wand    besteht   aus  der 
äusseren,  mittleren  und  inneren  Schichte. 

a.  Die  äussere  oder  Deckschiohte 
zeriallt  in  den  Homaum  (Saumband)  und 
in  die  (rlasur.  Der  Hornsaum  bildet  eine 
bandartige,  feinstreifige,  dünne  Hornlage, 
welche  dicht  unter  dem  Kronrande  gelagert 
und  besonders  in  aufgequollenem  Zustande 
deutlich  sichtbar  ist!  Nach  rückwärts  über- 
zieht der  Homsaum  die  Ballen  und  wird 
hier  als  HombaUen  (Leisering)  bezeichnet. 
Über  der  mittleren  Strahlspalte  gehen  beide 
Hälften  des  Homsaames  In  einander  über. 
Er  wird  von  Hornröbrchen,  die  aus  weicher 
Hornmasse  gebildet  sind,  und  Zwischenhorn 
dargestellt.  Der  Hornsaum  hört  nach  ab- 
wärts in  einer  ziemlich  deutlichen  Linie  Dnrchachniit  dnrch  di«  Hom- 
auf  und  überzieht  niemals  die  ganze  Wand.      SS»r.n'Foh™,V=^?A'%t|t: 

TT    1         ni  _  i   1.1.  _    ji-       "  e».*0.  0  Qloiar,  hHomw»ndmit 

Unter  (jrlasur   verstellt    man  die    aus-        qnerdarchsclimltBntn  Homrdhr. 

sere  Lage  der  Saumbandzellen,  die  aus  par-  bj^w^d  rFidechbmttchen.' 
allel  zur  Krone  abgeplatteten  Zellen  besteht. 

Die  von  diesen  Zellen  gebildete  Schichte  geht,  nach  unten  an  Stärke 
abnehmend,  ohne  Grenze  in  die  von  abgeplatteten  Zellen  gebildete 
äusserste  Lage  des  Wandhornes  über.  Beim  frischgeborenen  Fohlen 
(Fig.  171,  a)  lässt  sich  diese  Schiebte  deutlich  nachweisen,  was  bei  äl- 
teren Pferden  häufig  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Die  Glasur  bedingt  die 
Gflätte  der  Homwand.  Sie  fehlt  selbstverständlich  an  den  Eckstreben. 
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b.  Die  mittlere  oder  Schutzschichte  (Leisering)  ist  am 
stärksten  und  durch  ihren  entschieden  faserigen  Bau  ausgezeichnet. 
Sie  reicht  so  weit  als  Röhrchenhorn  vorhanden  ist  und  bildet  oben 
die  eigentliche  Kronenrinne.  Von  oben  .nach  abwärts  nimmt  sie 
nicht  an  Stärke  zu.  Ihre  äussere,  stärkere  Abteilung  zeichnet  sich 
durch  Pigmenteinlagerung  aus;  die  innere  schwächere, .auf  welche  die 
Hornblättchen  folgen,  ist  selbst  bei  ganz  schwarzen  Hufen  weiss 
gefärbt.  Sie  bildet  die  äussere,  hellere  Einfassung  der  sog.  weissen 
Linie  des  Hufes  und  ist  weicher  als  der  äussere  Teil  der  Wand. 
—  Die  Aussenfläche  der  mittleren  Schichte  und  die  Glasur  zeigen 
schwache,  halbkreisförmige  Querlinien  oder  schwache  Wülste,  die 
sich  bei  plötzlich  vermehrter  oder  verminderter  Ernährung  der 
Lederhaut  und  damit  auch  der  Hornschicht  bilden. 

Bau.  Die  Schutzschichte  des  Hufes  wird  aus  den  Horn- 
röhrchen,  in  welche  sich  die  Kronpapillen  hineinziehen  und  aus  dem 
Zwischenröhrchenhorn  gebildet. 

Die  Hornröhrchen  lassen  Wand  und  Lichtung  unter- 
scheiden. Die  Wand  wird  von  Hornzellen  gebildet.  Das  Lumen 
wird  an  der  Krone  von  den  Papillen  angefüllt. 

Auch  das  Zwischenröhrchenhorn  besteht  aus  Hornzellen 
(Fig.  171).  Viele  Zellen  sind  pigmentiert,  daher  die  schwarze  Farbe. 
Das  Zwischenhorn  wird  von  den  Räumen  zwischen  den  Kronpapillen 
(Interpapillarräumen)  gebildet,  ist  demnach  interpapilläre  Epidermis. 

c.  Die  Blatt-  oder  Verbindungsschichte  (Leisering) 
(Fig.  171,  e)  ist  die  innerste,  immer  unpigmentiert  und  daher  weiss. 
Sie  ist  charakterisiert  durch  eine  Menge  von  Hornblättchen,  die 
im  Allgemeinen  eine  gleiche  Form  mit  jenen  der  Fleischwand  haben. 
Sie  füllen  den  Zwischenraum  je  zweier  Fleischblättchen  aus  und 
besitzen  wie  jene  feine  seitliche  Nebenblättchen,  die  ihnen  auf  dem 
Querschnitte  ein  gefiedertes  Ansehen  geben.  Sie  setzen  sich  auch 
noch  auf  die  weisse  Linie  fort  und  finden  sich  überall  da,  wo  die 
Fleischblättchen  vorkommen,  sohin  auch  an  den  Eckstreben. 

Die  Hornblättchen  stellen  das  hauptsächlichste  Verbindungs- 
mittel zwischen  Fleisch-  und  Hornwand  her  und  werden  von  der 
Fleischwand  aus  und  zwar  von  den  Blättchen  und  deren  Zwischen- 
räumen gebildet.  An  den  Eckstreben  verschwindet  die  Blättchen- 
schichte viel  früher  als  die  Schutzschichte. 

b.  Die  Homsohle  (Fig.  172),  hat  die  Form  der  Fleischsohle 
und  ist  zwischen  die  Hornwand,  die  Eckstreben  und  den  Strahl 
eingefügt.      Sie   zerfällt    in    den,    vor   der    Strahlspitze    liegenden 
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■  Körper  und  die  beiden  "Winkel,  die  zwischen  der  FersenwSnd 
und  den  Eckatreben  gelagert  sind.  Die  untere  oder  Boden fläcke 
ist  konkav  nnd  zwar  mehr  an  dem  hinteren,  als  vorderen  Hufe. 
Der  Scheitel  der  Höblung  liegt  an  der  Strahlspitze.  Am  nicht  aus- 
gewirkten Hufe  zeigt  sich  die  genannte  Flache  rauh,  mürbe  und  es 
lassen  sich  grössere  oder  kleinere  platte  Schollen  abgestorbenen 
Hornes  ablösen.  Die  innere  Fläche  ist  konvex  und  zeigt  eine 
Menge  von  Öffnungen  der  Hornröhrchen ,  in  welche  die  Gefässpa- 
pillen  eindringen.  Die  Hornsohle  ist  am  stärksten  in  der  Nähe  der 
Hornwand,  am  schwächsten  in  der  Nähe  der  Strahlspitze  (Verhältnis 
etwa  2  :  1). 

Die   ganze  Hornsohle  wird   aus  Hornröhrchen   und  Zwlschen- 
hom  gebildet.     Erstere   laufen  parallel  mit  der  Hornwand.  —  Die 

Fig.  nt.  Fig.  173. 


HocDKlinh  d«  Pffrdes  van  der  Sohlenfl^h«.  DorchichniU  dnrch  die  v«iete  Lins«  «intsfiiicfa- 
kB  Eckitrebin,  b  Tragnind,  c  c  waiam  Linia.  gtborantn  Fohlena  tingitrt  V«rgr.  30.  o  Innerar ' 
dKorper,  d-d- Winkel  dar  Hoinaoble,  emittiere  Teil  der  Hoinvand,  d  Homblittcben,  b  Hora- 
Stnb[rnrFhe,  e' e-  Stnblacbenkel,  f  Cbeigang  eoble,  cc  Zwiacbeabl&tlcbenhoni  mit  Uorn- 
in  die  HornbalLeo,  g  Strshlapitie.    ILajb.)  rabrchen,  dia  lon  den  Zotten  der  Fleiachblätt. 

eben  gebildet  werden. 

Sohle  ist  in  der  Regel  schwarz,  zuweilen  fleckig  pigmentiert.  Die 
Verbindung  der  Sohle  mit  der  Wand  und  den  Eckstreben  erfolgt 
durch  die  sog.  weisse  Linie;  der  Übergang  in  die  Strahlspalte 
ist  ein  allmählicher  und  lässt  sich  keine  Grenze  nachweisen. 

Die  weisse  Linie  (Fig.  172  und  173)  erstreckt  sich  auf  die 
eigentliche  Wand  und  auf  die  Eckstreben.  Sie  zeigt  zunächst  eine 
äussere,  an  den  Eckstreben  innen  gelegene,  weisse  Einfassung, 
die  der  inneren  weissen  Abteilung  der  Schutzschichte  entspricht. 
Auf  sie  folgt  die  eigentliche  weisse  Linie,  ausgezeichnet 
durch  eine  mehr  gelbliche  Farbe  und  durch  mürbe,  brüchige  Be- 
schaffenheit.    Sie   wird  'von  Hornblättchen  gebildet,    die  noch   von 
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der  Blättchenschiclite  der  Hornwand  abstammen^  aber  einfach  sbd. 
indem  ihnen  die  Nebenblättchen,  sohin  das  gefiederte  Aussehen 
mangeln.  Die  Zwischenräume  dieser  Homblättchen  sind  von  ebem 
gelblichen,  jungen  Home  ausgefüllt,  das  von  Gefasspapillen  aus  ernährt 
wird,  welche  sich  am  Sohlenrande  der  Fleischblättchen  vorfinden. 
DiesesZwischenblättchenhorn  zeigt  daher Hornröhrchen. 
die  sich  aber  durch  schiefere  Richtung  und  reihenweise  Anordnung 
von  jenen  der  Hornsohle  unterscheiden.    (Fig.  172,  c  c.) 

Die  ganze  weisse  Linie  gehört  genau  genommen  zar  Hornwand. 

c.  Der  Homstrahl,  (Fig.  172),  liegt  aussen  dem  Fleischstrahle 
auf  und  stellt  einen  keilförmigen,  aus  weichem,  sehr  elastischem 
Home  gebildeten  Körper  dar,  der  wie  eine  elastische  Feder  zwischen 
beide  Eckstreben  hineingespannt  ist.  Er  verschmilzt  nach  vorne 
ohne  scharfe  Grenze  mit  der  Hornsohle,  seitlich  ist  er  an  dem 
inneren  Rande  der  Eckstreben  befestigt  und  rückwärts  geht  er  in 
die  Hornballen  und  das  Saumband  über. 

Seine  untere  Fläche  steht  in  einer  Höhe  mit  dem  Tragrande. 
Durch  die  mittlere  Strahlspalte  wird  der  Hornstrahl  in  zwei 
Schenkel  geteilt.  Die  Seitenwand  jedes  Schenkels  bildet  mit  den 
Eckstreben  die  zwei  tiefen  seitlichen  Strahlspalten.  Das 
hintere  Ende  nimmt  einen  Teil  des  Fleischballens  auf,  das  vordere 
Ende  bildet  eine  stumpfe  Spitze  und  liegt  über  dem  Niveau  des 
Tragrandes.  Die  innere  Fläche  zeigt  die  zwei  tiefen,  oberen 
Strahlfurchen  zur  Aufnahme  der  beiden  Schenkel  des  Fleisch- 
strahles. Beide  Furchen  sind  durch  einen  abgerundeten  Hornfort- 
satz  von  einander  geschieden,  welches  die  Höhe  des  inneren  Randes 
der  Eckstreben  erreicht  und  als  Hahnenkamm  bezeichnet  wird.  Die 
ganze  Innenfläche,  die  wie  jene  der  Hornsohle  meist  schwarz  mar- 
moriert ist,  zeigt  eine  Menge  feiner  Öffnungen  für  die  Papillen. 

Der  Strahl  besteht  aus  Hornröhrchen  und  Zwischenhorn. 
Erstere  sind  namentlich  im  Hahnenkamme  wellig  gebogen.  Der 
Hornstrahl  wird  vom  Fleischstrahle  ernährt  und  unterstützt  durch 
seine  Elastizität  das  Strahlkissen  und  den  Fleischstrahl. 

Der  Sporn. 

Als  Sporn  bezeichnet  man  eine  walzenförmige,  grauschwarze, 
ca.  1,5  cm  lange  Hornmasse,  die  inmitten  des  Haarschopfes  der 
Kote  sich  befindet.  Sie  besteht  aus  rudimentären  Hornröhrchen 
und  Zwischenhorn  und  ist  als  der  vereinigte  Hornschuh  für  die  2. 
und  4.  Zehe  aufzufassen. 

Wenn  beide  Griffelbeine  sich  abnonner  Weise  entwickeln,  wie  dies  bei  dem 
als  sog.  Hirschpferd  auf  den  Hessen   gezeigten  Pferde   der  FaU  war,    so  entwickele 
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sich  2wei  Afterhofe  und  der  Sporn  fbhlt  dann.  Wenn  sich  ein  Afterhnf  entwickelt, 
so  ist  der  Sporn  wenigstens  kleiner.  In  einem  Falle  war  an  allen  vier  Eöten  ein 
doppelter  Sporn .  vorhanden. 

Die  Kastanie  oder.  Homwarze  ist  eine  längliclie  ovale, 
flache  Hornmasse,  die  an  der  Vordergliedmasse,  medial  über  der 
Fnsswurzel,  an  der  Beckengliedmasse  dicht  unter  der  medialen 
Fläche  des  Sprunggelenkes  liegt  und  hier  viel  kleiner  ist  als  vorne. 
Sie  wird,  wie  der  Sporn,  aus  rudimentären  Hornröhrchen  und  aus 
Zwischenhorn  gebildet  und  von  einer  papillösen  Matrix  aus  ernährt. 

Die  Kastanie  stellt*  den  radimentären  Hornschnh  für  die  1.  Zehe  dar.  Beim 
Esel  fehlt  die  Kastanie  an  den  Hintergliedmassen  gänzlich.  Beim  Maultier  und  Maul- 
esel ist  sie  hinten  sehr  klein.  In  einem  Falle  fehlten  sie  auch  beim  Pferde  an  den 
Hinterf&ssen. 

Unterschiede.  1.  Rind.  Das  Rind  besitzt  zwei  sog.  wahre  nnd 
zwei  sog.  falsche  Klauen,  die  ebenfalls  von  einer  hornigen  Kapsel  überzogen 
sind.  Letztere  wird  als  Klanenschnh"^)  bezeichnet,  und  das  ganze  dritte 
Zehenglied  als  Klaue.  Die  Matrix  ist  im  Wesentlichen  wie  jene  des  Pferdes 
gebaut.  Man  unterscheidet  auch  hier  eine  Fleischkrone,  Fleischwand  und 
Fleischsohle.  Ein  Fleischstrahl  fehlt.  Dagegen  ist  wie  beim  Pferde  ein 
Fleischballen  vorhanden.  Die  Fleischkrone  ist  sehr  entwickelt,  aber  flach 
und  lässt  ebenfalls  einen  Fleischsaum  und  eigentliche  Fleischkrone  erkennen. 
Ersterer  geht  rückwärts  in  die  Ballen  über. 

Die  Fleischwand  zerfällt,  analog  dein  Klauenbeine,  in  eine  äussere  kon- 
vexe und  innere  ebene  Klauenspaltfläche.  Sie  trägt  einfache  (un- 
gefiederte) Fleischblättchen.  Die  Fleischsohle  ist  eben  und  geht  nach  rück- 
wärts in  den  Ballen  über. 

Der  eigentliche  Klauenschuh  wird  von  der  Wand  und  der  Sohle  ge- 
bildet.   Ein  Homstrahl  fehlt. 

Die  Zehe  jeden  Klauenschuhes  ist  etwas  gegen  den  Klauenspalt  gebogen 
und  zwar  die  mediale  mehr,  als  die  laterale.  Eckstreben  fehlen.  Die  Wand 
lässt  dieselben  Schichten  wie  beim  Pferde  erkennen.  Die  Homsohle  geht 
rückwärts  in  die  Homballen  über  und  ist  namentlich  gegen  die  Zehe  hin 
stark.  Der  äussere  Teil  derselben  stösst  sich  in  grossen  blattförmigen  Schichten 
ab,  ist  aber  wie  beim  Pferde  gebaut,  dem  auch  der  Bau  im  übrigen  ent- 
spricht. —  Die  Afterklauen  sind  verkümmerte  Klauen  und  besitzen  einen 
fleischigen  Teil  (Matrix)  und  Klauenschuh,  der  oft  sehr  lang  wird,  da  er  den 
Boden  nicht  erreicht  und  demnach  auch  nicht  abgenutzt  wird.  Der  Bau  ist 
wie  an  den  Hauptklauen.  Die  hinteren  Elauenschuhe  sind  schmäler  und 
spitziger,  als  die  vorderen. 

BraneU  erwähnt  an  der  Homwand  des  Rindes,  Schafes  nnd  Schweines  noch 
einer   besonderen,    brannpigmentierten   Hornschicht.      Dieselbe   liegt   innen   an   der 


*)  Gewöhnlich  kurzweg  Klane  genannt.    Dieser  Name  ist  aber  doppelsinnig, 
da  er  aoch  für  das   ganze  dritte  Zehenglied,   ja  für  die  ganze  Zehe  gebraacht  wird. 
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zweiten  (weissen)  Lage  der  Schotzscliichte ,  fällt  die  Zwischenräame  an  der  Basis 
der  Homblättchen  ans  nnd  wird  von  ihnen  ao^  gebildet.  Sie  beginnt  erst  15 — 19  mm 
unter  der  unteren  Grenze  der  Eronenrinne  und  bedingt  ein  Stärkerwerden  der  weissen 
Linie.    Sie  besitzt  keine  Homröhrchen. 

2.  Beim  Sohafe  und  der  Ziege  ist  das  Verhältnis,  wie  beim  Binde. 
Doch  ist  hier  die  Wand  stark  und  steht  tiberall  über  die  Hornsohle  vor. 
Letztere  ist  sehr  schmal.    Die  Ballen  sind  höchst  verkümmert. 

3.  Beim  Schweine  sind  dieselben  Verhältnisse,  doch  reichen  bei  diesem 
Tiere  die  Bällen,  die  sehr  entwickelt  sind,  selbst  an  denAfter- 
klauen,  bis  znr  Mitte  der  Sohle.  Die  eigentliche  Hornsohle  ist  daher 
kurz  und  nur  auf  den  Zehentdl  beschränkt.  Die  Äfterklauen  sind,  obgleich 
sie  den  Böden  nicht  berühren,  sehr  entwickelt  und  lassen  alle  Hauptabteilangen 
der  Klauen  unterscheiden. 

4.  Beim  Fleisohfresser  bezeichnet  man  die  Hornbekleidung  der  3. 
Phalange  als  Kralle.  Es  sind  dies  im  Bogen  nach  abwärts  gelegene  Hom- 
massen,  die  im  Wesentlichen  dieselben  Teile  und  Wachstumsverhältnisse 
zeigen,  wie  Huf  und  Klauen. 

Die  Matrix*).  Die  allgemeine  Decke  reicht  bis  zum  Knochenfalze 
der  3.  Phalange,  verliert  dort  die  Haare,  biegt  sich  in  den  Falz  hinein  imd 
verwächst  dabei  innig  mit  dem  Knochenfalze  (und  der  Krallenscheide).  Sie 
schlägt  sich  dann  auf  den  eigentlichen  Körper  des  Krallenghedes  um,  verliert 
die  Epidermis  und  bildet  nunmehr  die  Matrix  der  Kralle.  Am  Eücken  der  Kralle 
bildet  sie  einen,  besonders  bei  der  Katze  starken,  von  den  übrigen  Teilen  voll- 
ständig abgegrenzten  Wulst,  den  Rückenwulst.  Die  Matrix  lässt  sich  auch 
hier  teilen:  in  die  Fleischkrone,  in  die  Fleischwand  und  die  Fleischsohle. 

ä.  Die  Fleischkrone**)  liegt  im  Grunde  des  Knochenfalzes 
der.  Kralle.  Sie  zerfällt  in  eine  proximale  schmale,  kleine  Papillen  tragende 
und  in  eine  distale,  nahezu  glatte  Zone,  die  gegen  den  konvexen  Krallenrand 
zu  immer  breiter  wird  und  erst  in  der  Nähe  der  Spitze  des  Krallengliedes 
endigt.  Diese  letzgenannte  Zone  bildet  nach  ihrem  Heraustritt  aus  dem 
Knochenfalze  den  Rückenwulst. 

b.  Die  Fleisch  wand***)  trägt  an  beiden  Seitenflächen  kleine,  mit 
der  konvexen  Krallenkrümmung  parallel  verlaufende  Fleischblättchen,  die  sich 
am  Rücken  der  Phalange  in  feine  Zöttchen  auflösen. 

c.  Die  Fleischsohle  liegt  unten  und  vorne  und  ist  im  Ganzen,  be- 
sonders bei  der  Katze,  nur  wenig  entwickelt.    Sie  trägt  viele  kleine  Papillen. 

Die  Krallenscheide  selbst,  oder  Kralle  schlechtweg,  lässt  die  Krallen- 
wand und  die  Krallensohle  unterscheiden. 

a.  Die  Krallen w and f)  bildet  den  wichtigsten  Teil  der  KraUe.     Sie 

*)  Vgl.  Siedamgrotzky,  Über  die  Struktar  und  das  Wachstum  der  Krallen  der 
Fleischfresser.    Jahresbericht  der  Dresdener  Tierarzneischale.     1870. 
**)  Eigentliche  Matrix  des  Nagels,  Siedamgrotzky. 
♦**)  Das  Erallenbett,  Siedamgrotzky. 
f)  Krallenplatte,  Siedamgrotzky. 
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überragt^  wie  bei  unseren  Klauentieren  an  ihrem  freien  Eande  die  Hornsohle 
und  ist  von  der  lateralen  und  medialen  Seite  stark  zusammengedrückt,  hinten 
am  breitesten  und  vorne  zugespitzt.  Ihre  grösste  Stärke  erreicht  sie  am 
Rüeken.  Sie  ist  in  ihrem  proximalen  Teile,  soweit  sie  im  Knochenfalze  liegt 
und  noch  etwas  darüber  hinaus  von  der  sich  in  den  Falz  hineinziehenden 
Cutis  überzogen.  Diese  letztere  bildet  nun  die  Matrix  für  eine  dünne  Horn- 
schichte,  die  sich  der  Krallenwand  auflagert  und  als  Homologon  des  Horn- 
saumes  aufgefasst  werden  kann. 

Bau.  Die  Krallenscheide  wird  aus  dicht  mit  einander  verwachsenen 
Epidermiszellen  hergestellt.  Man  kann  wie  beim  Pferde,  Hornröhrchen,  Horn- 
blättchen und  Zwischenhorn  nachweisen.  Das  Zwischenhorn  wiegt  jedoch 
weitaus  vor.  Die  Blättchenschichte  ist  undeutlich  und  schwach.  —  Die  Krallen 
sind  häufig  pigmentiert. 

Ballen.  Die  Fleischfresser  besitzen  sehr  entwickelte  und  selbständig 
gebliebene  Ballen.  Diese  zerfallen  in  die  grossen  und  kleinen  Sohle n- 
ballen,  und  die  Finger-  oder  Zehenballen. 

Der  kleine  Sohlenballen  findet  sich  rückwärts  an  der  lateralen 
Seite  der  Fusswurzel  unter  dem  Accessorium  und  fehlt  am  hinteren  Fusse.  Er 
ist  rundlich.  Der  grosse  Sohlenballen  ist  der  grösste  von  allen  und  liegt  dicht 
hinter  dem  Zehenballen,  am  Ende  der  Mittelfussknochen.  Er  hat  eine  herzförmige 
Gestalt,  mit  aufwärts  gerichteter  Basis  und  ist  dreihügelig.  Die  Zehenballen 
liegen  rückwärts  vom  Krallengliede,  sind  oval  und  einhügelig.  Der  Ballen  des 
Daumengliedes  ist  der  schwächste  und  fehlt  in  der  Regel  am  hinteren  Fusse. 

Die  Ballen  werden  a)  von  der  Haut  und  b)  von  dem  Ballenkissen  gebildet. 

ad.  a.  Die  aUgemeiue  Decke  an  den  Ballen  ist  haarlos,  trägt  starke 
Papillen  und  eine  derbe,  meist  schwarz  pigmentierte  Epidermis,  deren  Horn- 
schichte  namentlich  mächtig  gewachsen  ist. 

ad  b.  Das  Balkenkissen  besteht  aus  einem  GerÜBtwerke  von  meist 
elastischen  und  wenigen  fibrösen  Fasern,  in  dessen  Maschenwerk  starke  Fett- 
polster eingelagert  sind.  Das  Gerüstwerk  steht  innig  mit  der  Haut  und  mit 
den  Sehnen  und  Knochen  in  Verbindung.  Der  grosse  Sohlenballen  lässt 
deutlich  Sehnenzüge  erkennen,  die  ihn  mit  der  Umgebung  verbinden  und  deren 
Gesamtheit  Brühl  als  den  Spannapparat  der  grossen  Sohlenballen  bezeichnet. 

Brühl  führt  folgende  Bänder  an: 

1.  Der  lange  Seitenspanner  des  grossen  Sohlenballens  liegt  unter  der 
Haut,  stammt  vom  darchbohrenden  Zehenbeager  ab,  teilt  sich  in  der  Höhe  der  Fessel- 
gelenke gabelig  und  endet  oberflächlich  mit  zwei  Schenkeln  iia  grossen  Sohlenballen 
des  Hinterfasses.    Vom  fehlt  er. 

2.  Der  mittlere  Seitenspanner  zerfällt  in  einen  lateralen  und  medialen, 
liegt  tiefer  als  der  vorige,  mehr  nach  anssen  nnd  stammt  vom  oberflächlichen  Zehen- 
beager ab.    Unterhalb  der  Gleichbeine  erhält  er  jederseits  einen  Yerstärkangszag. 

3.  Der  knrze  Seitenspanner  ist  ebenfalls  paarig  and  liegt  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  vorigen.     Er  entspringt  am  Qaerbande  der  Sesambeine. 

4.  Der  mediane  oder  nnpaare  Spanner  ist  Yformig  gestaltet  and  ent- 
sp^gt  jederseits  vom  oberflächlichen  Zehenbeager  and  der  ersten  Phalange.  —  Die 
Fasern  desselben  kreazen  sich  grösstenteils. 
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Die  Hörner,  cornua. 

Unsere  Wiederkäuer  besitzen  mit  wenigen  Ausnahmen  Homer,  und 
zwar  die  gezähmten  (Rind,  Schaf,  Ziege)  sog.  Hohlhörner.  Das  Gesamthom 
zerj^t  in  drei  Teile: 

a.  Der  knöcherne  Homzapfen  fand  im  Bd.  I  schon  seine  Erledigung. 

b.  Die  Hornlederhaut  ist  eine  ge^lssreiche,  muskelfaserlose  Leder- 
haut und  vertritt  zu  gleicher  Zeit  das  Periost  des  knöchernen  Homzapfens. 
Sie  trägt  kurze  Gefässpapillen,  von  welchen  aus  die  Hornröhrchen  ernährt 
werden. 

c.  Die  Hornscheide  oder  das  Hörn  schlechtw^  stellt  eine  hohle,  starke, 
kegelförmige  Scheide  um  den  Hornzapfen  dar.  Sie  ist  Epidermis  und  man 
unterscheidet  an  jeder  Hornscheide  die  Wurzel,  den  Körper  und  die  stumpfe 
Spitze.  —  Die  äussere  Fläche  ist  glatt,  zeigt  jedoch  ringförmige  Wülste. 

Dieselben  Wülste  bilden  sich  nach  jeder  grösseren  Ändemng  in  der  Emährnng, 
also  namentlich  beim  tibergang  vom  Winter-  zum  FrUhjahrsfatter.  Sie  werden  als 
Jahresringe  bezeichnet.  Besonders  stark  werden  sie  bei  trächtigen  Tieren.  Während 
der  Trächtigkeit  liegt  nämlich  das  Wachstum  des  Hernes  darnieder,  nm  nach  der 
Gebnrt  am  so  stärker  za  werden.  Dieses  verschiedene  Wachsen  stellt  sich  als  Ring 
dar.  Die  Ringe  werden  znr  Altersbestimmang  benätzt.  Das  kleine  kegelförmige 
Hornkäppchen  des  einjährigen  Rindes  lässt  sich  noch  lange  an  der  Spitze  des  Homes 
erkennen. 

Die  innere  Fläche  zeigt  schwache  Löcher  oder  Grübchen  für  die  Ge- 
fässpapillen und  ist  rauh. 

Die  Form  der  Hörner  ist  verschieden  und  charakteristisch  für  die  Tier- 
arten;  Eassen  und  Geschlechter.  Beim  Rinde  sind  sie  stielrund^  oder  schwach 
zusammengedrückt  und  im  Ganzen  nur  eine  Andeutung  von  Spiralwindung 
zeigend.  Beim  Schafe  sind  die  Hörner  auf  dem  Querschnitte  stumpf  dreieckig, 
bei  der  Ziege  zweieckig,  mit  spitzem  vorderem  Winkel.  Beim  Merino  sind 
sie  in  flachen^  beim  Zackelschaf  in  langezogenen  Spiralen  gewunden.  Sie 
zeigen  zahlreiche  Wülste. 

Interessant  sind  die  Beziehungen  des  Homwnchses  zum  GeschlechU- 
apparat.  Der  Stier  besitzt  kurze,  jedoch  starke  kegelförmige  Hörner;  der 
Ochse  bekommt  lange',  starke  Hörner.  Entnimmt  man  dem  Stier  nur  einen 
Hoden,  so  entwickelt  sich  nur  an  der  entsprechenden  Seite  ein  langes  Ochsen- 
horn.  Die  Kühe  haben  feine  Hörner.  Die  Rindszwitter,  die  äussere  weibliche 
Genitalien  besitzen  (in  W^irklichkeit  jedoch  verkümmerte  Männchen  und  nn* 
fruchtbar  sind),  verhalten  sich  in  Beziehung  der  Homer,  wie  die  Ochsen. 

Huf,  Klauen  und  Krallen  in  verglelohender  Beziehung. 

Die  Homgebilde  der  unteren  Fassenden  können  trotz  ihrer  verschiedenartigen 
Gestaltung  bei  den  einzelnen  Tierarten  von  gemeinsamem  Gesichtspunkte  ans  be- 
trachtet werden.  Bei  den  Fleischfressern  tritt  ihre  Bedeutung  am  klarsten  zu  Tage. 
Jede  Zehe  hat  hier  an. ihrer  Unterfiäche  einen  Balleui  bestehend  aus  einem  subcataain 
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Fettpolster  and  darüber  gezogener  starker  Haut,  an  welcher  deutlich  der  papilläre 
Bau  nachweisbar  ist;  dazn  kommt  noch  ein  mehr  proximal  gelegener,  gemeinschaftlicher 
SoUenballen.  Diese  Ballen  sind  einzig  nnd  allein  Polster  zar  Milderang  des  Stosses 
beim  Auftreten.  Die  Krallen  hingegen  haben  aosschliesslich  die  Bedeatong  von  Waffen. 
Während  nan  beim  Fleischfresser  Krallen  nnd  Ballen  getrennt  von  einander 
sind,  treten  sie  beim  Schweine  schon  sehr  dicht  zusammen.  Bei  unseren  TJngulaten 
aber  findet  sich  eine  völlige  Verschmelzung  beider  Teile.  Der  Wandteil  der  Klaue 
ist  gut  entwickelt,  der  Sohlenteil  hat  eine  beträchtliche  Verbreiterung  erfahren  und  der 
Ballen  ist  teilweise  von  ihnen  umschlossen.  £s  kommt  nun  auch  jenem  Abschnitte 
die  Aufgabe  mechanischen  Schutzes  f&r  das  untere  Fussende  zu,  welches  beim  Fleisch- 
fresser ausschliesslich  als  Waffe  diente.  Am  vollkommensten  zeigt  sich  diese  Ein- 
richtung am  Pferdehufe.  Sämtliche  Homteile  sind  hier  der  mechanischen  Inanspruch- 
nahme des  Hufes  entsprechend  gebaut.  Namentlich  der  SohlenteU  hat  eine  mächtige 
Entwickelnng  erfahren  und  der  Ballen  ist  teilweise  zu  einem  nach  Art  einer  elastischen 
Federspange  wirkenden  Gebilde,  dem  Strahl  umgewandelt  worden.  Im  Ganzen  ist 
der  Pferdehuf  durch  seine  Masse  geeignet,  als  Schlag waffe  zu  dienen,  während  die 
Klauen  der  Schweine  und  Wiederkäuer  in  dieser  Richtung  durch  die  Hauer  (Schwein) 
und  Homer  (Wiederkäuer)  ersetzt  werden. 

Hiatoloffie  des  Hufes  etc. 

Die  Lederhaut  des  Hufes  ist  im  Allgemeinen  von  ähnlicher  Beschaffenheit 
wie  die  der  allgemeinen  Decke  überhaupt.  Der  PapUlarkörper  bildet  die  oben  be- 
sprochenen Fleischzotten  und  Blättohen  und  ist  mit  reichlichen  Kapillargef&ssnetzen 
versehen.  Die  intermediäre  Schicht  fehlt,  indem  Drüsen  u.  s.  w.  mit  Ausnahme  des 
Strahles  am  Hufe  nicht  vorkommen.  An  ihre  Stelle  tritt  die  mächtig  entwickelte 
Gefässschicht.  Die  tiefste  Gutisschicht  vertritt  zugleich  die  Stelle  des  Periostes 
am  Hufbein.  Die  Subcutis  ist  nur  an  einigen  Stellen  (Fleischkrone)  vorhanden; 
im  Ballen  aber  erreicht  sie  eine  mächtige  Entwickelnng  in  Form  des  Strahlkissens. 

Epidermis.  Die  Hornröhrchen  umgeben  mit  ihrem  Ursprünge  die  Pa- 
pillen; sie  bilden  die  snprapapilläre  Epidermis  und  sind  aus  langestreckten 
Rindenzellen  und  locker  gelagerten  Markzellen  aufgebaut.  Die  äusseren  Rindenzellen 
sind  mehr  oder  weniger  verhornt.  Die  der  Papillenspitze  aufsitzenden  MarkzeUen 
aber  degenerieren  zu  homogenen,  kernlosen  EiweissschoUen ,  welche  zum  Teil  fettig 
entarten.  Durch  Schrumpfung  und  Eintritt  von  Luft  bildet  sich  schliesslich  im  Innern 
der  Hornröhrchen  eine  federseelenartige  Masse. 

Das  Zwischenhorn,  die  interpapilläre  Epidermis,  ist  aus 
quer  liegenden  Stachelzellen  aufgebaut,  welche  durch  Bildung  von  Keratohyalin 
in  einiger  Entfernung  von  der  Gutis  ein  Stratum  granulosum  und  fernerhin  ein  Stra- 
tum lucidum  bilden;  beide  allerdings  nur  eine  ziemlich  schmale,  weUig  verlaufende 
Zone  darstellend.  (An  den  Homrohrchen  entsprechen  die  granulierten,  äusseren 
Rindenzellen  dem  Stratum  grantdosum,)  Die  distal  vom  Stratum  lucidum*)  gelegenen 
Zellen  des  Stratum  co>tteiim  sind  schon  völlig  verhornt,  lassen  aber  bei  Fohlenhafen 
ihren  zelligen  Bau  noch  sehr  schön  hervortreten. 

Die  Hornblättchen  sind  interlaminare  Epidermis ;  ihr  Axenteil  entspricht 
der  Hornschicht,  die  der  Gutis  benachbarten  Lagen  der  Stachelzellenschicht.    Auf  der 


*)  Am  Fohlenhufen  deutlich  erkennbar. 
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Kante  der  Fleischblättchen  sitzen  die  sog.  ^Kappen''  d.  h.  die  supralaminare  Epi- 
dermis, in  welcher  eigentämlich  granulierte  Zellen  sich  vorfinden.  Vereinzelte  solcher 
Zellen  trifft  man  auch  in  der  interlaminfiren  Epidermis  und  därfen  dieselben  wohl 
einem  versprengten  Stratum  granulosum  gleichgesetzt  werden. 

Die  Glasur  des  Hafes  besteht  am  Fleischsanm  ans  stark  abgeflachten,  viel- 
fach geschichteten  Epidermiszellen  mit  noch  deatlich  erkennbarem  Kerne,  welche  dorch 
Yerhornnng  ans  Stachelzellen  hervorgegangen  sind;  weiter  abwärts  am  Hnfe  verwischt 
sich  der  zellige  Bau  mehr  nnd  mehr  nnd  verhält  sich  die  Glasnr  dem  straium 
lucidum  entsprechend,  ihre  oberflächlichsten  Schichten  aber  wie  das  Stratum  morti- 
ficatum,  —  Im  Strahle  des  Pferdes  kommen  Knäneldrüsen  vor. 

Die  Klauen  der  Wiederkäuer  zeigen  wenig  wesentliche  Abweichungen  im 
histologischen  Bau.  Die  Kappenschichte  der  Hornblättchen  ist  unten  stärker  als 
oben  und  am  stärksten  am  Übergange  der  Wand  in  die  Sohle.  Die  Blättchen  sind 
einfach. 

An  den  Krallen  der  Fleischfresser  besitzt  die  Krone  eine  ringförmige  Zone 
von  kleinen  Papillen.  Die  Wandlederhaut  trägt  kleine,  rudimentäre  Cutisblättchen, 
welche  sich  gegen  die  Sohle  hin  in  Papillen  auflösen;  die  Sohlentederhaut  ist  mit 
Zöttchen  versehen,  welche  an  der  Spitze  in  Zotten  auslaufende  Blättchen  bilden. 

Die  Homwand  ist  ans  HomrÖhrchen  und  rudimentären  Homblättchen  sowie 
Zwischenhorn  aufgebaut.  Die  Hornsohle  des  Hundes  besitzt  schwachröhrigen  Baa, 
welcher  der  Katze  abgeht.  In  den  Ballen  der  Fleischfresser  finden  sich  Pacinische 
Körperchen  und  zahlreiche  Schwelssdrüsen.  Die  Schichtung  der  Epidermis  ist  hier 
deutlich  zu  erkennen;  der  Papillarkörper  ist  sehr  gut  entwickelt. 

Sämtliche  Hom teile  von  Hufen,  Klauen  und  Krallen  können  in  derselben  Weise 
pigmentiert  sein,  wie  die  Epidermis  überhaupt,  nur  in  der  Blättchenschichte  ist  dies 
niemals  der  Fall. 

Histologrie  der  Homer. 

Die  Lederhaut  besitzt  fadenförmige  Papillen  und  papillenbesetzte  Leisten, 
welche  an  der  Homwurzel  am  grössten  sind.  Die  eigentliche  H  o  r  n  m  a  s  s  e  ist  ans 
Röhrchenhom  zusammengesetzt,  welches  zum  Teile  lufthaltig  sind.  Das  Zwischenhorn 
ist  beim  Schafe  am  reichlichsten,  bei  der  Ziege  weniger  reichlich  vorhanden  nnd  beim 
Rinde  kann  es  ganz  fehlen,  in  welchem  Falle  die  Hörner  sehr  feste  Beschaffenheit 
haben.  Das  Saumband  erstreckt  sich  nur  auf  den  unteren  Teil  der  Homwurzel  nnd 
besteht  aus  leicht  ablösbaren  Hornzellschollen. 

Die  Blutgefässe  der  Hufe,  Klauen  und  Homer  bilden  im  Papillarkörper 
reichliche  Kapillargefässnetze.  Die  Lymphgfässnetze  verhalten  sich  ähnlich 
wie  in  der  Haut.  An  den  Papillen  der  Sohle  und  des  Strahles,  sowie  an  der  Basis 
der  Blättchen  verlaufen  grössere  Stämmchen,  in  welche  sich  die  feineren  Gefässe  der 
Blättchen  etc.  ergiessen.  In  der  Gefässschichte .  der  Lederhaut  ziehen  die  Lymph- 
gefässe  neben  den  Blutgefässen  her. 

über  die  Nervenendigungen  ist  noch  wenig  Sicheres  bekannt. 
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Die  Milchdrüse. 

Bei  den  Manotrenien  findet  sieb  in  der  Benteltascbe  ein  Drüseofeld,  auf  dessen 
Oberfläche  smUreiche  Uändnngen  von  Drüsen  sich  boSnden,  Dieses  Drösenfeld  ist 
Jedoch  nicht  homolog  der  eigentlichen  Milchdrüse  der  höheren  Sänger,  bei  Echidna 
finden  sjcli  vieimehT  rechts  nnd  links  in  dieser  Tasche  Aussackangen  mit  Drüsen, 
welche  vergleichend  anatomisch  der  Milchdrüse  entsprechen,  Ontagenetisch  bildet 
sich  auch  bei  den  bSheren  Säugern  zuerst  eine  Vertiefung,  die  Mammartasche,  von 
welcher  aus  sich  die  acinösen  Milchdrüsen  entwickeln.  Von  dieser  Form  aug  kann 
die  Weiterbildung   nach    verschiedenen  Uichtungen    hin  atattflnden:    1.  Kann    das  in 

Fig-  n«. 


SchemntiBcbc  Uarfttellang  der  ZitzenbildUDg,  nocb  Klaatsch.    Vergl.  den  Tut. 

der  Tasche  befindliche  DrUsenfeld  mit  den  Mündungen  empor  gehoben  werden,  dem- 
nach eine  Saugwarze  entstehen,  welche  von  einem  kleinen  Wall  der  allgemeinen  Decke 
umringt  sein  kann.  (Katze,  Hund.)  Die  Drüse  im  Ganzen  aber  ist  während  der 
Sekrctionszeit  als  starker,  rundlicher  Wolat  leicht  kenntlich.  2.  Der,  die  Sangwarze 
umgebende  Wall,  kann  anch  fehlen  oder  er  kann  3,  im  Gegenteile  sehr  hoch  werden. 
In  letzterem  Falle  versinkt  das  Drüsenfeld  mit  seinen  Mündangen  in  die  Tiefe  der 
Tasche,' der  Wall  selbst  aber  bildet  eine  Röhre  mit  einer  oder  zwei  Öffnungen,  welche 
nnnmehr  ala  Zitze  dient.  (Pferd,  Wiederkäuer).  Der  Hohlraum  der  letzteren  wird 
als  Cyatcrne  bezeichnet;  die  in  sie  einlaufenden,  weiten  DriUenmOndnngen  als 
MilcbgSnge.  Der  feine  Uang  aber,  durch  welchen  die  Milch  ans  der  Cysterne  nach 
auaaen  abfiiesst,  ist  der  Strich-  oder  Zitzenkanal. 

Zu  betonen  ist  demnach,  dass  die  Sangwarze  oder  Zitze  der  Katze  etc.,  anatomisch 
etwas   völlig  von   der  Psendozitze  der  Wiederkäuer    and  des  Pferdes  verschieden  ist. 
Franek,  Auatami*.    3.  Aon.   II.  25 


3g6  Eater  dea  Pferdes. 

Euter  des  Pferdes  (ubera). 

Syn.:  MilcbdrÜBeQ,  glandtäae  laetiftrae. 

Bas  Euter  ist  eine  grosse,  aus  zwei  Hälften  gebildete  Drüse, 
welolie  zwischen  den  Hinterschenkeln  in  der  Schamgegend  ihreu 
Platz  hat. 

Es  besitzt  bei  der  State  eine  flachgedrückte,  halbkugelige 
Gestalt.  Die  äussere  Fläche  ist  von  der  allgemeinen  Decke  über- 
zogen, ausserdem  von  einer  gelben  elastischen  Haut,  welche  von 
der  gelben  Baucbhaut  abstammt  und  nach  abwärts  immer  schwächer 
wird.  Die  obere  Fläche  ist  an  der  gelben  Bauchbant  durch  lockeres 
Zellgewebe  angeheftet,  ausserdem  noch  durch  einen  festen,  elastischen 

Flg.  17ä  Flg.  ne. 


la  Bntsr  d«F  Stote,  Fig.  175  von  oben,  Fig.  i;e  von  anUn. 

B  Di«  g«lb«  Baachhaat,  b  dta  loig«tr«nDts  all- 

gemains  Dscl»  dea  Eatcra,   c  di<   gslb«   Ham 

deatelben,  d  der  Reöffatt«  Milchbebälter  mit  dts 

OtfDDDgcn  d«c  Milchg&ng«i  •  Zitia,    (Lejb.) 

Bandring,  das  Aufhängeband  des  Euters,  (lig.  siispe)isorium 
uberis),  welches  als  Doppelplatte  von  der  gelben  Bauchbant  zwischen 
beide  Euterhälften  hineinzieht  und  eine  Scheidewand  zwischen 
ihnen  bildet,  —  Am  tiefsten  Punkte  jeder  Drüse  befindet  sich  eine 
hohle  kegelförmige  Zitze  (papilla  nberi).  Dieselbe  ist  von  der  Seite 
zusammengedrückt,  bei  nicht  trächtig  gewesenen  Sttiten  kaum  3  cm. 
bei  Stuten,  die  schon  gesäugt  haben,  6 — 7  cm  lang.  An  dem  abge- 
stumpften Ende  derselben  finden  sich  2,  ausnahmsweise  3  (zuweilen 
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an  einer  Zitze  2,  an  der  anderen  3)  Offnungen  als  Mündung  des 
Strichkanal  es.  (Die  Eselin  besitzt  immer  drei  Mündungen.)  In 
Bezug  auf  das  Kanalwerk  sind  zu  nnterscheiden :  die  Milchgänge, 
die  MUcheyaterne  und  der  Strichkanal. 

Die  Milchgänge  (ductus  lacüferi  v.  galactqphori)  entspringen, 
wie  dies  bei  traubenförraigen  Drüsen  Kegel  ißt,  an  den  Drüsen- 
bläsehen,  sie  vereinigen  sich  zu  grösseren  Sanunelstänunen  und 
münden  schliesslich  mit  10 — 18  grösseren  und  vielen  kleineren 
Öffnungen  in  den  Milchbehälter  ein.  Zuweilen  münden  einige  un- 
mittelbar in  den  Strichkanal. 

Fig.  178. 


flaSffnalcr  Strichkanal  nnd  Mltchb«b&Iter  d«r 
statt, DatOrliclicGioBse.  aUüchbahältsr,  bUün- 
dang  d<B  geöffneten,  b'd«Biiicbtg«o<To«(«n  Strich- 

knnale«.  r  c  UBadaageu  der  Milcbgimge  in  den  ZawinmenRuetzte  Tslgdrflsen  >n  der  ZitieaSIT- 
Hilcbbehllter,  d  d  Falten  dea  Stricbkanalea,  ■  ■  nang  dar  State.  Vstgr.  M.  B  Haar,  b  Hurscheide, 
Talgdiäaea  der  allgemeinen  Decke,  ff  Uaet-  b'  deren  Öffnung  in  dar  dnnkleo  Epidermie, 
aclinitt  dea  Tolgdrflsenriagee  an  der  KaDdang  c  c  Tlilgdraaen  .  d  d  deren  AnafabrnngagUnge, 
dea  Stricbkanalai.  a  Epideimia. 

Die  Stute  besitzt  2 — 3  MUchcystemen  oder  Milchbehälter 
(receptacula  lacHs),  die  sich  in  der  Baais  der  Zitze  befinden.  Sie 
stellen  buchtige  Hohlräume  dar,  die  nicht  mit  einander  in  Verbin- 
dung stehen.  Von  ihnen  aus  setzt  sich  je  ein  sog.  Zitzenkanal 
oder  Strichkanal  (canalis  papälaris)  fort.  Die  Strichkanäle  mün- 
den, wie  schon  angegeben,  am  freien  Ende  der  Papille.  Das  fett- 
haltige Zellgewebe  zerfällt  in  das  umhüllende  und  das  die  Drüse 
durchsetzende  interlobuläre.  Es  ist  dies  zuweilen  in  grosser 
Menge  vorbanden  und  vermehrt  die  Grösse  dea  Euters;  ein  grosses 
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Euter  ist  daher  nicht  immer  ein  milchergiebiges.  —  Die  allgemeine 
Decke  umhüllt  die  Drüse  von  aussen  und  geht  an  der  Münduug 
des  Strichkanales  in  die  Schleimhaut  über.  Sie  ist  glatt,  zart, 
sparsam  und  fein  behaart.  Sie  enthält,  auch  an  der  Zitze,  zahlreiche 
Talg-  und  Schweissdrüsen.  Letztere  sind  namentlich  in  der  Furche, 
welche  beide  Euterhälften  trennt,  stark  entwickelt  und  stellen  hier 
mit  blossem  Auge  sichtbare,  bräunlich  gefärbte  Körper chen  dar, 
ähnlich  wie  an  der  Vorhaut  des  männlichen  Tieres.  Zwischen  der 
allgemeinen  Decke  und  der  Schleimhaut  der  Zitze  finden  sich  zahl- 
reiche glatte  Längs-  und  Klreismuskelzellen.  Letztere  sind  namentlich 
in  der  Umgebung  der  Strichöifnungen  stark  entwickelt  und  werden 
hier  als  Schliessmuskel  bezeichnet.  Zur  Seite  der  Strichöffnungen 
finden  sich  je  zwei  grosse  Talgdrüsen,  deren  Öffnungen  mit  freiem 
Auge  recht  wohl  noch  wahrgenommen  werden  können  (Fig.  177,  ff 
und  Fig.  178). 

Gefässe  und  Nerven.  Die  Arterien  stammen  von  der  änsseren  Schara- 
arterie,  die  zahlreichen  Venen  gehören  zur  äusseren  Scham vene:  die  Lymphgefässe 
führen  in  die  Leistendrüsen.  Die  Nerven  stammen  von  den  Lendennerven.  Der 
nerv,  spermaticus  externus  scheint  der  Sekretionsnerv  für  die  Drüse  zu  sein. 

Milchdrüse  der  Wiederkäuer. 

1.  Rind.  Das  Enter  der  Koh  besteht;  aus  vier  grossen  Driiseni^uppen. 
sog.  Vierteln,  von  welchen  jede  eine  lange  Zitze  trägt.  Diese  vier  Viertel 
sind  zu  zwei  und  zwei  mit  einander  verbunden  und  symmetrisch  gelagert. 
Öfters  kommen  am  hinteren  Ende  des  Euters  noch  zwei  kleine  Afterzitzeii 
vor,  die  in  der  Regel  uudurchbohrt  sind  und  keine  zugehörige  Drüse  haben. 
Manchmal  jedoch  besitzen  sie  einen  Ausführungsgang,  sowie  eine  Drüse  und 
geben  geringe  Mengen  Milch.  In  diesen  Fällen  besteht  das  Butler  aus  sechs 
Drüsenhaufen,  wie  dies  der  ursprüngliche  Zustand  bei  den  Vorfahren  des 
Rindes  gewesen  zu  sein  scheint.  Obgleich  die  gleichseitigen  Euterviertel 
innig  mit  einander  verbunden  sind,  so  dass  keinerlei  Grenze  nachweisbar  ist. 
steht  das  Kanalwerk  derselben  doch  nirgends  in  Zusammenhang.  —  Der  Bau 
ist  im  Wesentlichen  wie  beim  Pferde. 

Die  Zitze  besitzt  nur  einen  Strichkanal,  ist  stumpf  kegelförmig,  iw 
Mittel  7 — 8  cm  lang  und  an  ihrer  Basis  ampullenförmig  erweitert..  Sie  be- 
sitzt weder  Haare,  noch  Talg-  und  Schweissdrüsen.  Der  Milchbehälter 
ist  gross,  an  seinem  oberen  Ende  stark  erweitert  und  zieht  sich  weit  in  die 
Zitze  hinein,  so  dass  der  scharf  von  ihm  abgegrenzte  eigentliche  Zitzenkanal 
nur  eine  Länge  von  ca.  8  mm  hat.  Die  Schleimhaut  des  Milchbehälters  bildet 
kleine,  netzartige  Vorsprünge,  in  deren  zwischenliegenden  Nischen  hirsengrosse, 
gelbliche,  acinöse  Drüschen  sich  befinden.  Sie  besitzt  noch  viele  glatte 
Muskelzellen,  die  sich  in  die  zahlreichen  weiten  Milchgänge,  welche  an  der 
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Basis  des  Milchbehälters  einmünden ;  hineinziehen.  —  Die  Schleimhant  des 
Strichkanales  ist  drüsenlos,  besitzt  einen  Papillarkörper,  geschichtetes,  an  der 
Oberfläche  verhorntes  Pflasterepithel  und  ist  in  feine  Längsfältchen  gelegt. 
Die  langen,  Andeutungen  von  Ästen  tragenden,  Papillen  sind  stark  schiet 
gegen  die  Zitzenmündung  gerichtet. 

In  der  Zitze  linden  sich  viele  organische  Muskelbündel,  die  zum  Teile 
den  Strichkanal  kreisförmig  umziehen  und  soweit  als  Sphincter  desselben  be- 
schrieben werden,  auch  zahlreiche  Längsmuskelbündel  sind  vorhanden.  Ausser- 
dem besitzt  jede  Zitze  ein  doppeltes,  reichliches  Venennetz,  dessen  Abfluss 
nach  drei  Richtungen  erfolgt:  nach  vorne  in  die  sog.  Milchader  (Gebiet  der 
vorderen  Hohlvene),  seitwärts  in  die  äussere  Schamvene  und  rückwärts  in  die 
Dammvene.  Letztere  beiden  gehören  dem  Gebiete  der  hinteren  Holüvene  an. 
Die  Lymphgefässe  sind  sehr  zahlreich  und  führen  zunächst  in  eine  grosse, 
platte  Lymphdrüse,  welche  dem  hinteren  Euterviertel  dicht  anliegt.  —  Im 
Übrigen  sind  die  Verhältnisse  wie  beim  Pferde.  (Die  verkümmerten  Zitzen 
des  Ochsen  und  Stieres  sind  durchbohrt  und  haben  einen  kleinen  Milch- 
behälter.) 

2.  Das  Euter  des  Sohafes  besteht  aus  zwei  Drüsengruppen  und 
besitzt  zwei  Zitzen,  die  auseinandergerichtet,  zugespitzt  kegelförmig  sind  und 
nur  je  eine  Öffnung  zeigen.  An  der  lateralen  Fläche  des  Euters  findet  sich 
jederseits  eine  taschenförmige  Einstülpung  der  allgemeinen  Decke,  Mam- 
martasche,  mit  sehr  entwickelten  Talg-  und  Schweissdrüsen.  Die  Zitzen 
sind  fein  behaart.  Afterzitzen  fehlen  in  der  Regel.  An  der  Spitze  der 
Zitze  liegt,  ähnlich  wie  beim  Pferde,  eine  Reihe  sehr  grosser  Talgdrüsen  um 
die  Strichöffnung  herum.  Talgdi-tisen  und  tief  gelegene,  grosse  Schweissdrüsen 
finden  sich  auch  an  der  weiteren  Oberfläche  der  Zitze.  —  Am  basalen  Ende 
der  Cy Sterne  sind  einige  kleine  Schleimdrüsen  in  die  Mucosa  eingebettet. 
Sonst  wie  Rind. 

3.  Die  Ziege  zeichnet  sich  durch  starkes,  tief  herabhängendes  Euter 
aus,  welches  zwei  sehr  lange,  starke,  etwas  nacli  vorwärts  gerichtete,  unbe- 
haarte Zitzen  besitzt.    Die  Mammartasche  fehlt;  sonst  wie  Schaf. 

Milchdrüse  des  Schweines. 

Das  Gesäuge  des  Schweines  reicht  jederseits  von  der  Scham-  bis  zur  Brust- 
beingegend. Auf  jeder  Seite  befinden  sich  5 — 8  Milchdrüsenhaufen  (6  ist  die 
Regel)  mit  ebenso  vielen  kurzen  Zitzen.  Letztere  sind  völlig  nackt,  drüsenlos 
und  besitzen  in  der  Regel  zwei,  ausnahmsweise  drei  Strichkanäle  mit  ebenso 
vielen  kleinen  Milchbehältern.  Die  Kreismuskulatur  der  Zitze  umfasst  zu- 
nächst jeden  Strichkanal  für  sich,  dann  beide  gemeinschaftlich. 

Milchdrüse  der  Fleischfresser. 

Das  Gesäuge  verhält  sich  bei  ihnen  ähnlich  wie  beim  Schweine.  Der 
Hund  besitzt  jederseits  fünf  Drüsengruppen  und  ebenso  viele  kurze,  stumpfe 
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Zitzen.  An  den  Zitzenspitzen  der  Fleischfresser  münden  unmittelbar  die 
Milchgänge,  meist  mit  6  Mündungen,  es  fehlen  also  eigentliche  Milchbehälter. 
Die  Milchgänge  setzen  sich  jedoch  noch  innerhalb  der  Zitze  aus  Ästen  zu 
grösseren  Stämmen  zusammen  und  so  findet  man  denn  bei  tieferen  Schnitten 
mehr  Querschnitte  von  Milchgängen ,  als  an  der  Oberfläche  Mündungen  vor- 
handen sind.  Die  Ereismuskelfasern  bilden  um  die  Ausführungsgänge  zunächst 
besondere  Ereisfaserlagen  und  dann  sekundäre,  unregelmässige,  die  mehrere 
Gänge  umfassen.  Vereinzelte  Haare  mit  Talg-  und  Schweissdrüsen  kommen 
vor.  —  Die  Katze  besitzt  jederseits  vier  Drüsen  und  ebenso  viele  Zitzen 
(zwei  Bauch-  und  zwei  Brustzitzen).  Es  finden  sich  an  jeder  Zitze  zwei 
Zitzenöffnungen,  die  aus  der  Zusammenmündung  von  fünf  Milchgängen  ent- 
stehen. Letztere  sind  in  zwei  Bündel  angeordnet.  Wie  bei  der  Stute  liegen 
dicht  neben  der  Mündung  der  Strichkanäle  grosse  Talgdrüsen.  Sonst  wie  Hund. 

Die  vorderen  Milchdrüsen  des  Schweines  und  Fleischfressers  erhalten  ihr  Blnt 
zum  Teile  aach  noch  von  der  äusseren  und  inneren  Brastarterie. 

Anch  beim  männlichen  Scbweine  und  Fleischfresser  finden  sich,  wie  dies  ja 
beim  Wiederkäuer  and  Pferde  der  Fall,  an  der  Baachwand  rudimentäre  Zitzen,  in 
derselben  Weise,  wie  beim  weiblichen  Tiere. 

Histoloffie  der  Milohdrüse. 

Die  Milchdrüse  ist  ihrem  Baue  nach  eine  tubulo-acinöse  Drüse.  Bei  jagendlichen 
Tieren  sind  am  die  Aasführangsgänge  reichliche  Gruppen  von  soliden,  aas  vieleckigem 
Epithel  bestehenden  Zapfen,  die  Acini,  gruppiert.  Später  werden  dieselben  hohl,  in- 
dem sich  eine  geringe  Menge  seröser  Flüssigkeit  in  ihnen  ansammelt.  Das  Epithel 
wird  dann  in  den  Alveolen  pflasterformig  and  meist  einschichtig.  Za  Beginn  der 
Müchabsonderang  findet  wahrscheinlich  reichliche  NeabUdang  von  Acinis  bezw.  Alveolen 
statt  and  erleidet  aach  das  Epithel  wesentliche  Yeränderangen.  Es  wird  höher,  an- 
regelmässig an  der  Oberfläche  aasgefranst  ein  Teil  der  Zellen  wird  abgestossen  and 
zerfallt  fettig,  ein  anderer  Teil  bleibt  sitzen,  schnürt  aber  fettig  entartete  Elümpchen 
ins  Innere  des  Alveolas  ab.  Höchst  wahrscheinlich  beteiligen  sich  aasserdem  an  der 
Fettbildang  massenhafte,  darch  das  Epithel  wandernde  and  fettig  zerfallende  Leako- 
cyten.  Mit  dem  Aufhören  der  MUchbildang  hört  die  fettige  Entartang  auf,  die  Zellen 
werden  wieder  niederer.  Nar  noch  viele,  im  Bindegewebe  and  Epithel  steckende 
Wanderzellen  weisen  auf  rege  Stoffwechselvorgänge  hin  and  es  ist  nicht  anmöglich, 
dass  viele  der  neagebildeten  Alveolen  durch  solche  Wanderzellen  wieder  zum  Schwunde 
gebracht  werden. 

Die  Milchgänge  sind  mit  Cylinderepithel  aasgekleidet,  ebenso  die  Milchcysteme 
in  deren  Wandung  ausserdem  acinöse  Drüsen  sich  vorfinden.  Bei  der  Kuh  bildet  die 
Schleimhaut  netzartige  Leisten  mit  Nischen  dazwischen,  in  welche  kleine  adnöae 
Drüsen  münden. 

Die  Schleimhaut  des  Strichkanales  ist  drüsenlos,  mit  Pflasterepithel  aasgekleidet 
und  mit  einem  gut  ausgebildeten,  verdeckten  Papillarkörper  versehen. 

Das  Bindegewebsgerüst  der  Milchdrüse  hängt  mit  einer  bindegewebigen 
elastischen  Schichte  zusammen,  welche  unter  der  Haut  liegt.  Das  interlobuläre  Binde- 
gewebe ist  reichlich  entwickelt,  das  interacinöse  bei  der  entwickelten  Drüse  nor 
spärlich.    Im  interlobulären  Gewebe  finden  sich  auch  elastische  Fasern  und  Fettzellen. 
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In  der  bindegewebigen  Wand  der  Milchgftnge,  der  Gysteme  nnd  des  Strichkanales  liegen 
glatte  Mnskelzellen,  welche  an  der  Cysteme  Längsyerlanf  haben,  am  Strichkanal 
hingegen  längs-schief ,  meistenteils  aber  ringförmig  angeordnet  sind.  Bei  manchen 
Tieren  bestehen  förmliche  Sphincteren. 

Die  Blutgefässe  bUden  vieleckige  Maschen  um  die  Alveolen.  Die 
Lymphgefässe  umspinnen  in  ihren  Anfängen  die  Alveolen  als  perialveoläre 
Räume  und  verlaufen  dann  mit  den  Blutgefässen.  Die  oberflächlichen  Lymphgefässe 
liegen  unter  der  Hant. 

Über  die  Endignng  der  Nerven  ist  noch  wenig  bekannt. 

Die  allgemeine  Decke  der  Zitzen  nnd  des  Enters  ist  beim  Rinde  drüsen- 
los, nur  wenig  und  zart  behaart.  Schaf,  Ziege  nnd  Stute  besitzen  viele  Drüsen, 
namentlich  gegen  die  Strichöffnang  zu.  Beim  Hnnde  finden  sich  wenige  Haare  und 
Talgdrüsen,  an  der  Basis  fehlen  Schweissdrüsen;  bei  der  Katze  kommen  viele  Talg- 
nnd  wenig  Schweissdrüsen  vor.     (Kitt.) 

Das  Ohr. 

Zwei  urspriinglicli  einander  völlig  fremde  Teile  bilden  die 
Grundlage  des  Ohres,  a.  Das  später  ganz  im  Innern  des  Felsen- 
beines eingeschlossene,  innere  Ohr,  in  welchem  sich  die  nervösen 
Einrichtungen  befinden,  entsteht  aus  dem  Ohrgrübchen,  einer  kleinen 
Vertiefung  des  Ektodermes  dorsal  von  der  1.  Schlundspalte  (s.  Bd.  I, 
Fig.  19,  g).  b.  Diese  Schlundspalte  selbst  beteiligt  sich  aber  insofeme 
an  der  Bildung  des  Ohres,  als  das  Grübchen  nach  und  nach  in 
ihre  Tiefe  rückt  und  sie  dadurch  zum  Vorräume  für  das  innere 
Ohr  wird.  Ursprünglich  ist  diese  Spalte  noch  durchgängig,  später 
aber  wird  durch  die  Verschlussplatte  derselben  das  dem  inneren 
Ohre  anliegende  mittlere  Ohr,  von  dem  äusseren  Ohre  ge- 
trennt. Einige,  um  die  Mündung  des  äusseren  Ohres  entstehende, 
ursprünglich  die  Schlundspalte  umlagernde  Erhabenheiten  ver- 
schmelzen mit  einander  und  bilden  durch  Verlängerung  einzelner 
ihrer  Teile  einen  grossen  Schalltrichter,  dessen  wesentlichsten  Be- 
standteil die  Ohrenmuschel  darstellt. 

Anlage  des  inneren  Ohres  (Fig.  179):  Ans  dem  anfangs  offenen  Ohrgrübchen 
entsteht  später  eine  geschlossene  Blase,  welche  nach  kurzer  Zeit  durch  Büdang  von 
Nebenränmen  eine  reiche  Gliederung  erfährt.  Zunächst  sackt  sich  in  dorsaler  Richtung 
der  recessus  lahyrinthi  ans,  ventralwärts  hingegen,  der  medial  sich  aufwindende 
Schneckengang  (ductus  cochlean's),  während  der  Bläschenraum  selbst  durch  eine  Falte 
in  den  dorsalen  utn'culus  nnd  den  ventral  gelegenen  aacculus  abgeteilt  wird.  Nur 
ein  enges  Eanälchen,  der  canalis  utrieulo-saccularU  verbindet  sie  miteinander.  Von 
dem  Utriculus  aus  schieben  sich  inzwischen  in  dorsaler  und  lateraler  Richtung  zwei 
tiefe  Spalten  vor,  deren  Wände  mit  Ausnahme  des  bogenförmigen  Spaltengrundes 
verwachsen.  Durch  Erweiterung  dieses  nicht  verwachsenen  Randes  entstehen  die 
Bogengänge  und  zwar  legen  sich  die  beiden  senkrechten  derselben  aus  ein  er  Spalte 
an  und  erst  später  entsteht  unabhängig  von  ihnen,  der  horizontale  Bogengang  (Fig.  184). 
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Die  erweiterten  Mündangen  der  Bogengänge  in  den  Utricnlas,  Ampullen  genannt,  sind 
so  verschmolzen,  dass  stets  zwei  Bogengänge  in  eine  Ampulle  auslaufen.  Auch 
der  Schneckengang  wird  später  mehr  von  dem  Sacculus  abgeschnürt  und  die  Verbindung 
zwischen  beiden  nur  noch  durch  den  engen  canalis  reuniens  hergestellt.  Bei  seinem 
Längenwachstum  windet  er  sich  spiralig  auf  und  mit  ihm  auch  das  in  seiner  Konka- 
vität liegende  ganglion  cochleare,  nunmehr  gangl.-spirale. 

Das  ganze,  jetzt  gebildete  Höhlen  werk  ist  von  Epithel  ausgekleidet,  welches 
dort,  wo  sich  die  nervösen  Endapparate  anlegen,  eine  besondere  Höhe  erreicht.  Um- 
geben ist  dasselbe  von  Mesenchym,  in  welchem  sich  eine  Sonderung  in  drei  Schichten 
einstellt.  Die  unmittelbar  um  das  Epithel  liegende  Bindegewebslage  wird  dichter  und 
bildet  das  häutige  Labyrinth.  Es  ist  umgeben  von  einer  Schichte  gallertigen  Binde- 
gewebes, durch  dessen  spätere  Aufsaugung  um  Sacculus,  Utriculns  und  Bogengänge 
perilymphatische  Räume  entstehen,  während  am  ductus  cochlearis  die  ebenfalls  mit 
Perilymphe  erfüllte  Vorhofa-  und  Paukentreppe  an  seine  Stelle  treten.     Letztere  um- 


Fig.  179. 


I. 


11. 


III. 


IV. 


Entwickelong  des  inneren  Ohres  nach  Präparaten  von  Katzenembryonen. 
I  und  II  Ohrgrübchen  und  -Blase,    a  veceasus  lahyrinthi,  b  ductua  corhlearia,   c  Anlage  der  Bogen- 
gänge, c'  verwachsender  Teil  der  Bogengangppalte,  d  utriculns,  c  aacrutus. 

geben  die  häutige  Schnecke  nicht  vollständig,  sondern  begleiten  sie  nur  auf  zwei 
Seiten.  Die  äussorste  Mcsenchymlage  endlich  wandelt  sich  zu  Knorpel  und  Knochen 
um,  bildet  also  das  knöcherne  Labyrinth. 

Das  mittlere  Ohr,  welches  durch  die  Verschlussplatte  der  1.  Schlund- 
spalte, das  Trommelfell,  von  dem  äusseren  Ohre  abgetrennt  wurde,  ist  lange  Zeit 
eine  enge  Spalte.  Im  umgebenden  Mesenchym  entwickeln  sich  die  knöchernen  Teile 
der  Pauke  und  die  Gehörknöchelchen.  Das  übrige,  von  der  Pauke  umschlossene 
Mesenchym  verwandelt  sich  in  Gallertgewebe,  welches  bei  Raubtieren,  Wiederkäuern 
und  Schweinen  erst  nach  der  Geburt  schwindet.  Dann  erst  kann  man  von  einer 
eigentlichen  Paukenhöhle  reden,  in  welcher  die  von  der  Schleimhaut  überzogenen, 
nun  von  Gallertgewebe  befreiten  Gehörknöchelchen  befestigt  sind. 


I.  Das  äussere  Ohr.    (Fig.  180—183), 

wird  von  der  Ohrmuschel,  dem  äus.seren  Gehörgange,  der  allgemeinen 
Decke,  Muskeln  und  Fett  gebildet  und  dient  zum  Auffangen  der 
Schallwellen.  Es  hat  zur  Grundlage  ein  aus  drei  Stücken  bestehen- 
des Knorpelskelet. 
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A,  Der  Ohrmuschelknorpel  (carälaijo  conchae  auris)  ist  ein 
grosser  Schalltrichter,  welcher  durch  Muskeln  vielseitig  bewegt  wer- 
den kann.  Die  konkave  Fläche  desselben  liegt  nach  vorne  und  zeigt 
am  Miischelgrunde  eine,  durch  eine  Querleiste  in  zwei  Abteilungen 
gebrachte  blinde  Grube.  Auf  der  Innenfläche  und  mit  der  Langs- 
axe  verlaufen  einige  schwache,  nicht  ganz  beständige  Knorpelleisten. 
Der  gewölbteste  Teil  der  nach  hinten  gelegenen,  konvexen  Fläche 
heisst  der  Rucken.  Das  untere,  abgerundete  Ende  desselben  nennt 
man  den  Muscbelgrund.  Derselbe  ruht  auf 
dem     Fettpolster     des     Ohres     sowie     dem  ^'^-  '**■ 

■Schläfenmuskel  des  Unterkiefers  und  kann 
sehr  frei  bewegt  werden*).  Der  mediale 
Rand  verläuft  ziemlich  gerade  und  ist  gegen 
die  Spitze  hin  ausgeschweift:  gegen  das 
untere  Ende  besitzt  er  einen  kleinen,  nach 
rückwärts  gekrümmten  Fortsatz  (spina  Irdicis 
Jiom.)  Der  laterale  Rand  ist  leicht  gewölbt 
und  vorgezogen.  Am  unteren  Ende  besitzt 
er  ebenfalls  einen  schmalen,  durch  einen 
Ausschnitt  getrennten  Fortsatz  (uittitrai/iis 
hol».)'"').  Das  obere  Ende  der  Muschel  wird 
als  Spitze,  der,  zwischen  beiden  Rändern 

befindliche  ovale  fiingang  als  Muschel-  d«  rechte  Muschel Vnoi-pei  d« 
spalte  und  das  untere  Ende  dieser  letzteren  g  d«  KQri.>"d"?  RinikSoTel: 
als  unterer  Winkel  bezeichnet.  Hier  ringS6raiger"FortB'ai»)°c äuBBece' 
übergreift  der  mediale  Rand  den  lateralen.      ?m"Va!erÄ,V"a««eFUoh1 

Das  röhrige  I'nterenJe  der  Muschel  ''"lUnd  deB9*ibe*n"'^<L«jh!*"'^ 
bildet    zu    gleicher    Zeit    den    Anfang   des 

äusseren  Gehörganges.  Der  Muschelknorpel  .selbst  ist  zwar  an  der 
medialen  Seite  durch  einen  Längenschlitz  getrennt,  der  mediale 
Rand  überragt  jedoch  den  lateralen  und  die  von  der  allgemeinen  Decke 
gebildete,  innere  Auskleidung  schliesst  die  Röhre  vollständig  ab. 
An  dem  unteren  Ende  finden  sich  drei  Fortsätze.     Es  sind  dies: 

a.  Der  Bock  (tmgits  hau/.),  eine  viereckige  Kuorpelplatte,  die 
vorn  und  oben  gelegen  gegen  die  mediale  Seite  verläuft  und  vom 
medialen  Rande  übergriffen  wird***). 


•)  Da.t  Hyppmochlion  liegt  ini  knüiiliernen  Geliürgnni!. 
**)  Dur  über   diesem  Portsntze   befindlicho    stum|if«  'Winkel  des   latura 
<te3  entspricht  der  eauda  helich  hom. 

***)  Mit  ilim  hängt  Jer  aog.  aiititragm 
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b.  Unmittelbar  unter  ihm  und  nur  durch  eine  enge  Spalte 
davon  getrennt  geht  eine  zweite,  viereckige  Knorpelplatte  ab*), 
die  sich  ebenfalls  gegen  die  mediale  Seite  schlägt  und  als  halb- 
ringförmiger  Fortsatz  bezeichnet  werden  kann.     (Fig.  180,  b.) 

c.  Der  Griffelfortsatz  endlich  bildet  den  unteren  Teil 
der  Muschel.  Er  liegt  lateral,  ist  stumpf  spitzig,  reicht  bis  zur 
Aussen  wand  des  Luftsackes  und  ist  an  diesem  durch  fibröse  Fasern 
befestigt**).  Von  der  Basis  des  Griffelfortsatzes  und  zwar  nach 
rückwärts  geht  ein  kleinerer,  abgestumpfter  Fort- 
satz  ab,   das   obere  Hörn.     Zwischen   diesem  Fig.  lei. 

und  dem  Muschelgrunde  befindet  sich  eine  Spalte, 
durch  welche  der  Ohrast  des  10.  Nervenpaares 
ins  Innere  der  Muschel  gelangt.  Eine  am  Muschel- 
grunde, nahe  der  Spalte  gelegene,  kleine  Öffnung     ^er  sdüjdknorpei   de» 
dient  zum  Eintritte  der  inneren  Ohrarterie  und     Flache*' b  uiÄerer^ln^ 
des  inneren  Ohrnerven  (vom  7.).  doilere'Äyrw^^^^ 

Die  Muschel  bildet,  ähnlich  einem  Hörrohre,     •  ^^'g^o"««  R^d^''' 
in  ihrer  Längenaxe  eine  einfache  Spiralwindung, 
so  zwar,  dass  der  grössere  Teil  der  Muschel  mit  dem  Grunde  unter 
fast  rechtem  Winkel  vom  unteren  Ende  und  dem  äusseren  Gehör- 
gange  abgesetzt  ist. 

Der  Schildknorpel,  cartüago  scuiiforniis.  (Fig.  181),  stellt 
eine  kleine,  unregelmässig  dreieckige  Knorpelplatte  dar,  die  wie  ein 
Sesambein  dem  gemeinschaftlichen  Ohrmuskel  eingefügt  ist  und 
oberflächlich  auf  dem  Schläfenmuskel  des  Unterkiefers  liegt.  Von 
seiner  inneren  Fläche  entspringen  die  Schildmuskeln  der  Muschel. 
Mit  dem  Schläfenrauskel  ist  er  nur  durch  lockeres  Zellgewebe  ver- 
bunden und  leicht  über  ihm  verschiebbar. 

B.  Der  Ringknorpel  oder  Kürass  (cartüago  anmdaris). 
(Fig.  180,  2.) 

Derselbe  liegt  dem  unteren  Ende  des  Muschelknorpels  an, 
umfasst  den  knöchernen  Gehörgang  von  aussen  und  bildet  einen 
kleinen  Reif,  der  an  der  medialen  Seite  durch  einen  Schlitz  gespalten 
ist.  Mit  der  Muschel  ist  er  nur  locker,  mit  dem  knöchernen  Gehör- 
gange  dagegen  fest  verbunden. 

Die  allgemeine  Decke  des  äusseren  Ohres  ist  aussen  ziem- 
lich fein,  sonst  aber  wie  die  übrige  Haut  beschaffen.    Sie  ist  hier 


♦)  Pars  tragt  Itorn. 
**)  Er  kann  jedenfalls  etwas  erweiternd  and  verengernd  auf  den  Lnftsack  wirken. 
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weniger  fest  an  der  Muschel  befestigt,  als  auf  der  Innenfläche,  wo 
sie  innig  mit  dem  Perichondrium  verschmilzt.  Bis  zum  Muschelgrunde 
zeigt  sie  sparsame,  weiche  lange  liaare  (beim  Binde  starke  Haar- 
büschel), die  sich  gegenseitig  überkreuzen  und  das  Eindringen  frem- 
der Körper  hindern,  von  dort  ab  fehlen  die  Haare  im  äusseren 
Gehörgange,  die  Haut  wird  sehr  zart,  besitzt  stark  entwickelte 
Knäueldrüsen,  die  sog.  Ohrenschmalzdrüsen  und  überzieht  schliesslich 
als  feine  Schichte  das  Trommelfell  von  aussen. 

Das  Fettpolster  des  äusseren  Ohres  liegt  am  Grrunde  der 
Muschel  sowie  um  den  äusseren  Gehörgang  herum  und  schwindet 
selbst  bei  verhungernden  Tieren  nicht  vollständig.  Es  erleichtert 
die  Bewegungen  der  Muschel  und  schützt  den  äusseren  Gehörgang 
vor  den  Einwirkungen  der  Kälte. 

Der  äussere  G-ehörgang.  meatus  auditorkis  extemus  zerfällt 
in  einen  knorpeligen  und  knöchernen  Teil.  Der  erstere  wird  vom 
unteren  Ende  der  Muschel  und  dem  Kingknorpel,  der  letztere  vom 
knöchernen  Gehörgange  gebildet.  Von  der  Paukenhöhle  ist  er  durch 
das  Paukenfell  abgeschlossen.  Aussen  ist  er  weit,  verengt  sich  im 
knöchernen  Gehörgange,  um  kurz  vor  dem  Paukenfelle  wieder  etwas 
weiter  zu  werden. 

Muskeln  des  äusseren  Ohres. 

Die  Muskeln  des  äusseren  Ohres  zerfallen  in  gemeinschaftliche 
und  besondere.  Erstere  haben  den  Zweck,  das  äussere  Ohr  nach 
verschiedenen  Richtungen  zu  stellen  und  der  Bichtung  die  Schall- 
wellen anzupassen.  Die  besonderen  gehören  lediglich  der  Muschel 
an  und  können  diese  selbst  etwas  erweitem  und  verengern. 

a.  gemeinschaftliche  Muskeln. 

1.  Der  Schildspanner  oder  gemeinschaftliche  Ohrmuskel, 
m.  communis  auris.    m.  aUraJiens  h. 

TJmfasst  den  Stirnmnskel  nnd  Schläfenmaskel  des  Schildes,  sowie  den  gemein- 
schaftlichen Ohrmaskel  Leyhs.     Bd.  I,  Fig.  297,  f  g  h. 

Es  ist  dies  ein  dünner,  breiter  Muskel,  welcher  die  Fläche 
zwischen  beiden  Ohren  bedeckt.  Er  besteht  aus  einer  oberflächlichen 
und  einer  tiefen  Schichte.  Die  oberflächliche  ist  insoferne 
unpaar,  als  sie  von  einem  Ohre  zum  anderen  zieht ;  sie  beginnt  mit 
dem  medianen  Sehnenstreifen  an  der  Schuppe  des  Hinterhauptsbeines; 
anfangs  laufen  die  Fasern  auseinander,  dann  aber  ziehen  sie  einfach 
quer  von  einer  Seite  zur  anderen  um  sich  an  dem  Schildknorpel  fest- 
zusetzen. Nach  vorwärts  verschmilzt  diese  oberflächliche  Schichte 
mit  der  tiefen.  Der  tiefe  Teil  des  Muskels  entspringt  vom  Hinter- 
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hauptsbeine  an,  an  der  Scheitelgräte  und  Stirngräte,  sowie  dem 
Augenbogenfortsatz  entlang  bis  zum  Jochfortsatze.  Die  an  letzteren 
beiden  Teilen  sich  ansetzenden  Muskelfaserziige  sind  durch  dünne 
Sehnenplatten  von  der  übrigen  Muskelplatte  getrennt  und  werden 
daher  auch  als  Schläfenmuskel  und  Stirnmuskel  des  Schildes 
beschrieben.  Sein  Ende  erreicht  der  tiefe  Teil  des  Muskels  an  den 
Rändern  und  dem  vorderen  Winkel  des  Schildknorpels. 

Der  obere  äussere  Schildmuskel  der  Muschel,  oberer 
Binwärtszieher  geht  aus  dem  mittleren  Teile  des  gemeinschaft- 
lichen Ohrmuskels  hervor,  indem  er  über  den  inneren,  oberen  Winkel 
des  Schildes  hinweg  zum  Grunde  der  Muschel  läuft,  wo  er  sich  in 
der  Nähe  des  vorderen  Randes  festsetzt.     (Bd.  I,  Fig.  298,  d.) 

Der  mittlere  äussere  Schildmuskel  der  Muschel,  mitt- 
lerer Binwärtszieher,  entspringt  am  inneren ,  oberen  Winkel  des 
Schildes,  läuft  vom  vorigen  bedeckt  an  den  vorderen  Muschelrand, 
wo  er  sich  ansetzt.  Auch  er  kann  als  Teil  des  gemeinschaftlichen 
ührmuskels  betrachtet  werden.     (Bd.  I,  Fig.  298,  c.) 

Der  untere,  äussere  Schildmuskel  der  Muschel,  äusserer 
Einwärtszieher,  entspringt  auf  der  Aussenfläche  des  Schildknorpels, 
am  hinteren,  äusseren  Winkel  und  endet  am  Grunde  der  Muschel- 
spalte zwischen  dem  vorigen  und  dem  Niederzieher.  (Bd.  I,  Fig.  298,  b.) 

Der  Jochmuskel  der  Muschel,  äusserer  Einwärtszieher, 

entspringt  am  Jochfortsatze  des  Schläfenbeines  und  in  der  Um- 
gebung des  Unterkiefergelenkes.  Er  endet,  nach  rückwärts  ziehend, 
am  Grunde  der  Muschclspalte,  häufig  mit  dem  vorigen  zusammen 
unmittelbar  über  der  Anheftung  des  Ohrdrüsenmuskels. 

Der  kurze  Heber  des  Ohres  ist  ein  kleines  Muskelchen,  wel- 
ches auf  der  Aussenfläche,  am  inneren  oberen  Winkel  des  Schildes 
entspringend,  sich  am  mittleren  Teile  der  Muschel,  zwischen  dem 
langen  Heber  und  oberen  Einwärtszieher  festsetzt  (Leisering). 

2.   Der  Scheitelmuskel   der   Muschel,   mittlerer  Heber, 

attollcns  //.     Fig.  182,  c. 

Syn.:  m.  levator  auris  melius.     Langer  Vorwärtszieher,  MuUer. 
Franz.:   Temporo-auriculaire  interne. 

Er  ist  vom  gemeinschaftlichen  bedeckt,  liegt  dem  Schläfenmuskel 
des  Unterkiefers  unmittelbar  auf  und  ist  kräftig  und  langgezogen 
dreieckig.  Kr  entspringt  von  der  Scheitelgrätc  und  endet  schwach- 
sehnig am  Rücken  der  Muschel. 

Physiologisches:  Er  zieht  das  Ohr  mit  nach  auswärts  gekehrter  Ohr- 
spalte nach  ein-  nnd  rückwärts. 
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3.  Die  Nackenmuskeln  der  Muschel,    retrahens  hörn. 

Es  sind  dies  drei  mehr  oder  weniger  deutlich  getrennte  Mus- 
keln, die  am  Anfange  des  Nacbenbandea  sowie  dessen  nächster  Um- 
gebung entspringen  und  am  Grunde  der  Ohrmuschel  enden. 

a.  Der  äussere  Nackenmuskel  der  Muschel,  langer  Heber 
des  Ohres*)  ist  der  oberflächlichste,  breit  und  endet  über  dem 
Muschelgrunde  am  Rücken  der  Muschel. 

PhysiologiKclies:  Er  zieht  die  Ohrmoscliel  zurück  mit  auswärts  ge- 
stellter Spalte. 


b.  Der  mittlere  Nackenmuskel  der  Muschel,  langer  Aus- 
wärtszieher**)  entspringt  sehnig,  znm  Teil  vom  vorigen  bedeckt, 
am  Nackenbande  und  endet  lateral  vom  Mnschelgrunde. 

Kr  dreht  die  S|)a1to  nach  aoswürts  and  zieht  das  Ohr  nach  rückwärts. 

c.  Der  tiefe  Nackenmuskel  der  Muschel,  kurzer  Auswärts- 
zieher  ••*),  ist  von  den  vorigen  bedeckt  und  hat  mit  ihnen  gleichen 
Ursprung.  Er  liegt  unmittelbar  dem  Fettpolster  an,  beschreibt  in 
seinem  Verlaufe  einen  Bogen  und  endet  tief  am  Muschelgrunde, 
Die  Lage  im  Bogen  wird  durch  seine  innige  Verbindung  mit  der 
Ohrdrüsenfaacie,  die  er  spannt,  erhalten.     Er  wirkt  wie  der  vorige. 

•)  Utator  auris  longus,  Oarlt.     Franz.:  Cei-mco-auriadaire  externe. 
**)  m.  adductor  auria  longus,  Gailt,     Langer  Rück w&rtszieh er,  Müller.     Franz.: 
Cercico-auriaäaire  moyen. 

***)  m.  adductor  auris  brenis,  Gnrit.     Kurzer  Rückwürtszieher,  Müller,     Franz. : 
Cervieo-aurieulaire  profond. 
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4.  Die  inneren  Schildmuskeln  der  Muschel.  (Fig.  182,  a,  b.) 

Franz.:  Seuto-aurieiilaire  inUmt. 
Sie  zerfallen  in  einen  grossen  und  kleinen,  entspringen  beide 
an  der  Innenääche  des  Schildes  und  enden  am  G-runde  der  Muschel. 

a.  Der  grosse  innere  Schildmuskel  der  Muschel  langer 
Dreher*),  ist  der  grössere  von  beiden,  entspringt  zweiköpfig,  kreuzt 
sich  mit  dem  nächsten  und  endet  am  Muschelgrande,  nahe  dem  la- 
teralen Kande. 

b.  DerkleineinnereSchÜd-  ^'''  ^" 
muskel    der    Mnschel,    kurzer 

Dreher  **) ,  endet  unter  dem 
vorigen. 

Beide  drehen  das  Ohi  nnd  stellen 
desBen  Spalte  nach  rückwärts. 

5.  Der  Ohrdräsenmuskel 
der  Muschel,  Niederzieher,  m. 
depressor  auris.  (Bd.  I,  Fig.  298,  a.) 

Franz.:  Parotiäo-aun'ewlaire. 

Derselbe    liegt ,     von    der  ^ 

Fascie  des  Hautmuskela  bedeckt, 
auf  der  Äussenfläche  der  Ohr- 
speicheldrüse, von  deren  Fascie 

er    seinen  Ursprung  nimmt,    ist  , 

platt,  verschmälert  sich  etwas 
nach  aufwärts  und  endet  am 
Grunde  der  Muschelspalte. 

Er  aoU  angeblich  das  Ohr  etwas 
nach  abwärta  ziehen.  Wahrscheinlich  ist 
er  nnr  als  Fascienapanner  anfzafassen. 

6.  Der  dehörgangmuskel, 
QrundmuBkel    des    Ohres,    m. 

tragkus  hom.     (Fig.   182,  g.) 

Franz.:  ilaatoTdo-auTieulaire. 

Derselbe  liegt  an  der  medialen  Seite  des  äusseren  Gehörganges, 
ist  etwa  federkielstark,  entspringt  am  knöchernen  Gehörgang  und 
endet  am  Grunde  des  vorderen  Muschelrandes  (tragus  h.).  Er  ist 
ziemlich  fest  mit  dem  weichen  Teile  des  äusseren  Gehorganges 
verbunden. 

Er  verkürzt  nnd  erweitert  den  Süsseren  Gohörgang. 

*)  Ni.  rotator  auria  longus,  Gnrlt.  Langer  Rüchwärtssteller  der  Spalte,  Günther. 
•■)  m.  rotator  aiiri»  brevis,  Gurlt.     Kurzer  Riichwärtsateller  der  Spalte,  Günther. 


1   di*   rKhlB  Ohm 


ichul   äei  Pferda^ 


n  deiMlfaen,  4 


S  Spina  b 


Mittleres  Ohr.  399 

ß.  Besondere  Muskeln. 

Franz.:  Musdes  intrinseques. 

7.  Der  grosse  Leistenmuskel,  w.  helicis  major  hom.  (Fig.  183,  a.) 
Er    entspringt   am    unteren   Ende    des   vorderen    (medialen) 

Muschelrandes,  liegt  zum  Teil  innerhalb  der  Muschel  und  endet  an 
der  inneren  Muschelfläche.  Der  Muskel  ist  sehr  klein  und  erweitert 
die  Spalte. 

8.  Der  kleine  Leistenmuskel,  m.  helicis  minor  h.  (Fig.  183,  b), 
besteht  nur  aus  ein  Paar  Fasern,  die  mit  dem  vorigen  fast  zu 
einem  Muskel  verschmelzen  und  läuft  in  eine  kleine  zierliche  Sehne 
aus.    Er  liegt  ebenfalls  innen  und  etwas  über  dem  vorigen. 

9.  Der  Muskel  der  Q-egenecke,  m.  antitra^icus  h.  (Fig.  183,  c.) 
Derselbe  ist  ebenfalls  höchst  rudimentär  und  liegt  am  unteren 

Ende  des  hinteren  (lateralen)  Muschelrandes  und  zwar  äusserlich. 
Er  überbrückt  zum  Teil  einen  hier  gelegenen  Ausschnitt. 

10.  Der  Quermuskel  der  Muschel,  m.  transversus  auris  h. 
(Fig.  183,  d),  liegt  am  Rücken  der  Muschel,  über  dem  Grunde  und 
besteht  aus  schwachen,  mit  der  Längsaxe  verlaufenden  Fasern. 

Er  trägt  ebenfalls  zur  ErweiteraDg  der  Muskel  bei. 

B.  Mittleres  Ohr. 

Zum  mittleren  Ohre  gehören  die  Paukenhöhle,  das  Trommel- 
fell, die  Gehörknöchelchen  und  deren  Muskeln,  die  Eustachische 
Röhre  und  der  Luftsack. 

Die  Paukenhöhle,     cavitas  tympanica.     (Fig.   184,  c),  stellt 
einen  kleinen,  durch  die  Paukenblase  und  das  Trommelfell  umschlos- 
senen Hohlraum  dar,   welcher  unmittelbar  mit  der  Eustachischen» 
Röhre,  und  durch  sie  mit  dem  Luftsacke  und  der  Rachenhöhle  in 
Verbindung  steht.     Sie  zeigt  zwei  Wände: 

a.  Die  laterale  Wand  oder  das  Gewölbe  wird  von  der 
Paukenblase  gebildet.  Dieselbe  geht  lateral  in  den  knöchernen 
Gehörgang  über  und  zeigt  von  innen  betrachtet  einen  halbkreis- 
förmigen Knochenring,  Paukenfellring  anmütis  membranae  iym- 
pani,  zum  Ansätze  des  Paukenfelles.  An  ihrem  unteren  halbkreis- 
förmigen rauhen  Rande  ist  sie  durch  fibröse  Fasern  mit  dem 
eigentlichen  Felsenteile  verbunden.  Drei  Vierteile  des  Paukenfell- 
ringes  sind  von  radiär  gestellten  Knochenplättchen,  welche  die 
Paukenzellen  (cellulae  mastoideae)  einschliessen,  umgeben. 

b.  Die  mediale  Wand  der  Paukenhöhle  wird  vom  eigentlichen 
Felsenteile  gebildet.     Man  bemerkt  an  demselben: 


400  I>>e  Paakenbühle. 

a.  Das  Vorgebirge  (promoiitorium) ,  eine  Knochenerhöhung, 
zuweilen  auch  eine  Leiste,  zwischen  den  beiden  Vorhofsfenstern, 

ß.  Das  rimde  Loch  (feiiestra  roUtnd»)  ist  das  kleinere  der 
beiden  letzteren,  liegt  nach  rückwärts,  ist  durch  eine  zarte  Haut 
geschlossen  und  führt  in  die  Sohnecke.  Das  ovale  Loch  (feiiestra 
ovalis)  liegt  unterhalb  des  vorigen,  ist  grösser  als  jenes  und  wird 
vom  Tritte  des  Steigbügels  ausgefüllt.     Ks  lührt  znni  Vorhofe  und 


a  Äniierer  GehörEang,  b  Trommelfell,  c  Pankenblatf ,  c'  EnBtnrhischB  Rähr«.  d  dorsaler  T»il  der 

I'  vorderer,  1"  horizontater,  k  Vorhol  treppe,  k'  I'aukentreppe  der  Scimeek«. 
(Der  Gbergicht  halber  ist  dio  Vorhof  «treppe  liHtal  gelegt,  BUtt  geg»a  die  Spitie  ed.) 

zeigt  in  der  Tiefe  ein  kreisförmiges  Knochenleistchen,  auf  welchem 
der  Steigbügel  aufsitzt. 

Y-  l^nniittelbar  vor  dem  ovalen  Fenster,  gegen  den  Anfang  des 
knöcherneu  Gehörganges  hin,  öffnet  sich  der  Falloi»i3che  Kanal. 
Dieser  beginnt  im  inneren  Gehörgange,  steigt  unter  dem  Vorhofe 
gegen  die  Paukenhöhle  nach  aufwärts,  mündet  über  dem  ovalen 
Fenster  und  setzt  sich  dort  in  Gestalt  einer  Rinne  bis  zum  Warzen- 
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loche,  welches  sein  Ende  darstellt,  fort.  In  ihr  verläuft  der  7,  Ge- 
hirnnerv. Mit  dem  Fallopisehen  Kanäle  verbindet  sich,  und  zwar 
kurz  vor  dem  ovalen  Fenster,  der  FelseDbeinkanal  (canalts  pe- 
trosus),  eine  nach  einwärts  von  der  knöchernen  Eustachistthen  Röhre 
gelegene,  enge  Spalte,  welche  nur  durch  eine  dünne,  meist  durch- 
sichtige Knochenplatte  von  der  Paukenhöhle  getrennt  ist  und  den 
oberflächlichen  Felsenbeinnerven  aufnimmt. 

8.  Zwischen  der  medialen  Wand  des  knöchernen  Gehörganges 
und  dem  Boden  der  Paukenhöhle  findet  sich  dieAmbosgrube  für 
den  Ambos.  Von  ihr  aus  fuhrt,  am  macerierten  Knochen,  eine 
oder  mehrere  Offnungen  zur  medialen  Fläche  der  Pyramide*). 

Flg.  1»  Vif.  1S6. 


Gawolbc  dtr  PsahanbAhl«,    b  Auiaenr  Gthör-  Boden  der  FankenhShle  ram  Pteidt.    a  Fallo- 

gmg,  b  Psukciircll,  c  Bammtr,  dd  FsaksnialttD,  piichic  Kanal,  b  VorgtbirES,  c  ovslea,  d  nindes 
e  e  PiakearellriM,  f  OSdiuie  für  die  Eutu htache  Faniter.    U-arb.) 

Rühre.    (Lejb.) 

e.  Unter  dem  ovalen  Loche  und  unmittelbar  über  dem  Felsen- 
beinkanale  findet  sich  die  flache  Grube  für  den  Hammer- 
maskel.  Vor  dem  runden  Fenster  und  gewissermassen  eine  Fort- 
setzung des  Fallopisehen  Kanales  darstellend,  liegt  eine  weitere 
runde,  tiefe  Grube  für  den  Steigbügelmuskel. 

Die  ganze  innere  Oberfläche  der  Paukenhöhle,  sowie  die  Pauken- 
zellen, die  G-ehörknöchelchen  und  deren  Mnskeln  sind  von  einer 
feineu  Schleimhaut  überzogen,  die  sich  vom  Boden  der  Paukenhöhle 
leicht  abziehen  lässt  und  zugleich  das  Periost  derselben  vertritt. 
Am  Boden  der  Paukenhöhle  ist  der  Schleimhaut  die  Jacobsonsche 
Nervenanastomose  eingelagert,  s.  S.  322. 

*)  Au  rrischen  Knochen  aliid  diese  Offtanngen  dorcli  Periost,  in  welchem  feine 
Venen  nach  &iiBeen  treten,  geachloBBen.    (Siehe  anch  pag.  894,  äosseier  Gahärgang.) 
Franck.  Aiuitoml«.    9.  AnfL    U.  26 
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Die  Gehörknöchelchen.  (Fig.  184  und  Fig.  186—189),  bilden 
eine  zusamraenhängende  Kette,  welche  am  Paukenfelle  beginnt  und 
am  ovalen  Fenster  endet. 

a.  Der  Hammer  (maUeus)  ist  das  grösste  der  Knöchelchen. 
Man  unterscheidet  an  ihm  den  Kopf,  den  Hals  und  den  Griff.  Der 
Kopf  ist  rundlich  und  besitzt  eine  ausgehöhlte  Gelenkfläche  fiir  den 
Ambos;  der  Hals  bildet  eine  deutliche  Einschnürung.  Der  Griff 
(manuhrium)  ist  unter  starkem  Winkel  abgebogen  und  liegt  in  der 
Faserschichte  des  Trommelfelles  eingeschlossen.  In  der  Nähe  des 
Halses  findet  sich  der  lange  und  kurze  Fortsatz  des  Ambos.  Der 
erstere  (processiis  foliamis)  zieht  sich  in  die  Glasersche  Spalte  hinein 
und  verschmilzt  an  seiner  Spitze  mit  der  Wand  der  Paukenhöhle*). 
Durch  Bandfasern**)  ist  er  mit  dem  Paukeufellringe  verbunden.  Der 

Fig.  187.  Fig.  188.  Fig.  189. 


i 


Hammer    des     Pferdes.  Hammer  and  sog.  Linsenbeinchen  Tom  Steigbügel  des  Pferdes. 

Vergr.  2.  a  Kopf,  b  Hals.  Pferde.    Yergr.  2.    a  Körper,  b  Gelenk-  Vergr.  2.     a  Köpfeben. 

c  Griff,  d  kurzer  Fort^  fläcbe  für  den  Hammer,  ckarzer,d  langer  bb   Schenkel,    c   Tritt. 
salz.    (Leyh.)                     Schenkel,  e  Linsenbeinchen.    (Leyh.)  (Leyh.) 

kurze  Fortsatz  (d)   liegt    an  der  Basis    des  Stieles  und    dient  zur 
Befestigung  des  Hammermuskels. 

b.  Der  Ambos  (incus)  liegt  in  der  Ambosgrube,  hat  die  Form 
eines  menschlichen  Backzahnes  und  lässt  den  Körper  und  die  beiden 
Schenkel  unterscheiden.  Am  Körper  befindet  sich  die  sattelförmige 
Gelenkfläche  für  den  Hammer;  der  lange  Schenkel  trägt  an  seinem 
Ende  eine  kleine,  flache,  linsenförmige  Epiphyse,  das  sog.  Linsen- 
beinchen, OS  lenticulare,  die  häufig  mit  ihm  verwächst  und  gelenkt 
durch  diese  mit  dem  Steigbügel.  Der  kurze  Schenkel  ist  vermittelst 
der  locker  auf  ihn  überspringenden  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  mit 
der  Wand  der  Ambosgrube  verbunden  und  bildet  dort  ein  Gelenk. 

c.  Der  Steigbügel  (stapes)  ist  ein  kleines,  in  der  Tiefe  des 
ovalen  Fensters  gelegenes  Knöchelchen,  das  in  der  That  grosse 
Ähnlichkeit  mit  einem  Steigbügel  hat.  Es  zeigt  den  Tritt,  die 
2  Schenkel  und  das  Köpfchen.  Letzteres  bildet  mit  dem  sog. 
Linsenbeinchen    ein    Gelenk.     Dicht    unter    ihm    befindet    sich    ein 


*)  Er  entsteht  aus  dem  Meckelschen  Knorpel. 
**)  lig.  Suspensorium  mallei  hotn. 
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kleines  Höckerchen,  an  welchem  sicli  der  Steigbügelmuskel  befestigt. 
Der  Tritt  deckt  das  ovale  Fenster-  Die  beiden  Schenkel  sind 
aussen  konvex,  innen  konkav  und  lassen  zwischen  sich  und  dem 
Tritt  eine  Öffnung,  welche  von  der  Paukenhöhlenschleimhaut  über- 
zogen wird.  Durch  ein  dünnes  Bändchen  (lig,  inctidis  superius  h.) 
wird  der  Steigbügel  mit  dem  Promontorium  verbunden. 

Gelenke  der  Grehörknöchelchen.  Die  Gehörknöchelchen 
bilden  dreiGelenke,  das  Hammer-Ambosgelenk,  das  Ambos- 
Steigbügelgelenk  und  das  Ambos-Paukengelenk.  Die  beiden 
ersteren  besitzen  lediglich  nur  Kapselbänder.  Die  Bewegung  ist 
nur  eine  geringe:  das  Ambos-Paukengelenk  wird  von  der  Pauken- 
höhlenwand und  dem  kurzen  Ambosschenkel  gebildet,  besitzt  ebenfalls 
eine  undeutliche  Kapsel  und  zählt  zu  den  straffen  Gelenken. 

Die  Gefässe  der  Paukenhöhle  stammen  ab: 

a.  Von  der  Pankenarterie  (aus  der  inneren  Kinnbackenarterie).  Sie  tritt 
darch  die  Glasersche  Spalte  ein  und  versieht  Schleimhaut,  Muskeln  und  Trommelfell. 

b.  Äste  der  art.  stylo-mastoTdea  (aus  dem  Stamme  der  Schlfifenarterie)  ver- 
zweigen sich  namentlich  in  den  Paukenzellen. 

Die  Venen  laufen  mit  den  Arterien. 

Lymphgefässe ,  Saftkanälchen  und  Lymphkapillaren,  wurden  von  Kessel  beim 
Hunde  in  der  Mucosa  nachgewiesen. 

Muskeln  der  Gehörknöchelchen. 

Die  Gehörknöchelchen  können  durch  zwei  Muskeln  bewegt  werden,  von  denen 
einer  auch  das  Paukenfell  spannt: 

a.  Der  Steigbügelmuskel  (musctdus  stapedius)  ist  klein,  rundlich^ 
entspringt  in  der  für  ihn  bestimmten  Muskelgrube  und  endet  seimig 
am  Höckerchen  des  Steigbügelkopfes.  An  der  Stelle,  wo  die  Sehne 
am  Vorgebirge  vorbeigleitet,  ist  ihr  ein  kleines  Sesambeinchen  ein- 
gelagert.    Seine  Wirkung  ist  noch  nicht  genau  festgestellt. 

b.  Der  Hammermuskel  oder  Spanner  des  Paukenfelles  (m. 
tensor  tympani)  ist  stärker  als  der  vorige,  entspringt  in  der  für  ihn 
bestimmten  Muskelgrube  sowie  zum  Teil  am  hinteren  Rande  der 
Paukenblase  und  endet  sehnig  am  kurzfen  Fortsatze  des  Hammers. 
—  Er  spannt  durch  den  Hammerstiel  das  Paukenfell.  Nerven  vom 
5.  (Unterkieferast). 

Das  Pauken-  oder  Trommelfell,  membrana  i^mpani,  (Fig.  184,  b) 
ist  eine  ovale  durchscheinende,  prallgespannte,  ziemlich  derbe  Haut 
welche  den  äusseren  Gehörgang  schief  gegen  die  Paukenhöhle  ab- 
schliesst  und  in  den  Paukenfellring  wie  in  einen  Rahmen  eingespannt 
ist.  Sie  liegt  schief  von  aussen  und  oben  nach  innen  und  unten, 
ist  zeitformig  in  die  Paukenhöhle  hineingezogen.  Sie  wird  aus  drei 
Lagen  gebildet. 
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a.  Die  mittlere  oder  fibröse  Lage  stammt  vom  Perioste 
ab  und  besitzt  weder  Gefasse  noch  Nerven.  Sie  wird  nur  aus 
elastischen  Fasern  dargestellt. 

b.  Die  äussere  Lage  wird  von  der  verfeinerten  allgemeinen 
Decke  des  äusseren  Gehörganges  gebildet,  ist  aber  drüsenlos. 

c.  Die  innere  Lage  ist  ein  Teil  der  Paukenhöhlenschleim- 
haut.    Nur  die  zwei  letzten  Lagen  haben  Gefasse  und  Nerven. 

Die  Eustachische  Röhre  oder  Ohrtrompete,  tuba  Emtachii 
ist  ein  rinnenförmiges  Gebilde,  das  durch  den  lateral  gelegenen 
Griffelmuskel  des  Gaumensegels  und  den  Griffelrollmuskel  zur  Röhre 
geschlossen  werden  kann  und  medial  mit  dem  Luftsacke  zusammen- 
hängt. Die  Grundlage  derselben  bildet  der  Knorpel  der  Eu- 
stachischen Röhre.  Derselbe  entspringt  am  rauhen  Rande  in 
der  Umgebung  des  Loches  der  Eustachischen  Röhre,  hängt  mit  dem 
Griffelfortsatze  der  Pauke  und  der  Faserhaut,  welche  das  gerissene 
Loch  schliesst,  zusammen  und  reicht,  indem  sie  sich,  namentlich  an 
der  medialen  Seite,  verbreitert  und  an  der  Seite  des  Keilbeinkörpers 
nach  abwärts  geht,  bis  zur  oberen  Wand  der  Rachenhöhle.  Er  ist 
nach  vorne  rinnig  verbogen*)  und  bildet  daselbst  einen  abgerundeten 
Halbkanal.  Mit  ihm  verbindet  sich  ein  zweites  Knorpelplättchen, 
an  welchem  ein  Teil  der  Fasern  vom  Griffelmuskel  des  Gaumensegels 
Ursprung  nimmt.  Er  besteht  aus  hyalinem  Knorpelgewebe.  In- 
wendig ist  die  Röhre  von  einer  Fortsetzung  der  Rachenhöhlen- 
schleimhaut ausgekleidet,  welche  innig  mit  dem  Knorpel  verbunden 
ist  und  am  Boden  der  Rinne  keine,  am  übrigen  Teile  („Hilfsrinne", 
Rüdinger)  nur  wenige  Schleimdrüsen  besitzt.  —  Der  Eingang  von 
der  Rachenhöhle  aus  ist  weit,  besitzt  eine  breite,  mediale  Knorpel- 
platte und  wurde  schon  Bd.  I,  S.  544  beschrieben. 

Rüdinger**)  nennt  die  beiden  Mnskeln,  welche  die  Rinne  der  Enstachisclien 
Röhre  decken,  in  ihrer  Beziehung  za  derselben  dtlatator  tubae  lateralis  et  medialis 
und  zwar  würde  ein  Erheben  des  Gaumensegels  mit  der  Erweiterung  der  Tuba  Hand 
in  Hand  gehen.  Bei  den  übrigen  Tieren  (wo  die  Enorpelplatte  am  Eingange  in  die 
Eustachische  Röhre  fehlt)  wird  sie  nur  durch  den  Griffelmuskel  des  Gaumensegels 
(dilatator  tubae  Eustachü,  Rüdinger)  erweitert. 

Physiologisches.  Die  Eustachische  Röhre  gestattet  ständig  Luftzutritt 
zur  Paukenhöhle  und  wird  hiedurch  eine  zu  starke  Spannung  des  Paukenfells  bei 
verschiedenem  Luftdrucke  innerhalb  und  ausserhalb  der  Paukenhöhle  vermieden.  Sie 
ist  eine  wirkliche  Sicherheitsröhre. 


*)  Die  Rinne  am  Boden  derselben  nennt  Rüdinger  Sicherheitsrinne. 
**)  Beiträge   zur   vergleichenden    Anatomie    etc.    der   Ohrtrompete,    München, 
Lentner  1870. 
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Der  Luftsack  der  Eustachischen  Röhre. 

Ein  Luftsack  kommt  nur  beim  Pferde  vor.  Er  stellt  eine 
medial  gelegene  Ausbuchtung  der  Schleimhaut  der  Eustachischen 
Röhre  dar  und  erreicht  in  aufgeblasenem  Zustande  fast  die  Grösse 
eines  Kindskopfes.  Beide  Luftsäcke  stossen  in  der  Medianebene  an 
einander  und  sind  nur  oben  durch  die  Kopfbeuger  getrennt.  Li  offene 
Verbindung  treten  sie  aber  nicht  mit  einander.  Rückwärts  reichen 
sie  bis  in  die  Flügelgrube  des  Atlas,  nach  vorwärts  bis  zur  oberen 
Wand  der  Rachenhöhle.  Seitlich  liegen  ihnen  die  grossen  Zungen- 
beinäste, die  Submaxillardrüse  und  Parotis,  der  Griffelmuskel  des 
Unterkiefers,  der  Griffelzungenbeinmuskel,  der  zweibauchige,  der 
grosse  Zungenbeinastmuskel  des  Zungenbeines  und  der  innere  Kau- 
muskel an,  ausserdem  die  Hauptäste  der  Carotis  und  Aste  des  5. 
Nervenpaares.  Dem  oberen  Ende  und  der  medialen  Fläche  liegt 
die  Carotis  interna,  das  9.  bis  12.  Nervenpaar  dicht  an.  Der  grosse 
Zungenbeinast  gräbt  in  den  aufgeblasenen  Luftsack  eine  tiefe  laterale 
Rinne.  An  ihn  ist  seine  Wand  ziemlich  fest  angeheftet  mit  der 
ganzen  übrigen  Umgebung  hingegen  ist  er  nur  sehr  locker  ver- 
bunden und  leicht  verschiebbar.  Der  Luftsack  steht  mit  der  ganzen 
Länge  der  Eustachischen  Röhre  in  offener  Verbindung  und  durch 
sie  mit  der  Pauken-  und  Rachenhöhle. 

Allen  übrigen  Haustieren  fehlt  etwas  diesem  Sacke  Ahnliches. 

Funktion.  Der  Laftsack  soll  als  elastisches  Kissen  wirken,  als  Vorwärmer 
für  die  Atemlnft  dienen,  beim  Wiehern  mitwirken  n.  s.  w.  Ich  (Franck)  halte  den 
Laftsack  für  einen  Resonator,  der  znm  Teü  durch  den  Griffelfortsatz  der  Muschel, 
zum  Teil  durch  verschiedene  Stellung  des  Kopfes  erweitert  und  verengert  und  dem- 
nach für  verschiedene  Töne  angepasst  werden  kann. 

C.  Inneres  Ohr. 

Das  im  Felsenbeine  eingegrabene,  knöcherne  Labyrinth 
umschliesst  ein  häutiges  Sackwerk,  das  häutige  Labyrinth, 
welches  in  seiner  Form  im  allgemeinen  dem  knöchernen  Hohlraum 
angepasst  ist,  immerhin  aber  einige  Abweichung  zeigt. 

A.  Das  knöcherne  Labyrinth  zerfallt  in  den  Vorhof,  die 
Bogengänge  und  die  Schnecke. 

a.  Der  Vorhof  (vestibulum)  ist  ein  kleiner,  etwa  erbsengrosser 
Hohlra.um,  der  zwischen  den  Bogengängen  und  der  Schnecke  liegt 
und  zwei  Gruben  zeigt.  Die  obere  wird  als  die  halb  elliptische 
(fovea  hentieüiptica)  die  untere  als  die  halbkugelige  (f.  hemisphae- 
rica)  bezeichnet.  Die  zwischen  beiden  Gruben  befindliche,  schwache 
Gräte  ist  die  Vorhofsgräte,  crista  vestibuli.  In  dem  Vorhofe  finden 
sich  folgende  Offnungen: 
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a.  das  ovale  Fenster; 

ß.  die  Öffnung  in  die  Schnecke; 

Y.  die  vier  Offnungen  zu  den  drei  Bogengängen; 

8.  die  feine  Öffnung  zu  der  sog.  Wasserleitung  des 
Vorhofes  nnd 

8.  die  feinen,  bei  erwachsenen  Pferden  mikroskopisch-kleinen, 
sieb  förmigen  Öffnungen,  die  vom  inneren  Gehörgange  herein- 
führen und  Nervenfasern  des  Hörnerven  eintreten  lassen  (mact^ 
crihrosa). 

B.  Die  drei  Bogengänge  (canaies  semidrctdares)  sind  von  der 
Weite  einer  starken  Schweinsborste.  Es  findet  sich  ein  lateral  ge- 
legener, horizontaler  sowie  ein  vorderer  und  hinterer  vertikaler. 
Alle  gehen  vom  Vorhofe  aus,  bilden  einen  Halbkreis  im  Knochen 
und  kehren  wieder  in  den  Vorhof  zurück.  Der  vordere  (Fig.  183,  i') 
beginnt  gemeinschaftlich  mit  dem  lateralen  und  endet  gemeinschaft- 
lich mit  dem  hinteren.  Das  Ende  des  lateralen  (Fig.  183,  i")  und 
der  Anfang  des  hinteren  (Fig.  183,  i)  sind  gesondert.*)  Demnach 
finden  sich  für  die  drei  Gänge  nur  vier  Öffnungen  im  Vorhofe. 
Die  gemeinschaftlichen  Anfänge  und  Enden  derselben  sind  etwas 
erweitert  und  werden  als  Ampullen  bezeichnet.  Der  laterale 
Bogengang  liegt  nahezu  in  einer  Frontalebene;  die  Ebene,  in  welcher 
der  hintere  und  vordere  verlaufen,  steht  schief  zur  Medianebene. 

C.  Die  Schnecke  (cochlea)  liegt  rückwärts  vom  Vorhofe  und 
dicht  unter  der  Wölbung  des  Bodens  der  Paukenhöhle.  Man  unter- 
scheidet an  ihr  den  knöchernen  Spiralkanal,  das  knöcherne  Spiral- 
blatt und  die  Spindel. 

a.  Der  knöcherne  Spiralkanal  (candlis  spiralis  Cochleae) 
läuft  ventrolateral  in  etwas  mehr  als  zwei,  gegen  die  Spitze 
(Fig.  191)  enger  werdenden  Windungen,  Vorhofs-  nnd  Pauken- 
treppe, ähnlich  wie  der  Kanal  einer  Gartenschnecke,  um  die 
Spindel  und  endet  an  deren  Spitze,  dicht  unter  dem  Vorhofe  blind. 
Die  Windungen  sind  im  rechten  Felsenbeine  nach  rechts  gewunden 
im  linken  nach  links.     Die  Schneckenspitze  liegt  ventrolateral. 

ß.  Das  knöcherne  Spiralblatt  (lamina  spiralis  ossea)  bildet 
die  Scheidewand  zwischen  den.  beiden  neben  einander  herlaufenden 
Treppen  des  Spiralkanales.  Sie  beginnt  zwischen  dem  runden  und 
ovalen  Fenster  und  ist  natürlich  an  der  Spindel  in  gleichem  Sinne 


*)  Zaweilen  beginnt  der  untere  and  laterale  Gang  gesondert  im  Vorhofe  und 
dann  finden  sich  5  Öffnungen  für  sie  im  Vorhofe. 
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aufgewunden,  wie  der  Spiralkanal  selbst.  Die  Vorhofatreppe  ('sco(a 
vestibwli)  liegt  lateral,  also  melir  spitzenwärts,  als  die  basal  gelegene 
Paukentreppe  (scala  tpnpatii)  (Fig.  191).  Erster«  steht  mit  dem 
Vorhofe  in  Verbindung,  letztere  wird  durch  die  Membran  des  runden 
Fensters  gegen  die  Paukenhöhle  abgeschlossen.  An  der  Basis  und 
medialen  Wand  des  Spiralblattes  finden  sich  zahlreiche  mikro- 
skopische Öffnungen  zum  Austritte  von  Nervenfasern.  Gegenüber 
dem  freien  Rande  des  Spiralblattes  und  nur  in  der  ersten  Windung 
verläuft  an  der  äusseren  Wand  des  Spiralganges  ein  feines,  eben- 
falls spiralig  gewundenes  KnocbenleLStclien ,  das  sich  gegen  die 
Spitze  verliert  und  zur  Befestigung  des  häutigen  Spiralblattes  dient. 


SchemBtlecbeTQnancbnltt  durch  ! 

aPaiikentTapp«,bVorbofetrepp«, 

c  dactBt  CDchlsaris,  dR<i>iner-  Hoblraom  da  knScbBntn  Schneck«. 

•che  Hut,  t  CortiicbM  Orgin,  1  eiBte,  S  zvsita,  S  dritt«  VliDdnnR.  4  knecbernte  Spitalblatt, 

fkaa<;h*ni<>SpirKlblatt,gSpiral-  &  Hamnli»,  e  Scbsidewande  dar  Windongin.  7  Panktiitrepp«, 
kanal  der  Spindel.  8  VarborMrepp».    (Hftcb  ScbWRlbe.} 

—  Das  knöcherne  Spiralblatt  endet  in  der  Spitze  des  knöchernen 
Spiralkanales  mit  einer  freien  hakenförmigen  Spitze,  dem  Hamu- 
lus  (Fig.  191,  5). 

T-  Die  Schneckenaxe  oder  Spindel  (modtolus  v.  conus 
Cochleae)  liegt  in  der  Mitte  der  Schnecke,  beginnt  mit  breiter  Basis 
in  der  Tiefe  des  inneren  Gehörganges  und  geht  an  der  Spitze  in 
die  äussere  Wand  der  Schnecke  über.  An  der  Basis  und  in  der 
Tiefe  des  inneren  Gehörganges  findet  sich  eine  siebförmig  durch- 
löcherte Stelle  zum  Eintritte  der  Fasern  des  Schneckennerven,  Um 
die  Wand  der  Spindel  und  von  der  Basis  des  knöchernen  Spiral- 
blattes umschlossen,  schlingt  sich  ein  feiner,  spiraliger  Gang,  der  als 
Spiralkanal  der  Spindel  (canalis  spiraiis  modioli)  bezeichnet 
wird.  Er  erlischt  in  der  zweiten  Windung  und  birgt  das  Ganglion 
des  Schneckennerven  (ganglion  Cochleae  v.  spiraie).  Durch  feine  Ka- 
nälchen und  Öffnungen  hängt  er  sowohl  mit  der  Schnecke,  als  auch 
mit  dem  inneren  Gehörgang  zusammen.     Die  Öffnungen  zur  Schnecke 


408 


Das  häutige  Labyrinth. 


liegen  an  der  Basis  des  knöchernen  Spiralblattes  und  lassen  die 
Nervenfasern  vom  Ganglion  zu  den  Endorganen  der  Schnecke 
hinaustreten.  Die  zum  inneren  Gehörgange  führenden  Kanälchen 
liegen  in  der  Spindelaxe  und  leiten  die  zentralen  Fasern  des  Gang- 
lion gehirnwärts. 

Das  häutige  Labyrinth  wiederholt  im  Allgemeinen  die  Form 
des  knöchernen  und  zerfallt  a.  in  utriculus  mit  den  häutigen 
Bogengängen  und  ß.  in  den  sacctdus  mit  der  häutigen 
Schnecke.  Häutiges  und  knöchernes  Labyrinth  sind  nur  locker 
mit  einander  verbunden,  indem  zwischen  beiden  ein  spaltförmiger 
perilymphatischer,  d.  h.  mit  Lymphe  ähnlicher  Flüssigkeit  gefüllter 
Raum  gelegen  ist,  welcher  allerdings  durch  zahlreiche  Bindegewebs- 
bündel  überbrückt  wird. 

Festzuhalten  ist  noch,  dass  das  ganze  knöcherne  Labyrinth 
von  einem  verhältnissmässig  starken,  zum  Teile  verknorpelten  Pe- 

rioste  ausgekleidet  wird,  das  je- 
^'^i'^^'  doch  in  Folge  seiner  vielfachen 

Verbindungen  mit  dem  häutigen 
Labyrinthe  nicht  überall  als  selb- 
ständiges Ganzes  dargestellt  wer- 
den kann.  —  Die  Membran  des 
runden  Fensters  wird  von  diesem 
Perioste  derPaukenhöhlenschleim- 
haut  hergestellt. 

ad  a.  Der  halbelliptische 
Sack  und  die  häutigen  Bogen- 
gänge (Fig.  192,  u). 

Der  halbeUiptische  Sack 
(utrictdm  sacculus  hemieUipticu^J 
liegt  in  der  gleichnamigen  Grube  des  Vorhofes  und  schickt  häutige 
Röhren,  welche  jedoch  die  Lichtung  der  Knochenkanäle  nicht  voll- 
ständig erfüllen,  in  die  Bogengänge.  Zwischen  der  Aussenwand 
der  häutigen  Bogengänge  und  des  halbelliptischen  Sackes  einerseits 
sowie  der  zarten,  das  knöcherne  Labyrinth  auskleidenden  Beinhaut 
andererseits  findet  sich  die  Perilymphe.  Dieser  mantelförmige 
Spaltraum  legt  sich  jedoch  nicht  vollständig  herum,  sondern  findet 
sich  am  Sacke  hauptsächlich  gegen  die  Paukenhöhle,  an  den  Bogen- 
gängen nur  an  drei  Vierteilen  ihres  Umfanges  und  fehlt  an  den 
Ampullen  ganz. 

Das  Innere   des  häutigen  Labyrinthes   ist  hohl   und  von   der 
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Schema  des  Säagetierlabyrinthes.  ü  ntxicalas 
mit  den  Bogenzügen,  S  aaceulua,  Cr  canalU 
reunUus,  C  dnetua  coehlearia  mit  V  dem  Vor- 
hofsblindsacke  und  K  dem  Kappelblindaacke, 
R  aquaeduetua  veatibuli. 
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Endolymphe    erfüllt.     Seine   Wandungen   sind   wasserhell   nnd 
durchsichtig,  zwei  Stellen  in  ihnen  sind  besonders  wichtig. 

aa.  Die  Nerven warze,  eine  verdickte  Stelle  an  der  medialen 
Wand  des  halbelliptischen  Säckchens,  welche  die  Eintrittsstelle 
eines  Teiles  des  Vorhofsnerven  bezeichnet.  An  ihr  finden  sich  die 
eigentümlichen  Endorgane  dieses  Nerven. 

ßß.  Als  Hörgräte  (crista  acusüca)  bezeichnet  man  verdickte, 
weisse  Stellen  der  häutigen  Ampullen,  an  welchen  sich  ebenfalls 
eigentümliche  Zellen  vorfinden  und  wo  die  übrigen  Aste  der  Vor- 
hofsnerven enden. 

ad  ß.  Die  Schneckenportion  des  häutigen  Labyrinthes. 
(Fig.  192)  beginnt  mit  dem  runden  Säckchen,  sacmhis  rotundtis 
oder  kurzweg  sacculus^  welches  in  der  gleichnamigen  Grube  des 
Vorhofes  gelagert  ist  und  locker  mit  dem  titricultis  zusammenhängt. 
Mit  der  Schnecke  ist  es  durch  den  canalis  reunie)iSj  durch  den  cmia- 
lis  utriculosaccularis*)  mit  dem  utriculus  verbunden.  Auch  am  sacculus 
befindet  sich  eine  macüla  actistica,  von  gleicher  Beschaffenheit,  wie 
beim  utrmdm;  während  aber  an  der  macula  actistica  des  utricuhis  der 
nervus  vesühularis  endigt,  tritt  an  die  Nerven  warze  des  sacculus  ein 
Ast  des  Schneckennerven.  —  Höchst  verwickelt  werden  nun  die 
Verhältnisse  des  häutigen  Labyrinthes  in  der  Schnecke  selbst  und 
es  möge,  der  untergeordneten  Bedeutung  wegen,  die  das  Gehörorgan 
der  Haustiere  fiir  die  praktische  Veterinärmedizin  hat,  nur  das 
Folgende  hier  Platz  finden. 

aa.  Von  der  Spindel  aus  zieht  sich  auf  dem  knöchernen  Spiral- 
blatte das  Periost  quer  zur  Aussenwand  des  knöchernen  Spiral- 
kanales,  als  häutiges  Spiralblatt  (lamina  spiraJis  membranacea) 
(Fig.  193,  a)  herüber.  Durch  dasselbe  werden  nun  Vorhofstreppe 
und  Paukentreppe  vollständig  von  einander  geschieden,  während 
sie  trotz  des  knöchernen  Spiralblattes,  nach  Wegnahme  des  häutigen, 
an  der  lateralen  Schneckenwand  zusammenhängen.  An  der  Spitze 
der  Schnecke  gehen  jedoch  die  beiden  Treppen  in  einander  über, 
auch  wenn  das  häutige  Spiralblatt  noch  unverletzt  ist. 

ßß.  Von  der  Wand  der,  wie  früher  schon  erwähnt,  mehr  spitzen- 
wärts  gelegenen,  Vorhofstreppe  aus  löst  sich,  kurz  vor  der  Anheftung 
des  häutigen  Spiralblattes  an  der  Aussenwand  des  Spiralganges, 
ein  Blatt  los,  das  gesondert  vom  häutigen  Spiralblatte  ebenfalls  an 
der  Aussenwand  des  knöchernen  Schneckenkanales  sich  anheftet  und 


*)  Wasserleitung  des  Vorhofes. 
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als  Reissnersche  Haut  (b)  bezeiclmet  wird.  Zwischen  ihr  tmd 
dem  häutigen  Spiralblatte  bleibt  ein  Rattm,  der  lateral  zwischen 
Vorhofs-  und  Paukentreppe  eingekeilt,  spiralig  an  der  Wand  der 
Schnecke  sich  zur  Spitze  zieht  und  aU  eigentlicher  Schnecken- 
kanal (c)  (dticius  cocklearis)  angesehen  werden  muss.  An  dem  ba- 
salen Ende  hängt  derselbe  durch  den  canalts  reuniens  mit  dem  sacadus 
zusammen.     Er  endet  an  der  Spitze  der  Spindel  blind. 

Die  der  Paukentreppe  zugewendete,  dem  häutigen  Spiralblatte 
angehörige  Wand  dieses  Kanales  wird  tympanale  Wand  genannt. 
Die  Reissnersche  Haut  kann  man  als  vestibuläre  Wand  bezeichnen. 
—  In  dem  eigentlichen  Schneckenkanale  finden  sich  die  wichtigsten 


-  Paakmtrtpp*.  b  Vorliotetctppe.    Du  ftbrig« 

leichung  mit  Fig.  191  nod  IVi. 

Teile  für  das  Gehör-  Zunächst  zieht  sich  medial  dicht  am  Ab- 
gange der  Reissnerschen  Membran,  ein  kleiner  Wulst  (sulais  spi- 
roiis,  e)  spiralig  in  die  Höhe,  an  dessen  äusserem  Rande  die  Corti- 
scben  Organe,  d.  h.  die  eigentlich  empfindenden  Teüe,  liegen, 

n-  Die  Cortischen  Organe  sind  aus  einer  Anzahl  verschieden- 
artig gebauter  Zellen  zusammengesetzt,  von  welchen  die  einen'  Stütz- 
zellen, die  anderen  Sinneszellen  darstellen.  Zwischen  letzteren  endigen 
die  Fasern  des  ganglion  cocJileare,  welche  durch  die  feinen  Öffnungen 
des  Spiralblattes  zu  ihnen  gelangen  und  durch  die  Fasern  erhalten 
die  Ganglienzellen  den  Hörreiz  zugeleitet;  von  da  endlich  geht  er 
weiter  zum  Gehirn,  Die  Cortischen  Organe  sind  der  Spiralwindung 
des  Kanales  entlang,  klaviatur ähnlich  nebeneinander  gelegt  und  jedes 
auf  eine  gewisse  Tonhöhe  gestimmt. 

88.  Vorhofs-  und  Paukentreppe  sind  mit  Perilymphe  ge- 
füllt, der  eigentliche  Schneckenkanal  mit  Endolymphe. 
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Die  Arterien  der  Schnecke  stammen  von  der  inneren  Gehörarterie «  die  Venen 
treten  durch  die  sog.  Wasserleitung  der  Schnecke  nach  aussen.  —  Im  ganzen  häutigen 
Labyrinthe  konnten  noch  keine  eigentlichen  Lymphgefässe  nachgewiesen  werden.  Die 
beiden  Treppen  sind  jedoch  als  Lymphräume  aufzufassen.  Der  Lymphabfluss  erfolgt 
durch  aquaeduetus  vestibuli  (Fig.  192,  R),  der  mit  den  Lymphräumen  deß  Gehirnes 
zusammenhängt. 

Das  Ohr  der  Wiederkäuer. 

Äusseres   Ohr. 

Die  Muschel  und  namentlich  deren  Spalte  ist  breiter^  als  beim  Pferde^ 
der  Grund  weniger  entwickelt  und  die  ganze  Muschel  hängt  etwas.  Im 
übrigen  verhalten  sich  die  knorpeligen  Teile  ähnlich  wie  beim  Pferde. 

Muskeln:  Der  gemeinschaftliche  Ohrmuskel  liegt ,  wie 
auch  die  übrigen  Ohrmuskeln,  seitlich  am  Kopfe,  ganz  in  der  Schläfengrube, 
dicht  unter  den  Hörnern.  Im  Wesentlichen  bestehen  jedoch  keine  weiteren 
Verschiedenheiten*  gegenüber  dem  Pferde.  Der  Scheitelmuskel  der 
Muschel  liegt  beim  Rinde  weiter  rückwärts  im  Nacken  als  beim  Pferde, 
bei  Schaf  und  Ziege  ist  er  unter  dem  gemeinschaftlichen  gelegen,  wie  beim 
Pferde.  Von  den  Nackenmuskeln  der  Muschel  befestigt  sich  der 
äussere  nicht  nur  an  der  Muschel,  sondern  auch  am  Schilde.  Die  inneren 
Schildmuskeln  der  Muschel  zeigen  keine  Unterschiede  gegenüber  dem 
Pferde;  der  grosse  ist  sehr  kräftig.  Der  Ohrdrüsenmuskel  bedeckt  die 
Parotis.  Der  Gehörgangmuskel  ist  beim  Rinde  breit  und  erreicht  den 
äusseren  Gehörgang  nicht. 

Grosser,  kleiner  Leistenmuskel,  Muskel  der  Gegenecke  und  Quermuskel 
der  Muschel  finden  sich  beim  Wiederkäuer.  —  Der  lange,  äussere  Gehörgang 
ist  in  die  crista  vaginalis  eingeschlossen. 

Mittleres  Ohr. 

Der  Paukenfellring  ist  beim  Rinde  verhältnissmässig  grösser  als 
beim  Pferde.  Die  ihn  umgebenden  Paukenzellen  sind  unregelmässig  und  ver- 
leihen der  Paukenblase  eine  grobschwammige  Beschaffenheit.  Bei  Schaf  und 
Ziege  ist  die  Wand  der  Paukenblase  einfach,  indem  die  Paukenzellen  voll- 
ständig fehlen.  Der  Hohlraum  der  Paukenhöhle  ist  daher  bei  diesen  Tieren 
gross,  während  er  beim  Rinde  ziemlich  eingeengt  erscheint. 

Die  Gehörknöchelchen  sind  im  allgemeinen  kleiner  als  die  des 
Pferdes.  Schon  der  Hammer  zeichnet  sich  beim  Rinde  durch  seine  schlanke 
Gestalt  aus;  processuss  foUanus  und  breris  sind  spitziger  als  beim  Pferde,  der 
Kopf  bedeutend  kleiner,  der  Gelenksattel  weniger  tief.  Der  Ambos  ist  schmäch- 
tiger, sein  grader  Schenkel  länger  als  der  krumme.  Der  Steigbügel  ist  länglich 
viereckig  und  hat  wie  beim  Pferde  am  Köpfchen  einen  kleinen  Muskelfortsatz. 
Bei  Schaf  und  Ziege  ^ist  der  Ambos  kaum  höher  als  der  Steigbügel;  dieser 
ist  dreieckig."     (Gurlt.)    Die  Ambosgrube  ist  beim  Rinde  flacher. 

Die  Rachenhöhlenöffhung  der  Eustachischen   Röhre  klafft  beim 
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Binde;  die  Schleimhant  ist  an  der  „Hilfespalte''  in  Falten  gele^.  Das  Peri- 
chondrinm  ist  stark  nnd  In  ihm  liegen  kleine  Schleimdrfischen.  Seim  Schaf 
und  der  Zie^  finden  sich  ancta  in  der  Sicherheitaröhre  Schleimhantf alten. 
Nnr  der  CrriffehnaBkel  des  OaumensegelB  heftet  sich  an  dem  hakenförmig  um- 
gebogenen Knorpel  der  Eustachischen  Röhre  fest. 

Das  innere  Ohr  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde. 

Ohr  des  Schweines. 

Äusseres   Ohr. 

Die  Mascbel  ist  beim  Schweine  sehr  breit  und  hilngt  meist  nach  ab- 
wärts (Schlappohren). 

Der  gemeinschaftliche  Ohrmuskel  verhält  sich  im  Wesentlichen 
wie  beim  Wiederkäuer;  die  hintere  Portion  verbindet  sich  mit  dem  äusseren 


Unikeln   im    liuicnn   Ohraa    vom    Schvciu*. 

lla>k«lii  dts  inesereD  Ohr«  tom  Schw 

in..  a-dSebild- 

dar  MnBchel,    «   Sch.it«lmn»k.l    der  Ua»h«l. 

.kdlai'SchwW- 

f  Onarmnakel   dar  Mnarhcl,   g   inntrar   Sc-hild- 

inn<ik*L  d«»    Schild«!  nnd    der    Hnsc 

et,    b    Schläfen- 

mnakol dar  Hnachsl.  h  Inaartion  da>  Ohrdrila«!. 

ma<hel  i.  ^cb,  a.  d.  M.,   b'  ed  aniee 

mnakala,   b  Stimmn.kel  dta  Si-hilda«   nnd   dar 

kel   d.rMn«cli«l, 

Muschel,  k  Schl&fanmni-kal  daa  S<-hilda.,  i  obarar 

f  Ohrdmuenmoiik«],  ^  Bund«!  drs  Hin 

änaaerer  Scbildmnakal  der  Mnachal  (b,  k  ood  i 

k«l  der  Gegtatcke,  i  etosb*t,  k  klein 

Nackenmuskel ;  die  mittlere  veischinüzt  mit  der  vorderen  (Fig.  194,  b').  Vier 
Zacken  (a',  b',  c  und  dj  gehen  zur  Muschel.  Der  Scheitelmnskel  kommt 
vom  Querfortsatze  den  Hinterhanptsbejues  (Fig.  195,  e).  Von  den  Naoken- 
muskelu  (Fig.  194,  e  und  195,  a,  c,  di  befestigt  sich  der  tiefe  nicht  an  der 
Ohrdrüsenfascie,  hingegen  ist  der  Ührdrüsenmnskel  doppelt.  Der  kleine 
innere  Schildmnskel  der  Muschel  (Fig.  195,  g)  endet  am  Knochen  über 
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dem  äusseren  Gehörgange;  kann  also  nur  den  Schildknorpel  feststellen.  Die 
oberflächliche  Portion  des  doppelten  Ohrdrüsenmuskels  verhält  sich  wie 
beim  Pferde^  die  tiefe  ist  von  der  Parotis  bedeckt  und  entspringt  vom  medialen 
Blatte  ihrer  Fasde  (Fig.  195;  h).  Der  Gehörgangmuskel  ist  länger  als  beim 
Pferde  (Fig.  194,  1).  Grosser,  kleiner  Leistenmuskel,  Muskel  der  Gegenecken 
und  Quermuskel  der  Muschel  finden  sich  auch  beim  Schweine. 

Mittleres  Ohr. 

Auch  beim  Schweine  ist  die  Paukenhöhle  klein,  wie  beim  Binde.  Die 
Pankenblase  ist  schwammig  und  ihre  Hohlräume,  welche  den  Paukenzellen 
entsprechen,  stehen  mit  der  Paukenhöhle  in  Verbindung.  Pankenfell  und 
Gehörknöchelchen  sind  nur  wenig  verschieden;  die  letzteren  sind  sehr  klein^ 
der  Ambos  kaum  so  gross  als  der  Steigbügel.  An  letzterem  ist  das  Köpfchen 
ziemlich  breit,  der  Tritt  gewölbt. 

Die  Eustachische  Röhre  liegt  tief  in  der  Schädelbasis,  ist  auf 
dem  Querschnitte  S  förmig  gewunden  und  besitzt  in  ihrer  Schleimhaut  solitäre 
Follikel.  An  den  Knorpel  setzt  sich  nur  der  Griffelmuskel  des  Gaumensegels 
an;  der  Griffelrollmuskel  fehlt  jedoch  nicht.  Die  Eachenöflhung  ist  ziemlich 
gross  und  führt  in  einen  kleinen,  trichterförmigen  Schleimhautsack.  Ein 
Luftsack  fehlt. 

Das  innere  Ohr  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Pferde.  Die  Schnecken- 
gänge  sind  verhältnismässig  sehr  weit. 

Das  Ohr  der  Fleischfresser. 

Äusseres  Ohr. 

Der  Muschelknorpel  ist  beim  Fleischfresser  sehr  dünn.  Bei  den  meisten 
Hunderassen  hängt  der  grössere  Teil  der  Muschel  herab.  Bei  anderen  hängt 
nur  die  Spitze  über  und  bei  einigen  steht  die  Muschel  aufrecht;  wie  bei  diesen 
verhält  es  sich  bei  der  Katze.  In  der  Tiefe  des  Muschelgrnndes  finden  sich 
typische  Leisten.  Der  Griffelfortsatz  ist  nur  schwach  entwickelt,  hingegen 
antitragus  und  cauda  hdicis  stark. 

Muskeln. 

Der  gemeinschaftliche  Ohrmuskel  ist  verhältnismässig  kräftig 
und  geht  in  seinem  vorderen  Teile  auf  die  andere  Seite.  Vorne  bedeckt  er 
den  Hinterhauptsmuskel  (m,  occipitalis  h.)  ^einen  in  der  Mittellinie  liegenden, 
unpaaren,  meist  ovalen  Muskel,  der  sich  in  einer  die  Stirn  und  das  Gesicht 
überziehenden  Sehnenausbreitung  verliert.  Der  äussere  Nackenmuskel 
geht  mit  einem  Schenkel  an  die  Muschel,  mit  einem  zweiten  an  Schild  und 
Muschel;  zum  Teil  verbindet  er  sich  mit  dem  gemeinschaftlichen  Ohrmuskel. 
Mittlerer  und  tiefer  Nackenmuskel,  sowie  die  inneren  Schild- 
mnskeln,  weichen  nicht  wesentlich  ab.  Der  Scheitelmnskel  geht  mit 
einem  Schenke]  zur  Muschel,  mit  dem  anderen  tritt  er  unter  den  Schild.  Der 
Ohrdrüsenmnskel  ist  schmal  und  reicht  sehr  weit  herab.  Der  Gehör- 
gangmuskel entspringt  am  hinteren  Rande  des  Unterkiefers  und  ist  ver- 
hältnismässig sehr  lang. 
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Die  kleinen  Maskelchen  (Leistenmnskeln  etc.)  sind  beim  Fleischfresser 
am  meisten  entwickelt. 

Der  äussere  Gehöi'gang  ist  beim  Hunde  sehr  kurz,  bei  der  Katze  fehlt  er. 

Mittleres  Ohr. 

Die  Wand  der  Paukenblase  ist  beim  Hunde  einfach,  die  Paukenzellen 
fehlen  vollständig.  Bei  der  Katze  ist  die  Wand  der  Pauke  doppelt  und  der 
zwischen  beiden  Knochenblättern  liegende  Kaum,  welcher  einer  grossen  Pauken- 
zelle entspricht,  steht  mit  der  Paukenhöhle  in  Verbindung.  Der  Paukenfell- 
ring  ist  gross.  Die  Gehörknöchelchen  sind  sehr  kräftig  entwickelt,  namentlich 
ist  der  Hammergriff  bei  der  Katze  sehr  breit,  löffelartig;  process.  folianns 
und  hrevis  sind  gut  entwickelt,  der  Kopf  hingegen  schwach.  Ambos  und 
Steigbügel  zeigen  nichts  Besonderes.  Letzterer  hat  wie  beim  Schw^eine  einen 
gewölbten  Tritt.  Die  mediale  Wand  der  Eustachischen  Röhre  besitzt 
einen  Knorpel,  der  laterale  wird  von  Fasergewebe  gebildet,  an  welchem  sich 
der  dilatator  tubae  anheftet.  Bei  der  Katze  ist  nur  der  Boden  der  „Sicher- 
heitsröhre" vom  Knorpel  umgeben.    Ein  Luftsack  fehlt. 

Das  innere  Ohr  zeigt  keine  wesentlichen  Abweichungen. 

Feinerer  Bau  des  Ohres. 

Inneres    Ohr. 

Die  Wand  von  Utriculus,  Saccnlns  und  Bogengängen  ist  von 
Epithel  aasgekleidet,  welchem  die  Basalmembran  and  dann  eine,  an  elastischen  Fasern 
reiche  Bindegewebslage  folgt.  Dort  wo  der  Hörnerv  an  diese  Teile  herantritt,  sind 
die  letzteren  beiden  Schichten  dicker,  das  Pflasterepithel  wird  höher  and  geht  in  die 
Nearoepithelien  der  maculae  acusticae  über.  Das  Nearoepithel  wird  gebildet:  1.  aas 
den  Fadenzellen,  welche  an  beiden  Enden  verbreitert,  wahrscheinlich  die  Stötz- 
zellen  für  die  Haarzellen  bilden.  Diese  sitzen  nar  im  Oberflächenteile  des 
Epitheles,  sind  oval  and  senden  feine  Fäden  aas,  welche  bündelartig  zu  einem  Hör- 
haare  verkittet  sind.  An  diese  Zellen  treten  die  Hömervenendigangen  heran,  indem 
sie  dieselben  kelchartig  umfassen.  Eine  feine  caticulare  Bindehaut  überzieht  das 
l^euroepithel,  welche  aber  von  den  Hörhaaren  durchdrungen  wird.  Über  den  mactüae 
acusticae  lagern  ausserdem  noch  feine  prismatische  Eryställchen  von  kohlensaarem 
Kalke  (Otolithen). 

Der  perilymphatische  Raam  wird  darch  feine  Bindegewebsbündel  überbrückt 
und  dadurch  das  häatige  Labyrinth  am  knöchernen  befestigt. 

Die  Schnecke  hat  einen  sehr  entwickelten  Bau. 

Das  Cortische  Organ  besteht  aus  regelmässig  nebeneinander  angeordneten 
Zellgruppen,  welche  von  der  Basis  bis  zar  Spitze  der  Schnecke,  den  Boden  des  ductus 
cochlearis  belegen.  Von  der  Fläche  betrachtet,  liegen  die  Zellen  des  Cortischen 
Organes  völlig  regelrecht  in  bestimmten  Zonen.  Auf  Querschnitten  fallen  vor  allem 
die  Pfeilerzellen  auf,  welche  dachsparrenartig  gegeneinander  gelegt,  einen  Tunnel 
überbrücken.  Medial  liegen  an  diesem  Dache  die  inneren  Haarzellen,  lateral  die  äasseren 
Haarzellen,  welche  beide  mit  Hömervenendigungen  in  Zusammenhang  stehen.  Als  StütE- 
zellen  liegen  unter  den  äusseren  Haarzellen  die  Deitersschen  Zellen,  lateral  von  ihnen, 
gleichsam  eine   seitliche  Verstrebang  bildend,    die  Hensenschen  Zellen    und  an  diese 
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schliesaen  lieh  als  Bekleidung  d«r  meinbrana  baailarit  die  päasterateinartigen  Clandins- 
schen  Zellen  an.  Medial  vom  Cortiachen  Organe  liegt  eine  Rinne,  der  iulcus  »pirdlu, 
ebenfalls  von  pflaaterfihnliclieni  Epithele  aoagekleidat.  Über  den  tulm»  tfirali»  and 
das  Cortische  Organ  weg  legt  sicli  endlich  eine  ireiche,  caticalare  mttiätratia  tectoria. 
Im  nbrigen  ist  der  ditclM  eochUaria  von  flachem  Epithele  angekleidet. 

Die  beiden  Treppen  (Paoken-  and  Vorhofstreppe)  sind  mit  Endothel  anagelegt. 

Mittleres    Ohr. 

Die  Paukenhöhle  ist  von  einem  Periost«  ausgekleidet,  mit  welchem  die 
dünne  Propria  der  Schleimhaot  teilweise  verschmolzen  ist.  Mit  Ansnahme  des  Trommel- 
felles nnd  der  Gehärknöch eichen  ist  diese  von  einem  Simmernden  Cylind erepithel 
überzogen  nnd  münden  einige  Drüachen  aof  ihr  ans,     Aach  die  Schleiuhant  der  tiAa 


Xtrf  '■' 

Fiachadaniicht  nnd  DarcbecboHt  des  Cortiichen  Organea  nuh  StShi, 

Etutaehii  ist  mit  geschichtetem  Flimmerepithele  belegt,  unter  welchem  cytogenes 
Gewebe  nnd  vereinzelte  Follikel  sich  befinden.  Ebenso  finden  sich  liier  Schleimdrüsen 
and  zwar  besonders  reichlich  am  knorpeligen  Teile  der  Bohre.  Die  Lnftsackschleimhant 
des  Pferdes  ist  etwas  dicker,  ebenfalls  mit  Flimmerepithel  versehen  nnd  fahrt  eine 
gleichrnjlssige  Schichte  acinCser  Drüsen  mit  keiUQnnigen  Drüsenzellen.  Das  Trom- 
melfell ist  ans  drei  Lagen  snaammengeaetzt.  1.  Gegen  den  äusseren  Gebärgang 
za  liegt  die  sog.  Dermoidschicht,  gebildet  aas  Epidermis  nnd  Cntis  ohne 
Haare,  Drfiseli  ond  Papillarkärper.  2.  Die  Membrana  proprio  mit  der  ober- 
flüchlichen  Radialfaser-  und  der  tieferen  Zirknlärfaserachicht,  bildet  die  Qrnndlage 
des  Trommelfelles.  8.  Die  Schleimbantschicht,  mit  einscliichtigem  Fflaster- 
epithele  bel^,  sieht  gegen  die  Paukenhöhle. 
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Bas  äussere  Ohr. 

Die  Ohrmuschel  ist  in  der  Hauptsache  aus  elastischem  Knorpelgewebe  gebildet, 
über  welches  aussen  und  innen  die  allgemeine  Decke  sich  wegzieht.  Der  Schildknorpel 
besteht  ans  elastischem  und  Bindegewebsknorpel,  der  Kürass  aus  elastischem  Knorpel 
mit  dazwischen  gesprengten  Inseln  von  hyalinem  und  Easerknorpel.  Die  Hant  im 
Inneren  der  Muschel  ist  reich  an  Talg-  und  arm  an  Schweissdrüsen.  Im  äusseren 
Gehörgange  verliert  die  Haut  nach  und  nach  ihre  Haare,  wogegen  reichliche,  mächtig 
entwickelte  Knäueldrüsen ,  die  Ohrschmalzdrüsen  auftreten.  Diese  haben 
Ähnlichkeit  mit  Schweissdrüsen  und  sind  mit  Muskelzellen  ausgestattet;  ihre  Zellen 
sind  oft  mit  gelben  oder  braunen  Pigmentkömehen  und  Fetttröpfchen  dnrchlagert. 
Im  Ausftihrungsgange  ist  das  Epithel  zweischichtig. 

Das  Auge. 

Als  Organ  des  Gresiclites  ist  das  Auge  mit  lichtempfindlichen 
Nervenzellen  versehen,  welche  im  Hintergrunde  der  Augenkapsel 
gelegen  sind  und  hier  eine  besondere  Schicht,  die  Netzhaut,  bilden. 
Von  ihr  führen  die  Fasern  des  Sehnerven  zum  Gehirn  und  leiten 
diesem  den  Lichtreiz  zu,  denn  nicht  im  Auge,  sondern  in  den  cere- 
bralen Zentren  kommt  der  letztere  zum  Bewusstsein ;  das  Auge  ist 
nur  das  Empfangsorgan.  Eine  Reihe  von  Einrichtungen  bewirken 
eine  solche  Vervollkommnung  des  Sehens,  dass  die  Gegenstände  in 
den  verschiedensten  Entfernungen  scharf  erkannt  werden  können. 
Für  hinreichenden  Schutz  gegen  den  Zufall  äusserer  Einwirkung 
aber  ist  dadurch  gesorgt,  dass  Knochen,  Muskeln,  weiche  Fettpolster 
und  Häute  das  Auge  umschliessen.  Der  Augapfel  selbst  besitzt 
eine  sehr  derbe  Kapsel,  deren  vordere  Wand  durchsichtig  ist.  Ihre 
dunkle  Innenwand,  sowie  die  eingeschlossenen,  lichtbrechenden  Teile 
des  Auges  ergänzen  die  Kapsel  zu  einer  sehr  vollkommen  gebauten 
Camera  obscura. 

Entwickelungsgeschichtliches.  Die  erste  Anlage  des  Auges  be- 
steht in  der  primären  Augenblase,  einer  Ausbuchtung  des  Zwischenhimes, 
deren  distale  Wand  eine  Einstülpung  erfährt.  Der  dadurch  gebildete  Augenbecher 
behält  jedoch  eine  seitliche  Spalte  und  sein  Zusammenhang  mit  dem  Gehirne  wird 
durch  den  Angenstiel  hergestellt,  an  welchem  sich  die  Augenspalte  in  Form  einer 
Rinne  fortsetzt.     (Fig.  197.) 

Während  zu  Beginn  der  Entwickelung  Aussenwand  und  Innenwand  des  Bechern 
gleichmässig  gebaut  waren,  lagert  sich  später  in  der  ersteren  schwarzer  Farbstoff 
ein.  Sie  wird  dadurch  zur  Pigmentschicht,  welche  bei  ihrem  Flächenwachf- 
thum  sich  mehr  und  mehr  verdünnt  und  endlich  nur  noch  eine  einzige  Zelllage  vorstellt. 
Aus  der  Innenwand  des  Bechers  entsteht  die  Netzhaut  und  dadurch,  dass  ans  ihren 
Zellen  Fasern  im  Augenstiele  gehimwärts  wuchern,  wird  dieser  zum  Sehnerven. 

Der  ganze  Augenbecher,  samt  der  inzwischen  vom  Ektoderm  abgetrennton 
Linse,  werden  von  mesodermalem  Gewebe  umgeben,  dessen  benachbarte  Lagen  sich 
verdichten  und  so  die  erste  Anlage  der  Augen  kapsei  bilden.    Anfleuigs  einheitlich, 
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gliedert  diese  aich  spftter  durch  Spaltenbildang  nnd  lÜBtologiscIie  Umwandlnng  in  die 
SnsserB  und  mittlere  Aogenhaat,  nährend  die  beiden,  vom  Augeobecher  gebildeten 
Lagen  als  innere  Aogenhaot  zngamiaengefasst  weiden.  In  der  vorderen  öflnnng  des 
nrsprflngUclien  Angenbeebers  hat  sich  die  Linse  fastgesetzt  ond  sieb  mit  der  Um- 
gebung durch  elaatiscbe  Vasern  verbunden.  Dorch  die  Becherspalte  aber  ist  mesoder- 
males  Qevebe  eingedrungen  ond  aas  diesem  entirickelt  sich  nach  Verwachsung  der 
Spalte  eine  nach  und  nach  sehr  umfangreich  werdende  Gallertmasse ,  der  Olaa- 
kür  per.  Zwischen  der  Vorderfläuhe  der  Linse  nnd  dem  meandermalen  Gewebe  der 
Angenkapael  sammelt  sich  ebenfalls  eine  flüssige  Masse  an,  der  humor  aqueus;  die 
von  ihm  erfüllten  Spalträume  werden  als  Angenkammem  bezeichnet. 

Zum  Aufbau  der  Aagenkapsel  ist  an  der  Vorderwand  alles  mesodennale  Ge- 
webe zwischen  Linse  nnd  Ektoderm  verwendet  worden,  so  dass  das  Auge  nur  durch 
eine  dUnne  Epitbellage  von  der  Aossenwelt  getrennt  wird,   denn  Augenlider  sind 


c^.     4: 


. .  ._. ,  Hittelhirn.  11  Ang«nb«o]nr.  B  Ekto- 
detm,  b  Lintenblaee,  c  inuares,  d  ütmseres  Blatt  der  Bechi!ii,'and,  e  Aogenetiiil.  III.  Dauelb«, 
b'  hinter«!,  b  cord«iai  LiDsenepithel.  IV.  Dueelbe  veittr  entwickelt.  V.  Angs  eineg  Uteren 
Satienembrjo.  ■  Comea,  b'  Asginkapael  a"  Iris,  b'  hinteree  LineeneDitb«)  (LinsenfBiem)  b  Tor- 
dereg  Lia>*a*pithe1,  c  Betiaa,  d  Pigmeiitacliiclit  denelben,  e  SehatTT,  f  GlBikÖrper,  g  Atlgeulidralten. 

anfangs  nicht  vorhanden.  Diese  legen  sich  vielmehr  erat  an,  indem  dorsal  und  ventral 
die  allgemeine  Decke  Wülste  aufwirft,  die  aich  allmählich  faltenartig  über  die  Augen- 
vorderwand  vorschiaben,  bis  sie  aich  erreichen  und  durch  Verschmelzong  ihrer  Epithel- 
Überzüge  verlöten.  Dieser  Verscblnas  wird  bei  der  Geburt  oder  kurz  nach  deraeiben 
wieder  geläst,  indem  beim  Hunde  wenigstens  eine  Verhomong  und  Trennung  der 
Epithelzellen  eintritt.  —  Im  medialen  Augenwinkel  bildet  sieb  eine  weitere,  ebenfalls 
epithelüberzogene  Falte,  das  dritte  Augenlid,  um  welche  herum  sieb  Drüsen 
lagern.  Auch  dorsalwärta  wuchern  DrUsenscbläuche  von  der  Spalte  zwischen  Angenlid 
nnd  Auge  in  das  benachbarte  Heaodenn  und  bilden  so  die  Tliränendrüse. 

Der  vom  medialen  Augenwinkel  zar  Nasenhöhle  rührende  Thränenkanal 
entsteht  ans  der  Thrfinenfurche,  einer  Rinne,  welche  zwischen  Oberkieferfortsatz 
und  äusserem  Naaenfortsatz  gelegen  ist.  Die  Rfindar  derselben  legen  sich  zusammen, 
ihr  Epithel  bildet  einen  soliden  Strang  nnd  erst  später  wird  dieser  durch  Schwund 
der  axialen  Zellen  zum  Kanal. 
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Die  Schutzteile  des  Auges. 

Für  Zwecke  des  Präparierens  ist  es  angezeigt,  die  Besprechung 
der  Schutzteile  des  Auges  vorauszunehmen,  da  diese  bei  Heraus- 
nahme des  Augapfels  zum  grössten  Teil  zerstört  werden  müssen. 
Sie  umgeben  das  Auge  so  vielseitig,  dass  nur  ein  verhältnismässig 
kleiner  Teil  des  letzteren  frei  zu  Tage  liegt.  Ihre  Wirkung  ist 
dabei  zum  Teil  eine  rein  mechanische,  z.  B.  die  der  Augenlider, 
der  Augenhöhlenhaut  und  des  Augenfettes.  Zur  Feuchterhaltung 
der  Augenoberfläche  und  zur  Abfuhr  der  Thränen  dient  der  Thränen- 
apparat,  reichliche  Nerven  in  der  Bindehaut  aber  zeigen  fremde 
Körper  auf  der  Augenoberfläche  an  und  führen  auf  reflektorischem 
Wege  vermehrte  Thränenbildung  und  Schutzbewegungen  herbei.  Die 
Augenmuskeln  endlich  sind  sowohl  zum  Schutze  als  namentlich  zur 
Einstellung  der  Augenaxe  auf  die  Punkte  des  Gesichtsfeldes  bestimmt. 

Augenlider,  pdlpebrae,    (Fig.  198.) 

Unsere  Haustiere  besitzen  ein  oberes  und  unteres  eigentliches 
Augenlid,  wozu  sich  noch  eine,  im  medialen  Augenwinkel  gelegene 
Schleimhautfalte,  das  dritte  Augenlid,  gesellt. 

Die  eigentlichen  Augenlider  sind  entsprechend  der  vorderen 
Hälfte  des  Bulbus  gewölbt.  Ihre  Aussenfläche  ist  mit  feinen  Deck- 
haaren und  vereinzelten  Tasthaaren  besetzt,  die  Innenfläche  von 
der  Bindehaut  überzogen.  —  Als  Basis  des  Augenlides  bezeichnet 
man  den  am  Augenhöhlenrande  befestigten  Teil.  Der  freie  Rand 
bildet  eine  schmale,  abgerundete  Fläche,  an  deren  äusserem  Saume 
sich  die  Augenwimpern  befinden,  während  am  inneren  die  kleinen 
Mündungen  der  Meibomischen  Drüsen  gelegen  sind.  Die  Drüsen 
selbst  schimmern  als  längliche,  weisse,  senkrecht  zum  Augenlidrande 
gestellte  Streifen  durch  die  Bindehaut.  Die  von  den  Lidrändern 
gebildete  Lidspalte  (rima  palpebrarum)  zeigt  den  medialen*) 
und  lateralen**)  Augenwinkel.  Ersterer  ist  grösser,  stumpf 
und  beherbergt  die  Thränenkarunkel,  gleichzeitig  steht  er  etwas 
tiefer  als  der  laterale.  Dieser  letztere  ist  spitz  und  schmal.  —  Das 
obere  Augenlid  ist  grösser  als  das  untere  und  bildet  einen  förmlichen 
Deckel  über  den  Augapfel;  seine  Stärke  beträgt  im  Mittel  circa  4  mm. 

Die  Grundlage  der  Augenlider  bildet  ein  Zug  fibröser  Fasern, 
der  vom  Perioste  des  Augenhöhlenrandes  abstammt  und  das  Augenlid 

♦)  Innerer  o.  Nasenwinkel,  canthus  (commismra)  internus,  nasalis  r.  major, 
**)  Äusserer  o.  Schläfen winkel,  canthus  (commissura)  extet^nus,  temporaUs  r.  minor. 
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hatiptsäcMicli  an  denselben  befestigt.  Dieser  Zellgewebszug  ver- 
dichtet  sich  in  der  Nähe  des  Lidrandes  zu  der  schmalen,  derben, 
halbmondförmigen  Aagenlidplatte  (tarsus*),  im  welche  die  Mei- 
bomschen  Drüsen  eingelagert  sind,  und  die  den  Zweck  hat,  den  Augen- 
lidrand glatt  ausgespannt  zu  halten.  Nach  aussen  folgt  auf  diesen 
Bindegewebszug  der  Kreismnskel  der  Lider  und  hierauf,  nur  durch 
eine  schwache  Zellgewebslage  davon  geschieden,  die  feine,  allgemeine 
Decke.    Nach  einwärts  von  der  Augenlidplatte  liegt  die  Bindebaut. 


SuitUlachnitt  durch  du  ober*  ADgenlid  dai  Pferd».  Vergr.  10,  1  Alliamaiiia  Dacke  mit  HftUMi 
D^  HmDtdrfisen.  3  ■nbcnUnei  ZeU^awabe.  3  Qnarachnitt  de>  SchLEassmaekal»  dar  Angsnlid«,  4  Ab- 
tiat  Schiebt«  (Forteatnuia  dai  Perioeta),  6  Hebar  des  obann  AngealidH,  S  Sobmnceae*  Zailgtwab«, 
1  Atigeolidteil  der  Biaden&at  n  Kleine  aclilBuchRIrmige  Drflia  der  Canjnnctii»,  b  b  Bolittre  Fol. 
likel  deraelben,  c  lleibonucta«  Drfiia,  c'  knrut  Angrübnmasgtiag,  c"  Fortsetzang  daeeelban  In  dar 
A:i<  dar  DcOia,  d  d  cwal  Angenwiniparn,  d'  Scbwaisadritee.  d"  Tafgdrfleaii,  e  gewetaDlIcha  Dacklisara, 
I  Tarnte,  in  den  die  Uelbonuchan  DrOaen  aingabattet  aind ;  g  SbreeeUHiecha  Zflga,  die  (om  Angan- 
häblemnnakel  dei  obann  Anganlidat  abttMumen,  ii  orgsniacha  UaakelfuaTn  ? 

Die  Meibomachen  DrBsen  Bind  nach  den  Typna  der  zDaammenireaetzt  aciooaen 
Dr&»en  gebaat.  Sie  sind  lang,  ganz  von  den  fibrösen  Zfigen  des  Tarsns  umgeben, 
besitzen  viele  DrHsenlHppclien,  die  am  einen  in  der  Lfingenaxe  derselben  gelegenen 
Kanal  gruppiert  sind.  Der  eigentlicbe  AnsfüliTangügaitg  ist  sehr  kari.  Sie  enthalten 
eine  feinltärnige,  fettige  Masse,  die  sogen.  „Angenbntter". 

Die  allgemeine  Decke  ist  zart,  ziemlich  fest  mit  den  Nach- 

*)  Aagenlidknorpel. 
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barteilen  verbunden  und  enthält  feine  Deckhaare  sowie  vereinzelte 
Tasthaare.  —  Die  Augenwimpern  (cüia)  sind  am  oberen  Augenlide 
stärker  und  zahlreicher,  als  am  unteren.  Sie  sind  im  Bogen  na^jh 
aussen  gekehrt,  ihre  Zwiebel  steckt  tief  im  Augenlide.  —  Die 
Augenlider  bekommen  Gefässe  von  der  querlaufenden  Angesichts- 
arterie, der  Augenwinkelarterie,  sowie  von  Zweigen  der  unteren 
Augenlidarterie,  die  Bindehaut  der  Augenlider  von  Zweigen  der 
Augenmuskelarterien,  den  Thränendrüsenarterien  und  von  Zweigen 
der  vorderen  Ciliararterien. 

Die  Nerven  stammen  vom  5.  und  7.  Gehimnerven. 

Bänder  der  Augenlider.  Das  mediale  Augenwinkel- 
band stellt  einen  gesonderten,  runden  sehnigen  Zug  dar,  der  am 
hinteren  Thränenbeinfortsatze  entspringt  und  am  medialen  Augen- 
winkel endet.  Es  dient  zur  Befestigung  eines  Teiles  vom  Kreis- 
muskel der  Augenlider.  Das  laterale  Augenwinkelband  ist 
nur  das  am  lateralen  Augenwinkel  verstärkte  Periost,  welches  da- 
selbst in  die  Augenlider  übergeht. 

Das  dritte  Augenlid,    paipebra  tertia. 

Syn.:  Nickhaat,   Nagel,   Blinzhant«     membrana  nictitans;  plica  semilunaris 
conjunctivae  hom. 

Das  dritte  Augenlid  ist  eine  halbmondförmige  Bindehautfalte 
im  medialen  Augenwinkel,  Ebenfalls  entsprechend  der  Wölbung 
des  Bulbus  gebogen,  ist  es  am  freien  Rande  schwarz  pigmentiert. 
Seine  Grundlage,  der  hyaline  Blinzknorpel  (cartUago  nicütaiis)  ist 
dreieckig,  mit  zwei  vorderen,  temporalen  Winkeln  (oben  und  unten) 
sowie  einem  langen  verbreiterten  ganz  in  einem  Fettpolster  ver- 
steckten, nasalen  Winkel.  Unmittelbar  um  den  Knorpel  und  fest 
mit  ihm  verbunden,  liegt  die  Nickhautdrüse'")  von  gelbroter  Farbe 
und  von  einer  zarten  fibrösen  Haut  eng  umschlossen.  Sie  mündet 
mit  2  bis  3  engen  ÖiFnungen  an  der  konkaven  Fläche  des  3.  Augen- 
lides in  einem  kleinen  Täschchen. 

Die  Bindehaut  des  Auges,  conjumtiva,  stellt  eine  sehr  nerven- 
und  gefässreiche  Schleimhaut  von  rosenroter  Farbe  dar,  welche 
die  Innenfläche  der  Augenlider,  sowie  den  Augapfel  von  vorne  über- 
zieht, unmittelbar  mit  der  allgemeiuen  Decke  und  mittelbar  durch 
die  Schleimhaut  des  Thränenkanales  mit  der  Nasenschleimhaut  in 
Verbindung  steht.     Sie  zerfallt  in: 

♦)  Die  Nickhaatdrüse  unserer  Haastiere  wurde  früher  fälschlich  als  Hardersche 
Drüse  bezeichnet.  Thatsächlich  besitzen  dieselben  mit  Ausnahme  des  Schweines  nnr 
eine  Nickhaatdrüse,  zu  welcher  beim  Schweine  noch  die  Hardersche  Drüse  hinzakommt. 
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a.  Die  Lidbindehaut  (conjunctiva  pdlpebrdlis),  welche  ziemlich 
innig  und  unverschieblich  mit  den  Augenlidern  verbunden  ist  und 

b.  die  Augapfelbindehaut  (conjunctiva  btdbi).  Letztere,  heisst 
soweit  sie  die  Sklera  überzieht,  BindehautderSklera,  conjunctiva 
sklerae,  der  auf  der  Cornea  liegende  Teil  ist  die  Bindehaut 
der  Hornhaut,  (cof\junctiva  corneae).  Beide  gehen  nahezu  unver- 
mittelt in  einander  über.  Die  Übergangsstelle  der  conjunctiva  skJerae 
in  die  cor^unctiva  corneae  wird  als  annülus  v.  Umbus  conjunctivae  be- 
zeichnet. Die  Bindehaut  der  Sklera  ist  nur  locker  mit  dem  Bulbus 
und  den  Sehnen  der  Augapfehnuskeln ,  welche  sie  noch  überzieht, 
verbunden  und  am  Hornhautfalze  in  einem  4—5  mm  breiten  Ringe 
schwarzbraun  pigmentiert.  Die  Umbiegungsstelle  der  Lidbindehaut 
in  die  Augapfelbindehaut  wird  als  Gewölbe  (fomix  cor^unctivae) 
bezeichnet. 

Die  conjunctiva  palpebrarum  und  bülbi  besitzt  Drüschen.  Die 
conjunctiva  Corneas  ist  drüsenlos.  —  Ausserdem  besitzt  die  Conjunc- 
tiva viele  kleinste  LymphfoUikel  in  veränderlicher  Zahl.  Eine 
grössere  Gruppe  derselben.  Bruchscher  Haufen,  die  häufig  mit 
freiem  Auge,  namentlich  bei  Entzündung  der  Conjunctiva  wahrge- 
nommen werden  kann,  und  sich  durch  ihr  fein  höckeriges  Aussehen 
verrät,  liegt  im  medialen  Augenwinkel.  Sie  beginnt  auf  der  Thränen- 
karunkel,  zieht  sich  auf  der  Aussenfläche  der  Nickhaut  in  die 
Conjunctiva  hinein  und  strahlt  mit  zwei  Schenkeln  in  die  Schleim- 
haut des  oberen  und  unteren  Augenlides  aus.  Zuweilen  jedoch 
sind  diese  lymphoi'den  Follikel  nur  wenig  entwickelt. 

Die  Lidbindehaat  wird  von  den  Gefässen  der  Angenlider,  die  coiyunctiva  sklerae 
von  Ästen  der  vorderen  Ciliararterien  versehen.  Hier  bUden  die  Gefasse  eine  tiefe 
(snbconjnnctivale  o.  episklerale)  nnd  eine  oberflächliche  (conjunctivale)  Schichte.  Die 
Lymphgefässe  der  Conjunctiva  warden  bei  unseren  Haastieren  noch  nicht,  wohl  aber 
beim  Menschen  injiciert.  (Teichmann) :  Sie  bilden  im  Umkreise  der  Cornea  ein  feines 
Netz  von  etwa  1  mm  Breite,  das  oben  in  ein  weiteres  Netz  der  conjunctiva  sklerae 
nnd  palpebralis  übergeht.  Über  den  Abflnss  ist  nichts  Näheres  bekannt.  Die  Nerven 
stammen  vom  5.  Gehimnerven  und  vom  Sympathicns. 

Der  Thränenapparat. 

A.  Die  Thränendrüse,  glandula  lacrymdlis,  (Fig.  199,  a.) 
Die  gelbrote,  plattgedrückte  Thränendrüse  liegt  in  der  Thränen- 
drüsengrube  des  Angenbogens.  Sie  ist  den  Muskeln  des  Augapfels 
locker  angeheftet,  noch  in  die  Periorbita  eingeschlossen  und  zeigt 
einen  deutlich  lappigen  Bau.  Über  sie  hinweg  zieht  der  innere 
Heber  des  oberen  Augenlides.  Sie  besitzt  12  bis  16  Ausführungs- 
gänge,  in   die   man  bequem   eine  Schweinsborste   einfuhren  kann, 


422  I^ie  Thrftnenkamiikel. 

onä  die  an  der  Itmenfiäche  des  oberen  Augenlides  und  zwar  In  der 
Nähe  des  lateralen  Winkels  und  in  das  Gewölbe  der  Conjunctiva 
aasmiinden.  Die  Nerven  stammmen  vom  5.  Gehimnerven  und  sym- 
patbiscben,  die  Arterien  von  der  inneren  Kinnbackenarterie. 

B.  Die  Thränenkaxunkel  (caruncula  lacrymcäis)  ist  eine,  an 
der  Spitze  schwarzbraun  pigmentierte,  im  medialen  Augenwinkel 
gelegene,  warzenförmige  Erhabenheit,  die  einfach  als  ein  losgelöstes 
Stückchen  Haut  aufzufassen  ist,  indem  sie  einige  feine  Härchen, 
Talg-  und  Schweiasdrüsen  besitzt.  Sie  drängt  die  zum  medialen 
Augenwinkel  strömenden  Thränen  nach  zwei  Richtungen,  dem  oberen 

Fig.  iw. 


pankU,  dblatigcrThrtDCDkuULl,  ■ 

und  unteren  Thränenpunkt  entgegen.  Ihre  Umgebung  wird  als 
Thränensee  bezeichnet,  weil  sich  hier  manchmal  grössere  Thränen- 
mengen  anhäufen. 

C.  AbfluBsröhren  der  Thränen.     (Fig.  199.) 
Das  Abflusswerk  der  Thränen  zerföllt  in  die  Thränenröhrchen, 
den  Thränensack  und  den  Tbränenkanal. 

a.  Die  Thränenröhrchen  (canalimli  lacryniales) ,  ein  oberes 
und  unteres,  beginnen  beide  etwa  1  cm  von  der  Kanmkel  entfernt 
am  oberen  und  unteren  Augenlidrande  in  Form  einer  nicht  klaffen- 
den, punktförmigen  Öffnung  (punctum  lacrifmale);  sie  laufen  in 
achwachen,  einander  zugekehrten  Bögen  gegen  den  Anfang  des 
knöchernen   Thranenkanales    und    münden    in    denselben    gesondert 
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ein.  Das  obere  Thränenröhrchen  erreicht  eine  Länge  von  etwa 
IV2,  das  untere  von  1  cm. 

b.  Der  Thränensack  (sacctts  lacrymaiis)  liegt  im  Eingange 
zum  knöchernen  Thränenkanale  und  erreicht  eine  Länge  von  etwa 
1  cm.  Ohne  scharfe  Grenze  geht  er  in  den  nächstfolgenden  Teil 
c.  den  engeren,  häutigen  Thränenkanal  (candlis  lacrymaiis  mem- 
brafiacens)*)  über.  Dieser  erreicht  eine  Länge  von  25—26  cm  und 
verläuft  zum  Teile  im  knöchernen  Thränenkanale,  zum  Teile  in  der 
Nasenschleimhaut.  Der  knöcherne  Thränenkanal  wird  von  der 
Augenhöhle  an  vom  Thränenbeine,  im  weiteren  Verlaufe  vom  grossen 
Kieferbeine  und  der  Anheftungsplatte  der  unteren  Dütte  hergestellt. 
Von  der  Höhe  des  1.  Prämolaren  an  läuft  der  häutige  Kanal  frei  in  der 
die  Seitenwand  der  Nase  auskleidenden  Schleimhaut.  Vom  vordersten 
Backzahn  an  wird  er  medial  vom  Knorpel  der  ventralen  Dütte  be- 
deckt.    Den  ganzen  Kanal  kann  man  in  3  Abteilungen  scheiden: 

a.  Der  obere,  ampullenförmige  Teil**)  reicht  vom  Ende 
des  Thränensackes  bis  zum  Ende  des  knöchernen  Thränenkanales 
(Höhe  von  P,).    Er  ist  erweitert  und  im  Mittel  ^h — */4  cm  breit. 

ß.  Der  mittlere  Abschnitt  oder  Isthmus  läuft  nur  in  der 
Thränenrinne,  ist  etwa  4  cm  lang,  reicht  bis  zur  Höhe  von  Ps  und 
hat  einen  Durchmesser  von  3  —  6  mm. 

Y.  Der  vordere  Teil  erweitert  sich  wieder,  ist  platt  zu- 
sammengedrückt und  verschmilzt  mit  der  Schleimhaut  der  unteren 
Dütte.    Er  ist  1  cm  weit. 

Beim  Übergänge  vom  mittleren  zum  unteren  Teile  macht  er 
eine,  dorsalwärts  offene,  Knickung,  wird  plötzlich  verengt,  erweitert 
sich  dann  aber  an  der  Stelle,  wo  er  vom  Knorpel  der  unteren 
Dütte  gedeckt  wird,  auf  eine  Strecke  von  3  cm  zu  einem  1 — 2  cm 
breiten  Sacke.  Hierauf  verjüngt  er  sich  wieder  auf  ^/2  cm  und  er- 
reicht im  unteren  Nasenloche,  nahe  dem  unteren  Nasenwinkel  sein 
Ende.  Dasselbe  liegt  immer  noch  im  behaarten  Teile  der  Nasenhaut 
und  bildet  ein  flaches  Grübchen.  Öfters  hat  er  zwei,  seltener  sogar 
3  Mündungen.  Dieselben  entstehen  nicht  aus  einer  Teilung  des 
Ganges,  sondern  kommen  dadurch  zu  Stande,  dass  der  Kanal  vor 
seinem  eigentlichen  Ende  ein  oder  zwei  Seitenöffnungen  bildet. 

Im  ampullenförmigen  und  engen  Teile  finden  sich  im  Inneren 
schwache  Schleimhautfalten;    an   der  Knickung   und   besonders   am 

♦)  Syn.:  Häutiger  Thränen-l^asengang. 
**)  Vgl.  Kitt,  Beiträge  zur  Anatomie  des  Thränenkanales  vom  Pferde.     BoUinger 
and  Franck,  deutsche  Zeitschrift  f.  Tiermed.  etc.    9.  Bd. 
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sackförmig  erweiterten  vorderen  Teile  finden  sich  zahlreiche  quer- 
gestellte Falten,  mit  zwischengelagerten  Buchten. 

Die  Augenhöhlenhaut,  Periorbita^  umschliesst  die  eigentliche 
Augenhöhle  als  Trichter,  dessen  Spitze  am  hinteren  Augenhöhlen- 
loche  dessen  Basis  am  Eingange  der  Augenhöhle  gelegen  ist.  An 
beiden  Stellen  verschmilzt  sie  mit  dem  Perioste.  Vom  vorderen 
Verbindungsaste  der  Gesichtsvene,  von  Ästen  der  Thränendrüsen- 
venen  sowie  dem  Stirnnerven  durchbohrt,  wird  sie  durch  das  gelbe, 
elastische  Band  der  Augenhöhlenhaut,  welches  von  der  hin- 
teren Augenhöhlengräte  über  der  Durchbohrungsstelle  des  oberen 
Verbindungsastes  entspringt,  in  der  Lage  gesichert. 

An  ihrer  hinteren  Wand  zieht  sich  ein  ca.  1  cm  breiter  ela- 
stischer Zug  nach  vorne,  welcher  an  der  Flügelgräte  seinen  Ursprung 
nimmt.  Hier  hat  die  Augenhöhlenhaut  ihre  grösste  Dicke.  Medial 
von  diesem  elastischen  Zug  liegt  der  organische  Muskdl  der 
Augenhöhlenhaut,  dessen  Fasern  schief  von  ein-  nach  auswärts 
und  vorne  laufen  und  am  medialen  Rande  des  elastischen  Faserzuges 
enden.  Er  nimmt  ebenfalls  an  der  Flügelgräte  Ursprung  und  ist 
daselbst  am  stärksten,  seine  Nerven  stammen  vom  Sympathicus. 

Der  Orbitalmnskel  scheint  als  Presse  auf  die  Lymphränme  der  Tenonschen 
Kapsel  za  wirken. 

Die  Tenonsche  Kapsel,    tunica  vaginalis  bulbi. 

Unter  Tenonscher  Kapsel  versteht  man  eine  zarte  Bindege- 
gewebshaut,  die  vorne  am  Cornealrande  festgewachsen,  den  Bulbus 
umgiebt,  und  zwar  locker,  denn  zwischen  ihr  und  Bulbus  findet  sich 
der  Tenonsche  Lymphraum.  In  Form  von  Scheiden  überzieht  sie 
sämtliche  Augenmuskeln,  sowie  die  Nickhautdrüse.  Hinten  erreicht 
sie  ihr  Ende  am  Sehnerveneintritt,  vorne  wird  sie  von  den  die 
Muskelanheftungssehnen  durchbohrt. 

Das  Augenfett  erfüllt  die  Räume  zwischen  den  Muskeln,  um- 
giebt den  Sehnerven  unmittelbar  und  ist  in  den  Fächern  der  Augen- 
fascie  eingeschlossen.  Es  bildet  ein  weiches  Lager,  auf  welchem 
der  Augapfel  wie  in  einem  freien  Gelenke  bewegt  werden  kann. 
Selbst  bei  verhungerten  Tieren  schwindet  es  nie  vollständig.  Die 
Fascien  des  Auges  vergl.  Eichbaum  Archiv  f.  w.  u.  pr.  Th.  1889.  S.  66. 

Von  diesem  Augenfette  ist  das  Fettpolster  zu  trennen,  welches  die  Tiefe  der 
Schläfengrnbe  erfüllt  und  ausserhalb  der  Periorbita  liegt. 
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Muskeln  des  Auges. 

a.  Muskeln  der  Augenlider. 

1.  Der  E^reismuskel  der  Augexüider  (m.   orUcularis  palpe- 

hrarum).  (Bd.  I,  Fig.  298,  f.)  Franz.:  Orbiculaire  des  paupihres,  ent- 
springt am  medialen  und  lateralen  Augenlidbande,  verläuft  kreis- 
förmig in  der  Umgebung  der  Augenhöhle  (Augenhöhlenteil),  zum 
Teil  jedoch  auch  in  den  Augenlidern  (Augenlidteil)  und  liegt  hier 
der  fibrösen  Grundlage  derselben  äusserlich  auf.  —  Die  Nerven 
stammen  vom  7.  Gehirnnerveh,  die  Arterien  von  der  querlaufenden 
Gesichtsarterie  und  Augenwinkelarterie. 

Er  schliesst  die  Augenlider  nnd  wirkt  beim  Abflnss  der  Tkränen. 

2.  Der  äussere  Heber  des  oberen  Augenlides,  mtisc,  cor- 
rugator  mpercilii  hont.     (Bd.  I,  Fig.  298,  e.) 

Syn.:    Stirnmnskel  des  oberen  Augenlides  Schwab;   äusserer,    oberer  Angen- 
lidmnskel,  L.     Franz.:  Fronto-palp^hral. 

Es  ist  dies  ein  kurzer,  fingerbreiter,  unmittelbar  unter  der 
Haut  liegender  Muskel,  der  an  der  Wurzel  des  Augenbogens  ent- 
springt und  mit  dem  Kreismuskel  des  oberen  Augenlides  verschmilzt. 
Nerven  und  Gefässe,  wie  voriger  Muskel. 

Er  hebt  das  obere  Augenlid. 

3.  Der  innere  Heber  des  oberen  Augenlides,  m.  levator 
palpebrae  superioris  h.     (Fig.  200,  c.) 

Syn.:    Angenhöhlenmnskel   des   oberen  Augenlides,  Schwab;    innerer   oberer 
Augenlidmuskel,  Leyh.     Franz.:  Orbito-palp^bral. 

Es  ist  ein  schmaler,  schlanker  Muskel,  der  in  der  Periorbita 
eingeschlossen,  am  hinteren  Augenhöhlenloche  entspringt,  über  dem 
oberen  geraden  Muskel  des  Augapfels  verläuft  und  schwachsehnig 
dicht  unter  der  Bindehaut  in  das  obere  Augenlid  ausstrahlt.  Seine 
Gefässe  stammen  von  der  inneren  Kinnbackenarterie,  seine  Nerven 
vom  gemeinschaftlichen  Augenmuskelnerven. 

Er  hebt  das  obere  Augenlid. 

ß.  Muskeln  des  Augapfels. 

Der  Augapfel  wird  durch  vier  Gerade,  durch  den  Grundmuskel 
und  die  zwei  schiefen  Muskeln  bewegt.  Sämtliche  liegen  innerhalb 
der  Periorbita.     (Bd.  I,  Fig.  299,  e— h.) 

4.  Der  obere  Gerade  (m.  redm  oculi  superior).    (Fig.  299,  f.) 

Franz.:  Droit  sup^rieur, 

5.  Der  untere  Gerade  (m.  rectm  oculi  inferior).    (Fig.  299,  g.) 

Franz.:  Droit  inferieur. 
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6.  Der  äussere  (laterale)  Oerade  (m.  r.  o.  exiemus).  (Fig.  299,  e.) 

Franz.:  Droit  externe  und 

7.  Ber  innere  (mediale)  Oerade  (m.  r.  o.  intermis). 

Franz.:  Droit  i'iterne. 

Alle  vier  entspringen  an  der  Flügelgräte,  welche  das  hintere 
Augenhöhlenloch  deckt,  sind  in  der  Periorbita  eingeaclilossen,  haben 
eine  schlanke  Gestalt,  verlaufen  ihrem  Namen  entsprechend,  an  der 
oberen,  unteren,  lateralen  und  medialen  Wand  des  Bulbus  nach 
vorne  und  verwandeln  sich  in  platte,  glänzende  Sehnen,  welche  in 
der  Nähe  des  Hornhautfalzes  mit  der  Sklera  verschmelzen.  Die 
Arterien  stammen  von  der  Augenarterie;  die  Nerven  der  Muskeln, 
p.    j^  mit  Ausnahme  des  äusseren  Ge- 

raden, der  vom  Abdncens  inner- 
viert wird,  vom  Oculomotorius. 
Der  obere  nnd  nnUre  Qerade  be- 
wegen den  Bnlbns  nm  die  Qneiuse;  der 
äassere  nnd  innere  nm  die  Tertikalue. 

8.  Der  GrundmuBkel  des 
Augapfels,  musc.  retractor  buU}i. 
(Bd.  L,  Fig.  299,  h.) 

Syn.:  Hinterer  Gerader.  Franz.: 
Droit  poatMeur  de  Poeil. 

HiukeEn  d«B  Ange«  lom  Pferd*,    a  Der  kleine,  Es  ist    dicS    ein  Starker,    auS 

b  der  groasBBcbieJaMmliel  des  Augapfels,  f  des-  .    t\      ±-  ^       j.    i         .         ■.,      .     i 

Ben  Rolle,  c  dar  AnKenböhlniniaikel  des  oberen  4   FortlOUeU    bestehender  Musket. 
Aogentides.    (Leyli.)  -        i-  .  ,  . 

der  wie  die  vorigen  entspringt. 
den  Sehnerven  scheidenartig  umfasst  und  mit  vier  abgerundeten 
Zacken,  die  zwischen  je  zwei  Gerade  eingreifen,  an  der  hinteren 
Wand  des  Bulbus  endet.  Einzelne  schwache,  selbständige  Fasern 
durchsetzen  das  Fettpolster,  welches  den  Sehnerven  umhüllt  und 
enden  gesondert  am  Bulbus.  Die  Nerven  stammen  vom  3.  und  6. 
(Von  letzterem  erhält  der  laterale  Zacken  Fäden.) 

Er  zieht  den  Angapfel  nach  rüclcvlirts  nnd  onterstStzt  die  Abrigen  Qeraden. 

Der  Bollmuskel  oder  grosse  schiefe,  »wm.sc.  trockkaris  v.  <Ali- 
quus  siqierior.     (Fig.  200,  b.) 

Franz.:  Grand  obligue  de  Voeil. 

Derselbe  ist  lang  und  schlank,  entspringt,  wie  die  vorigen. 
läuft  an  der  medialen  Augeuhöhlenwand  nach  aufwärts  und  vorne, 
geht  über  eine  sehnige  Rolle  hinweg,  die  in  der  Rollgrube  des 
Augenbogenf ort  Satzes  befestigt  ist,  biegt  sich  von  hier  aus  unter 
rechtem  Winkel  auf  die  temporale  Seite  des  Bulbus  und  endet  kurz- 
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sehnig  unter  dem  Ende   des  äaeseren  Geraden.    Grefasse  wie  die 
vorigen;  Nerven  vom  Trochlearia. 

Er  dreht  daa  Auge  un  seine  Tiefenaie  und  sieht  den  lateralen  Teil  oach  aof- 
nnd  einvArta. 

9.  Der  kleine  oder  untere  schiefe  Muskel,  musc.  obligms 
inferior.     (Fig.  200,  a.) 

Franz. :  Petit  oblique  de  Toaä. 

Es  ist  das  ein  kurzer,  verhältnismässig  starker  Muskel,  der 
in  der  Thränengrube  des  Thränenbeines  entspringt,  quer  zum  la- 
teralen Teile  des  Bulbus  verläuft  und  von  den  äusseren  G-eraden 
bedeckt  an  der  Sklera  endet.  —  Seine  Arterien  kommen  von  der 
Augenarterie,  seine  Nerven  vom  Oeulomotorius, 

Der  Augapfel. 
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Der  Augapfel  (bt^us  oadi)  hat  die  Form  einer  vorn  und  hinten 
abgeflachten  Kugel,  deren  Vorderwand  jedoch  eine  stärkere  Wölbung 
besitzt,  als  die  Biickwand.  Der  Sehnerv,  gleichsam  der  Stiel  des 
Apfels  tritt  von  hinten  an  das  Auge  heran,  jedoch  nicht  in  der 
Mitte  der  Rückwand,  sondern  weit  nach  ab-  und  aiiswärts,  so  dass 
die  Entfernung  von  der  Mitte  des  Sehnerveneintrittes  zum  oberen 
Rande  der  Cornea  3,3  cm,  zum  unteren  dagegen  2,1  cm  beträgt. 
Die  senkrechte  Höhe  des  Augapfels  (48  mm)  ist  etwas  geringer, 
als  seine  wagrechte  Breite  (50,3  mm). 
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Die  das  Auge  in  eine  vordere  und  hintere  Hälfte  teilende 
Umfangslinie ,  der  Äquator,  bildet  daher  eine  oben  und  unten 
abgeflachte  Ellipse ;  senkrecht  zu  ihr  laufen  durch  den  vorderen  und 
hinteren  Augenpol  ^die  Meridiane.  Der  Tiefendurch- 
raesser  des  Augapfels,  die  Augenaxe,  misst  von  Pol  zu  Pol  bei 
mittelgrossen  Augen  44  mm.  Die  von  der  Mitte  der  Cornea  zur 
Mitte  des  Sehnerveneintrittes  laufende  Richtungslinie  beträgt 
31  mm.  Das  Volumen  des  Pferdeaugapfels  wird  von  Emmert  auf 
45  ccm,  sein  Verhältnis  zum  Gesamtgewicht  des  Tieres  auf  1 :4067 
angegeben. 

Die  anatomische  Präparation  lässt  den  Augapfel  aus  3  Häuten 
zusammengesetzt  erscheinen,  von  denen  die  äussere  dem  mechanischen 
Schutze  des  Auges  dient,  während  die  mittlere  mit  ihrem  Gehalt 
an  schwarzem  Farbstoff  die  Rückwand  der  camera  öbscura  bildet. 
Nach  vorne  ist  dieser  Camera  als  bewegliche  Blende  die  Iris  einge- 
setzt. Durch  den  dahinter  gelegenen  Ciliarmuskel  aber  kann  die 
Linse  in  ihrer  Form  so  verändert  werden,  dass  die  Vereinigung  der 
Lichtstrahlen  auf  dem  Augenhintergrunde  bei  verschieden  weiter 
Einstellung  möglich  ist.  Die  innere  Augenhaut  endlich,  dient  aus- 
schliesslich der  Aufnahme  und  Weiterleitung  der  Lichtstrahlen. 

Die  äussere  Augenhaut. 

Wegen  ihrer  Derbheit  auch  Hornhaut  genannt,  besitzt  die^e 
Schichte  nach  vorn  eine  uhrglasförmig  in  die  Kapsel  eingesetzte 
Abteilung,  welche  als  durchsichtige  Hornhaut  von  dem  undurch- 
sichtigen Teile  unterschieden  wird. 

a.  Die  undurchsichtige  Hornhaut  (sJclerotia,  Sklera^  comea 
opaca)^  eine  weisse  Bindegewebskapsel  von  bedeutender  Stärke,  ist 
rückwärts  von  den  Augenmuskeln  und  dem  Augenfett  umgeben, 
vor  dem  Äquator  setzen  sich  die  breiten  Sehnen  der  Augenmuskeln 
an  und  ganz  vorne  bildet  die  Augapfelbindehaut  einen  Schleimhaut- 
überzug. Dieser  letztere  Teil,  beim  Menschen  das  sog.  Weisse  am 
Auge  darstellend,  ist  bei  den  Haustieren  gewöhnlich  von  den  Augen- 
lidern bedeckt  und  kommt  nur  bei  starkem  Aufreissen  der  letzteren 
oder  bei  Hervordrängen  und  Seitwärtsbewegungen  des  Augapfels 
zum  Vorschein.  An  der  Rückwand  zeigt  die  Sklera  dort  wo  die 
Sehnervenbündel  sie  durchbohren ,  ein  siebartig  durchlöchertes 
Aussehen  (lamina  cribrosa);  und  im  Umkreise  dieser  querovalen 
Stelle  verschmilzt   die  Sehnervenscheide  mit  der  undurchsichtigen 
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Hornhaut.  Die  grosse  Offnimg  für  die  durchsichtige  Hornhaut  zeigt 
von  vorne  betrachtet,  ebenfalls  quereiförmige  Gestalt  mit  stumpfem 
medialem  und  spitzerem  lateralem  Winkel. 

Ihre  grösste  Dicke  besitzt  die  Sklera  an  der  Hinterwand 
(1,7  mm),  am  schwächsten  ist  sie  am  Äquator  (0,5  mm)  und  von 
hier  nimmt  sie  nach  vorne  wieder  an  Stärke  zu  (1,3  mm),  indem 
die  Sehnen  der  Augenmuskeln  mit  ihr  verschmelzen. 

Die  Verbindung  mit  der  mittleren  Augenhaut  ist  äusserst 
locker,  da  sich  zwischen  beiden  eine  grosse  Lymphspalte  befindet, 
welche  nur  durch  einige  Gefasse  und  Nerven  überbrückt  wird.  Die 
sparsamen  Blutgefässe  der  Sklera  kommen  von  den  Arterien  der 
Augenmuskeln  sowie  den  Ciliargefässen  und  führen  za  den  ent- 
sprechenden Venen  ab;  bei  starker  Füllung  können  sie  der  sonst 
glänzend  weissen  Haut  einen  rötlichen  Anflug  verleihen.  Die  En- 
digung der  von  den  Ciliamerven  stammenden  skleralen  Fäden  ist 
noch  nicht  bekannt. 

b.  Die  durchsichtige  Hornhaut  (cornea,  corma  peUucida). 

Diese  Lichtöffnung  der  äusseren  Augenhaut  erscheint  von 
vorne,  entsprechend  der  sie  umfassenden  Öffnung  in  der  Sklera, 
quer  oval  mit  medial  gerichtetem  Stumpfende.  Von  der  inneren, 
konkaven  Fläche  hingegen  zeigt  sie  sich  als  kreisrunde  Schale, 
deren  oberer  und  unterer  Rand  an  der  Aussenfläche  um  mehrere 
Millimeter  von  der  Sklera  übergriffen  wird,  während  am  medialen 
und  lateralen  Rande  Öffnung  der  Sklera  und  Rand  der  Cornea 
nahe  zusammen  liegen.  Dementsprechend  ist  die  gegenseitige  Be- 
rührungsfläche, der  Hornhaut  falz  oben  und  unten  sehr  breit, 
seitlich  viel  kleiner.  Die  Wölbung  der  Cornea  ist  bei  allen  Haus- 
tieren stärker,  als  jene  der  Sklera;  bei  einigen  aber  dazu  noch 
ungleich.  Beim  Pferde  findet  dies  darin  seinen  Ausdruck,  dass  der 
höchste  Punkt  in  wagrechter  Richtung  nach  der  medialen  Seite  hin 
verschoben  ist,  die  Hornhaut  demnach  dorthin  steiler  abfällt,  als 
lateral  und  auch  in  dorsoventraler  Beziehung  findet  sich  eine  gering- 
gradige Verlegung  des  Gipfelpunktes  nach  der  ventralen  Seite. 
Am  gefrorenen  Pferdeauge  fand  Berlin  einen  Krümmungshalbmesser 
von  17,6  mm  für  die  vertikale,  von  19,5  mm  für  die  horizontale 
Krümmung.  Ahnlich  verhält  sich  die  Hornhaut  bei  allen  Tieren 
mit  spaltfÖrmiger  Pupille  und  zwar  findet  sich  die  schwächere 
Krümmung  stets  in  der  Längsrichtung  der  Spalte.  Ihre  grösste 
Stärke  hat  die  Cornea  am  Rande  (1,1  mm)  am  schwächsten  ist  sie 
an  der  Stelle  ihrer  grössten  Wölbung  (0,65  mm). 
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Fünf  Schichten  sind  an  der  Cornea  zu  unterscheiden:  in  der 
Mitte,  als  Grundlage  der  ganzen  Schale,  das  Cornealparenchym, 
welchem  vorne  und  hinten  eine  Basalmembran  aufliegt.  Die  vordere 
Basalmembran  ist  von  einer  Epithelschicht  (conjwicHva  corneae)  über- 
zogen, die  hintere  von  einer  Endothellage  (Descemetsche  Haut)- 
Für  das  blosse  Auge  jedoch  ist  nur  die  Conjunctiva  von  der  übrigen 
Haut  unterscheidbar,  die  übrigen  Schichten  sind  zu  fein. 

Blutgefässe  finden  sich  nur  am  Kande  der  Cornea  in  einer 
Breite  von  Vi — 1  mm.  Kapillaren,  welche  von  der  Sklera  aus  ein- 
dringen, bilden  hier  ein  Randschlingennetz.  Namentlich  der  venöse 
Teil  dieses  Netzes,  welcher  sich  in  die  vorderen  Ciliarvenen  ergiesst, 
ist  stark  entwickelt  und  zeigt  durch  das  Zusammenfliessen  mehrerer 
Gefässsprossen  entstandene,  buchtige  Erweiterungen.  Die  reichlichen 
Nerven  enden  zum  Teil  in  der  fiomhaut  selbst,  zum  Teil  in  der 
Conjunctiva. 

Nach  dem  Tode  trabt  sich  die  Hornhaut  dnrch  Wasserverlast.  Anch  nach 
Entfemang  des  vorderen  Epitheles  oder  hinteren  Endotheles  tritt  Trübung  auf,  in  diesem 
Falle  jedoch  durch  Imbibition  mit  wässeriger  Flüssigkeit. 

Die  mittlere  Augenhaut. 

Wegen  ihres  Gefässreichtumes  tunica  vasculosa,  Grefässhaut 
genannt,  hat  diese  Schicht  auch  den  Namen  tunica  uvea,  Traubenhaut 
erhalten  und  in  der  That  sieht  das  Auge  einer  dunklen  Weinbeere 
nicht  unähnlich,  wenn  man  die  äussere  Augenhaut  durch  Kreisschnitt 
am  Äquator  öffnet  und  hierauf  nach  hinten  und  vorne  loslöst.  In 
der  Nähe  des  Äquators  geht  dies  ohne  Schwierigkeit  von  statten, 
indem  nur  wenige  Gefässbrücken  die  Verbindung  zwischen  beiden 
Häuten  herstellen.  In  der  Nähe  des  Sehnerven  wird  der  Zusammen- 
hang jedoch  inniger  und  ebenso  am  Homhautfalze.  Hinten  sind 
es  die  zahlreichen  Ciliararterien  und  die  Nerven,  vorne  die  Anheft- 
ung des  Ciliarmuskels,  welche  beim  Ablösen  der  Sklera  durchtrennt 
werden  müssen.  Die  mittlere  Augenhaut  zerfällt  in  drei,  durch 
ihren  Aufbau  wesentlich  von  einander  verschiedene  Abschnitte: 
1.  die  Ader  haut  (chorioidea)',  2.  den  Faltenkranz  (corpus  citiare) 
und  3.  die  Regenbogenhaut  (iris). 

Die  Aderhaut,  chorioidea,  bildet  als  hinterer  Abschnitt  der 
mittleren  Augenhaut  den  inneren  Belag  der  Sklera.  Nach  vorne 
reicht  sie  bis  zur  ora  serrata,  wo  sie  unmittelbar  in  den  Ciliarkörper 
und  die  Regenbogenhaut  übergeht.  Reichliche  Blutgefässe  bilden 
an  ihrer  Aussenfläche  eine  zierliche  Zeichnung,   welche  sich   durch 
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ihre  hellere  Färbung  von  dem  schwarzbraunen  Grunde  abhebt.  Ana 
den  durchschnittenen  Venenstämmchen  treten  beim  Loslösen  der 
Sklera  kleine  Bluttropfen  aus  und  ein  Teil  der  Aderhaut  bleibt 
meist  in  Form  eines  dicken  Pigmentbelages  an  der  undurchsichtigen 
Hornhaut  haften.  Die  von  der  Netzhaut  überzogene  Innenfläche 
leuchtet  bei  allen  Haustieren  mit  Ausnahme  des  Schweines  in  blau- 
grünem  Schüler,  aber  nur  auf  einer  halbkreisförmig  begrenzten 
Fläche,  an  deren  Rande  der  61anz  allmählich  verblasst  und  einem 
tiefen  Schwarze  Platz  macht.  Wie  die  Sklera,  so  wird  auch  die 
Chorloidea  vom  Sehnerven  durchbrochen  (foramen  chorioideae). 

Von  aussen  nach  innen  lassen  sich  an  der  Chorioidea  5  Schich- 
ten unterscheiden: 

1.  Die  vorhin  schon  erwähnte,  meist  an  der  Sklera  hängen 
bleibende  Pigmentsehicht  ist  die  suprachorioidea  auch  lamina 
fitsca  genannt.     Hierauf  folgt: 

2.  Die  venöse  Gefässlamelle,  Fig.  «os. 
welche  am  besten  übersehen  werden 

kann,  wenn  man  die  alles  zudeckenden, 
schwarzen  Pigraentzellen  mit  dem  Pinsel 
entfernt.  Die  darin  verlaufenden  Ci- 
liararterien  sind  weniger  deutlich,  als 
die  gröberen  Ciliarvenen,  welche  meist 
vier  grössere  und  zwei  kleinere  Ge- 
iasssterne  an  der  Aussenfläche  der 
Chorioidea  bilden,  die  Strudel-  oder 
Wirtelgefässe  (vasa  vorticom  v. 
vetiae  vorticosof) ,  aus  deren  Sammel- 
punkten die  Stammchen  der  Ciliarvenen 

hervorgehen.  Bnlbii»d«9Pf»td«i:81il«raiorückgeI«gt 

3.  Das  Tapetum  (tapetum  cho-  '  ® wVVciiii™l^«E!"aWh-*^''' 
rioideae)   ist  die   schillernde  Lage  der 

Gefasshaut,  welche  nach  oben  im  Halbkreise  abschliesst,  abwärts 
jedoch  etwas  weiter  reicht,  als  dies  scheinbar  der  Fall  ist,  indem 
sie  hier  in  einer  Breite  von  mehreren  Millimetern  von  der  Pigment- 
schicht der  Ketina  verdunkelt  wird.*)  Die  Basis  des  Halbkreises 
liegt  demnach  dicht  über  dem  Sehnerveneintritt,  seine  seitlichen 
Enden  in  der  Nähe  der  ora  serrata.  Am  Sehnerveneintritte  selbst 
fehlt  das  Tapetum. 

*)  Man  kann  sich  hievoD  leicht  dorch  Abstreifen  des  Pigmentes  mit  dem  Finger 
überzeDgen. 
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Das  tapetum  fibromm  unserer  Pflanzenfresser  besteht  aus  feiuen, 
baaptaäclilich  quer  verlaufenden  Fasern  und  da  dieselben  um  den 
Seimerveneintritt  eine  dicke  Lage  bilden,  nach  oben  und  seitwärts 
hingegen  spärlicher  werden,  so  ändert  sich  auch  die  durch  Inter- 
ferenz der  Lichtstrahlen  entstandene  Färbung.  Gefässe  besitzt  das 
Tapetum  selbst  nicht,  doch  wird  es  von  Arterienästchen  durchbohrt, 
welche  zu  der  Choriokapillaris  fuhren ,  ebenso  von  Venenzweigen, 
welche  in  die  Wirtelvenen  münden. 

4.  Die  Kapillarschichte  (choriocapiUaris)  grenzt  unmittel- 
bar an  die  venöse  Gefässlamelle,  an  der  tapetierten  Fläche  aber  ist 
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das  Tapetum  zwischen  beide  eingeschoben.  Sie  besteht  aus  den 
Kapillaren  der  Ciliararterien  und  ist  so  zart,  dass  sie  mit  blossem 
Äuge  nicht  wahrgenommen  werden  kann. 

5.  Die  Glaahaut  (laminu  vitrosa)  ist  eine  homogene  Schicht, 
welche  sich  leicht  von  der  Choriokapillaris  trennen  läset  und  den 
Abschluss  der  Aderhaut  gegen  die  Netzhaut  bildet. 

Der  Oiliarkörper  oder  Faltenkranz  (corpus  ciliare,  vec.  Corona 
cilaris)  wird  am  besten  übersehen ,  wenn  man  den  Augapfel  im 
Äquator  durchschneidet  und  seine  vordere  Hälfte  von  innen  betrachtet. 
Er  erscheint  dann  am  deutlichsten  als  die  Fortsetzung  der  Aderhant 
nach  vorne.  Durch  den  Ciliarmuskel,  welcher  seine  Grundlage  bil- 
det, ist  er  dicht  hinter  dem  Hornhautfalze  der  Sklera  angeheftet. 
Als  kreisrunder,  gefältelter  Wulst  umschliesst  er  die  Krystalllinse, 
mit  ihr  durch  das  Uyammiium  sttspoisorium  hnüs  verbunden. 
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Die  acharfgezogene,  feingezahtite  Linie,  an  welcher  der  Ciliar- 
körper  in  die  Aderhaut  übergeht,  heisst  ora  serrata  (gezähnter 
Saum).  Grössere  and  kleinere,  radiär  gestellte  Falten  laufen  von 
hier  aus  gegen  den  inneren  Rand  des  Wulstes  und  nach  der  Art 
der  Fältelang  kann  man  von  der  Rückääche  aas  eine  Zone  sehr 
feiner  Fältchen,  welche  an  der  ora  Sfrrcita  beginnen,  von  der  Zone 
der  groben  Falten  unterscheiden.  Die  letzteren  entstehen  durch 
Sammlung  mehrerer  feiner  Leistchen  der  Aussenzone  und  werden 
als  Ciliarfortsätze,  (processits  ciliares)  bezeichnet.  Im  Gegensatze 
zu  dem  freien  Rande  dieser  Falten,  dem  Ciliar firste,  nennt 
man  jene  Stelle,  wo  die  einzelne  Ciliarfalte  mit  dem  von  ihr  be- 
deckten ,  skleralwärts  gelegenen  Ciliarmaskel  verbanden  ist ,  die 
Wurzel.  Am  freien  Innenrande  des 
Faltenkranzea    biegen    die    CUiarfort-  *^-  *•'»■ 

Sätze  gegen  die  Iris  um  und  bilden 
hier  eine  freie  Spitze,  welche  den 
Rand  der  Kristallinse  nicht  unmittelbar 
berührt,  sondern  durch  einen  Zwischen- 
raum von  ca.  0,5  mm  von  ihr  ge- 
trennt ist. 

Die  Regenbogenhaut  (iris)  bil- 
det den  vordersten  Abschnitt  der  mitt- 
leren Augenhaut.  Als  bewegliche  Blende      AoRBpfd  de.PfBrdei  TOD^ome  Come« 
ist  sie  der  Linse  vorgelagert  und  von     rr™^\\'iZ%AdUi;it?;i»^J*^r 
der  beim  Pferde  quergestellten  Seh-     ' '^'"'TrÄk3™«.''(L.'?hf''' ^'' 
spalte    (pupilla)    durchbrochen.      Am 

oberen  Rande  der  letzteren  fallen  2—4  schwarzbraune,  frei  herab- 
hängende and  nach  vorne  stehende  Knötchen  von  HanfkorngrÖsse  auf, 
welche  am  deutlichsten  bei  stark  verengter  Pupille  sichtbar  sind. 
Von  ihrem  Mutterboden,  der  Traubenhaut,  haben  sie  den  Namen 
Traubenkörner  erhalten.  Auch  an  dem  zierlich  gekerbten, 
unteren  FupiUenrande  sind  meist  einige  sehr  kleine  solcher  Körnchen 
zu  bemerken.  Der  Rand  selbst  liegt  in  seinem  ganzen  Umkreise 
der  Linse  auf,  ohne  jedoch  mit  ihr  verbunden  zu  sein,  wodurch  die 
ganze  Iris  etwas  vorgewölbt  wird.  Die  Weite  der  Pupille  ist  sehr 
veränderlich;  fast  rund  bei  sehr  starker  Erweiterung,  mehrere 
Millimeter  weit  bei  gewöhnlichem  Tageslicht,  wird  sie  in  grellem 
Lichte  zu  einem  feinen  Querschlitz  mit  etwas  weiteren  Winkeln.  Ihre 
Vorderfläche  ist  in  der  Regel  durch  Pigment  braunschwarz  gefärbt, 
doch  kommt  auch  helleres  Braun,  gescheckte  oder  blaue  Färbung 
Fiftnck,  Anatomit.    S,  Aufl.    II.  28 
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vor.  Einige  Millimeter  vom  Papillarrande  entfernt,  läuft  parallel 
mit  diesem  eine  feingezackte  Grenzlinie,  welche  die  ganze  Vorder- 
fläche in  die,  an  den  Rand  grenzende,  schmale  und  glatte  Pupil- 
larzone  (annulus  iridis  nibtor)  und  die  breitere  Ciliarzone  (nn- 
rndus  iridis  major)  scheidet.  Die  Grundlage  dieser  Linie  bildet  der 
circulus  arleriostts  iridis  minor.  Ausserdem  zeigt  die  Iris  eine  Menge 
feiner  Fältchen,  von  denen  einige  bei  jeder  Weite  der  Pupille  vor- 
handen sind,  Striibturfalteu,  während  andere  durch  den  Kon- 
traktionszustand der  Iris  bedingt  werden  und  daher  Kontrak- 
tions falten  heissen.     Diese  Falten  sind  auch  auf  der  Ciliarzone 


e  Fläch«.    Bchwach   t 


der  tiefschwarz  gefärbten  Rückfläche  der  Regenbogenhaut  vorhanden. 
fehlen  hingegen  der  Pupillarzone. 

Bei  Abpinselung  des  Pigmentes  anf  der  ßückfläche  einer  mehrere  Tage  in 
MüHeracher  FlUäsigiieit  gelegenen  Pferdeiris  gewahrt  man  an  ilen  Piiiiillenwintelr 
je  eine  dreieckige  Stelle,  welclie  deutlich  gegen  die  Winkel  znsammenlanfenUe,  radian 
Streifung  zeigt.  Es  ist  das  die  sog.  accessorische  Sphinc tcrinsertton 
(Everebnacli). 

Zwischen  der  Vorderfläche  der  Iris  und  der  Ruckfläche  der 
Cornea  findet  sich  ein  fiiissigkeitserfiQlter  Raum ,  die  vordere 
Augenkammer,  (Fig.  204,  I);  die  hintere  Augenkammer,  iFig. 
204,  II)  liegt  zwischen  Iris,  Ciliarkörper  und  Linse.  Die  Iris  ist 
aber  nicht  eine  völlige  Scheidewand  zwischen  beiden  Kammern. 
sondern  es   kann  durch  die  Pupille  ein  Flüssigkeitsaustausch  statt- 
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-finden,  da  der  Pnpülarrand  der  Linse  zwar  anfliegt,  nicht  aber  mit 
ihr  verwachsen  ist.  Gegen  den  Glaskörper  wird  die  hintere  Augen- 
hammer durch  daa  Äufhängeband  der  Linse  begrenzt,  aber  eben- 
falls nicht  verschlossen.    {Fig.  204.) 

Die  Innere  Augenhaut 
zerfällt  in  die  Pigmentschicht  und  die  nervöse  Schicht,  welche  fiir 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  Netzhaut  zusammengefasst  werden. 
Die  frühere  Gepflogenheit,  die  Pigmentachicht  zur  Chorioidea  zu 
rechnen,  weil  sie  meist  fester  an  dieser  haftet,  als  an  der  Netzhaut, 
muss,  als  entwickelungageschichtlich  falsch,  verlassen  werden. 

Der  an  die  Chorioidea  angelegte  Netzhautabschnitt  wird  als  S  e  h- 
teil  der  Netzhaut,  von  dem  Ciiiarteile  und  dem  Iristeile 
unterschieden.     Sie   sind   zwar  entwickelungsgeschichtlich  sämtlich 
der  Augenbecherwand  entsprun- 
gen ,    histologisch  jedoch    völlig  *'■«  *•"• 
verschieden   gebaut  (s.  S.  459). 
Die  Grenze  zwischen  Sehteil  und 
Ciliarteil  liegt  an  der  ora  sermta. 

Der  Sehteil  der  Netzhaut 
(pars  optica  retinae)  ist  am  stärk- 
sten am  Sehnerveneintritt  und 
nimmt  gegen  die  ora  serrata  all- 
mählich an  Stärke  ab. 

Im    Leben,     mit    Ausnahme        Bnlbon  des  Pferd«  mit  blo«ig«legter  Netih»al. 

der  Pigmentschichte,  durchsichtig  '  ^'""'''  ''  "SeÄ.'  &)°  *'"'"''  " 
und    durch    den    Sehpurpur    rot 

geförbt,  erhält  er  schon  kurz  nach  dem.  Tode  eine  Farbe  wie  matt- 
geschliffenes Glas.  Der  Innenfläche  der  Aderhaut  liegt  er  glatt 
an  und  erst  beim  Eröffnen  des  Angapfels  und  Abfliessen  des  Glas- 
körpers wirft  er  sich  in  Falten,  welche  an  der  Eintrittstelle  des 
Sehnerven  mit  den  übrigen  Augenhäuten  verbunden  bleiben. 

Der  Ciliarteil  (pars  ciliaris  retinae)  ist  viel  schwächer  and 
ziemlich  fest  mit  dem  Ciliarkörper  verbunden,  dessen  sämtlichen 
Unebenheiten  er  folgt.  Er  kann  von  diesem  nicht  getrennt  werden, 
ohne  dass  Pigmentfetzen  des  Ciliarkörpers  an  ihm'  haften  bleiben. 
Ausserdem  verbindet  er  sich  innig  mit  der  Begrenzungahaut  des 
Glaskörpers,  welche  an  dieser  Stelle  besonders  verdickt  ist  und  er- 
streckt sich  auch  noch  auf  die  Ruckfläche  der  Iris  (jmrs  tridica  retinne). 

Den  Iristeil  der  Netzhaut  siehe  bei  der  Histologie  S.  459- 
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Der  Sehnorveneintritt  trägt  insoferne  seinen  Namen  mit 
Unrecht,  als  nur  wenige  Fasern  vom  Gehirne  her  ins  Auge  ziehen. 
Die  weitaus  grössere  Mehrzahl  tritt  hier  aus  dem  Auge  aus  und 
verläuft  gehimwärts.  Vorerst  mag  es  aber  beim  alten  Namen  bleiben. 

Beim  Pflanzenfresser  liegt  dieser  Sammelpunkt  der  Sehnerven- 
fasern unter  dem  hinteren  Augenpol  und  wie  bei  allen  Haustieren 
etwas  lateral.     Von  der  Innenseite  sofort  an  ihrer  weissen  Farbe 
kenntlich,   bildet   diese   sogenannte  papiUa  optica*)   beim  Pferde 
eine  mehrere  Millimeter  im  Durchmesser  haltende,  querovale,  flache 
Grube.     Der  Sehnerv  selbst,  aus  parallelen  Nervenfaserbündeln  zu- 
sammengesetzt,  ist  an  der  Durchtrittstelle  durch  die  Augenhäute 
etwas  eingeengt,  verbreitert  sich  jedoch  bald  wieder.     Ausserhalb 
des  Auges  wird  er  umfasst  von  der  Dural-Arachnoideal  und  Pial- 
scheide,  welche  sämtlich  den  entsprechenden  Gehirnhäuten  entstammen. 
Auch   die    unter    ihnen   befindlichen  Lymphräume,   Subdural-    und 
Subarachnoidealraum    hängen  mit    jenen    des  Gehirnes    zusammen. 
Selbst  unter  der  Piaischeide  finden  sich  noch  feine  Lymphräume, 
welche  mit  jenen  des  Gehirnes  in  Verbindung  stehen.     Sowohl  von 
der  Piaischeide,  als  auch  von  dem  zentralen  Bindegewebstrang  gehen 
Bindegewebszüge  in  radiärer  Richtung  durch  den  Nerven  und  teilen 
ihn  in  starke  Bündel.     Indem  diese  einzeln  die  Sklera  durchbohren, 
entsteht  hier  eine  siebförmig  durchlöcherte  Stelle,    lamina  cribrosa, 
welche  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern   sehr  kräftig   und  pig- 
mentiert ist. 

In  der  Längsaxe  des  Sehnerven  läuft  in  zentrales  Bindegewebe 
eingebettet,  die  Zentralarterie  und  Zentral vene,  beide  kommen  auf 
der  Innenfläche  nicht  als  Stämmchen  zu  Tage,  sondern  haben  sich 
schon  2 — 3  mm  vor  dem  Sehnerveneintritte  geteilt.  In  feine  Astehen 
aufgelöst,  treten  sie  im  äussersten  Drittel  der  2>opith  optica,  nahe  dem 
Rande  derselben  an  die  Oberfläche  und  auf  die  Netzhaut  über. 
(Näheres  siehe  bei  den  Blutgefässen  des  Auges  Seite  438.)  Ihre 
Füllung  verleiht  der  Papille  im  Leben  eine  rötliche  Färbung. 

Die  Papilla  optica  besitzt  ausser  den  eintretenden  Sehnerven- 
fasern keine  nervösen  Gebilde,  wesshalb  diese  Stelle  blind  ist. 

Gefässe.  Die  Netzhaut  wird  von  einem  eigenen  Gefasse,  der 
Zentralarterie  der  Netzhaut,  versehen.  Bei  Tieren,  wo  die  Zentral- 
arterie sehr  schwach,  wie  dies  beim  Pferde  der  Fall  ist,  geschieht 

♦)  Beim  Menschen,  von  welchem  der  Name  stammt,  ist  eine  wirkliche  Papille 
vorhanden. 
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die  Ernährung  grösstenteils  von  der  chorio-capiUaris  der  Chorioidea 
aus.    Näheres  siehe  bei  den  Grefässen  des  Auges. 

Die  KrystalUinse,  Um  cristallbia,  (Fig.  202  h), 

ist  ein  am  Rande  durchsichtiger,  bikonvexer  Körper  von  ziemlicher 
Derbheit.  Ihr  Kern  ist  dichter  als  die  Randteile,  ihre  vordere 
Fläche  flacher*)  als  die  hintere,  so  dass  die  Radii  beider  Flächen  sich 
etwa  wie  3  :  2  verhalten. 

Nach  den  Messungen  Berlins  am  gefrorenen  Balbos  zeigte  die  Erystalllinse 
eines  Pferdes  folgende  Verhältnisse:  Axe  der  Erystalllinse  13,25  (12,0)**);  Durch- 
messer der  Erystalllinse  19,5  (21,4);  Erttmmiingsradins  der  vorderen  Linsenfläche 
13,5  (15,0);  Erämmnngsradias  der  hinteren  Linsenfläche  9,5  (10,0);  Abstand  des 
Mittelpunktes  der  vorderen  Linsenfläche  von  der  Mitte  der  Cornea  8,5;  ebenso  von 
der  hinteren  Linsenfläche  21,75.  Ort  der  inneren  Aagenaxe  43,5;  Transversalaxe 
(innere)  des  Bulbus  46,5;  Yertikalaxe  (innere)  43,6.  —  Den  Totalbrechungsindex  der 
Erystalllinse  des  Pferdes  (ns)  berechnet  Berlin  zu  1,4887. 

Bau.  Die  Linse  wird  aussen  von  der  Linsenkapsel  um- 
hüllt, einer  elastischen  Haut,  die  an  der  vorderen  Wand  stärker, 
als  an  der  hinteren,  die  Linse  in  Spannung  erhält  und  in  der 
tellerförmigen  Grube  des  Glaskörpers  rfemlich  fest  mit  der  limitans 
hyaloidea  des  Glaskörpers  verbunden  ist.  Am  Rande  hängt  sie  durch 
das  ligamentum  suspefisorkmi  lentis  mit  dem  Ciliarkörper  zusammen.  Die 
eigentliche  Linsensubstanz  wird  von  den  konzentrisch  geschichteten 
Linsen  fasern  gebildet.  Daher  kommt  es  auch,  dass  schon  die 
frische  Linse,  noch  mehr  jedoch  die  gehärtete  oder  getrocknete,  wie 
eine  Zwiebel,  sich  in  einzelne  Blätter  zerlegen  lässt.  Die  einzelnen 
Linsenfasem  verlaufen  in  der  Hauptsache  meridional,  entspringen 
und  enden  zum  weitaus  grössten  Teile  an  den  sog.  Nähten.  Diese 
Nähte  können  an  der  frischen  Linse  nicht  wahrgenommen  werden; 
legt  man  letztere  jedoch  etwas  in  Weingeist,  oder  trocknet  sie  ein 
wenig,  dann  erscheinen  sie  sowohl  an  der  vorderen  als  an  der  hinteren 
Fläche  in  Form  eines  regelmässigen,  dreistrahligen  oder  sechs- 
strahligen  Sternes,  dessen  Mittelpunkt  im  Pole  liegt.  Jedoch  sind 
diese  Nahtsteme  an  der  Vorder-  und  Hinterfläche  der  Linse  nicht 
gleichgelagert.  Durch  Kochen  (auch  Trocknen)  zerfällt  die  Linse, 
den  Strahlen  dieser  Sterne  entsprechend,  in  keilförmige  Stücke, 
ähnlich  den  Teilstücken  einer  Orange. 


*)  Bei  der  Katze  ist  es  umgekehrt. 
**)  Die  in  Parenthese  beigefftgten  Zahlen  stammen  von  einer  ähnlichen,  früher 
von  mir  (Franck)  ausgeführten  Messung. 
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Die  Linse  ist  nerven-  und  gefasslos,  beim  Fötus  liegt  sie  jedoch 
in  einem  gefässreichen  Sack,  der  durch  die,  von  der  Zentralarterie 
der  Netzhaut  stammende  Kapselarterie  (art.  capsularis)  versorgt  wird. 

Der  Glaskörper,  carpus  vitreuniy  (Fig.  202,  4) 

füllt  den  hinter  der  Linse  und  dem  Ciliarkörper  gelegenen  Teil  des 
Augapfels  aus  und  hat  sohin  die  Gestalt  einer  Halbkugel,  an  deren 
nach  vorne  schauender  Basis  eine  tellerförmige  Grube  (fossa 
pakllaris)  zur  Aufnahme  der  hinteren  Linsen wölbung  sich  befindet. 
Umhüllt  wird  der  Glaskörper  von  der  Begrenzungshaut  (Hmi- 
Uuis  hyaloidea),  im  Inneren  besteht  er  aus  einer  durchsichtigen, 
halbflüssigen  Gallertmasse. 

Die  Axe  des  Glaskörpers  wird  von  einem  Lymphkanale  (canalis  hyaloidens) 
durchzogen,  von  welchem  zahlreiche  Seitenäste  ausgehen,  die  schliesslich  auch  mit  den 
Räumen  des  Ugamentum  Suspensorium  lentis  ^  sowie  den  perivaskulären  Räumen  der 
Netzhautgefässe  in  Verbindung  stehen.  Der  Kanal  liegt  an  Stelle  der  Eapselarterie, 
die  er  während  der  Entwickelung  des  Auges  beherbergte  und  welche  später  schwindet. 
Auch  das  Ugamentum  Suspensorium  erhielt  ursprünglich  hievon  Gefösse  (Eversbusch). 

Der  Glaskörper  zeigt,  wie  man  gut  am  gefrorenen  Auge  sehen 
kann,  konzentrische  Schichfung,  die  durch  eine  Wechselfolge  von 
festen  und  weniger  festen  Lagen  bedingt  ist.  Es  mag  diese  Schichtung 
zum  Teile  den  Lymphräumen  des  Glaskörpers  entsprechen.  Am  Ciliar- 
körper und  in  der  Fossa  patellaris  wiegen  die  festen  Stellen  vor. 

Das  Aufhängeband  der  Linse,  Ugamentum  suspetisorium  lentisy 
wird  von  Bündeln  radiär  verlaufender,  sehr  elastischer  Fasern  her- 
gestellt, die  sich  mit  den  Firsten  der  Ciliarfortsätze  verbinden,  gegen 
die  Linse  hin  ziehen,  innig  mit  deren  vorderer  und  hinterer  Kapsel- 
wand  verschmelzen  und  so  die  Linse  tragen.  Zwischen  den 
Faser  bündeln  des  Bandes  bleibt  ein  grossmaschiges  Lückenwerk 
übrig,  welches  den  Linsenrand  kreisförmig  umgiebt  und  den  Petit- 
schen  Lymphraum  darstellt.  Man  darf  sich  demnach  unter  letzterem 
keinen  Raum  vorstellen,  der  durch  eine  vordere  und  hintere  Wand 
abgeschlossen  wäre,  sein  Lückenwerk  steht  vielmehr  durch  spaltför- 
mige  Offnungen  nach  vorne  mit  der  hinteren  Augenkanmier,  nach  hin- 
ten mit  den  Lymphräumen  des  Glaskörpers  in  Verbindung.  (Fig.  204.) 

Die  Blutgefässe  des  Augrapfels.    Fig.  209. 

Das  Blatgef&sssystem  des  Angapfels  gliedert  sich  in  zwei,  fast  völlig  von  ein- 
ander geschiedene  Abteilungen: 

a.  in  das  Netzhantgeßlsssystem  and 

b.  in  jenes  des  Uvealtractns  (sog.  Ciliargefasssystem). 
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Das  erstere  besorgt  die  Ernäbrang  de»  grüssten  Teiles  der  Retina  und  des 
Sehnerven-Eintrittes,  dos  letztere  ernährt  die  Aderhant,  den  Ciliarkürper  nnd  die 
Iris,  sowie  die  Sklera  and  die  Peripherie  der  Cornea;  beim  Pferde  aber  aacb  eine 
groüse  Partie  der  Netzhaut, 

a.  Das  NetBhButBdfäesBy Stein  (e  e')  wird  gebildet  von  den  Verzveigongen 
der  arf.  centralis  nnd  veno  centralis  ittinne.  Die  erstere  idt  ein  Ast  der  Angenarterie 
oder  einer  hinteren  Ciliararterie.  Beim  Pferde  findet  die  Teilnng  der  Zentralarterie 
in  ihre  Äete  noch  innerhalb  des  Opticnit  2—3  mm  von  der  Papille  entfernt  statt.  — 
Die  Aste  lanfen  trichterförmig  anaeinander,  am  randatändig,  meist  an  der  ßrenze  des 
mittleren  and  Sasseren  Drittels  der  Sebnerven^cbeibe,  ia  einer  Zahl  von  30 — 40  in  die 
Retina  überzntreten.  (Fig.  208.)  Der  Kranz  dieser  sehr  feinen,  mit  freiem  Ange  schwer 
sichtbaren,  Gefasse  bildet  die  Form  eines  Qaer-Ovala  mit  nnten  eingekerbten  Rande 
(Nierenfonn] ,  welches  sich  nach  beiden  Seiten  nur  ca.  1  Papillen-QacrdnrchmessBr, 
nach  oben  und  nach  nnten  aber  nur  */4  Haben darchtnesser  des  Sehnerven  weit  in  die 
Fii-  108. 


RetiDulKelfi'"«    vom  Pferde,    s  Aaastomoee   iwiichen   iwei  HunefdsBen  inf  der  Papille,  b  der 

keillütmigs  AaisFhDitt  im  nnteren  Rand*  der  Papille,  c  di«  Qefäsa«  die>«e  ATHechnittes. 

(Ana  Elltnbergere  Hiatologie.) 

Retina  verbreitet.  —  Die  Geisse,  welche  sich  nur  in  der  Nervenfaserschicht  ver- 
zweigen, bilden  kein  Kapillarnetz,  sondern  es  geben  alle  Arterien,  auch  ihre  feinsten 
Äste,  durch  enggewnndene  Sclileifen  in  die  Venen  über. 

Der  ({uerschnitt  der  Papille  selbst  ist  dorchdetzt  von  einem  dichten  GefSas- 
schlingen  netz,  das  gebildet  wird  durch  1 .  feinere  Geßtsschen,  welche  den  Zentral- Gelassen 
des  Opticuü  entatammen;  2.  durch  rückläufige  Ästchen  der  Hauptgefisse  der  Retina; 
3.  durch  die  hinteren  kurzen  C'iliargefiisse,  welche  sich  mit  den  der  Zentralarterie  und 
-Vene  zugehörigen  Gefüsaen  atif  der  Papille  verbinden,  die  papiiln  optica  kreisturmig 
umgreifen  und  den  sog.  Haller-Zinn'acben  Gefaaskranz  darstellen.  (Fig.209,1.}  Alle 
diese  feinsten  Verüstelangen  zusammen  bilden  ein  zweischichtiges,  weitmaschiges  Netz, 
welches  schleife iifünnige  Übergänge  von  der  einen  in  die  andere  Schicht  zeigt.  — 
Um  alle  RetinalgetÜsss  finden  sich,  dieselben  mehr  oder  weniger  vollständig  einschnei- 
dend, perivaskuläre  LymphkanSle.  welche  mit  denen  der  peripheren  Glaskörperzone 
in  Verbindung  stehen. 

Mikroskopische  Anordnung  der  Netzhautblutge  fasse.  Beim 
Kalbe  fand  Brnns,  dasa  die  kapilläre  Auflösung  durch  ein  oberflächliches,  arteri- 
elles and  ein  tieferes,  venüaea  Netzwerk  geschieht.  Ein  cirtd.  rtnoa.  anttr.  besteht 
beim  Kalbs  nicht.  Cefä^atrei  sind  die  Stäbchen-  nnd  Zapfen  schiebt,  sowie  die  äossere 
Kürnerschicht.     Die   Kapillaren    liegen  in   und   zu  beiden  Seiten   der  inneren  Körner- 
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achicht.  Die  grüssten  Gefässe  aber  finden  sich  in  der  NeTvenfaserscbicbt  und  etwas 
kleinere  in  der  Ganglienzellenlage.  —  Ähnlich  wie  das  Kalb,  verb&lt  sich  aDch  das 
Sohaf,  nur  daas  hier  an  einzelnen  Stellen  Endarterien  in  Endvenen  äber^hea,  wa« 
bei  jenem  nicht  der  Fall  ist.  ^  Anch  beim  Sohwelne  findet  sich  in  der  Haaptaacbe 
dasselbe,   docb  verwandeln  sich  die  meisten  Arterien  erst  in  der  inneren  reticnlfiren 

Fig.  209. 


iah  d*T  Btntaslöse«  im  äug«  (nach  dam  Pfsidwuig«  angerartiet). 

a-^Umbiagang'sBt'ella   der 'zantralutar^e'  darNe^haDT  ia'''dfc°'giciFhiimiDiga    Vane,   T  Ganeia   dar 

pnMi.  br'rc.  tarn   Opticno,   1  Anajtomoieii  der  Choii'oideBlgaliLsse' mit  janan   äta' Opücnt,  m  Charii^ 

caplllerli,  n  epieklersl«  Artanea,  d  Art  rmirrtm rlioriiiiJtaf.  p  Gsflsee  d.  Irii,  rGeKiaa  d.  Ciliarkötp«». 

a  Ast  dar  r«»  tx-Hi.  aus  dem  CiliariDaake],  DDaii:bHchDitt  das  SchUm  machen  Kanal»,  d-  Darchichnill 

des  FonUnsaclien  Rnnmea,  (  Kandechlioiienneti  der  Hornhaut. 

Schiebt  in  Kapillaren  und  letztere  geben  hinlig  schon  in  der  inneren  KSrnerschicbt  in 
grössere  Venen  über.  —  Das  KapLUarnetz  der  Hundenetzhaut  hat  am  meisten  gemein 
mit  der  Ealbsretina  mit  dem  Unterschiede,  daas  die  letzton  Anslänfer  der  GeCasse  in 
der  äusseren  reticulierten  Schiebt  dnrch  diese  bis  an  den  inneren  Rand  der  äusseren 
Kömerschieht  reichen.  Auf  der  Papille  ist  ein  Venenbogen  Torhanden.  —  Die  EapUlar- 
Terteünng  der  Katzennetzhaut  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  beim  Hunde,  doch 
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sind  wie  beim  Schweine  arterielles  nnd  venöses  Kapillargebiet  schäfer  getrennt.  Die 
Arterien  nnd  Venen  verästeln  sich  pinselförmig.  (Brans,  Zeitschrift  für  vergleichende 
Angenheilkande  1881  S.  728.     Yergl.  Histologie  des  Anges  S.  456.) 

b.  Das  Ciliarsrefösssystem  (Fig.  209,  a,  b,  c)  versorgt  die  ganze  mittlere 
Angenhant,  den  Hornhantrand ,  sowie  die  Sklera  und  den  an  den  Hornhantrand  an- 
grenzenden Teil  der  skleralen  Bindehant. 

Die  arteriellen  Verzweignngen  werden  anterschieden  in:  1.  hintere  kurze 
Ciliararterien  (4 — 6  an  Zahl) ,  welche    in   der  Nähe   des  Sehnerven  durch  die 

• 

Sklera  zur  Aderhaut  übertreten ;  2.  h  i  n  t  e  r  e  lange,  die  (2  an  Zahl) ,  etwas 
weiter  nach  vorn,  die  eine  medial,  die  andere  lateral  gelegen,  die  Sklera  durchbohren ; 
3.  vordere  Ciliararterien,  welche  nahe  dem  Comealrande  durch  die  Sklera 
treten,  um  zum  vorderen  Teile  des  üvealtractns  zu  gelangen.  —  Die  (sub  1  und  2)  ge- 
nannten  Aste,  welche  vorzugsweise  die  Aderhaut  versorgen,  entstammen  der  Angenarterie 
unmittelbar,  während  die  vorderen  Ciliargefässe  Äste  der  Muskelarterien  sind  (a  b  c). 

Die  Venen,  welche  meist  nicht  gepaart  mit  den  Arterien  verlaufen,  sind: 
1.  (4—6)  hintere  Ciliar  venen,  welche  dicht  hinter  dem  Äquator  die  Sklera 
durchbohren.  —  Sie  werden  auch  Wirtel venen,  veti.  vorticosaej  genannt;  2.  die 
kleinen  hinteren  Ciliarvenen  verlaufen  ausserhalb  der  Sklera  mit  den 
gleichnamigen  Arterien,  fuhren  aber  nur  Blut  aus  der  Sklera  heraus;  3.  die  vor- 
deren Ciliarvenen,  welche  am  Hornhautrande  die  Sklera  durchbohren  nnd 
aus  dem  Strahlenkörper  Blut  sammeln  (h  i  c'). 

Die  genauere  Verteilung  des  Ciliargefasssystemes  in  der  mittleren  Augenhaut 
geschieht  in  folgender  Weise: 

1.  Die  eigentliche  Chorioidea  wird  versorgt  von  den  hinteren  kurzen 
Ciliararterien  nnd  in  ihrem  vordersten,  an  den  Ciliarkörper  angrenzenden  Teil  durch 
eine  veränderliche  Zahl  rückläufiger  Ästchen,  die  von  den  langen  hinteren  nnd  den  vor- 
deren Ciliararterien  kommen  und  mit  den  Verzweigungen  der  hinteren  kurzen  Ciliar- 
arterien anastomosieren  (o).  —  Alle  diese  Gefässe  dringen,  sich  fortwährend  dicho- 
tomisch  teilend,  allmählich  gegen  die  tieferen  Schichten  der  Aderhaut  vor,  um  sich 
schliesslich  an  der  Innenfläche  derselben  in  die  Choriokapillaris  (m)  aufzulösen.  Diese, 
in  ihrer  Dichtigkeit  bei  den  verschiedenen  Tieren  und  an  verschiedenen  Stellen  un- 
gemein schwankend,  erstreckt  sich  nach  vorne  mit  einem  unregelmässig  zackigen 
Rande  bis  zur  ora  sen-ata,  jedoch  in  der  Weise,  dass  der  orhiculus  cüiaria  selbst 
keine  Kapillaren  mehr  besitzt.  —  Die  Choriokapillaris  ist  besonders  stark  bei  den 
Tieren  mit  wenig  entwickelten  Netzhautgefassen  (Pferd,  Kaninchen). 

2.  Corp,  ciliar e  und  iris  erhalten  ihr  Blut  hauptsächlich  von  den  zwei 
hinteren  langen  nnd  von  den  vorderen  Ciliararterien.  Die  ersteren,  eine  laterale 
und  mediale  Arterie,  spalten  sich  im  vorderen  Teile  des  Ciliarmuskels  oder  auch  fast 
ebenso  oft  in  dem  peripheren  Ansätze  der  Iris  je  in  einen  oberen  und  unteren  Ast, 
welche  kreisförmig  in  der  Richtung  des  Muskels,  bezw.  der  Irisperipherie  verlaufen 
und,  indem  sie  sich  mit  den  Enden  der  2  Äste,  welche  der  entgegengesetzt  verlaufen- 
den Arterie  angehören,  verbinden,  den  sog.  circulus  irid,  arteriosus  major  bilden. 

Der  Verlauf  dieses  6  efä  SS  kranzes  ist  bei  Pferd,  Kalb,  Ziege, 
Schaf,  Katze  schonmit  fr  eiem  A  uge  wahrnehmbar ,  indem  so- 
wohl die  U  rsprnngs  wu  r  zeln  des  Gef  ässkr  ei  ses,  als  auch  die 
Anfangsteile  desselben  w nistartig  an  der  Irisoberfläche 
hervorragen. 
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Von  dem  circul.  irid.  art.  major,  ziehen  zahlreiche,  stark  wandige ,  mehr  oder 
weniger  radiär  zur  Papille  gestellte,  Äste  ab,  von  denen  einige  in  der  Nähe  des  Pu- 
pillarrandes  sich  zu  einem  zweiten  Gefasskreise  (circul,  arter,  irid.  min.)  vereinigen. 
Die  übrigen  Zweige  laafen  unmittelbar  zam  Papillarrande  hin,  and  gehen  dort,  sich 
in  ein  weitmaschiges  Eapillarnetz  auflösend,  in  die  Venen  über.  —  Ausserdem  ent- 
sendet der  circuh  irid.  art.  maj.  Äste  zu  dem  Ciliarkörper  und  dessen  Fortsätzen, 
welche  dort  vielfach  anastomosieren  mit  Zweigen,  die  den  anderen  Ciliararterien  ent- 
stammen, und  mit  ihnen  ein  sehr  dichtes  Eapillarnetz  bilden. 

'  Der  grösste  Teil  des  Venenblutes  der  mittleren  Augenhaut  fliesst  durch  die 
ren.  eil.  posticae  ab.  —  Das  aus  der  chorioca/iillaris  in  die  äusseren  Aderhautschichten 
übertretende  und  in  diesen  kreisende,  venöse  Blut  sammelt  sich  in  zahlreichen 
Kanälen,  welche  radienartig  und  leicht  bogenförmig  gekrümmt,  sich  von  allen  Richtungen 
her  in  ein  gemeinsames  Abflussrohr,  eine  ren.  eil.  post^  ergiessen.  —  Dadurch  be- 
kommt das  ganze  Venennetz,  welches  sich  in  einer  der  ven.  eil.  post.  vereinigt,  ein 
wirtelartiges  Aussehen,  wesshalb  man  diese  auch  Wirtelvenen  nennt.  —  Sie  sammeln 
das  Blut  aus  der  eigentlichen  Chorioidea  und  auch  die  verwickelt  verlaufenden  Venen 
der  Iris,  der  Ciliarfortsätze,  sowie  die  meisten  des  Strahlenkörpers  fliessen  ihnen  zu. 
—  Dabei  bilden  die  vorderen  Äste  der  tenae  rorticosae  an  der  hinteren  Grenze  des 
corpus  ciliare  einen  mehrfachen  Anastomosenkranz,  in  welchen  sich  die,  aus  dem 
Ciliarkörper  kommenden  Venen  einsenken,  den  sog.  eirculus  venosus  Hovii. 

Die  venne  vortieosae  gehen,  nachdem  sie  die  Sklera  durchbohrt  haben,  in  die 
Augenvenen  und  den  kavernösen  Blutleiter  über. 

Der  Anteil  des  Ciliargefasssystems  an  der  Ernährung  der  Sklera  und  Cornea 
ist  folgender: 

Die  Sklera  erhält  von  den  Ciliararterien  und  Venen  vor  deren  Durchtritt  durch 
sie,  zahlreiche  Ästchen,  welche  an  der  Aussenfläche  verlaufen.  —  Besonders  mächtig 
ist  das  Gefässnetz  aber  an  dem  vorderen  Teil  der  Sklera ,  in  der  Umgebung  des 
Homhautrandes.  Hier  geben  die  vorderen  Ciliararterien  vor  ihrem  Übertritt  zam 
corpus  ciliare  teils  feine  Zweige  ab  für  die  Oberfläche  der  Sklera,  teils  biegen  sie 
in  der  Nähe  der  Corneaperipherie  um  und  bilden,  indem  sie  vielfache  bogenförmige 
Verbindungen  unter  einander  eingehen,  aus  welchen  wiederum  zahlreiche  Ästchen  ent- 
springen, das  reichentwickelte  Randschlingennetz  der  Cornea  (v.  Fig,  209). 

Nur  wenige  Äste  aus  den  Verbindungsbögen  treten  als  vordere  Conjunctival- 
arterien  zur  conj.  sklerae  über.  Gleicherweise  sind  die  venösen  Bahnen,  die  vorderen 
Ciliar venen,  nahe  dem  Cornealrande  besonders  mächtig  entwickelt  in  dem  sog. 
Schlemmschen  Kanal  (u).  £s  ist  dies  ein  kreisförmiger  Venenkranz ,  plexu^t 
venosus  ciliaris  (Leber),  der  in  der  innersten  Schichte  der  Sklera  dicht  bei  der  vor- 
deren Anheftungss teile  des  Ciliarmuskels  gelegen  ist  und  sowohl  mit  den,  aus  dem 
letzteren  herkommenden  Asten  der  vorderen  Ciliarvenen,  wie  mit  den  episkleral 
verlaufenden  Zweigen  ven.  eil.  antic.  zusammenhängt.  —  Ausserdem  führen  die  vor- 
deren Ciliarvenen  das  Blut  aus  den  vorderen  Bindehautvenen  aus  dem  Randschlingen- 
netze  der  Hornhaut  ab,  an  dessen  Arkadenbildung  sie  in  gleicher  Weise  beteiligt  sind, 
wie  die  vorderen  Ciliararterien.  —  Der  plexits  venös,  ciliaris  darf  nicht  verwechselt 
werden  mit  dem  Fontanaschen  Räume  (u'),  dem  Fächerwerk,  welches  sich 
zwischen  der  hinteren  Corneoskleral-Grenze  und  dem  Ansatzpunkte  der  Iris  resp.  des 
corpus  eiliaie  ausbreitet.  Derselbe  ist  vielmehr  ein  Lymphraum,  welcher  für  die 
Abfuhr  des  humor  aqueus  bestimmt  ist  und  in  offener  Verbindung  mit  dem  Schlemm- 
schen Venengeflechte  steht. 


Die  hinteren  Lymphbahnen  des  Anges. 
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Die  Lymphbahnen  des  Augres  zerfallen  in  die  Lymphbahnen  des  Ang- 
apfels nnd  in  jene  der  äusseren  Teile  des  Auges.  Sie  sind  jedoch  nicht  scharf  von 
einander  zu  trennen.  Die  Lymphbahnen  des  Bnlbns  lassen  sich  in  einen  hinteren 
nnd  vorderen  Abschnitt  bringen. 

a.  Die  hinteren  Lymphbahnen  des  Augres  werden  hergestellt  von  den 
Abflusswegen  der  Chorioidea  und  Sklerotica  (Perichorioidealraum)  und  von  jenen  der 
Netzhaut.  Der  Perichorioidealraum  befindet  sich  zwischen  Sklera  und  Chorioidea  nnd 
reicht  vom  Sehnerveneintritt  bis  zum  Ciliarkörper.  Es  stellt  einen  mantelförmigen, 
mit  vielen  Verbindungsbrücken  durchsetzten,  schmalen  Hohlraum  dar,  der  mit  einem 
Endothele  ausgekleidet  ist.  Dieser  Raum  ermöglicht  die  leichte  Trennung  der  Sklera 
von  der  Chorioidea.  Der  Abfluss  der  Lymphe  eifolgt  vermittelst  perivasculärer  Räume, 
welche  die  venat  vorticosae  umhüllen,  in  den  sogen.  Tenonschen  Raum.  Dieser 
ist  unmittelbar  an  der  Aussenfläche  der  Sklera  gelegen  und  wird  von  einer  dünnen 
Haut,  der  Tenonschen  Kapsel,  änsserlich  abgegrenzt.     Wo  sich  Muskeln  an  das  Auge 
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ansetzen,  ist  der  Tenonsche  Raum  unterbrochen,  er  wird  dadurch  in  einen  vorderen 
und  hinteren  Abschnitt  zerlegt,  welche  beide  aber  unter  sich  zusammenhängen.  Hit 
den  Muskelscheiden  steht  er  nicht  in  Zusammenhang,  wohl  aber  mit  einem  Räume, 
welcher  den  Sehnerven  von  aussen  umhüllt  und  als  snpravaginaler  Raum  desselben 
bezeichnet  wird.  Er  steht  nnmittelbar  mit  dem  Subduralraum  des  Gehirnes  und  durch 
letzteren  mit  den  Lymphgefässen  des  Halses  in  Verbindung. 

Die  Lymphbahnen  der  Netzhaut  laufen  perivasculär  um  die  Retinalgefasse 
nnd  stehen  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  Lymphbahnen  des  Glaskörpers 
und  dem  sog.  Petltschen  Räume.  Die  Lymphe  gelangt  demnach  von  der  Retina  zum 
Zentralkanale  des  Glaskörpers,  von  diesem  in  dessen  Seitenverzweigungen  und  von  den 
letzteren  in  das  Lückensystem  des  Petltschen  Raumes.  Letzterer  steht  aber  wieder 
in  offener  Verbindung  mit  der  hinteren  Augenkammer  und  so  ergiebt  sich,  dass  die 
L^^nphe  von  der  Netzhaut  nnd  dem  Augenhintergrunde  in  die  Augenkammern  abfliesst. 

Die  Lymphkapillaren  der  Chorioidea  lassen  sich  nach  Alexander  besonders 
schön  beim  Pferde  darstellen.  Sie  bilden  ein  ausserordentlich  dichtes  Maschenwerk, 
von  dem  kleinere  Ausläufer  in  die  Umgebung  ziehen.  Am  tapetierten  Teile  der  Augen 
sind  die  Eapillarmaschen  gröber. 
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b.  Die  vorderen  LyraphbaJinen  des  Augres.  Die  vordere  nnd  hintere 
Angenkammer  sind  Lymphräame,  deren  Lymphe  wohl  dem  blatgefässreichen  hinteren 
Teile  der  Iris  and  dem  CUiarkörper  entstammt.  Der  Abflass  des  Kammerwassers  er- 
folgt vom  pheripheren  Winkel  der  vorderen  Angenkammer  ans.  Von  hier  ans  gelangt 
dasselbe  nämlich  durch  Lymphspalten  in  den  Fontanaschen  Ranm  nnd  von  jenen  durch 
unmittelbare  Verbindungswege  in  den  sog.  Sc  hie  mm  sehen  Kanal,  d.  h.  in  periphe- 
rische Venen. 

Die  Lymphgefösse  der  Bindehaut  siehe  bei  der  Conjnnctiva. 

Das  Auge  der  Wiederkäuer. 

A.  Schatzteile. 

Die  Augenlider  verhalten  sich  wie  beim  Pferde,  ebenso  die  Nickhaut; 
doch  findet  sich  hier  beim  Schafe  nur  1  Ausführungsgang  der  Nickhaut- 
di'üse,  beim  Binde  in  der  Hegel  3  Mündungen  oder  zwei  grosse  und  mehrere 
kleine.  Der  Knorpel  des  3.  Augenlides  ist  im  unteren  Teile  stärker,  im 
oberen  ankerförmig.  Die  Thränendrüse  ist  im  oberen  Teile  dicker,  ihr 
nach  unten  dünner  werdender  Teil  ist  manchmal  losgetrennt,  so  dass  die  Druse 
aus  zwei  Abteilungen  besteht.  Neben  den  6 — 8  grösseren  sind  eine  Anzahl 
kleinerer  Ausführungsgänge  vorhanden.  Der  Thränenkanal  ist  beim  Rinde 
10,5  — 11  cm  lang  und  manchmal  mit  einer  unvollständigen  Scheidewand 
am  Beginne  des  oberen  Teiles  ausgestattet,  sein  Verlauf  ist  ziemlich  gerad- 
linig. Die  Thränenkarunkel  ist  klein,  die  Thränenpunkte  sehr  weit,  die 
untere  Mündung  etwas  verborgen,  da  sie  an  der  Innenfläche  der  Flügel- 
falte gelegen  ist.  Beim  Schafe  verläuft  der  Kanal  in  dorsal  offenem  Bogen 
in  einer  Länge  von  12,2  cm.  Vor  der  Mündung  findet  sich  eine  5  mm  lange, 
taschenförmige  En^^eiterung,  welche  dem  Rinde  fehlt.  Die  Öffnung  seihst 
ist  1,5 — 2  mm  breit  und  liegt  im  lateralen  Teile  des  Nasenloches. 

Die  übrigen  Schutzteile  und  die  Muskeln  verhalten  sich  im  Allgemeinen 
wie  beim  Pferde. 

B.  Der  Augapfel 

ist  etwas  kleiner  als  der  des  Pferdes,  im  wesentlichen  jedoch  diesem  ähnlich. 
Die  Sklera  erscheint  leicht  bläulich  und  ist  meist  mit  pigmentierten  Stellen 
besetzt.  Die  Cornea  zeigt  ähnliche  Wölbung  wie  beim  Pferde.  Die  mitt- 
lere Augenhaut  ist  äusserlich  gleich  derjenigen  des  Pferdes ;  auf  der 
Innenfläche  leuchtet  das  Tapet  um  beim  Kalbe  schön  blaugrün  mit  deutlichem 
rötlichem  Schimmer  in  der  Mitte;  ausserdem  ist  es  eigentümlich  moir^eartig 
glänzend;  ähnlich  so  verhält  es  sich  bei  Ziege  und  Schaf,  bei  welch  letzterem 
jedoch  der  moireeartige  Glanz  schwächer  ist.  (Preusse.)  In  Form,  Lage  und 
Grössenverhältnissen  stimmen  die  Tapeta  der  Wiederkäuer  im  Allgemeinen 
überein.  Beim  Rinde  nimmt  es  einen  grossen  Teil  des  lateralen  Augengrundes 
ein,  medial  bildet  es  nur  einen  schmalen  Streifen.  Ähnlich  so  das  des  Schafes; 
während  das  Tapetum  der  Ziege  eine  melir  viereckige  Gestalt  hat  und  gleich- 
massiger  über  beide  Teile  des  Auges  verbreitet  ist  (Preusse).  Die  Vorderfläche 
der  Iris  ist  beim  Rinde  dunkler  als  beim  Pferde;  beim  Schafe  meist  gelbbraun; 
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bei  der  Ziege  bläQlich,  anch  kommen  nicht  selten  blane  oder  gescheckte  Ängen 
vor.  Die  feinen  Fältchen  anf  der  Irisvorderflache  sind  beim  Rinde  zahlreicher 
nud  feiner,  als  beim  Pferde;  die  Hinterfläche  zeigt  zarte,  radiäre  Fititchen. 
Der  Pnpillarrand  ist  fein  gekerbt,  Tranbenkörner  fehlen  wie  den  übrigen 
Haostieren.  Die  Gef^sse*)  der  Netzhaut  sind  mit  blossem  Ange  sehr  leicht 
zu  erkennen;  kräftige  Arterienstämme  verbreiten  sich  von  der  Papille  ans  über 
die  Retina  nnd  geben  in  Venen  über,  welche  znmeist  neben  den  Arterien 
herlaufen.  Der  Sehnerveneintitt  ist  beim  Schafe  noch  weiter  nach  nnten 
nnd  lateral  vom  hinteren  Augenpole  gelegen,  als  beim  Binde.  Die  Papille  ist 
bei  allen  Wiederkäuern  qneroval  und  flach,  bei  der  Ziege  trichterförmig  vertieft. 
Fig.  «1. 


Der  Glaskörper  ist  bei  den  Wiederkäuern  etwas  derber  als  beim 
Pferde.  Die  Linee  zeigt  keine  wesentlichen  Unterschiede,  ebensowenig  die 
Übrigen  Teile  des  Augapfels. 

Blutssfäflse.  Beim  Binde  entapringt  die  Zentral arterie  der  Xetzhaat  in 
der  Regel  anmittclbar  aas  der  Aagenarterie,  aeltener  ans  einer  hinteren  Ciliararterie. 

—  Dicht  vor  dem  Sehnerveneintritte  teilt  aie  sich,  gleicli  der  Zentralvene,  in  3  Äite 
(bisweilen  anch  4).  von  welchen  der  nnch  oben  gebende  (ari.  et  ven,  retiri.  sitp.)  die 
beiden  nach  unten  vom  nnd  nach  unten  hinten  verlaufenden  fnrt.  et  ren.  inferior, 
nasni.  et  tempor.)  an  Stärke  und  Länge  bedeutend  Übertrifft.  —  Dar  Ursprung  dieser 
Gerasse  auf  der  Pa|)i11e  iat  durch  die  in  den  Glaskörper  ca.  2,5  mm  weit  vorspringende, 
bisweilen  noch  blatfShrende,  meist  indess  verödete,  embryonale  art.  byaloidta  verdeckt. 

—  An  der  Bildung  des  papillären  Kapillarsyatemes  sind  ausserdem  beteiligt  kleinere 
jiatchen,  welche  aus  den  genannten  retinalen  HaaptAsten  nach  auf  der  Papille  ent- 
springen nnd  gleich  an  Ort  und  Stelle  sich  in  ein  weitmaschiges  Kapillarnetz  auflösen.  — 
In  dem   retinalen  Verlaufe    der  Hauptäate    strahlen   von   ihnen  zahlreiche  Seitenäste, 

*)  Vergl.  Langenbacher.  vergleichende  anat,  Untersnchongen  über  daa  Blutge- 
fSsssystem  der  Netzhaut  und  Brnns,  Zeitschr.  f,  vergl.  Augenheilkunde  von  Berlin 
und  Eversbnscb.    1882.    Heft  2, 


446  Ange  des  Schweines. 

zumeist  anter  rechtem  Winkel,  ab,  die  indessen  an  keiner  Stelle  mit  einander  ana- 
stomosieren,  was  auch  bei  den  Venen  nicht  der  Fall  ist.  —  An  der  ora  serrata  biegen 
die  Venen  bogenförmig  um.  Den  längsten  Bogen  bildet  die  ven.  inf.  nasal.,  welche 
meist  die  halbe  Peripherie  der  Retina  umkreist.  —  Die  Kapillaren  der  Netzhaut 
stellen  ein  ziemlich  engmaschiges  Netzwerk  dar,  das  in  2  Territorien  über  einander 
gelagert  ist,  ein  oberflächliches,  aus  den  Arterien  hervorgehendes  und  ein  tieferes  in 
die  Venen  sich  ergiessendes. 

Die  grössten  Gefässe  liegen  in  der  Nervenfaserschicht.  Etwas  kleinere 
(Venen)  in  der  Ganglienschicht.  Das  oberflächliche  Kapillarnetz  breitet  sich  in  der 
Nervenfaserschicht,  das  tiefere  in  und  zu  beiden  Seiten  der  inneren  Kömerschicht 
aus.     Die  Zentral vene  der  Netzhaut  ergiesst  sich  in  den  fächerigen  Blutleiter. 

2.  Beim  Schafe  sind  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen  dieselben,  wie  beim 
Rinde.  —  Nur  fehlt  das  Rudiment  der  fötalen  art.  hyaloid.  —  Ferner  beobachtet  man 
an  einzelnen  Stellen  unmittelbare  Übergänge  von  Endarferien  in  Endvenen.  Das 
Kapillar-Maschenwerk  ist  viel  weiter. 

3.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Zie^e.    Das  Histologische  s.  S.  459. 

Auge  des  Schweines 

A.  Schutzteile. 

Beim  Schweine  ist  der  knöcherne  Teil  der  Augenhöhle  nicht  \ne  bei 
Pferd  und  Rind  durch  den  Augenbogen  nach  aussen  abgeschlossen ;  der  oflPene 
Eaum  wird  hier  vielmehr  durch  ein  Band  überbrückt.  Am  oberen  Augen- 
lide  finden  sich  starke  Wimpern,  welche  dem  unteren  fehlen.  Die  Lidspaltt* 
ist  mehr  schlitzförmig,  als  bei  Pferd  und  Bind,  da  der  mediale  Augenwinkel 
nur  wenig  grosser  ist,  als  der  laterale  und  in  eine  auf  den  Backen  auslaufende 
Kinne  ausgezogen  ist.  Der  Blinzknorpel,  in  seinem  unteren,  von  der 
Nickhautdrüse  umgebenen  Teile  breit  und  löffeiförmig,  wird  nach  oben 
ankerförmig.  Ausser  der  Nickhautdrüse  besitzt  das  Schwein  noch  eine 
Hardersche  Drüse*).  Dieselbe  hat  elliptische  Form,  ist  plattgedrückt  und 
passt  sich  dem  Augapfel  und  der  Orbitalwand  an.  Ihr  Längsdurchmesser 
beträgt  2 — 3  cm,  der  Querdurchmesser  1 — IV*.  Sie  liegt  an  der  medialen 
Augapfelseite,  ziemlich  tief  in  der  Augenhöhle.  Vor  ihr  am  Augapfel  lie^ 
die  Nickhautdrüse.  Von  graubrauner  Farbe,  ist  die  Hardersche  Drüse  in 
einen  Hohlraum  eingebettet,  dessen  Aussenwand  die  Periorbita  bildet,  wähi*end 
die  dem  Augapfel  anliegende  Wand  mit  dem  Perimj^sium  des  musc,  recf,  me- 
dial, et  infetior  verschmilzt.  ^Die  Bedeutung  dieses  Raumes  ist  unklar:  er 
ist  teils  als  Lj^mphraum,  teils  als  Blutsinus  aufgefasst  worden"  Miessner. 
Stärkere,  schwach  begrenzte  Bindewebsznge  ziehen  von  der  Drüse  zu  den 
Wänden  des  Raumes;  zahlreich  an  der  Augapfelfläche,  sind  dieselben  nur 
vereinzelt  oder  völlig  mangelnd  an  der  entgegengesetzten  Wand.  An  der 
Bulbusfläche  besitzt  die  Drüse  eine  seichte  Längsrinne,  an  welcher  der  Aus- 
führungsgang die  Drüse  verlässt,  um  in  der  Stärke  einer  Schweinsboi-ste  dem 
lateralen  Rande  der  Nickhautdrüse  entlang  ziehend  ungefähr   '/g   cm   vom 

♦)  Miessner.     Deutsche  Zeitschrift  für  Tiermedizin  1892.     S.  389  ff. 
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Ängenlidrande  entfernt  an  der  Augapfelääcbe  des  Blinzknorpels  aiiszumnn- 
deu.    (Hiessner.) 

Die  Nickhan  tdrfise  amgiebt  rings  den  löffelfBrmig  erweiterten  Stiel  des 
Blinzknorpels.  Ihre  Farbe  ist  gelbbraun;  die  mediale  konkave  Fläctie  ist 
durch  Bindegewebsfasern  mit  dem  Angapfe!  verbunden,  die  laterale  wird  dnrch 
eine  Fettschicht  von  den  an  den  Blinzknorpel  grenzenden  Muskeln  getrennt. 
Zwischen  Nickhant-  und  Harderscher  Drüse  liegt  festes,  derbes  Bindegewebe. 
Die  2 — 3  AuBftthmngGgänge  münden  zusammen  mit  dem  der  Harderschen 
Drüse  auf  der  ADgapfelAäcbe  des  Knorpels. 

Die  Thränendrüse  zeigt  nichts  besonders  Bemerkenswertes,  Thränen- 
röhrchen  sind  zwei  vorhanden,  das  untere  besitzt  jedoch  häufig  keinen  Eingang, 
(Thränenpnnkt)  sondern  ist  daselbst  blind  geschlossen;  beide  treten  durch  ein 
besonderes  Loch  an  der  Aussenfläche  des  Thränenbeines  in  den  Knochen  nnd 
vereinigen  sich,  ohne  eine  Erweiterung  zu  bilden.  Soweit  der  Thrftnenkanal 
im  Knochen  verläuft,  ist  seine  Wandung  sehr  stark;  hieranf  wird  dieselbe 

Fig  81g. 


B*t<tiftlg*nsa«  Tarn  ScbHeiiie.    (Ana  ElUDbecger«  Hiatologic-I 

aber  sehr  dünn.  Eigentümlich  für  das  Schwein  ist  der  Umstand,  dass  der 
Thränenkanal  in  seinem  mittleren  Teile  auf  die  Strecke  von  33^73  mm 
nnterbrochen  ist  und  man  demnach  den  hinteren  Abschnitt  von  dem  vorderen 
funktionslosen  trennen  rauss,  von  weichem  häutig  noch  Rndiroente  angetroffen 
werden.  Die  Mündung  des  hinteren  (oberen)  Stückes  liegt  hoch  ol>en  in  der 
Nasenhöhle,  bedeckt  vom  hinteren  Ende  der  ventralen  Nasenmuschel.  Die 
liintere  öffnnng  des  vorderen  Kanalteiles  findet  sich  etwas  über  der  Spitze 
der  ventralen  Diitte,  von  der  sie  bedeckt  ist.  Die  vordere  Öffnung  mündet 
etwa  2,5  cm  tief  in  der  Nasenhöhle,  ventral  von  der  Schleimhantfalte  der 
ventralen  Dfitte  an  der  lateralen  Wand.  Form  nnd  Länge  des  Thränenkanales 
sind  nach  der  Rasse  sehr  verschieden. 

Die  Periorbita  setzt  sich  an  der  Angenhöhlengräte  des  Thränenbeines 
fest  und  es  bleibt  zwischen  ihr  und  der  medialen  Fläche  des  Jochbogens  ein 
kleiner,  mit  Fett  und  Gefässen  erfüllter  Baum.    Der  Orbitalmuskel  ist  stark. 
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B.  Augapfel. 

Der  Augapfel  des  Schweines  ist  verhältnismässig  klein  und  mehr  rund 
als  der  von  Pferd  und  Wiederkäuern.  Die  Hornhautöffnung  der  Sklera  ist 
oval  mit  stumpfem  medialem  Winkel;  die  Cornea  selbst  ist  rund.  Die  Cho- 
riodea  besitzt  kein  Tapetum.  Die  braungelbe  Iris  umschliesst  eine  quer- 
elliptische, bei  starker  Erweiterung  nahezu  runde  Pupille,  an  deren  Band 
Traubenkörner  fehlen.  Die  papilla  optica  liegt  mehr  zentral  als  bei  den 
Wiederkäuern,  ist  ziemlich  rund  und  besitzt  eine  ächte  Zentralarterie  und  Vene, 
deren  Verbreitung  über  die  Netzhaut  in  starken  Stämmen  geschieht.  Die  Hinter- 
fläche der  Linse  ist  weit  weniger  gewölbt  als  bei  Pferd  und  Wiederkäuern. 

Die  Zahl  dieser  Stämme  ist  meist  4,  ebenso  die  der  entsprechenden  Venen. 

Auge  der  Fleischfresser. 

A.  Schutzteile. 

Die  Augenhöhle  verhält  sich  ähnlich  wie  beim  Schweine,  indem  der 
Augenbogen  lückenhaft  ist,  ja  sogar  noch  mehr  wie  dort.  Auch  hier  wird 
der  ZAvischenraum  durch  ein  Band  ersetzt.  Die  Augenlidränder  sind  scharf 
geschnitten,  der  innere  Augenwinkel  gross.  Medial  sitzen  über  dem  oberen 
Augenlide  borstenartige  Haare,  die  sog.  Augenbraunen.  Die  Thränen- 
drüse  zeigt  nichts  Besonderes,  sie  liegt  zum  grössten  Teile  unter  dem  binde- 
gewebigen Augenbogen.  Die  Nickhautdrtise  ist  stark  entwickelt,  von 
rötlicher  Farbe;  die  Thränenkarunkel  nur  klein.  Der  Thränenkanal 
kommt  beim  Hunde  in  zwei  Formen  vor:  entweder  verläuft  er  ununterbrochen 
bis  zum  Nasenloche,  oder  er  besitzt  nach  seinem  Austritt  aus  dem  knöchernen 
Thränenkanal  eine  Öffnung,  ähnlich  wie  beim  Schweine,  wodurch  der  untere 
Teil  funktionslos  wird.  Doch  fehlt  kein  Stück,  wie  dies  beim  Schweine  der 
Fall  ist.  Der  vordere  Teil  verläuft  lateral  vom  Seitenknorpel  der  Nase  und 
mündet  an  der  lateralen  Wand  des  Nasenloches,  ventral  von  der  Schleim- 
hautfalte der  ventralen  Dutte.  Bei  der  Katze  finden  sich  dieselben  Verhältnisse, 
doch  fehlt  die  Unterbrechung  durch  eine  Öffnung  in  der  Tiefe  der  Nasenhöhle. 

B.  Augapfel. 

Der  Augapfel  ist  fast  vollständig  kugelig;  er  ist  bei  kleineren  Hunden 
verhältnismässig  gross  und  auch  hier  ist  die  Cornea  stärker  gewölbt  als  die 
Sklera.  Die  Sklera  selbst  ist  ziemlich  dünn  und  desshalb  wegen  des  Durch- 
schimmerns  der  Chorioidea  dunkel.  Nur  am  Augenhintergrunde  und  in  der 
Nähe  der  Cornea  ist  sie  dick  und  weiss.  Am  Cornearande  beträgt  ihre  Dicke 
das  fünffache  der  übrigen  Stä-rke.  Die  kreisrunde  Cornea  ist  in  der  Mitte 
am  dicksten.  Das  Tapetum  der  Chorioidea  gehört  zur  Form  des  tapetum 
cellulosum.  In  der  Mitte  metallisch  glänzend,  goldgelb  oder  goldgrün,  wird 
es  peripher  blau,  weisslich-  oder  stahlblau;  sein  sichtbarer  Teil  grenzt  scharf 
gegen  die  Umgebung  ab  und  ist  halbmondförmig  ausgebreitet.  Die  Basis 
liegt  unmittelbar  über  oder  am  Sehnerveneintritte  selbst.  Der  corpus  ci- 
liare besitzt   bei   grossen  Hunden   70 — 80,   bei   kleinen  83  Ciliarfortsfttze 
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(Koschel).  Die  beim  finnde  branue,  gelbbraune,  manchmal  auch  blaae  Iris  ist  zu- 
weilen an  beiden  Augen  verschieden  gefärbt.  Die  Pnpille  rund.  Der  Seh- 
porpnr  der  £etina  ist  in  Form  eines  Streifens  (Sehg^rtel)  deotlicher  sichtbar, 
als  an  anderen  Stellen.  Ihre  Gefaase  sind  kräftig  und  zahlreich.  Die  pa- 
pilla  optica  ist  beim  Hände  meist  von  gleichseitig  dreieckiger  Form  mit 
abgestumpften  Ecken  und  flacher,  schwach  vertiefter  Mitte.  Manchmal  ist 
sie  aber  auch  rund  oder  oval.  Die  Venen  bilden  beim  Hunde  auf  ihr  oft 
einen,  nnten  meist  offenen  Venenbogen,  indem  kurze  Stämmchen  die  grösseren 
Venen  verbinden.  Die  Linse  ist  verhältnisn^lssig  wenig  gewölbt,  ihre  Wöl- 
bang  ist  beim  Hnnde  im  Gegensatze  zur  Katze  hinten  geringer  als  vorne. 

Das  Katzenauge  nnterscheidet  sich  vom  Hnndebulhus  durch  die 
grüngelbe  Farbe  der  Iris,  welche  eine  senkrecht  spaltf{irmige,  bei  starker 
Erweiterung  kreisrunde  Papille  besitzt.  Die  papilla  optica  ist  bei  der  Katze 
rundlich  und  eigentliche,  d.  h.  in  der  Centralaxe  derselben  gelegene  Central- 
gefässe  fehlen. 

Blutgefässe.  Beim  Hnnde  ist  eine  wirkliche  Centralarterie  vor- 
handen, auf  der  Papille  3,  oft  aber  anch  4  Arterien,  resp.  Venen. 


B«ÜD>lg*asae  vom  Honda,  s  die  tain«nn  Gafliaebogen  auf  dtr  Fspills.  (im  Ellaubtigtrs  Hiitologie.) 

Die  Katze  hat,  wie  das  Pferd,  keine  eigentliche  art.  central,  retin. 
Es  treten  die  Äste  am  Rande  der  unregelmässig  runden  papilla  optica  ans. 
Im  Übrigen  dieselben  Verhältnisse  wie  beim  Huude. 

HiBtolosle  des  Sehorsanes. 

A.  Schntzteile  des  Anges. 

Die  Augenlider.  Die  Grnndlage  der  Augenlider  bildet  ein  Zug  fibröser 
Fasern,  der  vom  Periost»  des  A agenhohlen randes  abstammt  nnd  aas  Augenlid  faaapt- 
aächlich  an  denselben  befestigt.  Dieser  Zellgeweliszug  verdichtet  sich  in  der  Nfihe 
des  Aogenlidrandes  za  einem  aclimalon,  derben,  balbmondfärioigen  Plättchen,  der 
AngenlJdplatte,  tanu»,  in  welcher  die  Meibomschen  Drüsen  eingelagert  sind,  nnd  welche 
den  Zweck  hat,  den  Angenlidrand  ansgexpannt  za  halten.  Nach  aassen  folgt  anf 
diesen  Bindegewebasng  der  Kreisinnskel  der  Lider  nnd  hjeranf,  nnr  dnruh  eine  si;hwache 
Zellgewebslage  davon  geschieden,  die  feine  aJlgemeine  Decke.  Nach  einwärts  von  der 
AngenUdpIatte  liegt  die  Biadebant,     (Fig.  198.) 

Francli,  AnatamiB.  8.  AuH.  U.  29 
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Die  Bcinöaen  Meibomschen  Drflsen  sind  Ung  nnd  besitzen  viele  DrAaenlSppcbeo. 
die  nm  einen  langen  Kanal  gelagert  sind.  Der  eigentliche  AnsfÜhntagsgang  jedoch 
iflt  sehr  kurz.     Sie  enthalten  eine  feinkörnige,  fettige  Hasse,  die  sog.  ,Angenbntter'. 

Die  allgemeine  Decke  ist  zart,  ziemlich  fest  mit  den  NacbbarteUen  Ter' 
banden  und  enthält  feine  Deckhaare  sowie  vereinzelte  Tastbaare.  Alle  beaitien 
deutliche  Talg-  and  Schweiasdräeen.  ~  Die  Aagenvimpern  fciVi'a)  sind  am  oberen 
Angenlide  stärker  nnd  häufiger,  als  am  aateren,  Sie  sind  im  Bogen  nach  ansiea 
gekehrt.  Dire  Zwiebel  steckt  tief  im  Angenlide  and  in  ihre  Haarscbeide  manden 
starke  TalgdrUscn  sowie  grosse,  sehr  tief  liegende  SchweissdrSsen  sog.  Molische 
Drüsen,  welche  sich  von  den  eigentlichen  Seh weissd rasen  nnr  dadurch  nnterscheiden, 
dass  ihr  unteres  Ende  keinen  so  verwickelten  Enioel  bildet.  —  Die  Augenlider  be- 
kommen ihre  Gefdsse  vqn  der  qnerlaofenden  Angesichtsarterie  und  der  Angenwinkel- 
arterie,  sowie  von  Zweigen  der  unteren  Augenlidarterie,  die  conjonctiva  palpebraliä 
Ton  Zweigen  der  Angenmuskelarterien ,  den  ThränendrUsenarterien  und  von  Zweigen 
der  vorderen  Ciliararterien. 

Die  Nerven  stammen  vom  5.  und  7.  Qehirnnerven. 

Fig.  au. 
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Das  dritte  .Ausenlld  besitzt  als  Grundlage  eine  hyaline  Enorpelplatte. 
nmgeben  Ton  einem  vrohl  entwickelten  Perichondrinm.  Die  den  freien  Teil  des 
Knorpels  überziehende,   pigmentierte  Bindehaut  trägt  in  einiger  Entfernung  Tom  fr«ieD 

Rande  zahlreiche  Papillen  und  Schleimhaut^Itcben ,  Überzogen  Ton  geschieh tetsm 
PSasterepEtbel ,  das  sich  allmählich  in  geschichtetes  Cylinderepithel  umwandelt.  An 
der  medialen  Fläche  werden  die  Zellen  ebenfalls  höher,  doch  viel  allmählicher  als 
lateral;  auch  sind  hier  dichte  Gruppen  von  LymphfoUikeln  mit  reichlichen  Geissen 
eingelagert,  welche  der  Schleimhaut  der  medialen  FUche  fehlen.  Die  tabnlo-acinöse 
NickhautdrSse  besitzt  sehr  enge,  aber  dicht  gelagerte  Tabali  mit  konischem 
Epithel.  Die  häufig  ziemlich  hoben  Zellen  besitzen  rundliche,  basal  gelegene  Kern« 
nnd  fein  gegitterten  Zellleib.  Sie  liegen  einschichtig  und  lassen  entweder  kein  oder 
nur  ein  sehr  kleines  Lumen  im  Acinos  frei.  Umgeben  sind  die  Acini  von  kemreichem 
interstitiell  ein  Bindegewebe,  welches  durch  gröbere  Züge  die  Drüsenläppchen  sondert 
nnd  als  feine  Hülle  die  ganze  Drüse  nmgiebt.  Die  BlutgefSsse  der  Drflse  sind  reich- 
lich. Die  kleineren  Ausführnngsgünge  tragen  einschichtiges,  pflasterförinigM,  die 
grösseren  zylindrisches  Epithel,  welches  an  der  Uandung  geschichtet  wird.  Nach 
Uiessner  ist  die  Kickhautdruse  des  Schweines  eine  Schleimdrüse. 
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Die  Hardersche  Drüse  des  Schweines  lässt  nach  Miessner  alle 
Eigenschaften  einer  ächten,  mit  Ansfühmngsgängen  versehenen,  lobulären  Drüse  er- 
kennen. Die  Anssenschichte  der  Kapsel  besteht  ans  Bindegewebe  und  glatten  Maskel- 
zellen,  ihre  Innenschichte  führt  hingegen  in  der  Hauptsache  ein  feinfaseriges,  elastisches 
Gewebe.  Im  interstitiellen  Bindegewebe  finden  sich  ebenfalls  elastische  und  Muskel- 
fasern. Bindegewebige  Scheidewände  ziehen  radiär  von  der  Drüsenoberfläche  zwischen 
den  Lappen  hindurch  znr  Drüsenaxe,  wodurch  hier  ein  Strang  entsteht,  in  welchem 
glatte  Muskelzellen  und  elastische  Fasern  in  grossen  Mengen  vorkommen.  Sekundäre 
Scheidewände  teilen  die  Drüsenmasse  in  kleinere  Läppchen,  in  welchen  endlich  ganz 
feine  Bälkchen  die  Acini  oder  Tubuli  sondern.  Auch  hier  kommen  noch  glatte 
Mnskelzellen  und  elastische  Fasern  vor.    (Miessner.) 

Die  primären  Drüsenhohlräume  sind  bläschenförmig  oder  schlauchförmig,  wess- 
halb  die  Drüse  zu  den  tubulo-acinösen  gerechnet  werden  muss.  Eine  membrana  propria 
fehlt,  so  dass  die  Drüsenzellen  unmittelbar  dem  interstitiellen  Gewebe  aufsitzen.  Die 
Drüsenzellen  selbst  sind  mehr  oder  weniger  konisch,  mit  breiter  Basis,  scharf  begrenzt, 
ihr  ZelUeib  ist  netzförmig  gebaut.    Sie  sind  Eiweiszellen  und  manchmal  doppelkemig. 

Die  kleineren  Ausführungsgänge  besitzen  einschichtiges,  die  grösseren  mehr- 
schichtiges Zylinderepithel.  In  ihrer  bindegewebigen  Wand  finden  sich  viele  glatte 
Muskelzellen  und  elastische  Fasern.  Die  grösseren  Ausführungsgänge  verlaufen  im 
interstitiellen  Bindegewebe,  die  grössten  im  Axenstrang.  In  ihrem  Hohlräume  findet 
man  oft  kömige  Massen  mit  eingelagerten  Kernen.     (Miessner.) 

Die  Bindehaut  der  Augrenlider  ist  von  einem  geschichteten  Epithel  Über- 
zogen, dessen  Zellen  in  der  Nähe  des  Augenlidrandes  pflasterförmig,  am  übrigen  Teile 
der  Augen  zylindrisch  ist.  An  der  Oberfläche  besitzen  dieselben  einen  feinen  cuticularen 
Saum  und  zwischen  ihnen  finden  sich  vereinzelte  Becherzellen.  Am  Nasalteile,  wie 
auch  am  3.  Augenlid  ist  die  Schleimhaut  in  feine,  unregelmässige  Fältchen  gelegt, 
welche  zum  Teil  schon  mit  freiem  Auge  erkennbar  sind.  Wo  diese  Einbuchtungen  tiefer 
in  das  subconjunctivale  Gewebe  hinabgehen,  können  sie  das  Bild  von  Drüsen  gewähren. 
Da  sie  das  gleiche  Epithel  wie  die  Oberfläche  besitzen  und  meist  eine  weite  Lichtung 
haben,  dürften  sie  jedoch  kaum  als  Drüsen  anzusprechen  sein.  Ebensowenig  ist  ein 
eigentlicher  „Papillarkörper*'  vorhanden,  welcher  demjenigen  der  allgemeinen  Decke 
entsprechen  würde,  abgesehen  davon,  dass  im  Gebiete  der  erwähnten  Einbuchtungen 
und  Fältchen  die  Propria  durch  das  Epithel  in  unregelmässige  Erhabenheiten  ab- 
geteilt wird.  Die  tunica  propria  der  Lidbindehaut  besteht  aus  fibrillärem  und 
elastischem  Bindegewebe,  mit  Plasma-  und  lymphoiden  Zellen,  ausserdem  finden  sich, 
namentlich  bei  Wiederkäuern  reichlich  Lymphfollikel,  von  deren  Kuppe  aus  Leukocyten 
durch  das  Epithel  auf  die  Oberfläche  wandern  (Stöhr).     S.  auch  3.  Augenlid. 

Die  Bindehaut  des  Aucrapfels  trägt  zum  Teil^noch  geschichtetes  Zylinder- 
epithel, welches  aber  gegen  die  Cornea  hin  pflasterförmig  wird  und  diese  Form  auf 
der  durchsichtigen  Hornhaut  beibehält.  In  der  Nähe  des  Homhautrandes  finden  sich 
bei  Pferd,  Rind,  Schaf  und  Ziege  kleine  Knäueldrüsen,  welche  wohl  verirrte  Schweiss- 
drüsen  oder  accessorische  Thränendrüsen  sein  dürften.  Die  Propria  ist  an  der  Sklera 
reich  an  elastischen  Fasern  und  durch  reichliches,  subconjunctivales  Gewebe  mit  der 
Unterlage  verbunden.  Am  Homhautrand  jedoch  wird  dasselbe  spärlich  und  auf  der 
Cornea  fehlt  es  ganz.  Hier  ist  nur  eine  homogene  Schicht,  die  vordere  Basalmembran 
unter  dem  Epithele  gelegen. 

An  freien  Nervenendigungen  ist  die  Conjunctiva  sehr  reich,  ebenso  an  Endkolben. 

Die  Thränendrüse   gehört  zu  den  tubnlösen  Drüsen.    Ihr  Bau  ist  ähnlich 
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wie  der  der  Nickhaatdrüse :  konisches  Epithel,  an  welchem  manchmal  durch  Druck 
der  anderen  Zellen  entstandene  Fortsätze  zn  bemerken  sind.  Bei  der  Sekretion  nimmt 
der  basal  liegende  Kern  eine  mehr  kugelige  Gestalt  an,  die  Zellen  werden  kleiner, 
stärker  gekörnt  und  trüber,  ihre  Grenzen  undeutlicher.  Mit  niedrigem  Epithel  aus- 
gekleidete Schaltstucke  f&hren  in  die  Ausfuhrungsgänge,  welche  mit  zweischichtigem 
Zylinderepithel  versehen  sind.  Das  intertubulöse  Bindegewebe  ist  schwach  entwickelt 
dagegen  wird  die  Drüse  durch  stärkere  Züge  in  kleinere  Läppchen  zerlegt,  zwischen 
welchen  die  grösseren  Ausfnhrungsgänge  verlaufen.  In  der  Umgebung  der  Tubuli 
finden  sich  Lymphräume,  welche  mit  den  perivasculären  Gefässen  in  Verbindung  stehen. 

Die  Thranenkaninkel  hat  im  Allgemeinen  den  Bau  der  Haut;  in  ihrer 
Umgebung  finden  sich  Becherzellen  im  Epithele  vor.  Die  Thränenröhrohen  sind 
am  Anfang  mit  Pflaster-  weiterhin  mit  zweischichtigem  Zylinderepithel  ausgekleidet. 
In  dem  umgebenden  fibrillären  Bindegewebe  finden  sich  auch  elastische  Fasern.  Auch 
im  Thränensaok  wird  die  Auskleidung  von  zweischichtigem  Zylinderepithel  gebildet. 
In  der  aus  lymphoidem  Gewebe  gebildeten  Wand  sind  viele,  dichtstehende  Lymph- 
knötchen  von  verschiedener  Form  eingebettet;  ausserdem  zeigt  sie  einen  grossen 
Reichtum  an  Blut-  und  Lymphgefässen.  Ähnlich  ist  die  Wandung  des  Thränen- 
kanales  gebaut.  Auch  hier  geschichtetes  Zylinderepithel,  darunter  eine  ununter- 
brochene Lage  lymphoiden  Gewebes.  Wie  am  Thränensack,  so  ziehen  auch  am 
ampullenförmigen  Teile  des  Thränenkanales  massenhafte  Lymphkapillaren 
entlang,  welche  dem  Querschnitt  eine  straminartige  Zeichnung  verleihen,  nach  dem 
Nasenende  hin  aber  sich  zu  grösseren  Lymphgefässen  vereinigen.  Ebenso  ist  der 
ampuUenförmige  Teil  von  einer  Anzahl,  unter  dem  lymphoiden  Gewebe  liegender, 
kavernöser  Venen  umgeben,  die  im  mittleren  Abschnitte  des  Kanales  fehlen. 
Im  Nasalteile  des  Kanales  verliert  sich  das  lymphoide  Gewebe  nach  und  nach, 
dagegen  tritt  das  kavernöse  Gewebe  der  ventralen  Dütte  an  ihn  heran  und  finden 
sich  acinöse  Schleimdrüsen  von  der  Beschaffenheit  der  Nasenschleimhantdrusen. 
Von  den  Muskeln  der  Nasenlöcher  ziehen  sich  Fäden  in  die  Nähe  des  unteren  Endes 
vom  Thränenkanal,  ohne  jedoch  eine  Verbindung  mit  dessen  Propria  einzugehen. 

Beim  Hunde,  Schweine  und  Schafe  fand  Walzberg  (s.  w.  u.)  vereinzelt  oder  in 
Nestern  beisammenstehende  Flimmerepithelien.  Beim  Schweine  fand  er  in  den  Thränen- 
röhrohen, soweit  sie  im  Knochen  verlaufen,  und  im  oberen  Teile  des  Thränenkanalea 
selbst,  acinöse  Drusen.  Organische  Längsmuskelbnndel  will  Walzberg  im  häutigen 
Thränenkanale  beim  Hund  und  Schweine  gefunden  haben. 

Augapfel. 

Die  Oornea  besteht  aus  5  Schichten,  nämlich  1)  dem  Hornhautepithel,  2)  der 
vorderen  Basalmembran,  3)  der  suhstantia  propria  corneae f  4)  der  hinteren  Basal- 
membran und  5)  dem  Hornhautendothel. 

1.  Das  Hornhautepithel,  der  Conjunctiva  angehörig,  ist  8 — lOfach  ge- 
schichtetes Pflasterepithel,  dessen  unterste  Lage  zylindrische  Zellen  zeigt.  Häufig 
finden  sich  Kernteilungsfiguren  in  ihm.  Die  oberfiächlichen  Zelllagen  sind  stark 
abgefiacht. 

2.  Die  vordere  Basalmembran  ist  eine,  scheinbar  homogene  Schicht, 
welche  durch  übermangansaures  Kali  in  Fibrillen  zerlegt  werden  kann  und  ans  ver- 
dichteten Lagen  der  Propria  der  Hornhaut  entstanden  zu  sein  scheint.  Gegen  die 
Epithelschicht  hin  ist  ihre  Oberfläche  mit  Eindrücken  der  tiefsten  Epitheliellen 
versehen. 

3.  Die  suhstantia  propria  bildet  die  eigentliche  Grundlage  der  Hornhaut 
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and  erwaist  sicti  auf  Qoenchnitten  ans  einer  grossen  Anzahl  fibereinaader  gelagerter 
Hornhaatlamellen  Eosammengegetit,  welche  ihrerseits  aas  gerade verlaDtbudeu 
Bündeln  feiner  Fasern  zDsammengsBetzt  sind  und  dDrch  interlamellfire  EittsnbBtanz 
verbanden  «erden.  Die  Lamellen  vertanfen  in  senkrecbt  zu  einander  gelegenen  Me- 
ridianen parallel  der  Hamhaatoberflfiche,  so  dusi  aaf  Qaerschnitten  ISngg-  nnd  qner- 
getroffene  Bfindel  abwechseln.  Zwischen  den  Lamellen  Uofen  Saftkanäleben,  an 
manchen  Stellen  za  Saftlflcken  erweitert.  Die  Eanfilchen  dringen  zam  Teil  anch 
noch  in  die  Lamellen  selbst  ein.  Erntlt  sind  diese  Räume  mit  seräser  Flüssigkeit, 
mit  stark  abgeplatteten  fiien  EornbaDtzellen  nnd  mit  Wanderzellen,  wo- 
von die  erstoren  nichts  anderes  als  Bindegewebszellen,  die  letzteren  Leokocyten  (ind. 
4.  Die  hintere  Basalmembran  ist  sehr  elastisch,  homogen  nnd  ISsst  sich 
durch  Kochen  in  Wasser  in  homogene  Lamellen  zerblKttern. 

Flg.  »B. 


DarchietaDitt  darch  di«  Bind«-  und  Hamhant  d«r  Katt«, 
a  Bpith«)  dtr  Bladafaaot,   ■'  deuan  ijündriacha  Schiebt,  b  Tordara  BBaBlmBmbna ,  c  «it*(aitf(a 
yraprfa  (Faranchjm  dar  cornaa),  d  hintarc  Baulmambran,  a  HotebantaDdatbel  (DaicamaUcba  Hant). 

5.  Das  Hornhantendothel  wird  von  einer  einschichtigen  Lage,  sehr  stark 
abgeflachter,  von  der  Fläche  vieleckiger  Zellen,  mit  etwas  vorspringendem  Kerne 
gebildet. 

Die  Sklera  ist  aas  sich  kreuzenden  Bindegewebsbdndeln  anfgebant;  daneben 
finden  sich  elastische  Netze  and  Bindegewebszellen  in  Saftläcken.  Letztere  bilden 
ein  dichtes  Uaschenverk  feiner  Lymphbahnen,  welche  mit  jenen  der  Cornea  in  Za- 
sammenhang  stehen.  Aach  Pigmentzellen  sind  nameotUcb  in  der  Nähe  des  Hornhnnt- 
falzes  eingestreut,  welche  beim  Binde  langgestreckt,  bei  der  Katze  kurz  erscheinen 
(Schlampp).  Innen-  nnd  Aossenfläche  der  Sklera  sind  von  Endothelhäatchen  Aber- 
zogen, da  dieselben  an  Lymphräame  grenzen.  Die  feinen,  weitmaschigen  Kapillarge- 
fössnetze  werden  von  den  episkleralen  Arterien  gespeist. 

Die  Oborioidea  besteht,  wie  schon  vorne  erwähnt,  aaa  5  Schichten.  1.  Die 
änsserste  derselben,  die  Snprachorioidea,  wird  von  feinen  Lamellen  gebildet, 
welche  aas  elastischen  Fasern  nnd  vielgestalt^en  PigmentzeUen  zosammengesetzt  sind. 
Verbanden  sind  dieselben  dnrch  ein  Haschenwerk,  in  welchem  Lymphkanäle  verlaufen. 
Aussen  and  innen  ist  die  Saprachorioidea  mit  Endothel  aberzogen. 


454  Histologie  der  Sehorgane. 

2.  Die  Schichte  der  gröberen  Gefässe,  welche  die  Arterien-  und 
Yenenstämmchen  der  Chorioidea  enth&lt,  fShrt  ebenfalls  elastische  Fasern  nnd 
Pigmentzellen ;  den  grösseren  Arterien  entlang  ziehen  fibriUäre  Bindegewebsfasern, 
glatte  Muskelzellen  and  abgeplattete,  nicht  pigmentierte  Zellen,  welche  za  feinen 
Häütchen  vereinigt  sind. 

3.  Das  Tapet  am  zeigt  bei  Pflanzenfressern  faserigen  Baa,  tapetum  fihro- 
sum,  bei  den  Fleischfressern  ist  es  aas  eckigen  Zellen  zusammengesetzt,  tapetum 
celluloaum.  Die  Fasern  der  ersteren  Tapetamsorte  haben  beim  Pferde  im  Allgemeinen 
konzentrische  Anordnung  um  ein  Zentrum,  welches  über  der  Papille  liegt.  Bas 
tapetutn  ceUulosum  besteht  aus  einer  Reihe  von  Schichten,  deren  Zahl  nach  den 
Eändern  zu  abnimmt,  um  endlich  ganz  zu  verschwinden.  Jede  Schicht  besteht  ans 
nebeneinanderliegenden,  mehr  oder  weniger  regelmässig  sechseckigen  Zellen,  welche 
durch  eine  Kittmasse  mit  einander  verbunden  sind  und  eine  feine  Längsstreifong 
wahrnehmen  lassen.  Bei  der  Katze  zeigt  jeder  einzelne,  durch  diese  Streifong  her- 
gestellte Abschnitt  eine  feine  Strichelung  in  der  Querrichtung  (Preusse). 

4.  Die  Choriokapillaris  besteht  aus  dem  feinen  Kapillametze  der  Ciliar, 
arterien,  zwischen  welchem  eine  feinkörnige,  homogene,  pigmentfreie  Grundsubstanz 
gelegen  ist.    Die  Anordnung  der  Kapillaren  ist  eine  sternförmige  (stdltdae  vc^cutosae)- 

5.  Die  Glashaut  ist  eine  feinfaserige,  elastische  Haut. 

Der  Oiliarkörper.  Die  Ciliarfortsätze  haben  zur  Grundlage  den  museulns 
ciliariSj  dessen  glatte  Muskelzellen  sich  in  der  l^ähe  des  Homhautfalzes  an  der 
äusseren  Augenhaut  festsetzen  und  zum  Teile  meridional  verlaufen  (tensor  chorioideae); 
andere  laufen  radiär  gegen  die  Firste  der  Ciliarfortsätze  zu,  indem  sie  zwar  mit 
den  meridionalen  Fasern  entspringen,  dann  aber  gegen  die  Ciliarfirste  hin  ausbiegen. 
Eine  dritte  Fasersorte  läuft  zirkulär  und  bildet  den  Müllerschen  Ringmuskel.  Im 
übrigen  sind  die  Ciliarfortsätze  aus  fibrillärem,  blutgefässreichem  Bindegewebe  aufgebaut, 
welches  einwärts   von  einer  Fortsetzung   der  chorioidealen  Glashaut   überzogen  wird* 

Die  Iris  lässt  5  Lagen  unterscheiden: 

1.  Den  vorderen  Belag  bildet  das  Irisendothel,  welches  aus  einer  einfachen 
Lage  abgeplatteter,  vieleckiger  Zellen  besteht,  also  denselben  Bau  hat,  wie  das  hin- 
tere Homhautendothel. 

2.  Die  reticuläre  Schicht;  vordere  Grenzschicht,  ist  aus  roehrerefi  Lagen 
von  Bindegewebsnetzen  aufgebaut,  deren  Maschen  Lymphräume  darstellen. 

3.  Die  Gefässschicht  der  Iris  enthält  eine  grosse  Menge  von  Gef&ssen 
mit  bindegewebiger  Zwischenmasse.  Die  Arterien  bilden  zwei  Gefässkränze ,  einen 
am  Pupillarrande ,  den  circulus  arteriosus  iridis  minor  und  einen  weiter  anssen  ge- 
legenen circulus  arteriosus  iridis  major.  Ringförmig  verlaufende,  glatte  Muskelzellen 
bilden  den  musc.  sphincter  pupillae.  Ein  Erweiterer  der  Pupille  fehlt  den  Haustieren. 
In  den  beiden  obengenannten  Schichten  findet  sich  Pigment. 

4.  Die  hintere  Grenzschicht  ist  eine  zarte,  aus  Radiärfasem  bestehende, 
glashelle  Haut. 

B.  Die  Pigmentschicht  der  Iris  siehe  bei  der  Netzhaut  Cpars  iridiea  retinae), 
Lifira'nientiixn  annulare  bulbi.  Am  Rande  der  Cornea  löst  sich  die  hintere 
Endothelschichte  derselben  ab  und  springt  auf  die  Iris  über,  wodurch  im  Winkel  zwi- 
schen Cornea  und  Iris  eine  bandartige  Masse,  der  Grenzring  entsteht.  Anssen  stösst 
dieser  noch  an  die  Sklera  und  bildet  die  polare,  innere  \yand  einer  dem  Hornhaot- 
falze  entlang  laufenden  Vertiefung,  der  Sklerarinne.  An  der  äquatorialen  Aussen- 
wand  dieser  Rinne  befindet  sich  der  Skleralwulst  und  dadurch,  dass  vom  Grenzring 
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zum  Skleralwnlst  eine  ksrnreiche  BindegewebspUtte  aberspringt,  wird  die  daEviachen 
gelegene  Kinne  zam  Schlemmschen  Kanäle  geschlosBen*).  Der  Raam  zwischen 
diesem,  dem  Greniring  nnd  dem  Ciliarkörper  wird  von  einem  schwammigen  Balken- 
werk aasgeüUlt,  deaaen  einzelne  Faserziige  mit  Endatbel  bekleidet  sind,  während 
Lymphe  Mine  Hohlräume  dnrchfliesat.     Es  ist  das  der  Fontanasche  R»om. 

Die  Netshaut  zerfällt  in  die  pars  optica,  eiVari»  nnd  iridica. 

1.  Pars  optica  retinae.  Entwickelungsgeschichtliches*):  Die 
Hetzhant  entsteht  aas  den  beiden  Wänden  des  Angenbechers.  Die  ohorioideale  Wand 
I.  Fig.  iie.  II. 


Q     Hetihaal 


ht,  UKeroione,  C  Rand- 

idtal«  Enden  dur    dLe  Slnlenecbkbt   bildend 

•  Nenraplaeten  mit  Titraal  gt- 

»aU.    f  Sponeiosanttiwerk  (spiter  innfr«   ret 

kaläre  Schicht),   g  Kerne   Kon 

1  die  «w«;  Li««l  de»  Raiid»chi.i™etiw«k8i 

(■ptter  NencnfuerMhicht). 

t.   ß   Ker»>^on.,   C    inner.   reCiEnlA 

ce  Schicht,    D  Schitht 

t.    g  groMe  Nerienjelleo.    Am 

ng^gcicbictate  der  Netihaat.    ZeiUchiift  f.  ve 

desselben  wird  xnr  Pigmentschicht,  die  vitreale  zur  eigentlich  nervösen  Netzhaut, 
Während  arsprUngiich  diese  beiden  Schichten  gleich  dick  sind,  bleibt  spfiter  die 
Pigments chicht  ZQrQck,  indem  ihre  Zeilen  sich  nnr  spärlich  vermehren  nnd  daher  das 
vorhandene  Zellmaterial  znr  Ansdehnang  in  die  Breite  verwandt  and  abgeflacht  wird. 
Zugleich  lagert  sich  von  den  Randteilen  des  Augenbechers  her  Pigment  in  ihre 
Zellen  ein. 

In  der  vitrealen  Wand  des  Aogenbechers  sind  anfangs  ebenfalls  nur  einerlei 
Zellen  vorhanden;  bald  aber  tritt,  wie  am  Hednllarrohre  eine  äondernng  in  Nonroblasten 
nnd  Spongioblasten  ein  and  nie  dort,  kann  man  SKulensuhicht ,  Eernzone  nnd  Rand- 

*)  Bei  unseren  Haustieren  finden  Abweichungen  von  diesem  Typus  des  Schlemm- 
schen Eanales  statt,  anf  welche  ich  andernorts  Arbeit  zarückkommen  werde. 

*)  Vergl.  Paul  Martin.  Zur  Entwickelung  der  Netzhaut.  Zeitschrift  f.  vergl. 
Ai^nheilkunde.     Bd.  VII,   S.  26. 
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Schleier  unterscheiden.  In  der  Säolenschicht  befinden  sich  die  Keimzellen,  welche 
vitrealwärts  wandern  und  hier  in  der  Kemzone  verschiedenartige  Nenroblasten  bilden, 
von  denen  viele  ihre  Nervenfortsätze  darch  den  Randschleier  und  Angenstiel  zum 
Gehirne  senden.  Ein  anderer  Teil  der  Nenroblasten  bildet  Nervenzellen^  deren  Aas- 
länfer  innerhalb  der  Netzhaut  verbleiben.  Ausser  dem  an  die  Glaskörperanlage 
grenzenden  Randschleier  bildet  sich  in  der  Kernzone  ein  zweites  Netzwerk,  ans  welchem 
die  innere  reticulierte  Schicht  entsteht  und  dazu  kommt  endlich  noch  ein  drittes  im 
chorioidealen  Drittel  der  Kernzone,  die  äussere  retikulierte  Schicht,  welche  sämtlich 
netzartig  verbundenen  Ausläufern  der  Spongioblasten  ihre  Entstehung  verdanken. 
Durch  die  beiden  letzteren  Netzschichten  ist  nun  die  Kernzone  in  drei  Lagen  gespalten, 
von  denen  die  äusserste,  chorioideal  gelegene,  als  äussere  Kömerschicht  bezeichnet 
wird,  die  beiden  anderen  als  innere  Kömerschicht  und  Ganglienzellenschicht.  Durch 
die  Verschmelzung  der  chorioidealen  wie  auch  der  vitrealen  Enden  der  Spongiosa- 
balken  wird  der  chorioideale  und  vitreale  Spongiosasaum  gebildet,  welche  später  als 
membratia  limt'tans  externa  und  interna  bezeichnet  werden.  Der  chorioideale  Saum 
ändert  jedoch  insofern  seine  Lage  zur  Netzhaut  als  die  Stäbchen  und  Zapfen  ihn 
gegen  die  Pigmentschicht  hin  durchbohren. 

Histologisches:  Nach  dem  oben  Gesagten  muss  die  Netzhaut  in  9  Schichten 
zerfallen,  welche  in  3  Hauptlagen  gruppiert  werden  können  (s.  Fig.  217): 

A.  Pigmentschicht.     B.  Neuroepithelschicht.     C.  Gohirnschicht. 

Die  Neuroepithelschicht  entspricht  der  Innenlage  der  primären  Augenblase  und 
da  diese  aus  dem  ausgebuchteten  Gehimbläschen  entstanden  ist,  dessen  Innenlage  der 
Oberfläche  des  Ectodermes  gleich  ist,  so  sind  diese  Zellen  morphologisch  identisch 
mit  den  Hörzellen  oder  sonstigen  Neuroepithelien.  Im  Gegensatze  dazu  nennt  man 
Gehimschicht  denjenigen  Teil  der  Netzhaut,  welcher  eigentliche  Nervenzellen  enthält. 
Einzelne  Nervenzellen  kommen  allerdings  auch  in  der  Neuroepithelschicht  vor.  Die 
neun  Unterabteilungen  der  obengenannten  Hauptschichten  sind  nun: 

1.  Die  Pigmentschicht 

2.  Die  Stäbchen-  und  Zapfenschicht  v 

3.  Die  Limitans  externa  \    Neuroepithelschicht 

4.  Die  äussere  Kömerschicht  I 

5.  Die  äussere  retikulierte  Schicht 

6.  Die  innere  Körnerschicht 

7.  Die  innere  retikulierte  Schicht 

8.  Die  Schicht  der  grossen  Nervenzellen 

9.  Die  Nervenfaserschicht. 
Die   Pigrnientscbioht    besteht  aus  einer   einfachen    Lage    mosaikartig  zn- 

sammenliegender,  sechseckiger  Zellen,  deren  chorioidealer  Saum  farblos  ist,  während 
der  innere  Abschnitt  Pigmentkörnchen  enthält.  Von  ihnen  aus  laufen  feine,  haarartige 
Fortsätze  zwischen  die  Stäbchen  und  Zapfen  hinein.  Bei  den  Albinos  und  an  jenen 
Netzhautbezirken  der  Haustiere,  wo  das  Tapetum  liegt,  sind  die  Zellen  nur  schwach 
oder  gar  nicht  pigmentiert,  wodurch  das  Zutagetreten  des  Tapetnmschillers  er- 
möglicht wird. 

Neuroepithelschicht. 

Stäbchen  und  Zapfensehzellen  bilden  eine  sich  deutlich  abhebende  Lage  deren 
Aussenteil  von  den  Stäbchen  und  Zapfen  eingenommen  wird,  StäbohenBOhioiht. 
während  der  einwärts  gelegene  Teil  von  den  Zellleibem  und  Kernen  dieser  Sehzellen 
zusammengesetzt,  bei  schwacher  Yergrösserung  eine  körnige  Beschaffenheit  hat  und 
daher  als  äussere  Körnerschioht  bezeichnet  wird. 


Gehimschicht. 


Die  SaBsers  retiknlire  Schicht. 
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a.  Die  StSbchensehzellen  senden  gegen  die  Pigmentschiebt  hin  ein 
zylindrischea ,  homogenes  Anssenglied,  in  welchem  «n  der  lebenden  Netzhant 
Sehparpnr  abgelagert  ist.  Das  feinhtirntge  Innenglied  ist  in  seinem  Snaseien 
Teile  kolbig  verdicht  nnd  fein  gefasert,  im  inneren  Teile  befindet  sich  der  Kern  nnd 
von  ihm  aas  Ifioft  ein  fadensrtiger,  am  Ende  etwas  verdickter  Fortsatz  bis  zar 
Sosseien  retikolierten  Schicht. 

b.  Die  Zapfensehzellen  sind  im  Ganzen  dicker  als  die  vorigen,  an  Stelle 
des  StSbchens  findet  sich  ein  kurzer,  konischer  Zapfen;  der  faserige  Fadenapparat 
ist  BQch  hier  vorhanden,  aber  bauchig  angeschwollen;  der  übrige  Zellteil  verhält  sich 
ähnlich  wie.  an  den  Stäbchens ehzellen.  Zapfen  sind  jedoch  viel  weniger  vorhanden 
ab  Stibchen.     Ausser    den   Eümem    der  Stabchen    and   Zapfenseh zetlen  d.  h.    deren 

Fig.  ei7. 
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eigentlichem  Zellteib  and  Kern,  finden  sich  an  der  inneren  Grenze  der  Kosseren 
Kemerschicbte  noch  Nervenzellen,  welche  einen  fadenartigen  Fortsatz  zwischen  die 
Stäbchen  nnd  Zapfenzellen,  einen  anderen  bis  in  die  innere  rctikolierte  Schicht  senden; 
der  erstere  ist  einfach,  letzterer  hingegen  endet  mit  zierlichen  Verzweigungen,  neben- 
bei gehen  noch  viele  Protoplasmafortsatze  vom  Leibe  dieser  snbepithelialen 
Ganglienzellen  in  die  äussere  retiknlierte  Schicht.  Ebensolche  Zellen  finden 
sich  in  der  ünsseren  retikolierten  Schicht  mit  einem  Teile  ihres  Leibes  eingebettet, 
sowie   in  der   inneren  Kämerschicht ,    wo    sie  als  bipolare  Ganglienzellen    bezeichnet 
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Gehirnschicht. 

In  der  äusseren  retikulären  Sohicht  wird  durch  feine  Nervenfortsfitze 
und  deren  Verästelangen,  sowie  durch  die  Aasläofer  der  konzentrischen  Stütz- 
zellen ein  dichter  Faserfilz  gebildet. 

Die  innere  Kömerschicht  führt  ausser  den  schon  erwähnten,  bipolaren 
Ganglienzellen  noch  sternförmige  Ganglienzellen,  welche  Proto- 
plasmafortsätze in  die  äussere  retikuläre  Schicht,  einen  Nervenfortsatz  jedoch  bis  in 
die  Nervenfaserschicht  senden.  Dazu  kommen  noch  lange  Fortsätze,  welche  mit  feinen 
Endästchen  in  der  inneren  retikulierten  Schichte  auslaufen.  Multipolare  Gang- 
lienzellen senden  Protoplasmafortsätze  in  die  innere  retikulierte  Schicht  und 
manche  derselben  auch  einen  Kervenfortsatz  zu  der  Opticusfaserschichf**). 

Die  innere  retikuläre  Schicht  ist  von  einem  sehr  zarten  Filze  von  Fasern 
der  Stützmasse  und  Nervenendverästelnngen  gebildet. 

Die  Schichte  der  grossen  Qanffliensellen  besteht  aus  einer  einfachen 
Lage  multipolarer  Nervenzellen,  welche  einen  oder  mehrere  verästelte  Ausläufer  in 
die  innere  retikuläre  Schicht  senden,  während  ein  einfacher  Nervenfortsatz  in  der 
Nervenfaserschicht  gehirnwärts  zieht. 

Die  Nervenfaaerschichte  endlich  enthält  zumeist  Axenzylinder  der  eben- 
genannten, sowie  von  in  der  inneren  Körnerschicht  gelegenen  Ganglienzellen,  ausser- 
dem aber  auch  aus  dem  Gehirne  stammende  Nervenfasern,  welche  durch  die  innere 
retikuläre  Schicht  bis  zur  inneren  Körnerschicht  vordringen  und  hier  mit  Endver- 
ästelungen auslaufen.*^) 

Die  Stützmasse  der  Netzhaut  entsteht  aus  epithelialen  Spongloblasten, 
ist  also  nicht  bindegewebiger  Natur.  Die  wichtigsten  Teile  derselben  sind  die 
Radiärfasern,  deren  Kerne  in  der  inneren  Körnerschicht  gelegen  sind.  Als 
starke  Balken  ziehen  dieselben  von  der  äusseren  granulierten  Schichte  durch  die 
innere  Körnerschicht,  innere  retikuläre,  Ganglienzellen-  und  Nervenfaserschicht,  nm 
an  ihren  Enden  trompetenformig  verbreiterte  Radiärfaserkegel  zu  bilden,  die 
sich  an  den  Rändern  dicht  aneinanderlegend  eine  membrana  limitatts  interna  herza- 
stellen  scheinen,  welche  jedoch  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  ist.  Indem  die 
Radiärfasern  in  der  inneren  retikulierten  Schicht  massenhafte,  netzartig  verbundene 
Ausläufer  abgeben,  helfen  sie  den  dichten  Faserfllz  dieser  Schichte  bilden.  In  der 
äusseren  retikulären  Schicht  wird  ein  ähnliches  Netzwerk  gebildet  und  erscheinen 
hier  die  Radiärfasern  unterbrochen,  sich  von  der  äusseren  Grenze  dieser  Schicht  bis 
zur  limitam  externa  jedoch  wieder  fortsetzend.  In  der  äusseren  retikulären  Schicht 
liegen  ausserdem  noch  konzentrische  Stützzellen,  deren  Ausläufer  sich  an 
der  Bildung  des  FaserAlzes  beteiligen.***)  Mit  der  limitans  externa  schliesst  die 
Stützmasse  nach  aussen  ab,  nur  feine,  parallel  gestreifte  Faserkörbe  reichen  noch 
bis  in  die  Stäbchenschicht,  indem  sie  die  Basis  dieser  Gebilde  umfassen. 

Andern  Sehnerveneintritte  fehlt  die  Retina,  da  hier  die  sämt- 
lichen Fasern  der  Nervenfaserschicht  zusammentreffen. 


*)  Diese  Zellen  konnte  ich  auch  embryologisch  nachweisen.     S.  Zeitschrift  für 
vergl.  Augenheilkunde. 

**)  Die  zentrifngalen  Opticusfasern  konnte  ich  vom  Gehirne  aus  an  Embryonen 
verfolgen.     Vergl.  Zeitschr.  f.  vergl.  Augenheilkunde.     Bd.  VII. 

***)  Ahnliche  Zellen  fand  ich  auch  bei  Embryonen  in  der  inneren  retikulären 
Schicht  und  wäre  zu  untersuchen,  ob  sich  dieselben  später  völlig  zurückbilden,  wie 
es  mir  scheint. 


Die  Linse.  ^gg 

An  der  Stelle  des  direkten  Sehens,  der  sog.  xnaoula  lutea  des 
Menschen,  weichen  die  Fasem  der  Nervenfaserschicht  zur  Seite,  ebenso  die  übrigen  Netz- 
hautbestandteile, mit  Ausnahme  der  Stabchen  und  Zapfen,  welche  hier  höher  als  sonstwo 
sind.     Vergl.  Schaper,  zur  Histologie  der  Netzhaut,  Archiv  f.  mikr.  A.,  Bd.  XXXXI. 

An  der  Grenze  des  Ciliarkörpers  erfolgt  eine  rasche  Abnahme  der  Netzhaut- 
schichten und  die  pars  oiliaris  retinae  besteht  nur  aus  einer  einfachen  Lage 
von  Zylinderzellen  und  der  Pigmentschicht. 

Die  pars  liidloa  retinae  endlich  fuhrt  noch  spindelförmige  und  darüber 
vieleckige  Pigmentzellen,  welche  von  einem  feinem  Häutchen,  der  limüana  iridis, 
bedeckt  werden. 

Die  Linse,  welche  in  ihrer  ersten  Anlage  eine  ektodermale 
Einstülpung  von  blasiger  Form  darstellt,  wird  dadurch  zu  einem 
soliden  Gebilde,  dass  die 

Epithelzellen  an  der  Rück-  Fig-  218. 

wand  der  Blase  so  stark  v^ 

in  die  Länge  auswachsen, 
bis  sie  mit  ihren  vorderen 
Enden  die  vordere  Epi- 
thelwand   der    Blase    er-       Linsenepithel  und  Fasern  Ton  einem  8  cm  langen  Katzen- 

reichen.  Damit  Verschwin-       «»bryo.    a  Pflastereplthelien,  b  Übergang  in    die  Linsen- 

fasem. 

det  natürlich  der  Hohl- 
raum dieser  letzteren  und  durch  Umlagerung  einer  glashellen,  elasti- 
schen Linsenkapsel,  erhält  die  Linse  noch  grössere  Festigkeit. 
Die  Linsenkapsel,  zum  Teil  durch  Ausscheidung  von  den  Linsen- 
epithelien,  zum  Teil  durch  Umwandlung  von  Bindegewebszellen  ent- 
standen, ist  eine  Cuticularmembran,  welche  mit  den  feinen,  homogenen 
Fasem  des  ligammt  sasj^emor.  lentis  in  Zusammenhang  steht. 

Die  aus  dem  hinteren  Linsenepithel  entstandenen  Linsen  fasern 
sind  lange,  sechsseitige  Prismen,  welche  am  hinteren  Ende  kolbige  Ver- 
dickungen tragen.  Die  Fasern  des  Linsenrandes  haben  glatte  Ränder 
und  ovalen  Kern,  die  der  Linseninnenmasse  greifen  mit  leicht  gezähn- 
elten  Rändern  ineinander  und  sind  kernlos.  Zusammengehalten  werden 
sie  durch  spärliche,  homogene  Kittmasse.  Die  Anordnung  der  Linsen- 
fasern ist  eine  meridionale  in  der  Weise,  dass  die  Fasern  vom  vor- 
deren zum  hinteren  Linsensterne  ziehen,  je  näher  dem  vorderen  Pol 
sie  jedoch  entspringen,  um  so  weiter  vom  hinteren  endigen  sie. 

Das  vordere  Linsenepithel  wird  durch  eine  einfache  Lage 
kubischer  Zellen  hergestellt,  welche  am  Linsenrande  allmählich  in 
Fasern  sich  verlängern. 

Der  Glaskörper  wird  an  seiner  Oberfläche  von  der  membrana 
hydUndea  überzogen,  enthält  Faser chen  und  spärliche  Rundzellen  neben 
stern-  und  spindelförmigen  Zellen.  Die  ausserdem  anzutreffenden, 
hellen  blasigen  Zellen  sind  wahrscheinlich  umgewandelte  Rundzellen. 


Anhang.*) 


Bemerkens-werte  anatomische  Verhältniese  der  HausvögreL 

Das  Skelett.    (Fig.  219.) 

Die  meisten  Vögel  besitzen  pneumatische  Knochen.  Im  erwach- 
senen Zustande  findet  sich  nämlich  in  denselben  kein  Knochenmark, 
sondern  Luft.  Die  Luft  tritt  entweder  durch  die  Nasenhöhle  und 
die  Eustachische  Röhre  ein,  oder  sie  gelangt  von  den  Lungen  aus 
in  sie.  Junge  Vögel  besitzen  noch  Mark.  Die  peripherischen  Knochen, 
namentlich  die  des  Fusses,  enthalten  stets  Mark. 

A.  Der   Kopf. 

Die  Schädelknochen  entwickeln  sich  rasch  und  verwachsen 
bald  nach  dem  Flüggewerden,  ohne  die  Spur  einer  Naht  zu  hinter- 
lassen. Bei  der  Ente  und  Gans  bleiben  zwei  Fontanelle  an  der 
Genickfläche  bestehen  (Fig.  219,  a),  die  am  macerierten  Schädel  zwei 
Löcher  bilden.  Das  Hinterhauptsbein  hat  einen  rundlichen  Gelenk- 
kopf. Die  beiden  Augenhöhlen  (b)  sind  nur  durch  die  Vertikalplatt« 
des  Siebbeines  getrennt.  —  Die  Eustachischen  Röhren  durchbohren 
den  Keilbeinkörper  und  besitzen  in  der  Mitte  der  Schädelunterfläche 
eine  gemeinsame  Mündung.  —  Das  Keilbein  besitzt  keine  StirnflügeL 

Die  Angesichtsknochen,  d.  h.  die  Grundlage  des  Schnabels, 
sind  in  federnder  Weise  mit  den  Schädelknochen  verbunden. 
Eine  schmale  Knochenspange  verbindet  nämlich  die  Nasenbeine  mit 

*)  Dieser  Abschnitt  wird  fast  unverändert  aas  der  früheren  Auflage  wiederge- 
geben, da  er  in  der  gedrungenen,  anregenden  Weise  Francks  die  wesentlichsten 
Verhältnisse  der  Anatomie  der  Haasvögel  berücksichtigt.  Eine  eigentliche  aosführliche 
Anatomie  der  Haasvögel  würde  weit  über  den  diesem  Werke  gesteckten  Rahmen 
hinaasgehen. 
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den  Stirnbeinen  und  gestattet  eine  ziemlich  ergiebige  Beweglichkeit. 
Bei  Papageien  findet  sich  an  dieser  Stelle  ein  Gelenk.  Diese  Be- 
weglichkeit bedingt  auch  eine  beweglichere  Verbindung  des  Joch- 
beines (c),  der  Flügelbeine  (d)  und  G-aumenbeine  mit  ihrer  Umgebung. 
Am  Unterkiefergelenke  beteiligt  sich  als  gesonderter  Knochen  das 
Quadratbein.  Es  ist  dem  Hammer  der  Säuger  homolog  und 
gelenkt  mit  dem  Schläfenbeine,  mit  dem  Unterkiefer,  mit  dem  Joch- 
und  Flügelbeine.  Das  Jochbein  besteht  aus  dem  hinteren  Stücke, 
welches  mit  dem  Quadratbein  sich  verbindet  und  als  Quadratqjugale 
bezeichnet  wird,  und  einem  vorderen  Teil,  dem  eigentlichen  Jugale. 
Letzteres  ist  dem  Keilbeinkörper  gelenkig  angefügt.  Zähne  fehlen 
beiden  Kiefern.  Die  Intermaxillaria  sind  grösser  als  die  Ma- 
xillaria.  Das  Zungenbein  ist  sehr  entwickelt.  Nach  vorne  setzt 
sich  an  den  Körper  desselben  das  sog.  os  entoglossum  an,  nach  rück- 
wärts der  Kiel  (carina).  Die  langen  Hörner  biegen  sich  hinten  um 
den  Schädel  herum,  ohne  mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten. 

B.  Wirbel  und  deren  Visceralknochen.  Während  die 
Halswirbel  bei  den  Säugern  stets  in  der  Zahl  7  vorkommen,  finden 
sich  beim  Vogel  nie  unter  8.  Die  Taube  besitzt  12,  das  Huhn  13, 
die  Ente  15,  die  Gans  18  (f),  der  Schwan  23.  Sie  tragen  den 
Gelenkkopf  rückwärts  und  besitzen  rudimentäre,  im  Alter  festge- 
wachsene Halsrippen  (f).  Der  Atlas  ist  klein  und  ringförmig,  der 
Zahnfortsatz  (os  odontoideimi)  wie  beim  Säuger  mit  dem  2.  Halswirbel 
verbunden.  Huhn  und  Taube  besitzen  7,  Ente  und  Gans  9  Rücken- 
wirbel (g).  Die  letzteren  verwachsen  in  der  Regel  durch  Knochen- 
masse mit  einander  (falsche  Wirbel)*).  Der  erste  Rückenwirbel  ist 
daran  kenntlich,  dass  seine  Rippe  mit  dem  Brustbeine  verbunden 
ist.  Soweit  die  folgenden  Wirbel  Rippen  tragen,  werden  sie  den 
Rückenwirbeln  zugezählt. 

Die  Lenden-,  Kreuzbein-  und  die  ersten  Schweifwirbel 
(in  der  Regel  14)  verschmelzen  sehr  frühzeitig  durch  Knochenmasse 
mit  einander  und  es  lässt  sich  ihre  Zahl  nur  unsicher  bestimmen. 
Sie  verschmelzen  teilweise  mit  den  Darmbeinen.  Die  Würdigung 
des  Nervenaustrittes,  sowie  die  Verbindung  mit  dem  Darmbeine 
ergiebt,  dass  für  gewöhnlich  4  Lenden-  und  5—6  Kreuzbein wirbel 
vorkommen  und  die  nächsten  4 — 5  Wirbel  schon  den  Schweifwirbeln 
beizuzählen  wären  (sog.  Urosacralwirbel,  Huxley). 


*)  Die  seitUchen  Knochenfortsätze,  die  man  bei  älteren  Tieren  an  den  Rücken- 
wirbeln findet,  sind  verknöcherte  Sehnen. 
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Die  letzten  Schweifwirbel  (h)  (meist  7)  sind  beweglich; 
der  letzte,  der  Träger  der  Steuerfedern,  Pygostyl,  ist  gross 
schwertförmig  und  aus  der  Verschmelzung  mehrer  Wirbel  hervor- 
gegangen. 

Die  Rippen  (7 — 10)  zerfallen  in  den  Vertebr alteil  und 
den  SternalteiL  Der  letzte  und  öfters  auch  vorletzte  Hals- 
wirbel, sowie  der  letzte  Rückenwirbel  tragen  häufig  eine  lange 
Vertebralrippe.  Die  Rippen  besitzen  in  veränderlicher  Zahl  kaudal 
gerichtete  hakenförmige  Fortsätze  (processus  uncinati)^  welche 
die  nächste  Rippe  dachziegelförmig  decken  und  den  Brustkasten 
wesentlich  stärken. 

Das  Brustbein  (k)  ist  ausserordentlich  entwickelt,  trägt 
einen  starken  Kamm,  Kiel,  und  hat  rückwärts  jederseits  einen 
ovalen  Ausschnitt.  Durch  ihn  bildet  es  rückwärts  einen  mittleren 
und  zwei  seitliche  Fortsätze.  Letztere  sind  beim  Huhne  gabelig 
und  der  laterale  Ast  deckt  die  Rippen.  Es  gelenkt  mit  dem  Raben- 
schnabelknochen  und  ist  durch  ein  Band  mit  dem  Grabelknochen, 
Schlüsselbein,  verbunden.  Der  ganze  Brustkorb  ist  durch  die  er- 
wähnten Eigentümlichkeiten  wesentlich  verstärkt,  was  für  das 
Fliegen  von  Notwendigkeit  ist. 

C.   Die  Aufhängegürtel   und  Gliedmassenknochen. 

1.  Der  Aufhängegürtel  für  die  Brustgliedmasse  ist  vollständig 
und  wird  jederseits  durch  drei  Knochen  hergestellt :  a.  durch  das 
schmale,  schwertförmig  gekrümmte  Schulterblatt  (1),  b.  durch 
den  verbreiterten,  vorne  mit  dem  Brustbein  gelenkenden  Raben- 
schnabelknochen*)  (m)  und  c.  durch  das  Schlüsselbein**)  (n). 
Die  letztgenannten  Knochen  beider  Seiten  verschmelzen  in  der 
Medianlinie  mit  einander,  sind  durch  ein  Band  mit  dem  Brustbein- 
kamm verbunden  und  werden  nunmehr  als  Grabelknochen  (furcula) 
bezeichnet.  Das  Schulterblatt  und  der  Rabenschnabelknochen  bilden 
das  Armgelenk.  Das  Armbein  (o)  ist  stark  und  besitzt  unter  dem 
Gelenkkopfe  eine  grosse  Öffnung,  die  zur  Lufthöhle  führt.  Der 
Vorarm  besitzt  ein  starkes  Ellenbogenbein(p)  und  ein  schwächeres 
Vorarmbein  (q).  Die  Vorderfusswurzel  ist  sehr  rudimentär  und 
wird  nur  von  zwei  Knochen  hergestellt,  dem  os  ulnare  (r)  und  os 
radicUe  (r').  Beim  Hühnchenfötus  besteht  auch  die  untere  Reihe 
der  Carpalien  aus  4  Ejiochen.  Sie  verschmelzen  aber  bald  mit 
den  Metacarpalien,  so  dass  sie  bei  ausgewachsenen  Tieren  nicht 
mehr  als  gesonderte  Knochen  nachweisbar  sind  (Rosenberg). 

*)  Hakenschlüsselbein,  os  coracoideum,  clavicula  coracoidea. 
**)  Vorderes  oder  erstes  Schlüsselbein. 
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Mittelhandknoclien  (ss')  sind  ursprünglicli  4  angelegt 
(Mc.  1 — 4),  doch  verschmilzt  das  sehr  rudimentäre  Mo.  4  bald  mit 
Mc.  8,  sodass  später  nur  noch  3  Metacarpalien  nachweisbar  sind. 

Finger  (t — t")  sind  beim  Vogel  ursprünglich  4  angelegt 
(1.  bis  4.  Finger),  bald  jedoch  verwächst  der  2.  mit  dem  1.  imd 
sind  sohin  später  nur  noch  3  rudimentäre  Finger  nachweisbar. 
Der  1.  (der  mit  dem  2.  sich  verbunden  hat)  ist  eingliederig,  der  3. 
(Hauptfinger)  ist  zweigliederig  und  der  4.  eingliederig.  Der  5. 
Finger  ist  gar  nicht  angelegt. 

2.  Aufhängegürtel  und  Knochen  der  Beckenglied- 
masse. —  Das  Becken  des  Vogels  besteht  wie  jenes  des  Säugers, 
aus  je  drei  Stücken;  es  unterscheidet  sich  jedoch  wesentlich  von 
jenem  durch  den  Umstand,  dass  es  an  Stelle  der  Schambeinfuge, 
offen  ist,  ein  Umstand,  der  jedenfalls  dem  Eierlegen  zu  gute  kommt. 
Die  Darmbeine  (u)  verbinden  sich  durch  Synostose  mit  den  Len- 
den- und  Kreuzbein  wirbeln.  Die  Pfanne  ist  durchlöchert  und  das 
kleinere  ovale  Loch  liegt  ventral  und  hinter  der  Pfanne.  Es  wird, 
wie  beim  Säuger,  vom  Schambein  und  Gesässbein  gebildet.  Dicht 
hinter  der  Pfanne  liegt  eine  grössere,  rundliche  Öffnung  (u'),  welche 
der  incisura  ischiadica  des  Säugers  entspricht. 

Oberschenkel-  (v),  Unterschenkel  (w)  und  Waden- 
bein (w'),  sowie  die  Kniescheibe  (v')  sind  im  Wesentlichen  den- 
selben Knochen  des  Säugers  gleich.  Tarsalknochen  fehlen  dem 
erwachsenen  Vogel.  Die  crurale  Reihe  derselben  verschmilzt  nämlich 
mit  der  Tibia  und  erhält  daher  nach  abwärts  eine  Gelenkwalze, 
die  Metatarsalreihe  verschmilzt  mit  dem  Mittelfussknochen. 

Mittelfussknochen  sind  vier  angedeutet,  drei  lange  und  ein 
kurzer,  für  die  hintere  Zehe.  Die  drei  langen  Mittelfussknochen 
verschmelzen  zu  einem  einzigen  Stücke  —  dem  Gang-  oder  Lauf - 
knochen  (x)  —  an  welchem  sich  unten  drei  gesonderte  Rollen 
befinden.  Der  Hahn  besitzt  nach  rückwärts  an  demselben  einen 
Fortsatz  für  den  Sporn.  Als  kurzen  Mittelfussknochen  (x') 
bezeichnet  man  einen  Knochen,  welcher  die  hintere  Zehe  trägt. 
Am  Hinterfusse  finden  sich  4  Zehen,  eine  hintere  (Grosszehe  d.  M.) 
(y)  und  drei  vordere  (zweite,  dritte  und  vierte).  Letztere  zer- 
fallen in  eine  mediale  (y'),  mittlere  (y")  und  laterale  (y"0-  ^^^ 
hintere  besitzt  zwei,  die  mediale  drei,  die  mittlere  vier  und  die 
laterale  fünf  Glieder. 

Während  der  Entwickelnng  des  Hühnchens  ist  ein  Tarsus  angelegt  (Rosenberg, 
Bauer).     Er  besteht  aus  einer  proximalen  (cruralen)  und  distalen  (metatarsalen)  Reihe. 
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Die  proximale  Reihe  wird  dorck  ein  Tibiale  und  Fibnlare  angedeutet.  Beide  ver- 
wachsen mit  einander  und  dann  mit  der  Tibia.  (Morse  will  auch  ein  Intermedium 
vorfinden  f  das  sich  als  letzter  Knochen  mit  dem  Tibiale  und  Fibulare  verbindet.)  — 
Die  distale  Reihe  wird  durch  ein  Knorpelstäck  hergestellt,  das  den  Tarsalien  1  bis  5 
entspricht.  Sie  verschmelzen  früher  mit  den  Metatarsallen  (2  bis  4),  als  die  proxi- 
male Reihe  mit  der  Tibia  (Rosenberg).  Ein  Centrale  ist  ebenfalls  angelegt.  Es  ge- 
hört der  distalen  Reihe  an. 

Metatarsallen  sind  ursprünglich  alle  5  angelegt.  Mtj  ist  an  seinem  proximalen 
Ende  unvollständig  und  erreicht  selbst  im  Fötalzustande  sein  Ti  nicht.  Mts  geht 
wieder  völlig  verloren. 

Muskeln. 

Die  Hautmuskeln  der  Vögel  sind  zwar  dünn,  jedoch  gut 
entwickelt.  Sie  finden  sich  auch  an  der  Stirne,  dem  Nacken  und 
Kehlgange.  Von  ihnen  gehen  kleine  Muskelzüge  an  die  Bälge  der 
Contourfedern  und  vermögen  dieselben  allseitig  zu  bewegen.  Die 
musadi  patagii  d.  h.  der  lange  und  kurze  Spanner  der  vorderen 
Flughaut  und  der  Spanner  der  hinteren  Flughaut,  sowie  die  Auf- 
richter der  Steuerfedern  am  Schwänze  (m,  levator  rectrictim)  sind 
hierher  zu  rechnen.  —  Am  Kopfe  fehlen  die  mimischen  Muskeln 
(Muskeln  der  Lippen,  Backen,  Nasenlöcher),  Kaumuskeln  sind  vor- 
handen. Ausser  dem  Masseter,  Temporaiis,  Pterygoideus,  Digastricus 
findet  sich  noch  ein  Heber  und  Vorwärtswender,  sowie  ein  Rück- 
wärtszieher  des  Flügelbeines  und  Quadratbeines.  Die  Brustmuskeln 
(3  Paare)  sind  sehr  entwickelt,  an  den  Flügeln  sind  besonders  die 
Pronatoren  und  Supinatoren  ausgebildet.  Die  Flughäute  besitzen 
je  einen  Spannmuskel,  jedoch  keinen  Antagonisten.  Die  Grundlage 
der  rechten  und  linken  Flughaut  bildet  nämlich  eine  elastische 
Membran.  Die  Flughaut  selbst  befindet  sich  an  der  Ellenbogenbeuge. 
Die  grossen  Federn  können  durch  Muskelzacken  ausgebreitet  werden. 
Die  Rückenstrecker  sind  verkümmert,  die  Sehnen  derselben 
verknöchern  teilweise.  D^t  Latissimus  dorsi  versetzt  den  Vogel 
während  des  Fluges  in  die  horizontale  Lage  und  ist  gut  entwickelt. 
DieBauchmuskeln  sind  schwach;  das  Zwerchfell  (sog.  Lungen- 
muskel) ist  rudimentär,  bildet  keine  Scheidewand  zwischen  Bauch- 
und  Brusthöhle,  sondern  verbindet  sich  unmittelbar  mit  der  Lungen- 
Oberfläche.  Es  dient  dazu,  während  des  Fliegens  die  Offnungen  der 
Luftsäcke  in  die  Lungen  mehr  oder  weniger  zu  verschliessen.  Die 
untere  Beckenwand  wird  durch  den  Quermuskel  der  Scham- 
beine hergestellt.  Der  Schweif  kann  durch  Muskeln  bewegt  und 
die  Steuerfedern  können  entfaltet  werden.  Die  Oberschenkelmuskeln 
sind   stark;   der  Mittelfuss   besitzt  keine  Muskelbäuche   mehr;    die 

Franck,    Anatomie.    8.  Aafl.    II.  30 
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Sehnen  der  Fussmuskeln  und  der  Oberschenkelmuskeln  verknöchern 
häufig.     Der  Ileopsoas  fehlt. 

Verdauungsorgane. 

Der  Schnabel  ist  fleischlos.  Sein  Überzug  bildet  entweder 
eine  förmliche  Hornscheide  oder  eine  weichere,  meist  lebhaft  gefärbte 
sog.  Wachshaut,  wie  bei  unseren  Wasservögeln  (Ente,  Gans,  Schwan). 
In  beiden  Fällen  finden  sich  in  der  dünnen  Lederhaut  zahlreiche 
Tastzellen  und  Tastkörperchen  und  sehr  entwickelte  Vatersche 
Körperchen.  Erstere  —  die  übrigens  am  Schnabel  des  Papageis 
fehlen  —  liegen  durchgehends  oberflächlicher,  als  die  Vaterschen 
Körperchen.  Die  Nervenendorgane  finden  sich  namentlich  an  der 
Spitze  des  Ober-  und  Unterschnabels,  sowie  an  den  Rändern  und 
sind  am  reichsten  bei  Gans  und  Ente.  —  Eigentliche  Zähne  fehlen 
dem  Hausgeflügel*)  Bei  Gans  und  Ente  werden  dieselben  von 
quergestellten  Kerben  am  Schnabelrande,  bei  den  anderen  Hausvögeln 
von  den  scharfen  Schnabelrändern  ersetzt. 

Die  Zunge  ist  von  einer  derben,  hornigen  Scheide  umgeben 
und  nur  am  Grunde  etwas  weicher.  Sie  ist  wenig  muskelreich. 
(Der  Papagei  hat  eine  fleischige  Zunge.)  Die  Oberfläche  trägt  nach 
rückwärts  gewendete,  oft  in  Reihen  gestellte  Papillen,  welche  der 
Speise  den  Weg  zum  weiten  Schlünde  angeben.  Auch  in  der  Zunge 
und  dem  harten  Gaumen  finden  sich  Tastzellen  und  Tastkörperchen, 
sowie  Vatersche  Körperchen  (beim  Papagei  bloss  Vatersche  Körper- 
chen). Sie  sind  besonders  reich  an  der  Zungenspitze.  (Beim  Spechte 
zählen  sie  an  der  Zungenspitze  nach  Tausenden.)  Geschmacksbecher 
fehlen  den  Vögeln.  Durch  Muskeln,  die  vorn  und  seitlich  am  Unter- 
kiefer entspringen  und  zu  dem  sehr  entwickelten  Zungenbeine  treten, 
kann  die  Zunge,  zuweilen  sehr  weit  (Spechte),  aus  der  Maulhöhle 
gezogen  werden. 

Der  Gaumen  ist  wenig  entwickelt,  von  einem  derben,  ver- 
hornten Epithel  überzogen  und  besitzt  eine  mediane,  schlitzförmige 
Choane.  Ein  gesondertes  Gaumensegel  fehlt ;  Mund-  und  Rachenhöhle 
bilden  sohin  ein  Ganzes. 

Die  Drüsen  der  Mundhöhle  sind  wenig  entwickelt. 

In  die  Mundhöhle  münden  beim  Vogel  folgende  Drüsen  (ReichelV. 
1.  Die  Zungendrüsen  liegen   seitlich   am  Zungengrunde 
und  machen  dort  oft  den  grössten  Teil  der  Zunge  aus.     Sie  münden 
an  den  Seitenrändern  derselben. 


*)  Bei   einer  Abteilung   ausgestorbener  Vögel,    den   Odontomitbes,   bestanden 
äcbte  Zäbne. 
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2.  Am  Boden  der  Mnndliöhle  und  seitlicli  der  Zungenbasis 
findet  sich  ein  Drüsenhaufen,  der  zuweilen  in  zwei  Gruppen  zerfällt, 
sich  ziemlich  weit  nach  vorne  zieht  und  dessen  Mündungen  seitlich 
der  Zungenbasis  liegen.    Er  ist  der  Unter  zun  gendrüse  homolog. 

3.  Jederseits  findet  sich  am  Mundwinkel  eine  Drüse  (Mund- 
winkeldrüse),  die  mit  je  einem  Drüsengange  in  die  Mundhöhle 
mündet  und  besonders  bei  der  Taube  entwickelt  ist.  Sie  ist  den 
Backendrüsen  und  der  Parotis  der  Säuger  homolog. 

4.  Gaumendrüsen  giebt  es  beim  Vogel  eine  mediane  und 
laterale.  Erstere  liegt  dicht  unter  dem  Septum  der  Nasenlöcher 
nach  vorne  und  reicht  bis  zu  den  Choanen.  Sie  ist,  wenigstens  in 
der  Jugend,  paarig  und  besteht  aus  zahlreichen  Drüschen,  mit  sich 
mehrfach  verzweigenden  Gängen.  Die  laterale  ist  am  mächtigsten 
und  befindet  sich  seitlich  am  harten  Gaumen,  in  der  das  Gaumen- 
bein deckenden  Schleimhaut.  Sie  setzt  sich  aus  kleinen  Drüschen 
zusammen. 

Alle  diese  Drüsen  sind  blinddarmförmig  zusammengesetzt. 

Der  Schlund  ist  weit  und  lang,  liegt  rechts  am  Halse  und 
bildet  bei  unserem  Hausgeflügel  vor  dem  Brusteingange  eine  drüsen- 
haltige  Ausbuchtung,  die  als  Kropf  (prolobtis,  ingluvies)  bezeichnet 
wird.  Derselbe  ist  einseitig  bei  den  Hühnern,  symmetrich  und 
zwei  grosse  Säcke  bildend  bei  den  Tauben,  schwach  spiralig  gedreht 
bei  den  Papageien.  Er  enthält  Drüsen  und  ist  als  Macerationsbe- 
hälter  aufzufassen,  als  gesonderter  Teil  aber  nur  bei  den  hühner- 
artigen Hausvögeln  vorhanden.  Gans  und  Ente  besitzen  einen  sehr 
erweiterten  Schlund  an  dessen  Stelle.  —  Der  Schlund  führt  nun 
zum  Magen,  welcher  beim  Vogel  in  zwei  Abteilungen  zerfallt.  Zu- 
erst kommt  der  sog.  Vormagen  (Drüsenmagen)  (proventriculus). 
Derselbe  entspricht  der  Fundusdrüsenportion  der  Säuger  und  stellt 
also  den  wirklichen  Daumagen  des  Vogels  dar.  Er  ist  nur  klein 
und  besitzt  verästelte  schlauchförmige  Drüsen,  in  deren  Endschläuchen 
die  Belegzellen,  in  deren  langem  und  schmalem  Hauptrohre  Zylinder- 
zellen (HauptzeUen)  ihre  Lage  haben.  Die  Drüsenmündungen  sind  ent- 
weder gleichförmig  verteilt,  oder  sie  bilden  einen  Gürtel  (Taube)*). 
Durch  eine  starke  Einschnürung  (in  der  Regel  fälschlich  als  Cardia 
bezeichnet)  ist  der  Vormagen  von  dem  Muskelmagen  (ventriadas) 
getrennt.  Dieser  ist  namentlich  bei  körnerfressenden  Vögeln  stark 
entwickelt.     Seine  Muskelmasse  wird  von  organischen,  jedoch  blaurot 

*)  Die  Hohlränme  dieser  Drüsen  sind  besonders  bei  Wasservögeln  häufig  der 
Sitz  parasitischer  Rundwürmer. 
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gefärbten  Muskeln  hergestellt,  deren  man  2  unterscheidet :  a.  Die  mus- 
cuU  laterales,  die  quer  zur  Längenaxe  gelagert,  oben  und  unten 
durch  zwei  starke  Sehnen  verbunden  sind.  b.  Die  musculi  inter- 
medii  sind  schwächer  und  liegen  am  vorderen  und  hinteren  Ende. 
Die  Schleimhaut  besitzt  schlauchförmige  Drüsen,  welche  den  Pylorus- 
drüsen  der  Säuger  entsprechen.  Sie  ist  gegen  das  Lumen  von  einer 
derben,  hornartigen  Cuticula  gedeckt,  die  ein  Sekret  jener  Drüsen 
darstellt.  Im  Muskelmagen  wird  das  im  Kröpfe  vorbereitete  Futter, 
dem  im  Vormagen  der  eigentliche  Magensaft  beigemischt  wurde,  zer- 
rieben und  zerkleinert.  Viele  körnerfresssende  Vögel  fressen  kleine 
Steinchen,  die  sich  im  Muskelmagen  längere  Zeit  halten  und  offenbar 
bei  der  Zerkleinerung  der  Nahrungsmittel  mitwirken.  Bei  fleisch- 
fressenden Vögeln  ist  der  Muskelmagen  dünnwandig  und  weniger  stark. 
Der  Übergang  in  den  Darm  bildet  der  Pylorus.  Der  Darm  zerfällt  in 
dieselben  Abteilungen,  wie  beim  Säuger.  Der  Zwölffingerdarm  bildet 
eine  lange  Schleife,  in  welcher  die  weissliche,  deutlich  zweilappige 
Bauchspeicheldrüse  ihre  Lage  hat.  Ihre  beiden  Ausführungs- 
gänge münden  in  beide  Enden  dieser  Zwölffingerdarmschlinge.  Leber- 
und Hüftdarm  zeigen  nichts  Bemerkenswertes*).  Der  Blinddarm 
ist  doppelt  und  beim  Hausgeflügel,  mit  Ausnahme  der  Taube,  wo 
beide  sehr  klein  sind,  sehr  entwickelt.  Der  Pfau  hat  Blinddärme 
von  30  cm  Länge.  Der  weitere  Abschnitt  des  Dickdarmes  ist  nur 
durch  ein  kurzes  Rectum  vertreten,  welches  mit  einer  Kloake 
mündet.  Der  Bau  des  Darmkanales  ist  im  Wesentlichen  wie  beim 
Säuger.  Die  Kloake  stellt  einen  rundlichen,  mit  einer  quer- 
gestellten Spalte  (After)  nach  aussen  sich  öffnenden  Behälter  dar,, 
in  welchen  gemeinschaftlich  der  Mastdarm,  die  Nieren  und  Ge- 
schlechtsorgane sich  öffnen.  An  seiner  oberen  Wand  findet  sich 
eine  Ausbuchtung,  welche  als  Fabricischer  Beutel  bezeichnet 
wird.  Diese  hursa  Fabricii  stellt  eine  anale  Drüsentasche  dar  und 
hat  nicht  die  Bedeutung  einer  Harnblase.  Sie  enthält  auch  A-iele 
LymphfoUikel.  Die  Leber  liegt  hinter  dem  Herzen,  zeigt  zwei 
Hauptlappen  und  besitzt  am  linken  eine  Gallenblase,  die  mit  einem 
Blasen-Gallengange  in  den  Zwölffingerdarm  ausmündet;  der  rechte 
Hauptlappen  mündet  für  sich  mit  einem  Leber-Gallengang  in  den 
genannten  Darm.  Die  Taube  und  das  Perlhuhn  besitzen  keine 
Gallenblase,  haben  jedoch  zwei  Lebergallengänge.  Das  Pankreas 
ist  lang,   weisslich  und   mündet  mit  2  (Gans)  oder  3  Ausführungs- 


*)  Am  Dünndarm  findet  sich  öfters  ein  blinder  Anhang,  als  Rest  des  DottergangeSw 
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gangen  in  den  Zwölffingerdarm.  —  Die  Milz  liegt  an  der  rechten 
Seite  des  Drüsenmagens,  ist  klein  und  rundlich. 

Die  Länge  des  Darmkanales  beträgt  beim  Huhne  die  sechsfache, 
bei  Enten  und  Gänsen  die  vier-  bis  fünffache  Körperlänge  (von 
der  Schnabelspitze  bis  zum  letzten  Schweif wirbel).  (Fleischfressende 
Vögel  haben  meist  einen  kürzeren  Darm.) 

Die  Respirationsorgane. 

Die  Nasenlöcher  sind  klein  und  an  der  Ba^is  des  Schnabels 
gelegen.  Sie  können  bei  manchen  Vögeln,  Pelikanen  z.  B.,  von  der 
Hornhaut  fast  ganz  überwuchert  werden,  so  dass  sie  nahezu  ge- 
schlossen sind.  Bei  unseren  Hühnern  und  Tauben  findet  sich  über 
dem  Nasenloche  eine  schuppenartige,  unbewegliche  Xasenklappe. 
Über  den  Nasenlöchern  und  dieselben  bedeckend  stehen  häufig  ver- 
kümmerte Federn  oder  Borsten.  Alle  diese  Einrichtungen  haben 
wohl  den  Zweck,  das  Eindringen  von  Staub,  Wasser  und  dgl.  zu 
verhindern.  Am  Naseneingange  finden  sich  tubulöse  Drüsen  (Nasen- 
drüse), die  bei  einzelnen  Wasservögeln  eine  starke  Entwickelung 
bekommen  können.  Die  Nasendrüse,  die  den  Tauben  fehlt,  ist 
eine  kleine,  platte  Drüse,  welche  auf  dem  Stirnbeine,  in  der  Nähe  des 
medialen  Augenwinkels  ihre  Lage  hat,  mit  einem  Ausführungsgange, 
der  unter  dem  Nasengange  hinweggeht,  die  Kieferhöhle  durchzieht 
und  am  Nasenloche  mündet.  Die  Nasenhöhlen  selbst  sind  nur  kurz, 
von  einer  drüsenhaltigen  Schleimhaut  ausgekleidet  und  durch  drei 
knorpelige  Muscheln  eingeengt,  deren  unterste,  dem  Septum  ange- 
hängte, meist  nur  sehr  klein  ist.  Auch  die  grossen  Augen  tragen 
viel  zur  Einengung  der  Nasenhöhle  bei.  Nach  vorne  werden  die 
Nasenhöhlen  von  den  Kleinkieferbeinen  geschlossen,  median  von 
einander  durch  die  Pflugschaare  und  Nasenschleimhaut  getrennt. 
Diese  Trennung  ist  bei  Wasservögeln  (Gans,  Ente)  oft  so  unvoll- 
ständig, dass  man  von  einem  Nasenloche  zum  anderen  durchsehen 
kann  (nares  perviae),  Stirn-,  Thränen-  und  Nasenbeine  bilden  das 
Dach  der  Nasenhöhle. 

Luftröhrenköpfe  sind  zwei  vorhanden,  ein  oberer,  den 
man  mit  dem  aditus  ad  lartpigem,  und  ein  unterer  oder  Stimmkopf, 
den  man  mit  der  glottis  vocalis  des  Säugers  vergleichen  kann.  Der 
obere  Kehlkopf  beginnt  mit  einer  völlig  verschliessbaren ,  von 
einem  Kranze  von  Papillen  umgebenen  Längsspalte  und  hat  6  Knor- 
pel zur  Grundlage,  welche  den  Schild-,  Ring-  und  den  Giesskannen- 
knorpeln  entsprechen.     Eine  Epiglottis  fehlt  allen  Hausvögeln. 

Der  untere  Kehlkopf  (syrinx)  findet  sich  beim  Hausgeflügel 
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am  Vereinigungspunkte  der  Luftröhre  mit  den  Bronchien  (larynx 
IjrancfiO'trachedlis)*).  An  diesem  unteren  Kehlkopfe  ist  im  Wesent- 
lichen zu  unterscheiden: 

a.  die  Trommel  (t^nqmnum),  Sie  entsteht  aus  der  Verwachs- 
ung der  unteren  (3  oder  mehr)  Luftröhrenringe.  Meist  ist  sie 
seitlich  abgeplattet. 

b.  Verstärkt  wird  diese  Trommel  in  der  Regel  durch  einen, 
das  Luftröhrenende  sagittal  duröhsetzenden  meist  verknöchernden 
Querbalken  der  als  Steg  (os  transversum)  bezeichnet  wird. 

c.  Unter  dem  Steg  und  mit  ihm  im  Zusammenhang  bildet  die 
Mucosa  der  Bronchien  (bei  den  Singvögeln)  ein  halbmondförmiges, 
unvollständiges  Septum:  die  m^mbrana  sennlunaris,  Savart. 

d.  Zwischen  dem  letzten  Trachealring  und  den  ersten  Bronchial- 
ringen erleidet  die  Luftröhre  eine  seitliche  Verengerung  und  bleibt 
eine  Haut  ausgespannt,  die  als  äussere  Paukenhaut  (membrmia 
iifmpani  externa)  bezeichnet  wird.  Beim  Huhn  befindet  sie  sich  seitlich 
an  der  Trommel,  bei  der  Taube  zwischen  den  letzten  beiden  Tracheai- 
ringen. An  der  medialen  Fläche  beider  Bronchien  ist  auch  bis 
zum  Steg  jederseits  eine  Membran,  wie  in  einem  Kahmen  ausge- 
spannt, welche  demnach  die  mediale  Wand  der  Bronchien  bildet 
und  als  memhii'ana  ti^mpaniformis  interna  bezeichnet  wird. 

Bei  der  männlichen  Ente**)  steht  mit  dem  unteren  Kehlkopfe 
eine  grosse,  knöcherne  Blase  (sog.  Pauke)  in  Verbindung,  Sie  befindet 
sich  am  linken  Bronchus  und  dient  wohl  zur  Verstärkung  der  Stimme. 
Schwingung  der  äusseren  und  inneren  Paukenhaut  erzeugt  die  Stimme. 
Hierbei  ist  zu  erwähnen,  dass  äussere  und  innere  Muskeln  bei  den 
Singvögeln,  die  jedoch  bei  unserem  Hausgeflügel  sehr  wenig  entwickelt 
sind,  den  Stimmkopf  spannen  und  erschlaffen  können,  sowie  dass 
durch  2  andere  Muskeln  dies  auch  an  der  Luftröhre  geschehen  kann. 

Die  Luftröhre  selbst  ist  lang,  auf  dem  Querschnitte  rund 
und  besitzt  bei  den  Wasservögeln  knöcherne  Ringe.  Beim  männ- 
lichen Schwan  ist  der  untere  Teil  gewunden  und  liegt  in  einer 
Aushöhlung  des  Brustbeinkieles.  Durch  zwei  Muskeln  kann  die 
Luftröhre  bewegt  werden.  Der  Eine  (m.  ypsUo-trach^alis)  ist  der 
weniger  beständige,  er  entspringt  vom  Gabelknochen  oder  dem  Ende 


*)  Es  findet  sich  der  Syrinx  überhaupt  entweder  am  unteren  Ende  der  Trachea 
(tracheophone  Yögel)  oder  2.  am  Übergange  der  Luftröhre  in  die  Bronchien  (bronchio- 
tracheophone  Yögel)  oder  3.  jederseits  an  den  Bronchien,  also  doppelt  (bronchiophone 
Vögel).     Die  sub  2  erwähnten  Formen  bilden  die  Mehrzahl. 
*♦)  Auch  bei  vielen  Tauchern. 
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des  unteren  KeMkopfes  und  begleitet  die  ganze  Luftröhre.  Der 
andere ,  kürzere'  (m.  steruo-trachealis)  entspringt  am  Brustbein  und 
verläuft  an  der  Seite  der  Trachea.  Bei  den  Hühnern,  Enten  und 
Gänsen  finden  sie  sich  allein  vor;  die  anderen  Muskeln  des  Syrinx 
fehlen  ihnen. 

Lunge.  Die  Luftröhre  teilt  sich  wie  beim  Säuger  in  zwei 
freie  Bronchien,  die  nach  kurzem  Verlaufe  jederseits  in  eine  Lunge 
eintreten.  Die  Lungen  selbst  verhalten  sich  wesentlich  anders 
als  beim  Säuger.  Sie  sind  nicht  frei  in  der  Brusthöhle,  sondern 
mit  der  Rippenwandung  verbunden  und  tragen  in  Folge  dessen  an 
ihrer  dorso-lateralen  oder  Costalfläche,  die  eines  Pleuralüberzuges 
entbehrt,  tiefe  Furchen,  welche  von  den  Rippen  herrühren.  Die 
ventrale  Fläche  ist  von  dem  Zwerchfelle,  das  jedoch  keine  Scheide- 
wand zwischen  Brust-  und  Bauchhöhle  bildet,  überzogen.  —  Die 
Bronchien  der  Lungen  zerfallen  in  zwei  Abteilungen:  a.  in  solche, 
die  unmittelbar  in  Luftzellen  führen,  und  b.  in  solche,  die  den  eigent- 
lich respirierenden  Teil  und  somit  das  Parenchym  der  Lungen  bilden. 

ad  a.  Die  beiden  Hauptbronchien,  welche  ihre  Knorpel  bald 
verlieren,  gehen  als  Hauptluftgänge  in  gerader  Richtung  von 
vorne  nach  hinten  durch  die  Lungen,  treten  an  derem  hinteren  Ende 
unmittelbar  ventral  heraus  und  führen  zu  den  Bauchluftsäcken, 
ihre  Ausgangspforte  ist  mit  Knorpelringen  umgeben.  Von  ihnen 
gehen  einige  Seitenäste  ab,  die  namentlich  am  vorderen  Teile  der 
Lunge  ebenfalls  in  Luftsäcke  führen.     (Siehe  Luftsäcke.) 

ad  b.  Sowohl  in  dorsaler,  als  ventraler  Richtung  gehen  von 
den  Hauptbronchien  fiederförmige  Seitenbronchien  zur  Oberfläche 
der  Lungen  ab.  Dieselben  bilden,  soweit  sie  der  Lungenoberfläche 
anliegen ,  einfache ,  alveolenähnliche  Ausbuchtungen.  Gegen  das 
Lungenparenchym  aber  geben  sie  unter  rechten  Winkeln  dickwandige 
Röhren  ab,  welche  dicht  aneinander  liegen  und  durch  gegenseitigen 
Druck  zu  sechsseitigen  Säulen  lungewandelt  werden.  Sie  sind  durch 
ein  spärliches  Zellgewebe  von  einander  getrennt  und  werden  als 
Lungenpfeifen  (Luftkanälchen,  canaliculi  aerifeti)  bezeichnet.  An 
jeder  solchen  Lungenpfeife  kann  man  demnach  unterscheiden:  den 
in  der  Axe  verlaufenden  Kanal  und  die  verdickte  Wandung.  Be- 
trachtet man  den  Kanal  von  innen,  so  bemerkt  man  an  seiner  Wand 
eine  Menge  kleiner,  bienenwabenähnlicher  Nischen,  welche  durch 
vorspringende  Septa  von  einander  getrennt  werden.  In  diese  Nischen 
münden  radiär  zimi  erwähnten  Kanäle  zu  1  bis  3  miteinander  ver- 
bundene, baumartig  verästelte,  primäre  Lungenläppchen.     Sie  bilden 
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in  ihrer  Gesamtheit  die  verdickten  Wände  des  axialen  Kanales. 
Die  Kanäle  selbst  sind  vielfach  mit  einander  verbunden.  Die  pri- 
mären Lungenläppchen  besitzen  kleine,  undeutliche,  bei  unserem 
Hausgeflügel  etwa  0,006  bis  0,01  mm  im  Durchmesser  haltende 
Blindsäcke  (Alveolen),  deren  Bau  im  Wesentliöhen  derselbe  ist,  wie 
beim  Säuger.  Um  die  Alveolen  zieht  sich  das  respiratorische  Kapülar- 
netz  herum.  Die  gröberen  Verzweigungen  der  Lungenarterien  um- 
ziehen die  Oberfläche  der  Lungenpfeifen. 

Die  Luftsäcke.  Eigentümlich  für  die  Vögel  ist  der  unmittel- 
bare Zusammenhang  der  zu  den  Lungen  wieder  heraustretenden 
Bronchien  mit  grossen  Luftzellen,  die  im  Grrunde  genommen  grosse 
Lungenalveolen  aber  ohne  respiratorisches  KapUlarnetz  darstellen. 
Sie  führen  zum  Teil  unmittelbar  in  die  Knochen  und  machen  die- 
selben „pneumatisch".     Man  zählt  folgende  Luftzellen: 

a.  Die  vordere  und  hintere  Brustzelle  (ceUxi  Owracica 
anterior  et  posterior).  Sie  liegen  vorn  in  der  Brusthöhle,  sind  gepaart 
und  werden  unmittelbar  von  den  Bronchien  aus  mit  Luft  versehen, 
die  an  dem  vorderen  Teile  der  Lunge  in  sie  einmünden. 

b.  Die  Halszellen  (ceUae  cervicales)  sind  zwei  Luftsäcke,  die 
ausserhalb  der  Brusthöhle  nach  oben  liegen. 

c.  Die  Schlüsselbeinzelle  (ceUa  clavicularis  vel  interdavicu' 
laris)  ist,  da  sich  die  Zellen  beider  Seiten  in  der  Medianlinie  ver- 
einigen, unpaar  und  bekommt  vom  zweiten  Lochpaare  am  Lungen- 
anfang die  Luft.  Sie  liegt  -zwischen  den  Armen  des  Gabelbeines- 
Seitliche  Fortsetzungen  von  ihr,  welche  die  Achselgefässe  begleiten, 
sind  die  Achselzellen  (cellae  axillares). 

d.  Die  2  Bauchzellen  (cellae  abdmnitiales)  sind  die  grössteu 
und  stehen  unmittelbar  mit  dem  hinteren  Ende  des  Hauptluftganges 
in  Verbindung.  Fortsetzungen  von  ihnen  sind  die  Beckenzelleu 
(cellae  pelvkae).     Zwischen  ihnen  liegen  Baucheingeweide. 

Von  diesen  Luftzellen  aus  wird  der  grösste  Teil  der  pneuma- 
matisclien  Knochen  mit  Luft  erfüllt*).  Die  Schlüsselbeinzelle 
füllt  Armbein,  Brustbein,  Rippen  und  die  Knochen  des  Schultergürtek. 
Die  Hals  Zellen  geben  Verlängerungen  in  den  Rückgratskanal, 
von   welchen   aus   die  Hals-   und  Rückenwirbel  lufthaltig  gemacht 


*)  Der  eigentümliche  Zusammenhang  der  Langen  mit  den  Lnftknochen  ist  die 
Ursache,  dass  flügellahm  geschossene  Vögel  (bei  welchen  Lnftknochen  frei  hervorragen) 
kaum  darch  Kompression  des  Halses  erstickt  werden  können,  sie  atmen  eben  noch 
durch  die  Knochen.  —  Bei  Lungenödem  der  Vögel  sind  häufig  nur  die  Knochen  mit 
Flüssigkeit  erfüllt  und  die  Langen  scheinbar  gesund. 
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werden.  Die  Bauchzellen  führen  zum  Kreuzbein  und  Ober- 
schenkelbein. 

Der  Kopf  bekommt  von  den  Nasenhöhlen  und  der  Eustachischen 
Röhre  seine  Lufthaltigkeit.  Das  Jochbein  besitzt  niemals  Luft. 
Der  Luftgehalt  der  Knochen  ist  übrigens  bei  den  einzelnen  Vogel- 
arten ein  sehr  verschiedener. 

Die  Füllung  der  Luftsäcke  bezweckt  durch  Erwärmung  der 
Luft  eine,  allerdings  unwesentliche  Erleichterung  des  Körpers,  eine 
Volumsvermehrung  desselben  und  in  Folge  dessen  Verminderung 
des  spezifischen  Grewichtes.  Von  hervorragender  Bedeutung  sind 
sie  für  Verteilung  des  Gewichtes  im  Körper.  Durch  alle  diese  Um- 
stände unterstützen  sie  das  Flugvermögen.  Sie  erleichtern  femer 
das  Singen,  indem  sie  ständig  einen  gewissen  Luftvorrat  darbieten. 

Bei  den  Vögeln  findet  sich  endlich  eine  paarige,  in  der  Nähe 
des  Ursprunges  der  Carotiden  liegende  Schilddrüse.  Sie  ist  dem- 
nach viel  weiter  vom  Eingange  der  Luftröhre  hinweggerückt,  als 
beim  Säuger.  Auch  eine  Thymusdrüse  findet  sich  bei  jungen 
Vögeln,  die  jederseits  vom  Herzbeutel  bis  zimi  Unterkieferwinkel 
reicht. 

Harnorgane.    (Fig.  221.) 

Sie  bestehen  aus  den  zwei  Nieren,  den  Harnleitern  und  Neben- 
nieren. —  Die  Nieren  sind  gross,  gepaart,  liegen  in  der  Lenden- 
und  Kreuzbeingegend  und  sind  allen  Vertiefungen  dieser  Gegend 
entsprechend  erhöht  und  lappig.  Ein  Nierenbecken  fehlt.  Die 
Harnleiter  laufen  an  der  unteren  Fläche  der  Niere  nach  rückwärts, 
kreuzen  sich  mit  den  Samenleitern  und  münden  medial  von  diesen 
in  die  Kloake.  In  Folge  von  Hamsäureinfarcten  erscheinen  sie 
häufig  weiss  gefärbt.  —  Die  kleinen  rundlichen  Nebennieren  liegen 
am  vorderen  Ende  und  dem  medialen  Rande  der  Nieren.  Die  Nieren 
wiegen  0,21 — 0,32®/o  des  Gesamtkörper  (Jonas). 

Qeschlechtsorgane.     (Fig.  221  und  222.) 

Die  Vögel  besitzen  nur  innere  Geschlechtsorgane;  eine  Art 
Penis  kommt  nur  bei  den  Schwimmvögeln  vor.  Hodensack,  Vorhaut, 
Samenstrang,  Scham  fehlen  vollständig. 

Die  Hoden  liegen  in  der  Bauchhöhle,  unmittelbar  unter  der 
Wirbelsäule  und  zwar  hinter  den  Lungen  und  am  vorderen  Ende 
der  Nieren.  Sie  sind  bohnenförmig  und  wachsen  während  der  Be- 
gattungszeit ums  Doppelte  und  darüber.  An  ihrem  medialen  Rande 
liegt  ein  scheinbarer  Nebenhode  und  von  diesem  aus  geht  mit  dem 
Harnleiter  der  enge,  wellig  gewundene  Samenleiter  nach  rückwärts, 
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jederseits  an  der  oberen  Wand  der  Kloake  auf  der  Spitze  einer 
kleinen  Papille  endend.  In  der  Mitte  seines  Verlaufes  kreuzt  sich 
jeder  mit  dem  Harnleiter  seiner  Seite  und  verläuft  in  der  hinteren 
Hälfte  an  der  lateralen  Seite  desselben. 

Die  männliche  Rute    ist  eine  kurze,    geschlüngelte,    fibröse, 
nicht  erektile  Röhre,  die  an  der  oberen  Wand  der  Kloake  in  einer 
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ßrube  des  Kreuzbeines  liegt.  Bei  der  Begattung  wird  sie  durcli 
zwei  Muskeln  umgestülpt  und  der  Same  läuft  in  einer  an  ihr  lie- 
findlichen  Furche  ab.  Bei  den  hühnerartigen  Vögeln,  die  keine 
Rute  besitzen,  wird  die  Kloake  des  männlichen  Tieres  etwas  in  jene 
des  weiblichen  Tieres  eingepresst. 

Beim  weiblichen  Vogel   ist  nur  ein   linker  Eierstock  (e)  ent- 
wickelt;   der  rechte  schlägt  fehl.     Auch  beim  Vogel  setzt  sich  da.« 
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Keimepithel  scharf  vom  Epithel  der  Bauchhöhle  ab  und  steht  mit 
dem  (flimmernden)  Epithele  der  Eileiter  in  ununterbrochenem  Zu- 
sammenhange. Der  zo}xa  vdsculosa  des  Ovariums  der  Säuger  entspricht 
eine  mit  starken  Muskelzügen  versehene  Basalplatte,  von  der  aus 
nach  allen  Seiten  hin  lange,  konische  Fortsätze  ausstrahlen.  An 
den  freien  Flächen  dieser  Fortsätze  befindet  sich  ein  Parenchym- 
lager,  welches  dicht  mit  Graafschen  Follikeln  durchsetzt  ist.  Der 
Eierstock  ist  traubig  und  zeigt  eine  Menge  in  verschiedenen  Ent- 
wickelungszuständen  befindlicher  Eier*),  die  jedoch  weder  Kalkschale 
noch  Eiweissschichte  besitzen.  Letztere  beiden  Dinge  bekommen  sie 
erst  während  ihres  Durchganges  durch  den  Eileiter  und  sogenannten 
Uterus.  Die,  jedes  Ei  einschliessende  Hülle  zeigt  ein  zierliches  Ge- 
fässnetz  und  an  der  Stelle,  wo  sie  beim  Abgange  des  Eies  einreisst, 
eine  bogenförmige  weisse  Linie,  Narbe,  Stigma.  Der  nach  erfolgtem 
Eiabgange  übrigbleibende  Teil  der  Hülle  wird  als  Kelch,  Calyx, 
bezeichnet.  Während  der  Wanderung  durch  den  Eileiter  bekommt 
das  Ei  seine  Eiweissschichte;  in  Folge  der  Spiraldrehung,  die  das 
Ei  während  der  Durchwanderung  durch  den  Eileiter  macht,  bilden 
sich  in  der  Eiweissschichte  die  sog.  Hagel  schnüre  (clialazde). 

Der  unpaare  Eileiter  beginnt  mit  einer  trichterförmigen 
Öffnung  (f)  (Trichter,  infundibtilum),  ist  darmähnlich  gewunden, 
hängt  an  einem  förmlichen  Gekröse  (g)  (mesometrium)  und  führt 
in  einen  weiteren  Teil,  der  als  Eihalter  (uteriis)  bezeichnet  wird, 
viele  Drüsen  besitzt  und  in  welchem  die  Eischale  sich  umbildet. 
An  den  Eihalter  schUesst  sich  nun  eine  engere,  jedoch  sehr  aus- 
dehnbare Röhre  an,  die  Scheide.  Sie  mündet  etwas  links  in  die 
Kloake. 

Sinnesorgane. 

a.  Das  Auge.  Der  Augapfel  ist  gross  und  von  sehr  ver- 
schiedener Gestalt.  Die  hintere  Hälfte  ist  halbkugelig,  die  vordere 
bei  manchen  Vögeln  fast  zylindrisch.  Er  wird  durch  vier  gerade 
und  zwei  schiefe  Muskeln  bewegt.  Die  Sklera  wird  von  einem 
Ringe  einzelner  Knochenplättchen  (Sklerotikalring)  umhüllt.  Im 
Inneren  des  Auges  fällt  namentlich  ein  eigentümliches  Gebilde  auf, 
das  vom  Grunde  der  Aderhaut  und  von  der  Eintrittsstelle  des  Seh- 
nerven zur  hinteren  Wand  der  Linsenkapsel  geht.  Er  wird  als 
Fächer   oder  Kamm   (pecten)   bezeichnet.      Seine   Bedeutung   ist 


*)  Was   man    im    Eierstock   gewöhnlich    als   Ei   bezeichnet,    entspricht   dem 
Graafschen  Follikel  der  Sänger,  nicht  dem  £1. 
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unbekannt,  doch  bringt  man  es  mit  dem  Accoramodationsvermögen 
des  Auges  in  Beziehung.  Ein  Tapetum  fehlt.  Die  Iris  ist  meist 
lebhaft  gefärbt.  — 

Die  Netzhantgefässe  fehlen  dem  Yogel  gänzlich.  —  Der  Perichoroidealranm 
(Lymphranm  zwischen  mittlerer  und  äusserer  Augenhaut)  ist  bei  den  Vögeln  sehr 
entwickelt  und,  ähnlich  den  serösen  Höhlen,  von  zwei  glatten  Flächen  begrenzt 
(Schwalbe).  Die  Vögel  besitzen  in  der  Iris  quergestreifte  Muskeln.  Der  Sphinc- 
ter  iridis  reicht  vom  Papillarrande  bis  zum  Ciliarrand.  Der  Dilatator  liegt  der 
hinteren  Sphincterfläche  in  einfacher  Lage  an;  bei  der  Ente  bildet  er  hier  ein  Netz- 
werk aus  ziemlich  starken  Muskelfasern.  Die  Arterien  der  Iris  gehen  in  noch 
grösserem  Umfange  in  Venen  über,  ohne  eigentliche  Kapillaren  gebildet  zu  haben, 
als  dies  bei  den  Säugern  der  Fall  ist. 

Das  dritte  Augenlid  (Nickhaut)  ist  sehr  entwickelt,  besitzt 
jedoch  keinen  Knorpel  und  kann  durch  zwei  Muskeln  über  das  ganze 
Auge  gezogen  werden.  Die  Thränendrüse  ist  klein,  dagegen  die 
Hardersche  Drüse  sehr  entwickelt.  Im  unteren  Augenlide  findet  sieh 
ein  Knorpel.     Die  Meibomschen  Drüsen  fehlen  beiden  Augenlidern. 

b.  Das  Ohr.  Ein  äusseres  Ohr  fehlt.  Das  Paukenfell  ist 
nach  auswärts  gewölbt.  In  der  Paukenhöhle  liegt  nur  ein  Gehör- 
knöchelchen (das  Säulchen,  columella).  Es  steht  mit  dem  Tronunel- 
fell  in  Verbindung  und  schliesst,  wie  der  Steigbügel  des  Säugers, 
dem  er  homolog  ist,  das  ovale  Fenster. 

Die  Paukenhöhle  ist  unregelmässig  gestaltet  und  hängt  mit  den 
Lufträumen  des  Schädels  zusammen.  Die  Eustachische  Röhre  führt 
zuerst  durch  Knochen  und  wird  dann  knorpelig.  Sie  geht  in  die 
Rachenhöhle.  Das  Labyrinth  ist  im  "Wesentlichen  wie  beim  Säuger. 
Es  finden  sich  3  Bogengänge,  von  welchen  zwei  sehr,  stark  und  von 
aussen  leicht  zugänglich  sind,  ein  Vorhof  und  eine  wenig  entwickelte 
Schnecke.  Im  Vorhof  sind  der  runde  und  halbelliptische  Sack  noch 
nicht  getrennt.  Die  häutige  Schnecke  bildet  einen  einfachen,  nicht 
schneckenförmig  gewundenen  Teil,  dessen  blindes  Ende  als  Lagena 
(Flasche)  bezeichnet  wird. 

c.  Der  Qeruchsinn  scheint  bei  den  Hausvögeln  weniger  ent 
wickelt  zu  sein,  als  bei  den  Säugern.  In  die  Nasenhöhle  mündet 
die  sog.  Nasendrüse,  die  in  der  Nähe  des  medialen  Augenwinkels 
liegt  und  der  Taube  fehlt.  Die  Riechzellen  tragen  Cilien.  Siebbein- 
labyrinthe fehlen.  Bei  Vögeln  mit  Nasenhöcker  vergrössert  sich 
die  Nasenhöhle  (Riechhöhle)  in  diesen  hinein. 

d.  Der  Geschmacksinn  scheint  nur  wenig  entwickelt  und 
auf  den  Zungengrund  beschränkt  zu  sein.  Die  Zunge  trägt  keine 
Geschmacksknospen,   sondern  nur  Tastzellen   und   in   vielen  Fällen 
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reichliche   Vatersche   Körperchen.     Ihre   Nerven  stammen  vom  9.; 
ein  Zungenast  vom  5.  fehlt. 

e.  Haut  und  Federn. 

Die  Haut  der  Vögel  ist  dünn,  besteht  jedoch  aus  denselben 
Schichten,  wie  beim  Säuger.  Der  grösste  Teil  derselben  ist  mit 
Federn  bedeckt,  die  Füsse  sind  nackt  und  mit  förmlichen  verhornten 
Schienen  überzogen. 

Der  Kehllappen,  Kamm,  sowie  der  Stimlappen  des  Puters 
zeichnen  sich  durch  ein  kavernöses  Gewebe  aus.  Im  Inneren  dieser 
Lappen  befinden  sich  glatte  Muskelzellen  mit  reichlichen  Blutgefässen, 
dicht  unter  der  Oberfläche  ein  reiches  Netzwerk  von  Lymphgefässen. 
Alle  diese  Gebilde  sind  nackt.  Schweiss-  und  Talgdrüsen  fehlen; 
statt  der  ersteren  findet  sich  an  der  oberen  Fläche  der  Schweif- 
wirbel die  Bürzeldrüse  (glanduln  uropygü).  Sie  ist  zweilappig  und 
besitzt  einen,  zwei,  ja  bei  der  Ente  vier  Ausführungsgänge,  die  an 
der  Spitze  einer  kegelförmigen  Erhöhung  ausmünden.  Das  Sekret 
ist  fettig  und  wird  zum  Einölen  der  Federn  benützt.  Jeder  Lappen 
enthält  in  der  Längenaxe  einen  Kanal,  um  welchen  radiär  die  ästigen, 
schlauchförmigen  Drüschen  gereiht  sind.  Die  Schläuche  sind  von 
glatter  Muskulatur  umhüllt.  Die  Bürzeldrüse  ist  am  meisten  ent- 
wickelt bei  den  Wasservögeln,  fehlt  jedoch  einigen  Vögeln  heisser 
Länder,  so  den  straussartigen ,  vielen  Papageien,  manchen  Tauben 
(z.  B.  Goura).  Sie  verkümmert  bei  den  pfauenschwänzigen  Tauben. 
—  Bei  einigen  Vögeln  fand  Luchsinger  in  den  Zehenballen  schlauch- 
förmige Drüsen.  —  Obgleich  es  den  Anschein  hat,  als  ob  die  ganze 
Haut,  mit  Ausnahme  der  Füsse  und  des  Schnabels,  gleichförmig  mit 
Federn  bedeckt  sei,  so  ist  dies  thatsächlich  nicht  der  FaU.  Wenn 
man  die  Federn  ausrupft,  so  kann  man  sich  überzeugen,  dass  ein 
grosser  Teil  der  Haut  eigentlich  nackt  ist.  Zugleich  bemerkt  man, 
dass  die  Federn  in  Reihen  stehen  und  ihre  Ursprungsstellen  im 
Ganzen  Figuren  beschreiben,  die  für  die  einzelne  Vogelart  charakteri- 
stisch ist:  es  sind  die  sog.  Federfluren. 

An  den  Federn  unterscheidet  man  den  Kiel  (scapu^)  und  die 
Fahne  (vextllum).  Der  Kiel  zerfällt  in  den  runden,  hohlen  Teil, 
der  in  dem  Federbalge  steckt  und  als  Spule  (calamus)  bezeichnet 
wird  und  in  dem  markhaltenden,  unten  rinnigen,  viereckigen  Schaft 
(rhachis).  In  der  Spule  findet  sich  die  sog.  Seele*),  tütenförmig 
in  einander  steckende,  hornige  Massen,  die  als  abgeschnürte  und 
vertrocknete  Teile  der  Federpulpa  aufgefasst  werden  müssen.     Junge 

*)  ISie  entspricht  dem  Haarmarke. 
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Federn  sind  von  einem  deutlichen  Epidermishäutchen  überzogen.  — 
Die  Fahne  wird  von  zwei  Reihen  von  Strahlen  gebildet.  Jeder 
Strahl  zeigt  feine  mikroskopische  Wimpern  und  Häkchen,  vermittelst 
deren  sie  fest  aneinander  hängen. 

Die  Federn  zerfallen  in  Licht-  oder  Contourfedern,  in 
Dunen-  oder  Flaumenfedern  und  in  Fadenfedern.  Die 
Contourfedern  bilden  das  eigentliche  Gefieder.  Die  grössten  der- 
selben im  Flügel  werden  Schwungfedern,  im  Seh  weife  Steuer- 
federn genannt.  (Die  übrigen  Contourfedern  heissen  wohl  auch 
Deckfedern.)  Die  Flaumfedern  sind  zart,  haben  feine  Kiele  und 
runde  Strahlen  ohne  Häkchen.  Sie  liegen  zwischen  und  unter  den 
Deckfedem  und  finden  sich  namentlich  bei  der  Gans  und  der  Ente. 
Die  Fadenfedern  sind  zarte,  oft  haarförmige  Federn  mit  ganz 
verkümmerter  Fahne,  die  zwischen  den  Deckfedem  vorkommen. 

In  der  Haut  der  Vögel  finden  sich  zahlreiche  Vater. sehe 
(Herbstsche)  Körperchen  und  Tastzellen.  Erstere  liegen  zumeist  unter 
der  Haut,  zwischen  deren  glatten  Muskeln  in  der  Nähe  der  Kiele 
der  Contourfedern  der  Brust,  der  Schwingen  zweiter  Ordnung,  wo 
sie  auch  am  grössten  sind,  und  der  Steuerfedern.  Arm  an  solchen 
sind  die  Schenkel-  und  Achselgegend,  der  Vorderhals,  der  Scheitel, 
wenn  er  nicht  einen  Busch  trägt.  Auch  in  die  Kloake  dringen  sie 
ein.  Die  Tastzellen  und  Tastkörperchen  beschränken  sich  auf  die 
Schnabelspitze,  Zunge  und  harten  Gaumen. 

Abgesehen  von  den  Federpapillen  (und  der  Haut  der  Zehen) 
besitzt  die  Vogelhaut  zwischen  den  Federn  keinen  Papillarkörper. 

Ereislauforgane. 

Das  Herz  verhält  sich  wesentlich  wie  beim  Säuger.  Beide 
Vorkammern  und  Kammern  sind  durch  eine  vollständige  Scheide- 
wand von  einander  getrennt  und  stehen  nirgends  mit  einander  in 
Verbindung.  Es  ist  demnach  auch  beim  Vogel,  wie  beim  Säuger, 
eine  vollständige  Scheidung  des  arteriellen  vom  venösen  Systeme 
eingetreten.  Das  Herz  liegt,  in  seinem  Herzbeutel  eingeschlossen, 
mehr  frei  und  erreicht  mit  seiner  Spitze  die  Leber. 

In  die  rechte  Vorkammer  münden  drei  Hohlvenen;  eine 
vordere  rechte  und  linke,  und  eine  hintere.  An  den  drei  Mündungen 
derselben  befinden  sich  schwach  muskulöse,  häutige,  halbmondförmige 
Klappen.  Die  Kranzvene  des  Herzens  wird  von  der  linken  Hohlvene 
aufgenommen.  In  die  linke  Vorkammer  ergiessen  sich  zwei  Lungen- 
venen mit  gemeinschaftlicher  Öffnung.  Diese  Öffnung  wird  von  einem 
Fleischwulste  verdeckt,  welcher  den  Rückfluss  des  Blutes  hindern  kann. 
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Aus  der  rechten  Kammer  entspringt  eine  Lungenarterie, 
die  an  ihrer  Basis  3  Semilunarklappen  hat.  Die  Atrio-Ventrikular- 
öffnung  ist  spaltförmig  und  mit  einer  starken  Muskelfalte  versehen, 
welche  die  Aufgabe  einer  Atrio-Ventrikularklappe  übernimmt  *)• 
Die  ganze  rechte  Kammer  umgreift  die  linke  halbmondförmig.  Aus 
der  linken  Kammer  entspringt  die  Aorta,  die  ebenfalls  an  ihrer 
Basis  3  Semilunarklappen  besitzt.  Die  Atrio-Ventrikularöffnung 
ist  linkerseits  mit  einer  Atrio-Ventrikularklappe  versehen,  die  in 
der  Regel  zwei  Zipfel  hat  (Mitralklappe)  und  sich  im  Wesentlichen, 
wie  beim  Säuger  verhält.  Das  Herz  wiegt  bei  guten  Fliegern  l^/o 
des  Körpergewichtes. 

Das  Bemerkenswerteste  bezüglich  der  Arterien  besteht  in 
Folgendem:  Die  Aorta  giebt,  nach  Abgang  beider  Kranzarterien 
des  Herzens,  links  und  rechts  eine  Armkopfarterie  ab.    Eine  vor- 

■  ■ 

dere  Aorta  fehlt  sohin.  Am  abweichendsten  von  deren  Asten 
verhält  sich  die  carotis  communis,  Sie  nimmt  links  und  rechts  aus 
den  Armkopfarterien  Ursprung.  Beide  Carotiden  laufen  konver- 
gierend gegen  die  ventrale  Medianlinie  des  Halses  und  treten  in 
einen  Kanal  ein,  der  von  den  vorderen  Domfortsätzen  des  Halses 
und  dem  langen  Halsmuskel  gebildet  wird.  Die  gemeinschaftlichen 
Carotiden  liegen  beim  Vogel  sohin  nicht  in  der  fossa  jiigularis.  Beide 
Carotiden  verlaufen  nun  entweder  dicht  neben  einander  oder  ver- 
einigen sich  beide  zu  einem  einzigen  Stamme:  carotis  primariaj 
aus  deren  oberem  Ende  die  beiderseitigen  Gefässe  des  Kopfes  her- 
vorgehen. —  Die  Augenarterie  bildet  in  der  lateralen  Augenhöhlen- 
wand ein  "Wundemetz. 

Die  Aorta  giebt  zu  den  Eingeweiden  eine  art.  coeliaca,  eine  arL 
mesenterica  anterior  und  posterior  ab,  wie  beim  Säuger  und  setzt  sich 
aLs  mittlere  Krenzbeinarterie  fort.  Bemerkenswert  ist,  dass  an  der 
hinteren  Gliedmasse  arterielle  Wundemetze  vorkommen,  so  eines  in 
Begleitung  der  vorderen  Schenkelarterie,  das  von  der  Kniekehlarterie 
gespeist  wird.  Es  scheint  den  Druck  des  musc.  tibialis  und 
seiner  Sehne  paralysieren  zu  sollen. 

Venen.  Drei  Hohlvenen,  zwei  vordere  und  eine  hintere  führen 
das  Blut  ins  Herz  zurück.  Jede  vordereHohlvene  entsteht  aus 
der  Vereinigung  der  Schlüsselbeinvene  und  Jugularvene  ihrer  Seite. 
Die  Drossseivenen  (Jugularvenen)  setzen  sich  hauptsächlich  aus 
den  Venen  des  Gesichtes  zusammen,  da  die  Gehimvenen  nur  sehr 
schwach   sind.     Dicht   unter    dem   Kopfe   sind   beide    durch    einen 

*)  Sie  ist  die  ehemalige  Scheidewand  des  cavum  pulmonale. 
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starken  Querast  verbunden  and  von  hier  aus  wird  die  rechte 
Jugularvene  viel  stärker  als  die  linke,  ja  letztere  fehlt 
zuweilen  ganz.  Die  schwachen  Vertebralvenen  münden  in  die  vor- 
deren Hohlvenen, 

Die  hintere  Hohlvene  setzt  sich  aus  den  beiden  starken 
Damibeinvenen  (vcnae  iliacae  eommutws)*)  zusammen  und  nimmt  in 
der  Nähe  des  Herzens  die  starken  Lebervenen,  sowie  eine  untere, 
unpaare  (mittlere)  Bauchwandvene  auf. 

In  die  Darmbeinvenen  führen  die  Beckenvenen,  die  Cniralvenen 
und  die  eigentlichen  Nierenvenen.  Die  Becken-  und  Schwanz- 
veneu  vereinigen  sich  zu  drei  Hauptstämmen,  von  welchen  der 
eine    median   ist,    während   die   anderen   beiden    lateral    verlaufen. 


Halft  ac/n4»i>,(iiiaiwailDnanten 
lar  I.rMaillra  itkbnadtB  Venan 
lind  dia  erna-  maln  rrvttniHaU 

vrna  inpagmirica ,   can  Kaadal- 


Der  mediane  geht  eine  Verbindung  (die  zuweilen  dop- 
pelt ist)  mit  dem  Pfortadersystem  ein  (vetia  coccggro-ntesfm- 
tmc4i)**)  (Fig.  '223,  m).  Die  lateralen  (veme  iiiß)og<istricae) ,  die 
durch  eine  Querverbindung  verbunden  werden,  gehen  vorbei  und  durch 
die  Nieren  (Fig.  228,  ral,  wo  sie  Venen  empfangen,  ohne  welche 
abzugeben  und  vereinigen  sich  später,  nach  Aufnahme  der  Crnral- 
vene  zur  vrna  Uiuea  communis  (Fig.  223,  isch).  Ein  Pfortader- 
kreislauf der  Niere  besteht  sohin  nicht. 

Die  Pfortader  ist  doppelt,  jedoch  durch  Queräste  verbunden. 
Der  linke  Stamm  wird  von  den  Venen  der  Milz  und  des  Magens, 
der   rechte   von    der   vorderen   und    hinteren   GekrÖsvene   gebildet. 

*j  tiie  werden  meist  schon  als  Nierenvenen  bezeichnet. 
**)  Ein  Teil  des  Bintes  der  hinteren  Kdrperhftlfte  des  Vogels  fliegst  eohin  durch 
den  Pfortaderki'eislanf  hindnrcli. 
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Die  letztere  steht  mit  den  Beckenvenen  in  Verbindung.     Im 
Übrigen  verhält  sie  sich,  wie  beim  Säuger. 

Lymphgefässe  und  Lymphdrüsen.  Die  Vögel  haben 
nur  wenige  und  kleine  Lymphdrüsen.  Sie  kommen  nur  vereinzelt 
am  unteren  Ende  des  Halses  und  am  Brusteingange  an  der  Wurzel 
der  Flügel  und  der  Schenkel  vor.  Mesenterialdrüsen  fehlen  gänzlich. 
Es  findet  sich  ein  linker  und  rechter  Milchbrustgang  vor,  die  jedoch 
vielfach  mit  einander  verbunden  sind.  Er  beginnt  mit  einem  Plexus 
an  der  Wurzel  der  arteria  coeliaca,  der  gewissermassen  den  fehlenden 
Milchbehälter  vertritt.  Linkerseits  münden  in  den  linken  Ast  des 
Milchbrustganges  die  Lymphgefässe  der  linken  Körperwand,  der 
Flügel,  das  linke  ,Hauptgefäss  vom  Halse.  Der  linke  Ast  mündet 
sodann  in  die  linke  Jugularvene.  Der  rechte  Ast  geht  zwischen 
Schlund  und  Aorta  nach  vorne  und  mündet  in  die  rechte  Jugularis. 

Die  Chylusgefässe  des  Darmkanales  begleiten  die  Arterien  und 
verbinden  sich  mit  dem  Netze  der  art.  coeliaca. 

Die  Lymphgefässe  der  hinteren  Grliedmassen  begleiten  die 
Venen,  bilden  besonders  am  Fersengelenke  Greflechte,  gehen  mit  der 
Cruralvene  in  die  Bauchhöhle,  wo  sie  sich  mit  den  Lymphgefässen 
der  Nieren  und  Geschlechtsorgane  verbinden,  um  endlich  auch  noch 
zum  Milchbrustgange  zu  gelangen.  Einige  der  vom  Hinterteil 
kommenden  Lymphgefässe  —  namentlich  vom  Schweife  und  Um- 
gebung —  sammeln  sich  zu  einem  Stamme  und  gehen  in  die  seitlichen 
Schweifvenen.  Bei  den  Straussen  findet  sich  an  diesem  Kaudalstamme 
ein  kontraktiles  Lymphherz,  bei  anderen  Vögeln  nur  eine  häutige 
Erweiterung  ohne  Muskeln.  —  Die  Lymphgefässe  der  Flügel 
gehen  durch  kleine  Lymphdrüsen  an  der  Wurzel  der  Flügel  und 
begleiten  die  Gefässe.  —  Ein  förmliches  Netz  von  Lymphgefässen 
enthält  der  Kamm  und  Kehllappen. 

Nervensystem . 

Gehirn  und  Rückenmark.  Das  Grosshirn  besitzt  zwei 
rundliche  Hemisphären,  welche  die  Sehhügel  noch  bedecken  und 
ohne  Windungen  sind.  Eine  fossa  Sylvii  ist  angedeutet.  Die 
nasale  Gehirnkommissur  ist  deutlich  vorhanden,  während  ein  Gehirn- 
balken fehlt.  Ebenso  fehlt  eine  durchsichtige  Scheidewand.  Das 
Gewölbe,  besonders  die  Ammonshörner  sind  höchst  rudimentär. 
Die  Kammern,  sowie  die  Sylvische  Wasserleitung  sind  wohl  ent- 
wickelt. Statt  Vierhügeln  finden  sich  nur  zwei  Hügelpaare  (Zwei- 
hügel, Corpora  bigemitia  v,  lobi  optici)  im  Gebiete  des  Mittelhirnes 
vor,   die  vom  Grosshirne  unbedeckt  bleiben.     Sie  sind   den  nasalen 

Franc k,    Anatomie.    8.  Aufl.    II.  31 
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Vierhügeln  der  Säuger  homolog.  Der  Wurm  des  Kleinhirnes  ist 
vorhanden,  doch  sind  die  Seitenteile  des  Kleinhirnes  kaum  ange- 
deutet. Es  fehlen  sohin  auch  die  Brücke  und  die  Kleinhirnschenkel 
zur  Brücke.  Gehirnanhang  und  Trichter  ist  vorhanden,  ein  Mark- 
kügelchen  fehlt  jedoch. 

Das  Rückenmark  ist  kurz,  reicht  wie  beim  Säuger  nicht 
bis  zum  Ende  des  Rückgratkanales  und  hat  ebenfalls  eine  H[als-  und 
Lendenanschwellung.  An  letzterer  wird  durch  die  dorsalen  Stränge 
der  Zentralkanal  nicht  abgeschlossen.  Sie  lassen  vielmehr  den 
Sintis  rhomboidalis  zwischen  sich. 

Nerven.  Es  finden  sich  wie  beim  Säuger  sämtliche  12  Ge- 
hirnnerven vor.  Erwähnenswert  ist  nur,  dass  die  Zunge  eines 
Astes  vom  Trigeminus  entbehrt,  sowie,  dass  der  Facialis 
bei  dem  Mangel  von  Backen-  und  Lippenmuskeln,  sehr  rudimen- 
tär ist.  Der  Accessorius  tritt  ganz  an  den  Vagus.  Der  12.  Ge- 
hirnnerve geht  mit  einem  absteigenden  Aste  an  den  Brustluftröhren- 
und  Brustzungenbeinmuskel,  in  dem  er  endet. 

Die  Rückenmarksnerven  verhalten  sich  im  Allgemeinen 
wie  beim  Säuger.  Das  Brachialgeflecht  wird  in  der  Regel  von  den 
zwei  letzten  Hals-  und  dem  ersten  Rückennerven  gebildet.  Für 
die  hintere  Gliedmasse  ist  der  plexus  cruralis  und  pl.  sacralis  mehr 
gesondert.  Beide  Geflechte  werden  von  den  Kreuzbeinnerven  (incl. 
Lendennerven)  gebildet.     Der  Ischiadicus  ist  sehr  gross. 

Der  Sympathicus  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim 
Säuger.  Der  Halsstamm  läuft  ganz  im  Querfortsatzkanal.  Am 
Schweife  bilden  beide  Grenzstränge  einen  gemeinschaftlichen  Knoten. 
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Augenlidplatte  II.  419.  449. 
Augenwimper  11.  450. 
Augenwinkel  II.  418. 
Augenwinkelband  IL  420. 
Ausschnitt,  halbmondförmiger  I.  161. 

,  ovaler  I.  145. 

Ausspritzungsgang  I.  737.  741. 
Austreiber  des  Urins  I.  717. 
Auswärtszieher  des  Hinterschenkels,  langer, 

mittlerer  und  kurzer  I.  463. 
Axencylinderfortsatz  I.  39. 

B. 

Backen  I.  531. 

Backenschleimhaut  I.  568. 

Backzahnlinie  I.  163. 

Balgdrusen  L  569. 

Balken  II.  229.  231.  233.  268,  -knie  IL 
233,  -naht  IL  233,  -Strahlung  II.  233, 
-wulst  IL  233. 

Ballen  IL  369. 

Bandapparat  des  Kehlkopfes  I.  667. 

Band  arteriöses,  rundes  IL  30,  -Ausfnl- 
lungs-  I.  103,  des  Blasenhalses  I.  716, 
gekreuztes  I.  295,  gerades  der  Knie- 
scheibe I.  296,  gezähntes  IL  289,  sichel- 
förmiges der  Leber  I.  641,  Hilfs-  I.  67, 


i  Band,  Kapsel-  I.  66,  mittleres  I.  641.  716, 
oberes,  langes  I.  98,  des  Rippenhalses 
I.  117,  des  Rippenhöckers  I.  117,  des 
Rippenköpfchens  I.  117,  rundes  I.  119. 
287.  647,  Verstopfungs-  I.  105,  vorderes 
elastisches  I.  262,  der  Wirbelsäule  I.  97, 
des  Zahnfortsatzes  1. 106,  Zwischendorn- 
1. 104,  Zwischenbogen-  I.  103,  Zwischen- 
rippen- I.  120. 

Bandelette  diagonale  IL  230. 

Bartholinische  Drüse  I.  789.  795. 

Bartholinischer  Gang  I.  558. 

Basalmembran  IL  452. 

Basioccipitale  I.  125. 

Basis  cranii  I.  174. 

Basisphenoid  I.  128. 

Bauchfell  I.  572,  -haut,  gelbe  L  383,  -höhle 
I.  571,  -knoten,  halbmondförmiger  IL 
348,  -muskel,  gerader  I.  383,  -platten 
(embr.)  I.  920,  -ring  I.  388,  -schenkel- 
portion  I.  387,  -Schlagader  IL  78. 

Becken  als  Ganzes  I.  276,  -ausgang  I.  276, 
-ausschnitt  I.  272,  -band,  breites  I.  281, 
-durchmesser  I.  277,  -eingang  I.  276, 
-fuge  I.  280,  -höhle  I.  571,  -knochen 
L  271. 

Begrenzungshaut  IL  438. 

Bein,  halbmondförmiges  I.  232,  kegelförmi- 
ges I.  233,  keilförmiges  I.  231,  Strahl- 
I.  249,  vieleckiges  I.  231,  würfelförmi- 
ges L  230,  -haut  I.  31.  58. 

Berlocken  IL  367. 

Beugeknorren  I.  219. 

Beuger,  äusserer  kurzer  des  Armbeins  I. 
426.  427,  des  Halses  I.  366,  schiefer 
I.  369,  der  Vorderfusswurzel  I.  433, 
des  Vordermittelfusses  I.  434. 

Beutel,  Fabricischer  IL  468. 

Bindearme  IL  260.  278. 

Bindearmkreuzung  IL  278. 

Bindegewebe  I.  23,  cytogenes  I.  27,  ela- 
stisches I.  27,  tibrilläres  I.  25,  intra- 
parenchymatöses I.  26,  lamelläres  I.  27, 
lockeres  I.  26,  membranöses  I.  26,  netz- 
förmiges I.  27,  pigmentiertes  I.  27,  straf- 
fes I.  26,  subseröses  I.  524. 

Bindegewebsknorpel  I.  28. 

Bindegewebskörperchen  I.  23. 

Bindehaut  des  Augapfels  IL  451 ,  des 
Auges  IL  420. 

Bindesubstanzen  I.  23. 

Blasengallengang  I.  644. 

Blasengrund  I.  716. 

Blasenhals  I.  716. 

Blasentragsackausbuchtung  I.  777. 

Blastulastadium  I.  11. 

Blendungsknoten  IL  320. 

Blinddarm  I.  592,  Grund  desselben  I.  592. 

Blinddarmgekröse  I.  C02. 

Blindsack  I.  578. 
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Blinzknorpel  II.  420. 

Blnt  I.  21. 

Blutgefässe  II.  23,  des  Augapfels  II.  438, 

der  Hant  II.  366. 
Blatinseln  I.  18. 

Blatkörperchen,  rote  I.  21,  weisse  I.  22. 
Blntleiter,  föcherige  II.  295. 
Blutleiter,  Felsenbein-,  obere  II.  296,  des 

Gehirnes  II.  295,  Hinterhaupts-,  obere 

II.  296,  Längen-  II.  295,  Quer-  II.  295- 

Wirbel-  II.  294. 
Blutplättchen  I.  21. 
Bock  II.  393. 

Bogen,  grosser  I.  578,  kleiner  I.  578. 
Bogengänge  II.  406. 

Bogenfasern  II.  217.  256.  257.  271.  277. 
Bogenbündel  II.  268. 
Bogenfnrche,  erste  II.  238. 
Bogenlinie,  äussere  I.  271,  innere  I.  271. 
Bogenwindnng  II.  247. 
Bowmansche  Kapsel  I.  709. 
Brachia  conjunctoria  II.  221. 
Brachium  II.  223. 
Bronchien,  respiratorische  I.  689. 
Bronchioli  respiratorii  I.  689. 
Bronchus,  eparterieller  I.  685. 
Brücke  II.  218.  259. 
Brückenbahn,  frontale  II.  288,  -kerne  II. 

259,  -Schenkel  II.  275. 
Brückenschenkel  des  Kleinhirnes  II.  221. 
Brustbein  1. 113,  -band  1. 119,  -fugen  1. 119, 

-gelenk  I.  120,  -kämm  I.  113,   -Schna- 
bel I.  114. 
Brustbinde,  innere  I.  692. 
Brustdrüse  I.  698. 
Brustfell  I.  693. 
Brustfellsäcke  I.  695. 
Brusthöhle  I.  691.  695.  696. 
Brustknoten  des  Sympathicus  II.  344. 
Brustkorböffnung  I.  108. 
Brustlappen  II.  367. 
Brustzelle  II.  472. 
Buch  I.  611. 
Buggelenk  I.  220. 
Bulbus  oculi  II.  427. 
Bulbus  olfactorius  II.  229.  230.  283. 
Bulbus  urethrae  I.  720. 
Bündel,  Guddensches  II.  279. 

„        Me>Tiertsches  II.  264.  283. 
„         Vicq  d'  Azyrsches  II.  264.  283. 
„        Hauben-  II.  264.  281. 
„        hinteres  Längs-  II.  262.  278. 
Bursa  fabricii  II.  468. 

„      intertubercutaris  I.  221. 

„      mucosa  I.  348. 

,,      omentalis  I.  585. 

^      synovialis  suprascapularis  I.  221. 
Buccae  I.  531. 
Bürstenzellen  I.  36. 
Bürzeldrüse  II.  477. 


o. 


Calamus  scriptorius  II.  223. 

Calcaneus  I.  299. 

Calyx  II.  475. 

Canales  semicirculares  II.  406. 

CanalicuU  lacrymales  II.  422. 

Canalis  alisphenoidalis  I.  131,  croralis  I. 
471,  incisiTus  I.  661,  inframaxillaris  I. 
164,  infraorbitalis  I.  156,  ingoinalis  I. 
387,  lacrymalis  membranacens  II.  423, 
mastoideus  hom.  I.  143,  pterygo-pala- 
tinus  I.  155.  161,  radicis  I.  320,  reuni- 
ens  II.  409,  spiralis  modioli  II.  407, 
thoracicus  II.  150,  tubae  fallopianae  I. 
774,  urogenitalis  I.  718,  ntricnlo-saccu- 
laris  II.  409,  venae  pudendae  externae 
L  471,  vidianus  L  132. 

Canthus  II.  418. 

Capitulum  costae  I.  110. 

Capsula  externa  II.  266,  interna  11.  265, 
277,  renalis  I.  704. 

Caput  pankreatis  I.  <549. 

Cardia  I.  580.  609. 

Cardiadrüsenregion  I.  583. 

Carina  II,  462. 

Caro  quadratus  hom.  I.  500. 

Carotides  communes  II.  35. 

Carotis  interna  II.  40.  42. 

Carpale  I.  232. 

Carpealgelenk  I.  237. 

Cartilagines  alares  I.  658,  arytaenoideae 

I.  606,  cuneiformes  I.  666.  " 
Cartilago  annularis  II.  394,  conchae  anris 

II.  393,  cricoidea  1. 666,  epiglottica  1. 666, 
intervertebralis  1. 102,  nictitans  II.  420, 
scapulae  I.  215,  scutiformis  II.  394, 
thy reoidea  1. 665,  xyphoidea  hom.  1. 1 14. 

Carnnculae  I.  787. 

Caruncula  lacrymalis  II.  422. 

Cauda  epididymis  I.  735,  equina  II.  173, 

pankreatis  I.  649. 
Cavitas  nasalis  I.  660,  tympanica  II.  399. 
Cavum  abdominale  I.  571,   cranii  L  174. 

dentis  I.  320.  oris  I.  529. 
Cellulae  ethmoidales  I.  147,  mastoideae  II. 

399. 
Centralkanal  II.  173. 
Centrum,  ovale  II.  264. 
Centrnm  tendineum  vel  speculum  Helmontü 

I.  382. 
Cerebellum  II.  219. 
Chalazae  II.  475. 
Choriocapillaris  II.  422. 
Charniergelenke  I.  69. 
Chiasma  nervorum  opticornm  II.  311. 
Chorda  dorsalis  I.  16. 
Chordascheide  I.  74. 
Chorda  tympani  II.  324. 
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Ghordae  tendineae  II.  14. 

Chorioidea  II.  430.  453. 

Choriocapillaris  II.  442.  454. 

Cilien  II.  450. 

Ciliarfirste    II.    433,    -fortsätze    II.   433, 

-gefösssystem  II.  441,  -körper  II.  432, 

454,  -nerven  II.  320,  -teil  II.  435,  -zone 

II.  434. 
Cingolum  II.  268. 
Circnlos  irid.  art.  major.  II.  441,  arterio- 

sas  iridis  minor  II.  434.  441,  arteriosas 

Willisli  II.  40. 
Clarkesche  Säule  II.  176. 
Claustrum  II.  285. 
Clava  II.  217. 
Clitoris  I.  784. 
Cochlea  II.  406. 
Cöcum  I.  592. 
CoUateralen  II.  17«. 
Collum  costae  I.  110,  femoris  I.  282,  hu- 

meri   I.  217,   scapnlae   I.   215,    cervix 

uteri  I.  775,  max.  inf.  I.  162. 
Colon  I.  593. 
Columella  II.  476. 
Columnae   fornicis   II.    234.    288,    verte- 

brales  I.  77,  dorsales  II.  176. 
Commissura  dorsalis  II.  180,  magna  cere- 

bri  II.  233,    media  II.  227,   moUis  IL 

227,  nasalis  II.  229.  II.   268,  superior 

der  Scham  I.  782,  ventrale,  weisse  II. 

175,  ventralis  II.  180. 
Commissnren  der  Scham  I.  782. 
Condylarthrosis  I.  69. 
Coni  vasculosi  Halleri  I.  735. 
Conjugata  diagonalis  I.  277,  vera  I.  277. 
Conjunctiva  II.  421. 
Conus  arteriosus  II.  13. 
Cornea  II.  452. 
Comu    candale   II.  236,    nasale  II.   236, 

ventrale  II.  236. 
Cornua  II.  382,   Ammonis   II.   229.   235, 

dorsalia  II.  176,  laryngea  I.  164,  uteri 

I.  775. 

Corona  radiata  II.  269. 

Corpora    quadrigemina    II.    223,    striata 

II.  236. 

Corpus  callosum  II.  229.  233.  268,  ciliare 
II.  432,  geniculatum  laterale  II.  282, 
mammillare  II.  227,  candicans  II.  227, 
trapezoides  II.  218.  271,  restiforme  II. 
218.  256.  271.  274,  striatum  II.  229, 
vitreum  II.  438. 

Cortisches  Organ  II.  414. 

Costa  fluctuans  I.  112. 

Costae.  I.  109. 

Cotvledones  uterinae  I.  787. 

Cowpersche  Drüsen  I.  744. 

Cremaster  internus  I.  739. 

Crista  acnstica  II.  409,  alae  magnae  I. 
130,   frontalis   I.  137.   nasalis   h.  155, 


Crista  orbitalis  anterior  I.  169,  inferior  I. 
170,  ossis  pubis  I.  274,  parle talis  I.  134, 
sagittalis  I.  134,  tibiae  I.  288,  turbi- 
nalis  inferior  I.  155,  superior  I.  151, 
vestibuli  II.  405,  zygomatica  I.  159. 

Crura  cerebelli  ad  pontem  II.  221,  cere- 
belli  ad  medullam  oblongatam  II.  221, 
cerebri  II.  224. 

Cruralring  I.  471. 

Culmen  II.  220. 

Curvatura  magna  I.  578. 
„         minor.  I.  578. 

Cutis  II.  356.  359. 

Cylinderepithel  I.  36. 

Cysterne  des  Milchbrustganges  II.  150. 

D. 

Darm  I.  49,  -naht  I.  633,  des  Pferdes  I. 
587»  -bein  I.  271,  -kanal  der  Wieder- 
käuer I.  616,  -köpf  I.  18,  -kreuzbein- 
band, oberes  I.  280,  unteres  I.  279, 
-pforte  I.  17,  Mittel- 1.  17.  -röhr  I.  522, 
-Scheibe  I.  616,  Schwanz-  I.  17. 

Daumenbeuger,  kurzer  I.  451. 

Decke,  allgemeine  II.  -352.  354. 

Decussatio  snbthalamica  posterior  II.  280, 
pyramidum  II.  255. 

Deiterscher  Kern  IL  276. 

Dentes  buccales  I.  325,  incisivi  I.  325, 
lactei,  foetales,  decidni,  temporales  I. 
324,  molares  I.  325,  molares  spurii  I. 
326,  permanentes  I.  325,  sectorii  I.  326. 

Dentine  L  321. 

Dentinezellen  I.  322. 

Detrnsor  urinae  I.  718. 

Diaphyse  I.  54. 

Disdiaklasten  I.  34. 

Distal  I.  6. 

Distantia  psoadica  I.  277. 

Domausschnitt  I.  145,  -fortsätze  I.  76, 
-muskel  I.  363. 

Dorsalhörner  II.  251,  -stränge  II.  181, 
-wurzeln  II.  177.  297. 

Dorsum  sellae  I.  132. 

Dotter  L  10.  771. 

Douglassche  Falte  I.  715.  736. 

Drosseladerloch  I.  144. 

Drüsen  L524,  Achsel-  IL  162,  acinöse  L  525, 
Augenhöhlen- 1.  561,  Bauchspeicheldrüse 
I.  649,  Bronchial-  II.  164,  Brunnersche 

I.  634,  der  oberen  Brustwand  II.  163, 
der   unteren   Brustwand  IL  164,   Bug- 

II.  162,  Cardia-  I.  631,  Cowpersche- 
I.  766,  Darmbein-,  laterale  IL  165,  Ei- 
weiss-  I.  565,  Ellenbogen-  IL  162,  Fun- 
dus- I.  632,  Gesässbein-  IL  165,  Hals-, 
obere  IL  161,  Hardersche  IL  446,  Kar- 
peal-  II.  368,  Kehlgangs-  IL  160,  Kinn- 
backen- I.  541,    Knäuel-    IL  365.  525, 
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Drüsen,  Kniekehl-  II.  163,  Krenzbein-  II. 
165,  Leisten-  II.  163,  Stamm  der  Lenden- 
II.  151,  Lenden-  II.  164,  Lieberkübnsche, 

I.  635,  Lympb-  II.  160,  Milcb-  IL  385, 
388.  389.  390,  Mittelfell-  hintere  IL  164, 
vordere  IL  164,  Nasen-  IL  469,  Nickhaut- 
11.420,  Ohrspeicbel- 1. 510. 539,  Pylorus- 
drüsen  I.  632,  Scham-  IL  163,  Schweiss- 

II.  364.  365,  Talg-  IL  364,  Thränen- 
II.  421,  traubenförmige  I.  525,  Unter- 
kiefer- L  570,  ünterzangen-  L  542.  570, 
Vorsteher-  I.  742,  der  Znngenschleim- 
hant  I.  569,  Zwerchfell-  IL  164. 

Ductus  Bartholini  I.  558,  Botalli  IL  28, 
cysticus  I.  644,  choledochns  I.  641,  coch- 
learis  IL  410,  ejacnlatorius  I.  737,  eja- 
culatorius  vel  excretorius  I.  741,  hepa- 
ticus  L  641.  644,  hepato-cystici  L  643, 
lactiferi  IL  387,  Nuckii  I.  561,  pankrea- 
ticus  major,  v.  Wirsungianas  I.  650, 
papilläres  1. 705. 710,  Stenonianus  1. 540, 
Whartonianus  I.  541. 

Dünndarmäste  II.  82. 

Duodenum  I.  587. 

Dura  mater  IL  289. 

Dütte  I.  149,  -ngräte  I.  151,  -leiste  I.  155. 


E. 


£ckstrebe  IL  375. 

Eichel  I.  745.  746.  766. 

Eierstock  L  767.  769.  770. 

Eihüllen   I.    778,   -kapsei   I.   771,   -leiter 

L  774,  -leiter  (bist.)  I.  793. 
Eingeweideblatt  I.  524. 
Eingeweidestamm  IL  151. 
Einkeilnng  I.  64. 
Einwärtszieher,  breiter  I.  468,  dicker  des 

Hinterschenkels  I.  465,  dünner  I.  467, 

grosser  des  Oberschenkels  I.  469,  kurzer 

des  Hinterschenkels  I.  468,  langer  1. 464. 
Ektoderai  I.  12. 
Elementarkörnchen  I.  21. 
Ellenbogenbein    I.    224,    -gelenk    I.   225, 

-grübe  I.  219,  -höcker  I.  224,  -spalte  I. 

223,  -Strecker,  langer  I,  430,  -Strecker, 

vierköpfiger  I.  428. 
Embryonalschild  L  14. 
Eminentia  funic.  teretis  IL  222. 
Enarthrosis  I.  69. 

Endfaden  des  Rückenmarkes  IL  188. 
Endkolben  I.  43.  44. 
Endolymphe  IL  409. 
Endoneurinm  IL  181. 
Endotenium  I.  346. 
Endothel  I.  35. 
Entoderm  L  11.  12.  16. 
Ependyma  IL  293. 
Epicondylus  lateralis  vel  extensorius  et  ep. 

medialis  vel  flexorius  h.  I.  219. 


I 


Epldermicala  IL  368. 

Epidermis  IL  355.  360.  snprapapillär  II. 

360.  383,  interpapillär  IL  360.  383. 
Epididymis  I.  735. 
Epineurium  IL  181. 
Epiploon  I.  584. 
Epiphysis  I.  54. 
Epiphysis  cerebri  IL  227. 
Eplstropheus  I.  80. 
Epithelgewebe  I.  34. 
Erbsenbein  L  232. 
Ergänzungsbänder  I.  103.  287. 
Erweiterer,   oberer,   des   weichen  Nasen- 

kanales  I.  507,  unterer,  des  Nasenloches 

L  506. 
Eustachische  Röhre  IL  403. 
Euter    des   Pferdes   IL  386,    des   Rindes 

IL  388,  Aufhängeband  des  -  IL  38(>. 
Excavatio  vesico-uterina  I.  777,  recto-ute- 

rina  I.  777. 
Expansionstheorie  I.  63. 
extensores  I.  349. 


P. 


Fächer  IL  475. 

Facialis  IL  258.  298,  Kern  desselb.  IL  255. 

Facialishöcker  IL  218. 

Facies  auricularis  hom.  I.  271.  272. 

Facies  iliaca  I.  272. 

Fadenzellen  IL  414. 

Fallopische  Röhre  I.  774. 

Faltenkranz  IL  432. 

Falx  cerebri  IL  290. 

Fascia  carpi  superficialis  I.  238,  colli  pro- 
funda hom.  I.  550,  dentata  IL  287, 
endothoracica  I.  692,  glutaea  I.  452, 
iliaca  h.  471,  fossa  intercondyloidea  I. 
288,  lumbo-dorsalis  I.  356,  nuchalis  I. 
357,  scapulo-brachialis  I.  358,  snbca- 
tanea  I.  356,  superficialis  I.  452,  trans- 
versa abdominalis  I.  387. 

Fasciculi  teretes  IL  222. 

Fasciculus  longitndinalis  inferior  IL  268, 
longitudinalis  posterior  IL  256,  arcaa- 
tns  IL  268,  retroflexus  IL  281,  onci- 
natus  IL  268. 

Fascie,  Kruppen-  I.  452,  Schulterarmbein- 
I.  358,  Schweif-  I.  370. 

Fascien  I.  348,  der  Beckengliedmasse  I. 
452,  der  Brustgliedmasse  I.  479.  des 
Rumpfes  I.  356,  der  Zehen  L  421. 

Faserblatt  eingerolltes  IL  264. 

Fasern,  elastische  I.  24. 

Faser  Züge  des  Grob  im  es  IL  267,  des  Linsen- 
kernes IL  288,  des  Schweif  kemes  IL  288. 

Federfluren  IL  477. 

Felsenteil  I.  141. 

Femur  I.  281. 

Fenestra  ovalis  IL  400,  rotunda  II.  400. 
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Fersenbein  I.  299,  -Strecker,  kleiner  I. 
479,  grosser  I.  478. 

Fesselbein  I.  243,  -benger  I.  439.  484, 
-Strecker  I.  436,  -gelenk  I.  249.. 

Feststeller  des  Schulterblattes  I.  404. 

Fettgewebe  I.  28,  -zellen  I.  28. 

Fibrae  arcnatae  II.  271,  arciformes  ex- 
temae  IL  218,  propriae  II.  268. 

Fibrillenbündel  I.  347,  -scheiden  II.  181, 
Bindegewebs-  I.  23,  -bündel  I.  23.  -cv- 
Under  I.  346. 

Fibro-cartilago  basilaris  h.  I.  144. 

Fibula  I.  290. 

Fibular.  I.  6. 

Filum  terminale  II.  188. 

Fimbria  II.  230.  235.  287. 

Fimbriae  I.  774. 

Fingerei ndräcke  I.  138. 

Fissnra  dorsalis  lateralis  II.  174,  Glasen 
hom.  I.  143,  hippocampi  II.  233,  pala- 
tina  I.  158,  mediana  ventralis  II.  174, 
mediana  dorsalis  II.  174. 

Fissurae  II.  237. 

Fleischblättchen  II.  370,  -haut  I.  750. 
kröne  II.  369,  -sohle  II.  371,  -strahl  II. 
371,  -wand  II.  370. 

Flexores  I.  349. 

Flimmerepithel  I.  36. 

Floccülus  II.  221. 

Flotzmaul  I.  47.  553.  567. 

Flügel,  graue  II.  223,  -beine  I.  161,  -fort- 
sätze  I.  130.  161,  -knorpel  I.  658,  -leiste 
I.  130.  169,  -loch  I.  130,  -zellen  I.  347. 

Folium  cacuminis  II.  220. 

Follikel,  blinde  I.  526,  solitäre  I.  523.  635. 

Fontanascher  Raum  II.  442. 

Foramen  chorioideae  II.  431,  condyloideum 
I.  127,  ethmoidale  I.  132.  146,  ^jugulare 
I.  144,  lacerum  h.  I.  144,  magnum  I. 
127,  maxillare  posterius  I.  164,  maxil- 
lare  anterins  vel  mentale  I.  162,  Mon- 
roi  II.  228,  opticum  I.  132,  oesopha- 
geum  h.  I.  382,  ovale  vel  obtnratum  I. 
275,  palatinnm  inferins  vel  incisivum  I. 
158,  pterygoidenm  magnum  1. 130,  spheno- 
palatinum  I.  161,  snpraorbitale  I.  137, 
stylo-mastoideum  hom.  I.  143,  trochleare 
I.  132,  venae  cavae  I.  382. 

Foramina  coeca  I.  536,  cribrosa  I.  146. 

Forceps,  posterior  s.  major  IL  234,  ante- 
rior s.  minor  IL  233. 

Forelsche  Kreuzung  IL  281. 

Formatio  reticularis  IL  257.  271.  277. 

Fornix  IL  229.  234,  conjunctivae  IL  421, 
cranii  I.  174,  longus  IL  287,  pharyn- 
gis  I.  544. 

Fossa  anterior  minor  et  major  h.  I.  219, 
acetabuli  I.  275,  condyloidea  I.  127, 
hypophyseos  hom.  L  132,  intercondy- 
loidea  L  284,  lacrymalis  I.  152, 


Fossa  na  vi  cnlaris  1. 746,  nuchalis  1. 1 28,  ole- 
crani  vel  posterior  hom.  1.219,  ovalisll.9, 
palatina  I.  155,  patellaris  IL  438,  sacci 
lacrymalis  hom.  I.  152,  spheno-pala- 
tina  I.  170,  snpraspinata  et  infraspinata 
I.  213,  subscapularis  I.  214.  temporalis 
I.  168,  trochanterica  I.  282. 

Fossae  ethmoidales  I.  146,  infratemporales 
hom.  I.  167,  sterno-costales  L  113,  syno- 
viales I.  68. 

Fovea  glandalae  lacrymalis  I.  138,  hemi- 
elliptica  IL  405,  hemisphärica  IL  405, 
trochlearis  I.  138. 

Fransen  I.  774. 

Frenulum  linguae  I.  537,  lab.  sup.  I.  561. 
I  Fruchthof,  heller,  dunkler  I.  14. 
I  Fugen  I.  64. 

Fundusdräsengegend  I.  583. 

Fundus  vesicae  I.  716. 

Funiculus  cuneatus  IL  217,  gracilis  IL  217, 
I       spermaticus  I.  738. 
'  Furchen   des  Gehirnes  IL  237,    der   ein- 
!       zelnen  Haustiere  IL  240. 

Furchung  I.  11,  -shöhle  I.  12. 

Furcula  IL  463. 

Fusswnrzelbinde  I.  238. 

Fusswurzelnetz  IL  64. 


a. 


Gabelknochen  IL  463. 

Gallengang  L  641.  647,  -kapillaren  I.  647. 

Gallertmark  I.  63. 

Ganaschen  I.  47. 

Gang,  Botallischer  IL  30,  grosser  pankrea- 
tischer  I.  650,  kleiner  pankreatischer 
I.  650. 

Gangknochen  IL  464. 

Gärtnersche  Gänge  I.  727.  783. 

Ganglia  naso-palatina  II.  315. 

Ganglienzellen,  subepitheliale  IL  457. 

Ganglion,  cervicale  supremum  (symp.)  IL 
343,  ciliare  IL  390,  Cochleae  IL  407, 
habenulae  IL  263.  282,  infrapeduncu- 
lare  IL  279,  interpedunculare  IL  263, 
279,  jugulare  IL  328,  laterale  corp. 
mamm'illar.  IL  280,  linguale  IL  323, 
mediale  IL  280,  opticum  basale  IL  280, 
oticum  IL  322,  semilunare  IL  348,  spheno- 
palatinum  IL  320,  spirale  IL  407,  su- 
premum IL  328,  tuberis  IL  280. 

Gasserscher  oder  halbmondförmiger  Kno- 
ten IL  320. 

Gastrulastadium  I.  12. 

Gaumen,  harter  I.  532.  568,  weicher  I. 
535.  568,  -beine  I.  159,  -bogen  I.  535, 
-drüsen  I.  536,  -fortsatz  I.  154.  658, 
kanal  I.  155,  -muskel,  gemeinschaftl.  I. 
546,  -rinne  I.  155,  -segel  I.  546,  -spalte 
L  158. 
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Glandula  thyreoidea  I.  696. 

Glandalae  baccales  1. 532,  cnbitales  II.  162, 
tracheales  snperiores  II.  161. 

Gebärmutterhals  I.  775.  795. 

Gefössausschnitt  I.  164,  -lamelle,  venöse 
II.  431,  -netz  des  Ellenbogengelenks  II. 
64,  -scheide  II.  27,  -svstem  II.  1. 

Gefäase,  Strudel-  II.  43  f,  Wirtel-  II.  431. 

Geflecht,  seitliches  Ader-  IL  230,  235, 
mittleres  Ader-  II.  227,  Ader-  des  Klein- 
hirnes II.  223,  Aorten-  II.  347,  Arm- 
II.  189,  Banchaorten-  II.  350,  Bauch- 
II.  348,  Becken-  II.  351,  Gekrös-  II. 
348.  350,  Harnblasen-  II.  351,  Hüft-  II. 
203,  Jakobsonsches  II.  327,  interradiäres 
II.  283,  Keilbeingaumen-  II.  320,  der 
inneren  und  äusseren  Kopfarterie  II. 
348,  Kopfpulsader-  II.  348,  Kreuzbein- 
II.  202,  Lenden-  II.  187.  198,  Magen- 
II.  348,  Nebennieren-  II.  350,  Nieren- 
II.  349,  rankenförmiges  I.  739,  Scham- 
Mastdarm-  II.  211,  Schlundkopf-  II.  348, 
des  Schwellkörpers  der  Rute  II.  351, 
Uterus-  II.  351,  der  Vertebralarterie 
II.  348. 

Gehimanhang  II.  228,  -bau  II.  270,  -Ge- 
fässe  und  der  -Häute  II.  294,  -gewicht 
II.  249,  -haut,  weiche  II.  292,  -kammer, 
vierte  II.  221,  kleines  II.  219,  -kom- 
missur,  graue  II.  227.  260.  268,  -teil  der 
Spinnwebenhaut  II.  291,  -zeit,  häutiges 
II.  290,  knöchernes  I.  134.  135. 

Gehörgang,  äusserer  I.  143.  II.  395,  inne- 
rer I.  144,  knöchelchen  II.  402. 

Gekröse  I.  524.  572.  600,  Dünndarm-  I. 
601,  Hoden-  I.  738. 

Gekröswurzel  I.  601. 

Gelenk  I.  64.  70,  Achsen-  I.  106,  -formen 
I.  69,  -fortsatz,  hinterer  1.  140,  der 
schiefen  Fortsätze  I.  102,  Dreh-  I.  70, 
Hinterfuss Wurzel-  I.  304,  -höhle  I.  65, 
-kapsei  I.  65.  66,  Knie-  I.  292,  Darra- 
kreuzbein-  I.  279,  Mittelfuss-  I.  304, 
Nuss-  I;  69,  Oberschenkel- 1.  286,  Ober- 
arm- I.  220,  -schmiere  I.  68,  Rollen-  I. 
304,  Rotations-  I.  70,  -schraube  I.  290, 
Sprung-  I.  304,  Tarsal-  I.  304,  Unter- 
kiefer- I.  208,  Unterschenkel-  I.  292, 
Vorderfusswurzel-  I.  237,  Wechsel-,  fe- 
derndes I.  70. 

Gelenke  der  Beckengliedmasse  I.  318.  316. 
314,  des  Brustkorbes  I.  1 16,  freie  I.  69, 
der  Kopfknochen  I.  208,  Knopf-  I.  69, 
der  Querfortsätze  I.  102,  der  Rippen- 
Rippenknorpel  I.  118,  der  Vorderglied- 
masse der  Fleischfresser  I.  268,  der 
"Wiederkäuer  I.  260,  des  Schweines  I. 
265,  Wirbel- Rippen- 1.  116,  des  Zungen- 
beines I.  210,  Zwischenreihen-  I.  304, 
Zwischen  Zungenbein-  I.  210. 


Genu  corporis  callosi  II.  233. 

Gesässbein  I.  272,  -ausschnitt,  hinterer  I. 
272,  backbeinmuskel,  grosser  I.  465. 

Gesässmuskel,  grosser  I.  461. 

Geschlechtsfalten  I.  728,  -furche  I.  728, 
-höcker  I.  728,  -organe,  Anlage  der 
äusseren  I.  727,  -Werkzeuge,  männliche 
I.  755.  765,  -wec^zeuge,  männl.  vom 
Schwein  I.  759,  -Werkzeuge,  männl.  vom 
Fleischfresser  I.  761,  -Werkzeuge,  weib- 
liche I.  767,  -Werkzeuge,  weibliche  vom 
Wiederkäuer  I.  786,  -Werkzeuge,  weibl. 
vom  Schwein  I.  790,  -Werkzeuge,  weibL 
vom  Fleischfresser  I.  792,  -wulst  I.  728. 

Gesichtswinkel  I.  172. 

Gewebe  (allg.)  I.  20,  GaUert- 1.  25,  Unter- 
hautbinde-  II.  356.  359. 

Gewölbe  I.  544.  781 ,  II.  229.  231.  234. 
264.  421. 

Giesskannenknorpel  I.  666,  -KeUdeckel- 
band  I.  669. 

Gingiva  I.  534. 

Ginglymus  I.  69. 

Gitterschichte  II.  263. 

Glandula  lacrymalis  II.  421,  orbitalis  I. 
561,  subungualis  I.  542,  submaxUlaris 

I.  541,  uropygü  II.  477. 

Glandulae  anales  II.  166,  axillares  II.  162, 
bronchiales  II.  164,  cervicales  super- 
ficiales II.  162,  Cowperi  I.  744,  gastri- 
cae  II.  166,  iliacae  externae  II.  163, 
iliacae  laterales  II.  165,  inguinales  pro- 
fundae  II.  163,  ischiadicae  II.  165,  liena- 
les  II.  166,  lumbales  II.  164,  mediasti&ae 
anteriores  II.  164,  posteriores  II.  164, 
mesentericae  II.  166,  palatinae  I.  536, 
pancreaticae  II.  166,  hepaticae  II.  165, 
Peyerianae  I.  636,  popliteae  IL  163, 
pubis  II.  163,  renales  II.  166,  sacrales 

II.  165,  suprarenales  I.  795,  stemales 
IL  164,  tracheales  IL  161.  162. 

Glans  penis  I.  746. 

Glasersche  Spalte  I.  143. 

Glashaut  I.  25,  -körper  IL  438.  459,  ta- 
fel  L  57. 

Glasur  IL  375. 

Gleichbeine  L  252.  439. 

Glied,  männliches  I.  744. 

Gliederung  der  Grosshirnoberfläche  11.  236. 

Globus  pallidus  IL  266. 

Glöckchen  IL  367. 

Glomerulus  I.  711.  712. 

Glossopharyngeus  IL  298,  -kern,  motori- 
scher IL  255,  -Wurzel  IL  258. 

Glottis  I.  670. 

Gomphosis  I.  64. 

Graafsche  FolUkel  I.  769.  770. 

Grätenbeule  I.  213,  -eck  I.  214,  -muskel, 
hinterer  I.  424. 
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Graa,  mittleres  II.  261,  oberflächliches 
II.  260,  tiefes  II.  261. 

Grenzfurchen  II.  237,  -sträng  des  Sym- 
pathicns  II.  343,  -streu*  IL  226. 

Griffe  I.  164. 

Griffelbeine  I.  236,  -beinmuskel  I.  440, 
-fortsatz  1. 143,  -rollmuskel  des  Gaumen- 
segels I.  548. 

Grimmdarm  I.  593,  Anfangs-  und  End- 
schlinge I.  617,  -gekröse  I.  602. 

Grosshim  II.  214.  229.  264,  -basis  II.  229. 
230,  -fuss  II.  277,  -kammer  II.  236, 
-rinde  II.  283,  -Schenkel  II.  224. 

Grosskieferdütte  I.  148. 

Grube,  blinde  I.  536,  ovale  II.  9,  Gräten- 

I.  213,  schiffformige  I.  746,  tellerförmige 

II.  438. 

Guddensche  Kommissur  II.  281. 

Gürtelfasern  II.  282,  -schiebt  II.  263. 

Gyri  H.  247. 

Gyrus  compositus  II.  248,  coronalis  II. 
247,  dentatns  II.  235,  ectosylvlns  II. 
247,  fomicatus  II.  248,  Hippocampi  II. 
235,  marginalis  II.  248,  olfactorius  II. 
230.  265,  sylviacus  anterior  et  poste- 
rior II.  247. 


Haar  II.  357.  362,  Deck-  II.  357,  -tasche 
II.  363,  Tast-  II.  357,  -Wechsel  II.  364. 

Habichtsknorpel  I.  114. 

Hagelschnüre  II.  475. 

Hahnenkamm  II.  378. 

Haken  1. 162,  -bein  I.  232,  -bündel  II.  268. 

Haller-Zinnscher-Gefässkranz  II.  439. 

Halsknoten  II.  343,  -anschwellung  II.  174, 
-Wirbel  (allg.)  I.  77,  -wirbelschulter- 
muskel  I.  406. 

Hämoglobin  I.  21. 

Hammer  II.  402. 

Hamnlus  I.  162. 

Hardersche  Drüse  II.  451. 

Harnblase  I.  715. 

Harn-Geschlechtskanal  I.  718,  und  Ge- 
schlechtswerkzeuge I.  700,    -kanälchen 

I.  708,  gewundene  I.  709,  -leiter  I.  713, 
-röhre  I.  718,  -röhrenrinne  I.  745, 
-röhrenzwiebel  I.  720,  -schneller  I.  753. 
785. 

Haube  I.  609.  II.  261. 

Haubenbändel  II.  264.  281,  -faserung  II. 

288,  -kreuzung,  fontänenartige  II.  262. 

278,  ventrale  II.  262. 
Hauptfurchen  II.  237,  -läppen  I.  678,  -luft- 

gänge  II.  471,  -pfeiler  I.  607. 
Haut  II.  355.  359,   eigene  I.  704,   harte 

II.  289,  weiche  II.  292. 

Häute  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes 
II.  288,  seröse  I.  523. 


Haversische  Kanälchen  I.  32. 

Heber  der  Oberlippe  und  des  Nasenflügels 

I.  502.  503,  langer  des  Schweifes  I.  371, 
der  Unterlippe  I.  501, 

Hemisphären  II.  219.  229. 

Henlesche  Scheide  I.  41,  -Schleife  I.  709. 

Herz  II.  1,  Entwickelungsgeschichte  II.  1, 
-beutel  II.  3,  äussere  Form  II.  5,  der 
Fleischfresser  II.  22,  -Gefässstämme  II. 
18,  -Grössenverhältnis  II.  19,  Herz- 
beutel II.  21,  -kammern  im  Allgem.  II. 

II,  -kammer  II.  11.  13,  -knochen  IL  21, 
-knorpel  IL  17,  -Scheidewand  der  Vor- 
kammer IL  IL  -Vorkammer  im  Allgem. 
IL  7,  -zwerchfellfläche  I.  678. 

Hiatus  aorticus  I.  382. 

Highmorescher  Körper  I.  733. 

Hilus  I.  702,  linealis  I.  652,  v.  porta  he- 
patis  I.  639. 

Hippocampus  IL  235. 

Hinterhauptsbein  1. 1 25,  -blutleiter  IL  296,. 
-läppen  IL  249,  -loch  1. 127,  -naht  1. 134. 

Hinterhörner  IL  176,  -stränge  IL  174, 
-hirn  IL  213.  215,  -hirnkammer  IL  221. 

Hirnschenkelfuss  IL  279,  -stiele  IL  223. 
224.  261. 

Hoden  I.  732,  -kanälchen,  gerade  I.  765, 
-netz  I.  727.  734,  -sack  I.  749. 

Höhle,  seröse  I.  524. 

Höhlengrau,    centrales    IL   277,   IL  252. 

Hohlvenenfalte  I.  584,  -Öffnung  I.  382. 

Hörner  I.  164.  775.  IL  382.  384. 

Homblättchen  IL  376.  383,  -haut,  durch- 
sichtige IL  429,  undurchsichtige  IL  428^ 
-hautendothel  IL  453,  -hautepithel  IL 
452,  -hautfalz  IL  429,  -lederhaut  IL 
382,  -röhrchen  IL  376.  383,  -säum  IL 
375,  -schuh  IL  373,  -sohle  IL  376,  -strahl 
IL  378,  -wand  IL  373,  -warze  IL  379. 

Hörgräte  IL  409. 

Howshipsche  Lakunen  I.  62. 

Huf  (histol.)  IL  368.  383,  -bein  I.  245, 
-beinbeuger  I.  438.  483,  -beinknorpel 
I.  255,  -gelenk  I.  253,  -knorpel  L  255, 
-knorpel-Fesselbeinband  I.  256,  -knorpel- 
Hufbeinband  I.  256,  -knorpel-Kronbein- 
band  I.  256,  -knorpel-Strahlbeinbänder 
L  256,  -lederhaut  IL  368.  372. 

Hüftblinddarmklappe  I.  591,  -darm  I.  591. 

Hügel,  dreieckiger  IL  229.  230,  grauer 
IL  228. 

Humems  I.  217. 

Hydatide  I.  727. 

Hypoglossus  IL  297,  -kern  II.  255,  -Wur- 
zel IL  258. 

Hypophysis  IL  228. 

J. 

Jakobsonscher  Kanal  I.  662. 
Jejunum  I.  591. 
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Ileam  I.  591. 

Impressio  renalis  I.  689. 

Impressiones  digitatae  I.  138. 

Incisnra  acetabuli  I.  275. 

Incisnra  carotidea  hm.  I.  145,  ethmoidalis 
I.  133.  137,  ischiadica  major  hom.  I.  272, 
ischiadica  minor  hom.  I.  274,  jagalaris 
hom.  I.  128,  maxillaris  vel  vasornm  I. 
164,  naso-maxillaris  I.  151,  ovalis  1. 145, 
Poplitea  I.  289,  semilanaris  vel  sigmoi- 
dea  I.  1(>4,  spinosa  I.  145,  vomeris  I. 
150,  synoviales  I.  68.  incus  II.  402. 

Infandibula  I.  689. 

Infundibolom  II.  228. 

Insel  II.  267. 

Intercellnlarsubstanz  I.  20. 

Interdigitales  Seitenband  I.  262. 

Interfilarmasse  I.  7. 

Intermedium  I.  231. 

Intamescentia  cervicalis  etlumbalis  II.  174. 

Jochbeine  I.  158,  -bogen  I.  171,  -drüse  I. 
561,  -fortsatz  I.  139.  155,  -leiste  I.  159. 

Iris  II.  433,  -teil  der  Netzhaut  II.  435. 

Isthmus  I.  697.  709.  774,  -faucinm  I. 
535.  544. 

Juga  cerebralia  I.  138. 

Jugale  II.  462. 


K. 


Kahnbein  I.  300,  -Würfelbeine  I.  312. 

Kalkkanälchen  1.  31. 

Kamm  I.  282.  II.  475. 

Kanal,  Schlemmscher  II.  442,  neurente- 
rischer  I.  14,  für  den  Vidianischen 
Nerven  I.  132. 

Kanälchen,  gerade  I.  709.  734,  gewun- 
dene I.  733. 

Kapillaren  II.  25. 

Kapillarnetz,  respiratorisches  I.  691. 

Kapsel,  äussere  II.  266,  innere  II.  265. 

Kaputzenfortsatz  I.  747. 

Karotidenstamm  II.  35. 

Kastanie  II.  379. 

Kaudalhorn  II.  236. 

Kegel,  arteriöser  II.  13,  Hallerscher  I.  735. 

Kehlkopf  I.  469,  -pfeiler  I.  535,  -rächen 
I.  543,  -Schleimhaut  I.  687. 

Keilbein  I.  128,  -flügeikanal  I.  131,  -gau- 
mengrnbe  I.  170,  -ganmenknoten  I.  320, 
-gaumenloch  I.  161,  -höhlen  I.  132, 
-Schnabel  I.  130. 

Keilstrang  II.  174.  217,  -kern  II.  272. 

Keimblase  1.  10.  11,  -drüse  I.  725,  -epi- 
thel I.  770,  -fleck  I.  14,  -platte  I.  768, 
plattengrube  I.  769,  -zellen  I.  765. 

Kelch  II.  475. 

Kern,  geschweifter  II.  265,  des  Glosso- 
pharyngeus  II.  255,  hinterer  II.  263, 
des  Keilstranges  II.  217.  252,  der  kau- 


dalen  Quintuswurzel  II.  252,  roter  II. 
261.  278,  der  zarten  Stränge  II.  217. 
272,  -gerüst  I.  7,  -grundsubstanz  I.  7, 
-körperchen  I.  7,  -membran  I.  7,  -saft 
I.  7,  -teilung  I.  9,  -zone  II.  171. 

Kerne  der  Raphe  II.  258.  271. 

Keule  n.  217. 

Kieferbeine  I..153.  157. 

Kiefer,  Ober-  I.  18,    unter-  (embryonal) 

I.  18,  -ast,  unterer  II.  317,  -höhle  I. 
155.  173,  -loch,  hinteres  I.  164. 

Kinnast  des  Trigeminus  II.  318,  -backen- 
drnsengang  I.  541,  -backenhöhle  I.  155, 
-backenloch  I.  131,  -loch  I.  162. 

Kitzler  I.  784. 

Klappdeckel  II.  267. 

Klappe,  Thebesische  II.  9. 

Klappen,  halbmondförmige  II.  15. 

Klauen  (Histol.)  II.  384,  -säckchen  II.  367, 
-schuh  II.  379. 

Kleinhirn  II.  219.  272,  -seitenstrangbahn 

II.  175.  181.  274.  -stiel  II.  274. 
Kloake  II.  468. 

Kniehöcker,  lateraler  11.  224,  mediale 
IL  224.  226,  -kehlausschnitt  I.  284, 
289,  -Scheibe  I.  291,  -scheibengelenk 
I.  292.  295. 

Knöchel  I..290. 

Knochen  (allg.)  I.  52,  der  Beckenglied- 
masse I.  274.  310.  315,  und  Geleake 
der  Brustgliedmasse  I.  212,  Binde- 
gewebs I.  59,  des  Brustkorbes  I.  108, 
der  Hauptkerne  I.  62,  -entwickelnng  I. 
59,  des  Hauptmittelfusses  I.  235.  der 
Hinterfuss Wurzel  I.  297,  -gewebe  I.  31», 
-höhlen  I.  31,  des  Kieters  I.  153,  -knor- 
pel  I.  31.  53,  des  Kopfes  I.  122.  125. 
175.  190.  198,  -leim  I.  31,  -mark  1.  58, 
Mittelfuss-  I.  2i)4,  Hintermittelfass-  I. 
302,  der  Nase  I.  145,  Nebenmittelfass- 
I.  236,  Primordial-  I.  59,  der  Schfidel- 
kapsel  I.  125,  des  Stammes  I.  74,  des 
Unterschenkels  I.  288,  -Verbindungen 
I.  63,  der  Vorderfusswurzel  I.  227,  der 
Vordergliedmasse  beim  Wiederkäuer  I. 
256.  263.  266,  -Wachstum  I.  63,  -zellen 
I.  30. 

Knopfgrube  I.  127,  -loch  I.  127,  -stficke 
I.  125. 

Knorpel,  Ansatz-  I.  30,  -elastischer  I.  29, 
Epiphysen- 1.  62,  Fugen-  I.  62,  -gewebe 
I.  28,  -haut  I.  30,  hyaliner  I.  29,  der 
Jakobsonschen  Röhre  I.  658,  Kehldeckel- 

I.  666,  keilförmiger  I.  666.  Ohrmoschel- 

II.  393,  Organ- 1.  30,  S-förmiger  I.  658. 
Knorren  I.  219. 

Knospung  I.  10. 

Knoten  der  Beckengliedmasse  des  Fleisch- 
fresser I.  317,  oberer  des  Vagus  II.  328. 
Kollateralkreislauf  II.  24. 
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Kommissaren  II.  268.  277. 

Kontraktionsfalten  II.  434. 

Kopf  (embryonal)  I.  18,  des  Fleischfressers 
als  Ganzes  I.  203,  vom  Rind  I.  185, 
von  Schaf  und  Ziege  1.  189,  des  Schwei- 
nes als  Ganzes  I.  195,  der  Wiederkäuer 
als  Ganzes  I.  185,  -beuger,  langer  I. 
367.  369,  -platten  I.  15,  -pulsaderaus- 
schnitt I.  145,  -Schlagadern  II.  35,  -Wir- 
bel und  Entwickelung  der  einzelnen 
Kopfknochen  I.  206. 

Korbzellen  IL  274. 

KÖmerschicht,  äussere  II.  456,  innere  II. 
458,  -Zellen  II.  274. 

Körper  II.  233,  gelber  I.  772,  -strick- 
förmiger  II.  218.  256.  271. 

Krallen  II.  380.  384. 

Kranzband  I.  640. 

Kreuzbänder  I.  252. 

Kreuzbein  I.  86,  -knoten  des  Svmpathi- 
cus  II.  344. 

Kronbein  I.  244,  -beuger  1. 436.481,  -fessel- 
beinbänder  I.  253,  -fortsatz  I.  245,  -ge- 

-  lenk  I.  252,  -naht  I.  134,  -rand  IL  374, 
-rinne  IL  374,  -wnlst  IL  369. 

Kropf  IL  467. 

Krypten  I.  794. 

Kryptorchiden  I.  729. 

Kristalllinse  IL  437. 

Kuppel  L  716. 

Kürass  IL  394. 


L. 


Labia  I.  530,  vulvae  I.  782. 

Labium  glenoideum  I.  68. 

Labmagen  I.  615. 

Labyrinth  I.  146.  IL  405.  408. 

Labula  vitrea  I.  57. 

Lagneus  IL  224. 

Lambdanaht  I.  134. 

Lamellen  I.  32. 

Lamina  terminalis  IL  228,  cribrosa  IL 
428,  duplex  cornu  ammonis  IL  264,  intns- 
flexa  IL  286,  papyracea  1. 147,  perpendi- 
cularisvel  mediana  I.  146,  perforata  an- 
terior IL  229.  285,  profunda  IL  286, 
profunda  cornu  Ammonis  IL  264,  pro- 
funda fasciae  dentatae  IL  265,  spiralis 
membranae  IL  149,  superficialis  IL  286, 
superficialis  cornu  Ammonis  IL  264, 
superficialis  fasciae  dentatae  IL  265, 
vitrosa  IL  432. 

Laminae  transversae  superiores  IL  220. 

Längsbundel,  hinteres  IL  256.  260.  262. 
278,  unteres  IL  268,  -formation,  hin- 
tere IL  279. 

Längsfasern  der  formatio  reticularis  IL  271. 

Längsfurche,    dorsale   IL    174,    ventrale 


IL  174. 


Lappen  I.  678.  IL  219.  230.  248. 

Larynx  I.  664,  broncho-trachealis  IL  470. 

Lateral  I.  6. 

Lebensbaum  IL  219. 

Leber  I.  636.  642.  644.  645,  -blasengänge 
I.  643,  -gallengang  I.  641.  644,  -geflecht 
IL  348,  -läppen  I.  639,  -magenband  I. 
586,  -nierenband  I.  641,  -pforte  I.  639, 
-schlundband  I.  586,  -zellen  I.  646, 
-zellenbalken  I.  646,  -zwölffingerdarm- 
band I.  586.  590. 

Lederhaut  IL  356.  359. 

Leerdarm  I.  591. 

Leistenring  I.  388. 

Leitband  I.  728. 

Lemnicns  IL  255.  276. 

Lenden,  -darmbeinbinde  I.  471,  -darmbein- 
nerv IL  202,  -knoten  des  Sympathicus 
IL  344,  -leistennerv  IL  201,  -wirbel  1.85. 

Lens  cristallina  IL  437. 

Leukocyten  I.  22. 

Lidbindehaut  IL  421,  -spalte  IL  418. 

Lien  I.  652. 

Ligamentum  (und  a-ligamenta)  accessorium 
L  287,  ulnare  L  226,  radiale  I.  226, 
annulare  bulbi  IL  454,  ary-epiglotticum 
I.  669,  arytaenoideum  transversum  I. 
669,  auxiliare  I.  67,  capituli  costae  s. 
intemum  I.  117,  ilio-sacrum  breve  hom. 
I.  280,  colli  costae  I.  117,  conjugale 
costarum  I.  118,  coronarium  I.  640, 
a  (ligamenta)  coruscantia  I.  120,  crico- 
thyreoideum  medium  h.  I.  668,  crico- 
tracheale  I.  669,  a  crnciata  oss.  se- 
sam  1. 252,  denticulatum  IL  289,  epididy- 
mis  I.  735,  gastro-Iienale  I.  653,  gastro- 
pancreaticum  I.  587,  hepato-duodenale 
I.  586.  590,  hepato-gastricum  I.  586, 
hepato-oesophageum  I.  586,  hepato-re- 
nale  I.  641,  hyo-epiglotticum  I.  668. 
hyo-thyreoideum  I.  668,  a  hyo-thyreoidea 
lateralia  I.  668,  ilio-sacrum  longum  hom. 
I.  281,  interannularia  I.  675,  a  interan- 
nularia  v.  intercruralia  I.  103,  interar- 
ticulare  h.  I.  119,  interdigitale  trans- 
versum inferius  I.  263,  interdigitale 
transversum  snperins  I.  262,  a  intermus- 
cularia  I.  348,  interosseum  hon.  I.  227. 
interspinaUa  I.  104,  a  lateralia  atlantis 
I.  105,  internum  vel  interdigitale  I.  262, 
lat.  oss.  sesam.  ulnare  et  radiale  I.  252, 
long.  ant.  I.  98,  longitud.  post.  I.  98. 
longitudinale  posterius  I.  98,  nuchae  I. 
99,  obturatorium  posterius  I.  105,  ossi- 
um  sesamoideorum  transversum  I.  251, 
pat.  rectum  I.  296,  a  volaria  phalangis 
secnndae  I.  253,  phrenico-gastricum  I. 
586,  Poupartii  vel  arcus  cruralis  I.  387, 
Processus  odontoidei  I.  106,  pubo-vesi- 
cale   h.    I.    716,    pulmonale    h.    I.  677, 
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sterni  I.  119,  sterno-costale  radiatam 
I.  119,  saspensorinm  lentis  II.  438,  sns- 
pensoriam  p.  laterale  I.  745,  suspensor. 
überis  II.  38H,  Suspensorium  I.  653,  II. 
437,  tarsi  posterius  I.  307,  tarsi  ante- 
rius  I.  307,  teres  I.  287.  641,  thyreo- 
arytaenoidenm  I.  669,  thyreo-epigiotti- 
cum  I.  669,  transversum  extern,  radii 
et  ninae  I.  227,  transvers.  intern,  ra- 
dii et  ulnae  1.  227,  transversum  patellae 
I.  295,  trianguläre  I.  641,  tnbercnli  co- 
stae  I.  117,  tuberös  et  spinoso-sacrum 
hom.  I.  281,  uteri  lata  I.  776,  ut.  ro- 
tunda  I.  777,  vesico-umbilicale  I.  716, 
vocale  I.  669,  volare  rectum  ossium 
sesamoideormn  I.  252. 

Limbus  cartilagineus  I.  68.  287. 

Limitans  externa  olfactoria  I.  687,  hya- 
loidea  II.  438. 

Linea  alba  I.  571,  aspera  vel  crista  fe- 
moris  h.  I.  282,  vasti  externi  h.  I.  283, 
lig.  anterins  I.  262,  arcuata  interna 
hom.  I.  271,  mylo-hyoidea  hom.  I.  163, 
semicircularis  vel  arcuata  externa  hom. 
I.  271. 

Lingua  I.  536. 

Lingula  11.  220. 

Linie  I.  7,  weisse  I.  571. 

Linse  II.  459. 

Linsen-,  beinchen  II.  402,  -fasern  II.  437, 
-kapsei  II.  437,  -kern  II.  266,  -kern- 
schlinge II.  269. 

Lippen  I.  530.  566,  -drüsen  I.  531,  -spalte 

I.  529,  -Winkel  I.  530. 
Lobi  II.  248,  hepatici  I.  639. 

Lobus  II.  219,  centralis  IL  220.  267,  falci- 
formis  II.  249,  frontalis  orbitalis  II.  249, 
monticuli  II.  220,  occipitalis  II.  249, 
olfactorius  II.  249,  parietalis  II.  249, 
piriformis  II.  229.  230.  285,  temporalis 

II.  249,  Spigelii  I.  639. 

Loch,  gerissenes  I.  144,  ovales  I.  275. 
IL  10.  400. 

Lufthöhlen  des  Kopfes  I.  173,  -röhre  I. 
673,  -röhrenkopf  I.  664,  -röhrenschleim- 
haut  1.688,  -röhrenstamm  II.  153,  -sack 
II.  405.  472. 

Lunge,  respiratorischer  Teil  I.  689. 

Lungen  I.  676,  -bläschen  I.  689,  -feil  I. 
679.  693,  -geflecht  II.  332,  -läppchen 
L  689,  -pfeifen  II.  471,  -wurzel  I.  677, 
-zwerchfellband  I.  677.  694. 

Lymphe  I.  21. 

Lymphbahnen  des  Auges  II.  442,  -follikel 
II.  148,  -gefasse  II.  146,  der  Bauch-  und 
Beckenhöhle  II.  157,  der  Brust  IL  155, 
des  Halses  IL  154,  der  Haut  IL  366, 
des  Kopfes  II.  153,  des  Rückenmarkes 
IL  294,  des  Schweifes  IL  160,  der 
Yordergliedmasse  IL  159. 


Lymphknoten  IL  148.  -körperchen  I.  22, 
-räum,  Petitscher  IL  438. 


M. 


Macula  lutea  IL  459. 

Magen  (hist.)  I.  628,  und  Darm  der  Fleisch- 
fresser I.  624,  des  Pferdes  I.  577,  und 
Darm  des  Schweines  I.  621,  der  Wieder- 
käuer IL  602,  -geflecht  des  Vagus  II. 
332,  und  Darm  (embr.)  I.  574,  -milz- 
brand  I.  585.  653. 

Malleus  IL  402. 

Malpighische  Körperchen  I.  653. 

Mammartasche  IL  389. 

Mandel  L  536.  569,  -kern  IL  267. 

Manubrium  IL  402,  sterni  I.  114. 

Marg.  alveolaris  I.  154.  157.  162. 

Marge  interdentalis  I.  154.  162. 

Mark,  mittleres  IL  275,  oberflächliches 
II.  260,  tiefes  IL  261.  275,  verlängertes 
II.  215.  251.  270,  -blatt  II.  263.  282, 
Fett-  I.  63,  -höhle  I.  58.  62,  -kern  II. 
219,  -ktigelchen  1.  227.  277.  279,  -lei- 
sten IL  219,  -masse  IL  148,  -saft  L  58. 
oder  Röhrchenschicht  I.  705,  -segel, 
kaudales  II.  222,  -segel,  nasales  IL  221. 
224,  -Segment  L  41,  -strahlen  I.  704, 
-stränge  I.  727,  -streifen  IL  226.  233. 
263.  282. 

Mastdarm  I.  597,  -gekröse  I.  602,  -trag- 
sackansbuchtung  I.  777. 

Mastzellen  I.  23. 

Maulhöhle  I.  529.  564,  -spalte  I.  529. 

Meatus  anditorius  externus  I.  143.  IL  395, 
ethmoidalis  I.  147. 

Meatus  marinm  I.  148,  nasalis  I.  660. 
temporalis  I.  141. 

Medial  I.  6. 

MeduUa  oblongata  II.  215. 

Medullar-rinne  I.  13,  -röhr  L  14,  -wulste 
I.  13. 

Meibomsche  Drusen  IL  450. 

Membrana  tectoria  IL  415,  pituitaria  I. 
662,  transversa  I.  675,  tympani  II.  403. 
470. 

Membrum  virile  I.  744. 

Mesenenchym  I.  13.  -terium  I.  601. 

Menisci  vel  cartilagines  semilunares  L  292. 

Meso-coecum  I.  602 ,  -rectum  I.  597.  682, 
-Colon  I.  602,  -duodenum  I.  590,  -denn 
I.  13.  738, 

Metacarpealreihe  I.  227,  -merie  I.  74. 

Metamerie  I.  74. 

Meynertsches  Bttndel  IL  264.  283,  Kom- 
missur IL  281. 

Mikrosomen  I.  8. 

Milchader  IL  141.  -brustgang  IL  150.  166. 
168,  -cysternen  IL  387,  -gänge  II.  387, 
-näpfchen  IL  141,  -zahne  L  324. 
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Milz  I.  652.  653.  654,  -balken  I.  653, 
-brei  I.  658,  -geflacht  II.  348,  -nieren- 
band  I.  653,  -rinne  I.  652. 

Mitom  I.  7. 

Mittelblatt  I.  524,  -feil  I.  693,  -hirn  II. 
223.  275,  -himbläschen  II.  214,  -hirn- 
schenkel  IL  221.  275. 

Modiolus  II.  407. 

MolecularscMcht  II.  283.  286. 

Molische  Drüsen  II.  450. 

Morgagnische  Hydatide  I.  726. 

Mucosa  I.  522. 

Muffel  I.  553. 

Muldenblatt  II.  235.  264. 

Müllerscher  Gang  I.  726,  Kapsel  I.  709. 

Muschel  II.  396. 

Musculi  gastrocnemii  I.  478,  gemini  vel 
gemelli  I.  470,  intercostales  I.  379,  in- 
termedii  II.  468,  interossei  interni  I. 
440,  interspinales  I.  3(i7,  intertransver- 
sales candae  I.  372,  intertransversarii 
cervicis  hom.  I.  367,  laterales  II.  468, 
levatores  costarum  hom.  I.  380,  lum- 
bricales  h.  I.  440,  papilläres  II.  12, 
patagi  II.  465. 

Musculus  abdom.  obliquns  internus  I.  385, 
abductor  digiti  minimi  I.  452,  abductor 
digiti  quinti  h.  I.  500,  abductor  pollicis 
longus  I.  432,  abductor  pollicis  brevis 
I.  451,  accelerator  urinae  I.  753,  ad- 
ductor  magnus  et  brevis  1. 469,  adductor 
digiti  minimi  I.  452,  adductor  indicis  h. 
I.  451,  adductor  longus  I.  468,  anco- 
naeus  externus  I.  429,  anconaeus  in- 
ternus I.  429,  anconaeus  longus  I.  428, 
anconaeus  quartus  I.  429,  arytaenoideus 
transversus  I.  673,  attollens  II.  396, 
biceps  brachii  I.  431,  biceps  fenioris  1. 
463,  biventer  (digastricus)  maxillae  in- 
ferioris  hom.  I.  510,  brachialis  inter- 
nus I.  431,  buccinatorius  h.  I.  504, 
bulbo-cavernosus  I.  753,  Chondro- pha- 
ryngeus  h.  I.  548,  coccygeus  I.  370, 
communis  aurisll.  395,  complexus  major. 
I.  364.  365,  compressor  nasi  h.  I.  506, 
constrictor  cnnni  h.  I.  785,  coraco- 
brachialis  hom.  I.  428,  corrugator  su- 
percilii  II.  425,  cremaster  I.  755,  crico- 
-arytaenoideus  posticus  I.  671,  cric.  ar. 
lateralis  I.  672,  crico-thyreoideus  I.  671, 
cucullaris  vel  trapozius  I.  402,  cntaneus 
coli.  I.  353,  cutaneus  faciei  I.  352,  cu- 
taneus  humeri  I.  353,  cutaneus  maximus 
I.  353,  depressor  caud.  I.  370,  depressor 
caudae  brevis  I.  370,  depressor  labii 
inferioris  I.  503,  pars  digastrici  maxillae 
hom.  I.  511,  dilatator  nasi  I.  506.  507. 
508,  erector  clitoridis  I.  784,  extensor 
brev.  digit.  ped.  quinti  I.  480,  extensor 
carpi  radialis   longus  et   brevis  I.  432, 

Franck,  Anatomie.    3.  Aufl.  IT. 


Musculus  extensor  carpi  ulnaris  vel  ulnaris 
externus  1. 433,  extensor  cruris  quadriceps 
hom.  I.  473,  extensor  cubiti  longus  I. 
430,  extensor  cubiti  triceps  et  anconaeus 
quartus  I.  428,  extensor  digitorum  I.  434. 
436,  extensor  digit.  communis  brevis  I. 
481,  extensor  digitorum  pedis  longus 
hom.  479,  extensor  halluc.  longus  h.  1. 478. 
498,  extensor  indicis  I.  434,  extensor  in- 
dicis proprius  I.  451,  extensor  pollicis 
I.  451,  flexor  carpi  ulnaris  vel  ulnaris 
internus  I.  433.  434,  flexor  digitorum 
sublimis  v.  perforatus  I.  436,  flexor 
digitorum  profundus  v.  perforans  I.  438, 
flexor  hallucis  longus  1. 483,  flexor  polli- 
cis brevis  I.  451,  genio-glossus  I.  513, 
genio-hyoideus  I.  514,  glutaeus  maximus 
I.  460,  glutaeus  medius  I.  461,  pars 
glutaei  minimi  I.  462. 463,  gracilis  1. 468, 
helicis  II.  399,  hyo-epiglotticus  h.  I.  549, 
hyoglossus  I.  517,  hyoideus  transversus 
1. 515,hyo-thyreoidens  I.  550,  ilio-costalis 
I.  376,  iliopsoas  I.  457,  incisivus  labii 
I.  501,  infraspinatus  I.  424,  interosseus 
medius  I.  439,  ischio  cavernosus  h.  I.  752, 
ischio-urethralis  impar  I.  754,  jugo- 
hyoideus  I.  511,  kerato-hyoideus  brevis 
I.  515,  kerato-pharyngeus  I.  547,  la- 
ryngo-pharyngeus  I.  54K,  latissimus  dorsi 
I.  410,  levator-ani  I.  600,  levator-cau- 
dae  brevis  I.  371,  levator-caudae  longus 
I.  371,  levator  labii  supcrioris  et  alae 
nasi  hom.  I.  502,  levator  labii  superioris 
proprius  I.  503,  levator  menti  h.  I.  504, 
levator  palpebrae  super.  II.  425,  levator 
rectricum  II.  465,  levator  scapulae  1. 
40(5,  levator  veli  palatini  h.  I.  549,  lin- 
gualis  h.  I.  513,  longissimus  capitis  T. 
362,  longissimus  cervicalis  I.  3()2,  lon- 
gissimus dorsi  I.  360,  longus  colli  I.  366, 
malaris  hom.  I.  504,  mammillo-costalis 
I.  360,  masseter  I.  508,  multifldus  I.  364, 
multifidus  capitis  I.  3<)5,  multifldus  colli 
I.  364,  multifidus  dorsi  I.  364,  mylo- 
glossus  h.  I.  513,  mylo-hyoideus  h.  I.  513, 
obliquus  capitis  superior  I.  368,  obli- 
quus  capitis  inferior  I.  368,  obliquus 
externus  abdominalis  I.  3H4,  obliquus 
oculi  II.  426.  427,  obturatorius  exter- 
nus I.  469,  obturatonus  internus  I.  4<>9, 
omo-hyoideus  I.  374,  orbicularis  oris 
h.  I.  501,  orbicularis  palpebralis  II.  4*25, 
palato-pharyngeus  et  m.  palato-staphy- 
linus  hom.  I.  546,  palmaris  brevis  I.  451, 
palmaris  longus  I.  451,  pectineus  I.  4H8, 
pectoralis  major  I.  407,  pars  pect.  min. 
I.  408.  409,  pectoralis  minor  I.  40S, 
peroneus  brevis  I.  477.  499,  peroneus 
longus  I.  499,  peroneus  tertius  I.  475. 
477,   Diaphragma  v.  phrenicus   I.  381, 
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Mnscalas  plantaris  et  flexor  digitoram  pedis 
brevis  h.  I.  481,  popliteus  hom.  I.  474, 
praeputii  anterior,  posterior  I.  758,  pro- 
nator  teres  I.  448,  psoas  parvus  I.  456, 
pterygo-pharyngeus  I.  546,  pterygoideas 
I.  509,  pyramidalis  nasi  I.  506,  pyri- 
formis  vel  pyramidalis  I.  470,  quadra- 
tas  femoris  I.  466,  quadratus  lamborum 

I.  458,  radiatus  cunni  I.  785,  rectos  oculi 

II.  425,  recto-coccygeus  I.  598,  rectns  ab- 
dominis  I.  383,  rectus  capitis  anticus 
major  I.  367,  rectns  capitis  anticus  minor 
I.  369,  rectos  capitis  posticus  major  I. 
368,  rectus  capitis  lateralis  I.  369, 
rectus  capitis  posticus  minor  I.  368, 
retractor  bulbi  II.  426,  retractor  costae 
I.  378,  retractor  vaginae  I.  785,  retra- 
hens  II.  397,  rhomboideus  minor  I.  404. 
405,  sartorius  I.  467,  scalenus  medius 
et  minimus  I.  375,  semimembranosus 
I.  465,  semitendinosus  I.  464,  serratus 
anticus  major  I.  405,  serratus  posticus 
perior  et  musc.  serrat.  post.  inferior  I. 
377,  soleus  h.  1. 479,  spinalis  capitis  1. 367, 
spinalis  dorsi  et  cervicis  h.  I.  363,  spino 
mammillaris  I.  360,  splenius  capitis  et 
colli  I.  360,  stapedius  II.  403,  sternalis 
I.  378,  sterno-hyoideus  I.  373,  sterno- 
maxillaris  I.  373,  sterno-thyreoideus  I. 
374,  styloglossus  I.  511,  stylo-hyoideus 
I.  514,  stylo-maxillaris  I.  511,  stylo- 
pharyngeus  h.  I.  549,  subcutaneus  fron- 
talis I.  355,  subscapularis  I.  426,  supi- 
nator  brevis  hom.  I.  448,  supraspinatus 
I.  423,  temx)oralis  hom.  I.  509,  tensor 
fasciae  latae  I.  459,  tensor  tympani  II. 
403,  tensor  veli  palatini  hom.  I.  548, 
tenuis  femoris  1.  459,  teres  I.  426.  427, 
thyreo-arytaenoideus  I.  671.  672,  tibialis 
anticus  I.  498,  tibialis  anticus  et  ex- 
tensor  halluc.  long.  hom.  I.  476,  tibi- 
alis posticus  et  m.  flexor  digitorum 
pedis  longus  hom.  I.  483,  transverso- 
spinalis  I.  364,  transversus  abdominis 
I.  386,  transversus  coli  I.  597,  trans- 
versus costarum  I.  379,  transversus 
nasi  I.  506,  transversus  perinaei  hom. 
I.  600,  triangularis  sterni  I.  380,  ure- 
thralis  s.  Wilsonii  I.  753,  ypsilo-trache- 
alis  II.  470,  zygomaticus  major  I.  501. 

Muskel,  Achsenhinterhaupts-  I.  367.  368, 
Achsenträger- 1.  368,  Afterruten-  I.  754, 
Afterschweifwirbel-  I.  598,  Armgriffel- 
bein- I.  434,  Armhackenbein-  I.  433, 
Armwirbel  Warzen-  I.  411,  Augapfel-  II. 
425.  426,  Augen-,  schiefer  II.  426.  427, 
Backen- 1.  504,  Backzahn- 1. 504,  Bauch-, 
schiefer  I.  384.  385,  birnföi*miger  I.  470, 
Brust-,  oberflächlicher  oder  breiter  1. 407. 
408.  409,  Brustbauchhaut-  I.  353, 


Muskel,  Brustbein- 1.380,  Brutbeinkiefer- 1. 
373,  Brustbeinrippen- 1.  380,  Brustbein- 
schild- I.  374,  Brustbeinschulter- 1.409, 
Brustkinnbacken-  I.  373,  Brustzungen- 
beinmuskel I.  373,  Darmbackbein- 1. 457. 
459,  Darmschenkelbein- 1. 466,  der  Cow- 
perschen  Drüse  I.  754,  durchflochtener 
I.  364.  365,  Ellenbogen-  I.  438,  Flngel- 
schlundkopf-  I.  546,  der  Gegenecke  II. 
399,  Gehörgang  II.  398,  Gesäss-  I.  460. 
461.  462.  463,  Gesässbackbein-  I.  465. 
466,  Gesässbeinruten- 1.  752,  gezähnter 
I.  377.  405,  Gräten-,  vorderer  I.  423, 
Grifielbein-  I.  484,  Griffelkinnbacken- 
I.  511,  Griffel-  des  Gaumensegels  I.  549, 
Griffel-  des  Unterkiefers  I.  511,  Griffei- 
des Zungenbeins  I.  511,  Grundznngen- 
I.  512,  Hals-,  schiefer  I.  368,  Halshaut- 
I.  353,  Hals  Wirbelhinterhaupts-  I.  367, 
Harnröhren-  I.  753,  Hammer-  II.  403, 
Haut-  I.  352.  355,  Hebe-  des  Afters 
I.  600,  Hebe-  des  Hodens  I.  739.  755, 
Joch-  der  Lippe  I.  501,  Kappen-  I.  402, 
Kau- 1.  508.  509,  Kehlkopf-  des  Schlund- 
kopfes I.  548,  Kiefer-  der  Zunge  I.  513, 
Kiefer-d.  Zungenbeines  1. 513,Kinn-1. 504, 
Kinn-  der  Zunge  1. 513,  Kinn-  des  Zungen- 
beines 1. 514,  Kleinkiefer-  der  Nase  1. 508, 
Kniekehl- 1.  474,  Kopf-,  grosser,  gerader 
1. 367. 368,  gemeinschaftlicher  des  Kopfes, 
Halses   und   Armes  I.   411,    Kopfhant- 

I.  352,  Kreis-  der  Lippen  I.  501,  Kreuz- 
beinumdreher-  oder  Pyramiden-  I.  470, 
Kreuzsitzbein-  des  Schenkels  1. 463. 464, 
Kruppen- 1.  460.  461.  462.  463,  Leist^n- 

II.  399,  Lenden-,  kleiner  I.  456.  457. 
458,  Lendendarmbackbein-  I.  457,  Len- 
denrippen- I.  378,  milzförmiger  I.  360, 
Mittelfleisch-  I.  600.  753.  432,  Nacken- 
bandschulter- I.  402.  404,  Nacken- 
warzen- I.  362,  pyramidenförmiger 
der  Nase  I.  506,  Nasenbein-  der  Nase 
I.  507,  Ohr-,  gemeinschaftlicher  II.  395, 
Ohrdrüsen-  II.  398,  Querbauch-  I.  386, 
Querdorn-  I.  364,  Quer-Giesskannen-  I. 
673,  Quer-  der  Muschel  II.  399,  Quer- 
der  Rippen  I.  378,  Quer-  der  Scham- 
beine II.  465,  Quer-  des  Zungenbeins 
I.  515,  rautenförmiger  I.  404.  405,  hin- 
terer Ring-Giesskannen-  I.  671,  Ring- 
Schüd-  I.  671,  gem.  Rippen-  I.  376, 
Rippenhalswirbel-  I.  375,  Rippenschul- 
ter- I.  405,  Roll-  II.  426,  Rollbein-  I. 
481,  Rückenschulter-  I.  405,  Rücken- 
träger- I.  366,  Schambackbein-  I.  468. 
469,  Schambein- 1.  468,  Schamschenkel- 
bein- 1. 468,  Scheitel-  der  Muschel  II.  396, 
Schenkel-,  viereckiger  I.  466,  Schenkel- 
fersenbein- I.  479,  Schild-Giesskannen- 
I.  672,  Schläfen-  I.  509, 
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Maskel,  Schliess-  des  Afters  I.  599,  der 
Cardia  I.  582,  Schneider-  I.  467, 
Schneidezahn-  I.  501,  Schnlterarm- 
bein,  grosser  J.  427,  Schulterhant-  I. 
353,  Schalteramdreher-,  kleiner  I.  426, 
Schalterzungenbein-  I.  374,  Seitenring- 
Giesskannen-  I.  672,  Seiten-Schildgiess- 
kannen-  I.  671.  Seitenträger  -  Hinter- 
hanpts-  I.  368,  Sitzbein-Harnröhren- 1. 
754,  viereckiger  d.  Sohle  1. 500,  Speichen- 
I.  438,  Stachel-,  kurzer  I.  362.  363.  364, 
Stirnhaut-  I.  355,  strahliger  J.  785, 
Trägergriflfel-1. 369,  Trägerhinterhanpts- 
I.  368.  369,  Unterschulterblatt-  I.  426, 
Verstopfangs- 1. 469,  Wadenbein- 1.  499, 
Wangen-,  äusserer  I.  504,  Wilsonscher 
der  Stute  I.  785,  wurmförmiger  I.  440, 
Zungenbein- 1.  515.  548,  Znngenbeinast- 
I.  511.  514.  515.  547.  549,  Zungenbein- 
Kehldeckel-  I.  549,  Zungenbein-Zungen- 
I.  511,  Zungenbeinschild- 1.  550,  Zungen- 
der  Zunge  1.  513,  zweibauchiger  I.  560, 
Zwillings-  oder  Waden- 1.  478,  Zwischen- 
quer- des  Schweifes  I.  372. 

Muskeln,  die,  allgemeines  1. 343,  Anordnung 
der  I.  351,  des  Auges  II.  425,  Back- 
fersenbein- I.  478,  der  Beckengliedmasse 
I.  454,  der  Brustgliedmasse  I.  422,  der 
männlichen  Geschlechtswerkzeuge  1. 752, 
der  weiblichen  Geschlechtsorgane  I.  784, 
Gestalt  der  I.  344,  der  Haut  II.  366, 
der  Hintergliedmasse  I.  485.  490.  496, 
des  Kehlkopfes  I.  671,  des  Kopfes  I.  500, 
Kopf-  der  Fleisclifresser  I.  515.  518.  520, 
Nacken-  der  Muschel  IF.  397,  Ohr-  II. 
395,  Papillär-  IL  14,  Rumpf-  der  Brust- 
gliedmasse des  Pferdes  I.  401.  412.  416. 
417,  Schild-  der  Muschel  II.  396,  äus- 
sere des  Stammes  I.  356.  390.  396.  399, 
Visceral-  des  Halses  I.  373,  der  Wirbel- 
säule I.  359,  wurmförmige  I.  484,  Zwil- 
lings- I.  470,  Zwischendorn-  I.  367, 
Zwischenquer-  I.  367. 

Muskelbauch  I.  344,  -binden  I.  348,  -f^ser- 
scheide  I.  34,  -fasern,  quergestreifte  I. 
34,  -gewebe  I.  32,  -magen  II.  467,  -plat- 
ten 1.  15. 

Muskulatur  der  Kammern  II.  18. 

Mutterbänder  I.  776.  777,  -knäuel  I.  9, 
-mund  I.  775,  -stem  I.  9. 


N. 


Nabelbeutel  I.  760,  -blase  I.  779,  -grübe 

I.  639,  -haatmuskel  I.  759. 
Nachhirnll.  218. 215,  -schenke!  IL  221. 274. 
Nackenband  I.  99,  -binde  I.  357,  -grabe 

I.  128,  -Winkel  I.  215. 
Naht  I.  63.  64,  -sterne  IL  437. 
Narbe  IL  475. 


Nares  perviae  IL  469. 

Nasalhorn  IL  236. 

Nasenbeine  1. 151,  -beindütte  I.  148,  -boden 
I.  660,  -eingang  L  659,  -flügel  L  659, 
-fortsatz  I.  137,  -gänge  I.  173.  660, 
-gaumengang  1. 555,  -gaumenkanal  1. 661, 
-gaumenknoten  IL  315.  321,  -gaomen- 
nerve  IL  314,  -gewölbe  I.  660,  -höhle 
L  660.  686,  -höhlen  I.  657,  -kämm  I. 
155,  -kieferausschnitt  I.  151,  -Öffnung 
(embr.)  I.  19,  -rächen  I.  543,  -Scheide- 
wand 1. 657,  -Schleimhaut  I.  662,  -spiegel 
I.  553.  567,  -trompete  L  659. 

Nebeneierstock  I.  773,  -furchen  IL  237, 
-hoden  I.  735,  -hodenband  I.  735,  -hoden- 
kanal  I.  735.  766,   -kern  I.  8,   -nieren 

I.  795,  -Olive,  ventrale  IL  253. 
Nerv,  Achsel-  IL  191.  Angesichts-  IL  304. 

323,  Augenmuskel-,  äusserer  IL  304.  323, 
gemeinschaftlicher  IL  301.  311,  Backen- 

II.  317.  326,  Bei-  IL  307.  333,  CiUar- 
11.  314,  dreigeteilter  IL  303.  313,  Ellen- 
bogen- IL  192,  Felsenbein-  IL  321.  322. 
327,  Gaumen-  IL  315.  316,  Gesäss-  oder 
Kruppen-  IL  203,  Gesichts-  IL  326,  des 
Halshautmuskels  IL  325,  Haut-  IL  193, 
Haut-  des  Kehlganges  und  des  Halses  II. 
186,  Haut-  des  Oberschenkels,  hinterer 
IL  204,  Haut-  des  Schenkels,  äusserer 
IL  201,  innerer  IL  202,  Haut-  medialer, 
des  Unterschenkels  IL  206,  hinterer  des 
Unterschenkels  IL  205,  Hinterhaupts- 
11.  185,  Hör-  IL  304.  326,  Hüft-  IL  204, 
Joch-Schläfen-  IL  324,  Kaumuskel-,  in- 
nerer IL  318,  äusserer  IL  318,  Kehl- 
kopfs-, unterer  IL  331,  Keilbeingaumen- 
II.  314,  des  Kiefermuskels  des  Zungen- 
beines IL  318,  Lendenbauch-  IL  198, 
Lungenmagen-  IL  306.  328,  Mastdarm-, 
hinterer  IL  211,  Mittel-  IL  193,  Muskel- 
haut- IL  191,  Muskel-,  hinterer  IL  205, 
Nasen-,  unterer  IL  316,  Nasenaugen- 
11.  314,  Nasenscheidewand-  IL  315,  der 
Oberlippe  IL  316,  Ohr-,  grosser  IL  185. 

324.  325,  Paukenhöhlen-  IL  327,  Riech- 
11.  300.  310,  Rollmuskel-  IL  302.  312, 
Samen-,  äusserer  IL  201,  Scham-,  innerer 
IL  211,  Schenkel-  IL  201,  Schenkelbein- 
IL  205,  Schläfen-,  oberflächlicher  IL  317, 
Schnecken-  IL  326,  Schulter-,  oberfläch- 
licher IL  186.  vorderer  IL  191,  Schul- 
terhaut- IL  186,  Seh-  IL  300.  310.  436, 
Siebbein-  IL  203.  314,  Sohlen-  IL  206, 
Speichen-  IL  191.  Stimm-  IL  313.  325, 
Thränen-  IL  313,  Unteraugenhöhlen-  IL 
316,  Unteraugenlid-  IL  314,  Unterkiefer- 
II.  318,  Unterroll-  II.  314,  Unterschenkel- 
bein-, vorderer  IL  204,  Verstopf ungs- 
IL  202,  Vidischer  IL  321,  Vorhofs-  IL  326, 
Wadenbein- IL  204,  Zahn-,  unterer  IL  318, 
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Nerv,  Zangenfleisch-  II.  307.  333,  Zangen- 
schlundkopf-  II.  306,  Zwerchfell-  II.  198, 
Zwischenrippen-  II.  186. 

Nerven  der  Beckengliedmasse  II.  206.  207. 
236,  Brust-  II.  190,  der  Brnstgliedmasse 
beim  Wiederkäuer  II.  195.  196.  336, 
Cerebrospinal-  IL  181,  -endigung  I.  41, 
freie  I.  42,  -fasern,  marklos  I.  40,  -fa- 
sem-Tangential  II.  283,  -faserschichte 
II.  458,  Fuss-,  allgemeines  11.  108,  Ge- 
hirn- II.  340.  341,  -gewebe  I.  37,  Hais- 
II.  183.  334.  335,  der  Haut  II.  366, 
Kopf-  IL  296.  337,  Kreuz-  II.  335,  Kreuz- 
bein- IL  187,  -knoten  I.  38,  Lenden- 
II.  187.  335,  Rücken-  IL  186.  335,  des 
Rückenmarkes  IL  183,  Schweif-  IL  187. 
335,  -System  IL  169,  ünterschulter-  IL 
191,  des  Vorderfusses  IL  197,  -wurzeln 
IL  177,  -Zellen  IL  283.  285.  287. 

Nervi  alveolares  v.  dentales  superiores  IL 

316,  cervicalesIL  193,  cUiares  IL  320, 
coccigei  IL  187,  cutanei  extern!  supe- 
riores IL  192,  dorsales  IL  186,  infra- 
scapulares  IL  191,  intercostales  IL  186, 
lumbales  IL  187,  pectorales  IL  190, 
sacrales  IL  187,  temporales  profund! 
IL  318,  thoracic!  IL  190. 

Nervus  abducens  IL  323,  accessorius  IL 
333,  acusticus  IL  326,  alveolaris  s.  den- 
talis  inferior  IL  318,  auricularis  IL  324. 
325,  axillaris  IL  191,  buccinatorins  IL 

317,  buccalis  IL  326,  caroticus  intern. 
IL  343,  ciliaris  IL  314,  Cochleae  IL  326, 
cruralis  IL  201,  cutaneus  externus  IL 
193,  cutaneus  internus  IL  193,  cutaneus 
femoris  externus  IL  201 ,  cutaneus  fe- 
moris  posterior  IL  204,  cutaneus  hu- 
meri  II.  191,  cutaneus  pedis  dorsalis 
medius  IL  204,  depressor  IL  330,  eth- 
moidalis  IL  314,  facialis  IL  323.  326, 
frontalis  IL  313,  glosso-pharyngeus  IL 
327,  glutaeus  inferior  II.  203,  glutaeus 
superior  IL  203,  hypoglossus  IL  338. 
infratrochlearis  II.  314.  316,  ischiadicns 
IL  204,  lacrymalis  IL  313,  laryngeus 
superior  IL  330,  laryngeus  inferior 
IL  331,  lingualis  IL  318,  lumbo-hy- 
pogastricus  IL  198,  lumbo-inguinalis 
IL  201,  mandibularis  IL  318,  masse- 
tericus  IL  318,  medianns  IL  193, 
membranae  interosseae  IL  194,  mentalis 
IL  318,  musculo-cutaneus  IL  191,  mylo- 
hyoideus IL  318,  naso-ciliaris  IL  314, 
naso-palatinus  IL  314,  obturatorius  IL 
202,  occipitalis  IL  185,  oculomotorius 
IL  31 1,  olfactorius  II.  310,  opticus  IL  310, 
palatinus  major  minor  IL  316,  peroneus 
IL  204.  205,  petrosus  IL  321.  322,  phreni- 
cus  IL  19H,  plantaris  medialis  IL  206, 
pterygoideus   IL  318,    pudendus   inter- 


Nervus, nug  IL  211,  radialis  II.  191,  re- 
spiratorius  IL  190,  saphenos  IL  202. 
206,  septi  narium  IL  315,  spermaticns 
externus  IL  201,  spheno-palatinas  IL  314, 
subcutane  US  colli  superior  et  medius  IL 
186,  subcutanens  malae  IL  314,  super- 
ficialis scapulae  IL  186,  supraclavi- 
cularis  IL  186,  suprascapularis  IL  191, 
suralis  IL  205,  sympathicns  IL  342, 
temporalis  superficialis  IL  317,  tensor 
tympani  IL  318,  tibialis  IL  205,  tibialis 
anticus  IL  204,  trigeminus  IL  313, 
trochlearis  IL  312,  tympanicus  IL  322. 
327,  ulnaris  IL  192,  vagus  IL  328,  ver- 
tebralis  IL  344,  vestibuli  IL  326,  zygo- 
matico-temporalis  IL  324. 

Netz  I.  572.  584.  619,  -beutel  I.  585,  -haut 
IL  455,  -hautgefässsystem  IL  439,  -haut, 
Sehteü  der  IL  435,  -knorpel  I.  29. 

Neurilemm  I.  40. 

Neuroblasten  I.  38.  IL  171. 

Neuroepithelschicht  IL  456. 

Neuroglia  IL  180. 

Nickhautdrüse  IL  450. 

Niederzieher  des  unteren  Augenlides  I.  504, 
der  Oberlippe  I.  501,  der  Unterlippe 
I.  503.  des  Schweifes  I.  370. 

Niere,  Histologie  I.  708,  bleibende  I.  700. 

Nieren  I.  702,  der  Wiederkäuer  I.  7or>. 
708,  -ausschnitt  I.  702,  -becken  I.  714, 
-gang  I.  705,   -hom  I.  705,    -kapsei  I. 

704,  -labyrinth  I.  705,   -pyramiden  I. 

705,  -sinus  I.  702,    -Wärzchen    I.  705, 
-zwölffingerdarmband  I.  590. 

Nodulns  II.  221. 

Nuckischer  Gang  I.  561. 

Nucleolus  I.  7. 

Nucleus  amygdalae  IL  267,  candatus  IL 
265,  funicuU  cuneati  IL  217,  funiculi 
gracilis  IL  217,  lateralis  IT.  254,  lenti- 
formis  IL  266,  medullaris  IL  219,  ruber 
tegmenti  IL  261. 


o. 


Oberarmbein  I.  217,  -angenhöhlenloch  I. 
137,  -häutchen  IL  363,  -kieferast  IL 
314,  -schenkenkelbein  I.  281,  -schenkel- 
binde I.  452. 

Oculomotorius  IL  262,  299. 

Oesophagus  I.  550. 

Ohr  (allgemeines)  IL  391.  411,  (histolog.) 
IL  414,  inneres  IL  405,  -knoten  IL 
322,  -speicheldrüsengang  I.  540,  -trom- 
pete, knöcherne  L  144.  IL  403. 

Olecranon  vel  processus  anconaeus  I.  224. 

Olfactorius  IL  299. 

Olive,  kaudale  IL  252.  272,  nasale  IL  253. 

Olivenzwischenschicht  IL  271. 

Omasus  I.  611. 
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Omentum  I.  584,  minns  I.  586. 

Operculam  IL  267. 

Opticus  IL  299. 

Ora  serrata  IL  433. 

Orbitosphenoid  I.  130. 

Organismus,  Begriff  I.  1. 

Orificium  uteri  extemum  I.  775,  urethrae 
I.  720. 

Os  capitatum  hom.  L  233,  centro-tarsale 
I.  312,  cuneiforme  hom.  I.  231,  cunei- 
forme  primum  et  secnndum  hom.  I.  301, 
entoglossum  IL  462,  ethmoideum  1. 145, 
femoris  I.  281,  flexorium  I.  232,  hyoi- 
deum  I.  164,  ileum  vel  ilei  I.  271,  oc- 
cipitis  I.  125,  ischii  I.  272,  lenticnlare 
IL  402,  lunatum  y.  semilunare  hom.  I. 

231,  maxillare  inferius  I.  162,  metacarpi 
digiti  medii  hom.  I.  235,  naviculare  h.  I. 
300,  pnbis  I.  274,  scaphoidenm  v.  navi- 
culare hom.  I.  230,  sphenoideum  I.  128, 
sesamoideum  phalangis  tertiae  I.  249, 
tarsale  (1  +  2)  I.  301,  tarsi  centrale  I. 
300,  tarsi  tibiale  et  intermedium  I.  298, 
transversum  IL  470,  trapezium  hom.  I. 

232,  trapezoides  hom.  I.  232,  turbina- 
tum  I.  149. 

Ossa  carpi  I.  227,  maxillaria  majora  vel 
superiora  I.  153,  maxillaria  minora  I. 
157,  metacarpi  I.  234,  metacarpi  digiti 
secundi  et  quarti  I.  236,  metatarsalia 
I.  302,  nasalia  I.  151,  palatina  I.  159, 
parietalia  I.  133,  pelvis  I.  271,  sesam- 
oidea  phalangis  primae  I.  248,  ptery- 
goidea  I.  161,  tarsi  I.  297,  temporam 
I.  138,  zygomatica  I.  158. 

Ossein  I.  31. 

Ossification,  enchondrale  I.  61,  perichon- 
drale  I.  61,  -punkt  L  62. 

Ostarsi  flbulare  I.  299. 

Osteoblasten  I.  59.  62. 

Ostium  abdominale  I.  774,  duodenale  I. 
580,  uterinum  I.  774,  oesophageum  I. 
580. 

Ovarium  I.  767. 

Oviductus  I.  774. 


P. 


Pacchionische  Granulationen  IL  291. 

Pachymeninx  IL  289. 

Pacinische  Körperchen  I.  43. 

Palatum  durum  I.  532,  molle  L  535. 

Pankreas  I.  649. 

Papierblatt  I.  147. 

Papilla   circumvallata   I.   538,  foliata   I. 

538,  optica  IL  436,  renalis  I.  705,  uberi 

IL  386. 
Papillae  filiformes  1. 537,  fnngiformes  1. 538. 
Papillarkörper  I.  523. 


Papillen,  fadenförmige  I.  537.  568,  ge- 
faltete I.  538.  568,  linsenförmige  I.  538. 
568,  schwammformige  I.  538,  umwallte 
I.  538.  568,  „vogelspomfihnliche«  1. 610, 
zungenförmige  I.  609. 

Paramitom  I.  7. 

Parietalblatt  I.  524.  766. 

Parotides  accessoriae  I.  560. 

Parotis  I.  539. 

Parovarium  I.  773. 

Pars  ciliaris  retinae  IL  435,  iridica  retinae 
IL  435,  mastoidea  I.  141,  optica  retinae 
IL  435,  oesophagea  mucosae  I.  583, 
petrosa  I.  141,  tympanica  I.  141. 

Patella  I.  291. 

Pauke  I.  143. 

Paukenfellring  IL  399,  -haut  IL  470, 
-höhle  IL  399,  -saite  IL  318.  324,  -teil 
I.  141,  -treppe  IL  407,  -zeUen  IL  399. 

Pecten  IL  475. 

Pedunculi  cerebri  IL  224,  conarii  IL  226. 
283. 

Pedunculusbahn  IL  269. 

Pedunculus  corporis  mammillaris  IL  262. 
280. 

Peri-cardiumll.  3,  -chondriuml.  30,  -lymphe 
IL  408,  -mysium  intemum  I.  344,  -neu- 
rium  IL  181,  -orbita  IL  424,  -osteum 
I.  31.  58,  -tonaeum  I.  572. 

Peroneusgruppe  I.  477. 

Pes  pedunculi  IL  279. 

Pfannenausschnitt  I.  275,  -grübe  L  275. 

Pferd  IL  245. 

Pferdekopf  im  ganzen  I.  165. 

PfeUnaht  I.  134. 

Pflasterepithel  I.  34. 

Pflugscharbein  I.  150. 

Pfortader  IL  131,  -falte  I.  584,  -ring  L  650. 

Pförtner  I.  580,  -höhle  I.  678,  -teil  I.  578. 

Phalanx  prima  digiti  medii  hom.  I.  243, 
secunda  I.  244,  tertia  digiti  I.  245. 

Pharynx  L  542,  -tonsille  I.  545. 

Pia  mater  IL  292. 

Pigment  IL  360,  -epithel  I.  36,  -schiebt 
IL  456. 

PiU  IL  357. 

Placenta  I.  780. 

Platten,  Peyersche  I.  636. 

Platysma  myoides  I.  353. 

Pleura  I.  693,  pulmonalis  I.  679. 

Plexus  aorticus  IL  347,  aorticus  abdomi- 
nalis IL  350,  brachialis  IL  189,  caro 
ticus  IL  348,  cavernosus  IL  351,  chori 
oidei  IL  230,  chorioidei  ventriculi  quarti 
IL  223,  chorioides  laterales  IL  235 
coccygeus  IL  211,  coeliacus  IL  348 
gastricus  IL  348,  hepaticus  IL  348 
hypogastricus  IL  351,  ischiadicus  II 
203,  Uenalis  IL  348,  lumbaUs  IL  198 
mesentericns  IL  348.  350, 
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Plexus  myentericns  II.  349,  oesophagens  II. 
382.  348,  pampiniformis  I.  739,  pnbo-coc- 
cygeas  II.  211,  pulmonalis  II.  332,  renalis 
11.349,  sacralis  11.202,  spermaticus  11.351 , 
sphenopalatinas  II.  320,  snbmacosus  II. 
349,  snprarenalis  IL  350,  uterinus  II. 
351,  ciUaris  II.  442,  vertebraUs  II.  348, 
vesicalis  IL  351. 

Plica  venae  cavae  I.  584,  venae  portae 
I.  584. 

Plicae  aryepiglotticae  h.  I.  669,  synoviales 
I.  66,  tbyreo-arytaenoideae  inferiores 
L  670. 

Pomnm  adami  vel  I.  665. 

Pons  IL  218. 

Ponticulus  IL  218. 

Portio  oesophagea  I.  578,  pylorica  I.  578. 

Porta  renis  I.  703. 

Poras  acasticns  internus  I.  144. 

Ponpartsches  Band  I.  387. 

Praepatiom  I.  748. 

Praesphenoid  I.  128. 

Primitivei  L  725,  -folUkel  I.  725,  -rinne 
I.  13,  -streif  I.  13. 

Processus  alveolaris  hom.  I.  155,  ciliares 
IL  433,  condyloidei  I.  126,  coracoidens 
I.  215,  cornicnlatas  I.  667,  coronoideus 
I.  163,  foUanus  IL  102,  hyoideus  I.  143, 
lacrymalis  inferior  I.  152,  lacrymalis 
snperior  I.  152,  lingoalis  I.  164,  mastoi- 
dens  I.  143,  nasaUs  I.  137,  orbitalis 
I.  137,  palatinus  I.  154,  postglenoidalis 
L  140,  pterygoidei  I.  130,  pyramidalis 
vel  pterygoidens  I.  161,  reticnlares  IL 
177,  spinosns  I.  76,  styliformis  tympani 
I.  143,  temporalis  I.  159,  zygomaticus 
I.  139.  155. 

ProfiUinie  I.  172. 

Projektionsbahnen  IL  268, 

Promontorium  I.  88.  IL  400. 

Pronation  I.  349. 

Propria  I.  522. 

Prostata  L  742.  766,  -teü  L  719. 

Protoplasma  I.  7,  -fortsatz  I.  38,  -fort- 
sätze  n.  171. 

Protnberantia  laryngea  I.  665,  occipitis 
I.  126.  135. 

Proventriculus  IL  467. 

Proximal  I.  6. 

Psalterbrücke  L  611,  -rinne  L  611. 

Psoashöcker  L  272. 

Pterygo-palatinus  IL  315. 

Punctum  lacrymale  IL  422. 

Pulmones  I.  676. 

Pulpa  dentis  I.  320,  lienis  I.  653,  -stränge 
I.  655. 

Pulpe  I.  323. 

Pupilla  IL  433,  -rzone  IL  434. 

Putamen  IL  266. 

Pylorus  L  580,  -drüsengegend  I.  583. 


Pyramiden  IL  218.  255.  262.  286,  -bahnen 
IL  181.  288,  -bein  L  301,  -fortsatz  L 
135.  140,  -kreuzung  IL  218. 255,  -seilen- 
strangbahn  IL  175,  -zellen,  grosse  IL  286. 

Pyramis  IL  221. 

Q. 

Quadratbein  IL  462. 

Quadratojngale  IL  462. 

Quadriplicat  I.  613. 

Quellungsreifen  I.  24. 

Querbalken  IL  13,  -band  L  227.  262.  263. 

481.  675.  IL  230,  -Giesskannenband  I. 

669,   -bänder   der  Kniescheibe   I.  295, 

-bauchbinde  I.  367,  -mnskel  dei'  Nase 

I.  506. 
Quinqueplicat  I.  613. 
Quintuswurzel,  Kern  der  kaudalen  IL  255. 

260,  motorische  IL  260,  nasale  IL  260. 

262. 


R. 


Rabenschnabelfortsatz  I.  215,  -knochen  II. 

463,  -muskel  I.  428. 
Rachenhöhle  I.  542.  664,  -höhlenfascie  L 

545,  -tasche  I.  543.  558. 
Radiale  I.  230. 

Radiärfasem  IL  277.  282.  458. 
Radiatio  caudicis  IL  269,  corporis  callosi 

IL  233,  thalami  optici  IL  269. 
Radius  I.  222. 

Radix  dentis  I.  320,  pulmonis  I.  677. 
Rami  cardiaci  d.  symp.  IL  344,  communi- 

cantes  IL  347,  nasales  anteriores  IL  45, 

spinales  cervicales  IL  33. 
Ramus  dorsalis   IL    193,    inferior  venae 

ventriculi  IL  132,  ophthalmicus  IL  313, 

malaris  hom  IL  50,  maxillaris  inferior 

IL  314.  317. 
Randbogen  IL  234,  -schleier  IL  172. 
Raphe  IL  233.  258.  260.  271,   praeputii 

I.  748. 
Raum,  interfascialer  I.  349. 
Receptacula  lactis  IL  387. 
Recessus  opticus  IL  228. 
Rectum  I.  597. 
Regenbogenhaut  IL  433. 
Regio  subthalamica  IL  263. 
Reissnersche  Haut  IL  410. 
Renes  I.  702. 
Resorptionsflächen  I.  62. 
Respirationshaut  I.  686. 
Rete  carpeum  IL  64,  cubitale  IL  64,  te- 

stis  I.  734,  mirabile  H.  27. 
Reticulum  L  609. 
Riechfeld  IL   229.  285,   -gegend  I.   687, 

-haut  L  664,   -kolben  II.  229,   -läppen 

IL  249,  -nervenfasem  IL  285, 
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Riehfeldnervenknäuel  II.  285,  -streifen 
II.  230,  -Windung  II.  229. 

Riffelzellen  I.  36. 

Rima  oris  I.  519,  palpebrarnm  I.  418, 
vulvae  I.  782. 

Rindenfurchen  II.  237,  -grau  II.  264, 
-Schicht  der  Niere  I.  704,  -Substanz  I.  56, 
-Zone  II.  148. 

Ring-6iesskannengelenke  I.  667,  -knorpel 
I.  666.  II.  394,  -Luftröhrenband  I.  669, 
-Schildband,  mittleres  I.  668,  -Schild- 
gelenke I.  667. 

Rippe,  schwebende  I.  112. 

Rippen  I.  109,  und  Brustbein  der  Fleisch- 
fresser I.  116,  des  Schweines  I.  115, 
der  Wiederkäuer  I.  114,  falsche  I.  109, 
-feil  I.  693,  -hals  I.  110,  -halter  I.  375, 
-heber  I.  380,  -höcker  I.  110,  -knorpel 
I.  112,  -köpfchen  I.  110,  -portion  des 
breiten  gezahnten  Muskels  I.  405,  -Sym- 
physe I.  118,  wahre  I.  109,  -winkel 
I.  110. 

Rolle  I.  219. 

Rollbein  I.  298,  -fortsätze  I.  217,  -gelenk 
I.  70,  -grübe  I.  137.  219,  -gruben  I.  217, 
-nervenloch  I.  132. 

Rostrum  II.  233,  sphenoidale  I.  130. 

Rotatio  I.  70. 

Rotatores  I.  349. 

Rückenarmbeinbinde  I.  356,  -mark,  Ent- 
wickelnngsgeschichtliches  II.  1 7 1 ,  -marks- 
haut,  harte  II.  289,  weiche  II.  292, 
-marksteil  der  Spinn  webenhaut  II.  291, 
-Winkel  I.  215,   -wirbM  I.  82. 

Ruckgratskanal  I.  76,  -gratsloch  I.  76, 
-wärtswender  I.  448,  -wärtszieher  der 
Scheide  I.  785. 

Romen  I.  605. 

Rumpf  (embr.)  I.  19. 

Rüsselscheibe  I.  567. 

Rutenknochen  I.  762,  -teil  I.  719. 


s. 


Sacculus  II.  409,  larvngealis  I.  670,  hemi- 
ellipticus  II.  408. 

Saccus  coecus  I.  578,  lacrymalis  II.  423. 

Sack  Lowerscher  II.  8. 

Säckchen,  rundes  II.  409. 

Saftlticken  I.  20. 

Sagittalebene  I.  5,  -schnitt  I.  o. 

Samenbläschen  I.  740.  766,  -fÄden  I.  765, 
-gefösse,  ausführende  I.  735,  -gerecht 
II.  351,  -kanälchen,  gewundene  I.  765, 
-leiter  I.  736.  766,  -schneller  I.  753, 
-Strang  I.  738. 

Sammelröhren  I.  709, 

Sarkolemma  I.  34. 

Sattellehne  I.  132. 

Säulchen  II.  476. 


Säulen  des  Gewölbes  II.  232.  288,  -schiebt 

II.  171. 
Saum  II.  230.  235,  gezähnter  II.  433. 
Scala  tympani  II.  407,  vestibuli  II.  407. 
Scapula  I.  212. 
Schädel   des  Pferdes   im   Ganzen   I.    165, 

des   Esels   I.  175,    des   Rindes   I.   185, 

des  Schweines  I.  195,  der  Fleischfresser 

I.    203,    -basis   1.    174.   -dach    I.    174, 

-grübe  I.  174,  -höhle  I.  174. 
Schaltstück  I.  709. 
Scham  I.  782.  -bein  I.  274,  -beingräte  I. 

274,  -beinstachel  I.  274,  -beinlefzen  I. 

782,  -lippen  I.  782,  -schenkelportion  I. 

387,  -spalte  I.  782. 
Schaufelknorpel  I.  114. 
Scheide  I.  780. 
Scheidenhaut  I.  750.  751,  -klappe  I.  781, 

-Schleimhaut  (histol.)  I.  795,  -vorhof  I. 

782,  -wand,  halbdurchsichtige  II.  229. 

232.  234.  285. 
Scheitel  I.  716,   -beine  I.  133,    -gräte  I. 

134,  -höcker  I.  134,  -läppen  II.  249. 
Schenkel   II.  230,   -kanal  I.  471,   -bogen 

I.  387. 

Schicht,  äussere  retikuläre  II.  458,  innere 
retikuläre   II.  458,   innere   rostfarbene 

II.  274. 

Schilddrüse  I.  696,  -Kehldeckelband  I.  669, 
-knorpel  I.  665.  II.  394,  -muskeln,  innere 
der  Muschel  II.  398,  -spanner  II.  395. 

Schläfenbeine  I.  138,  -flügel  I.  130,  -fort- 
satz  I.  159,  -gang  I.  141,  -grübe  I.  168, 
-läppen  II.  249. 

Schleife  IF.  224.  265.  260.  262.  276,  grosse 
der  Schlundrinne  I.  610,  kaudale  II.  277. 

Schleifenband  I.  481. 

Schleimbeutel  I.  348,  -drüsen  I.  565,  -grübe 
I.  132,  -häute  I.  522. 

Schlemmscher  Kanal  11.  442. 

Schliessmuskel  des  Pförtners  I.  582,  der 
Scham  I.  785. 

Schlund  I.  550,  -ast  II.  79,  -enge  I.  535. 
544,  -geflecht  II.  332.  -köpf  1. 570,  -kopf- 
schnürer  I.  546.  548,  -loch  I.  382, 
-Öffnung  I.  580.  609,  -rinde  I.  609, 
-Schleimhaut  I.  570,  -teil  I.  578. 

Schlüsselbeinzelle  IT.  472. 

Schlussplatte,  graue  IL  228. 

Schmelzfasern  I.  322,  -keim  I.  323,  -ober- 
häutchen I.  322,  -organ  I.  323. 

Schnabel  IL  466,  -fortsatz  I.   163. 

Schnecke  IL  406,  -naxe  IL  407,  -nkanal 
IL  410. 

Schneidezahnloch  I.  158,  -zahne  I.  325. 

Schnurband  I.  481,  -ring  I.  40. 

Schrankader  IL  136. 

Schreibfeder  IL  223. 

Schulterblatt  I.  212,  -blattbeule  I.  215, 
-blattgräte  I.  212,  -blattknorpel  I.  215, 
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Schnlterblattkopf  1.428,  -hautzweig  II.  191. 

Schappe  L  125,  -nnaht  I.  134. 

Schatzschicht  IL  376. 

Schwannsche  Scheide  I.  40. 

Schweif,  Pferde-  II.  173,  -rübe  I.  370, 
-Wirbel  I.  89. 

Schwein  II.  242. 

Schwellknoten  I.  763,  -körper  der  Dätten 
I.  663,   jder  Nasenscheidewand   I.  663. 

Schwertknorpel  I.  114. 

ScrotQm  I.  749. 

Segment,  interannuläres  I.  41. 

Sehhügel  II.  226.  282,  -Strahlung  II.  269, 
Grau  der  II.  277. 

Sehloch  I.  131,  -nerv  II.  436,  -nervenein- 
tritt II.  435.  436,  -nervenspalte  I.  132, 
-nervenkreuzung  IL  311,  -organ  IL  449, 
-teil  der  Netzhaut  IL  435. 

Sehnen  der  Klappen  IL  14,  -bündel,  pri- 
märe I.  346,  -scheiden  I.  348,  -zellen 
I.  347. 

Seitenarm  IL  223,  -band,  radiales  I.  226, 
-bänder  I.  716,  -bänder  der  Sesambeine 
1. 252,-darmbeinkreuzbandL  281, -hörner 
IL  177,  -rinne,  dorsale  IL  174,  -stränge 
IL  174,  ventrale  IL  181,  -stranggrund- 
bündel  IL  175,  -Strecker  der  Zehe  I. 
480,  -wurzeln  IL  297,  -zone  I.  14. 

Seitwärtszieher  I.  370. 

Semisnlcus  sagittalis  hom.  I.  134. 

Septum,  hinteres  I.  739,  scroti  I.  750, 
pellucidnm  IL  229.  232.  234.  265.  285, 
narium  cartilagineum  v.  cartilago  septi 
1. 657,  sphenoidale  1. 132,  vorderes  1. 739. 

Sesambein,  unteres  I.  249. 

Sesambeine  des  Fesselgelenkes  L  248, 
Aufhängeband,  oberes,  der  L  439. 

Sichelfortsatz  I.  135.  IL  290,  -gräte  1. 134, 
-läppen  IL  249. 

Siebbein  L  147,  -ausschnitt  I.  133.  137, 
-gruben  I.  174,  -loch  L  132.  138,  -zel- 
len L  173. 

Sinnesepithel  I.  37.  44. 

Sinus  cavernosi  IL  295,  columnae  verte- 
bralis  IL  294,  cutaneus  ungularnm  IL  367, 
frontalis  I.  138,  -haar  II,  364,  longitu- 
dinalis  superior  IL  295,  maxillaris  vel 
antrum  Highmori  I.  155,  occipitales  IL 
296,  petrosi  superiores  IL  296,  sphenoi- 
dales  I.  132,  transveri  v.  laterales  IL 
295,  urogenitalis  I.  701. 

Sitzbeindrüsenmuskeln  I.  754. 

Sklera  IL  453.  Sklerotica  IL  428. 

Sohlenballen  IL  381,  -rand  I.  246,  -rand- 
löcher  I.  247,  -rinnen  I.  247,  -spanner 
L  451. 

Speiche  I.  222. 

Speichelröhren  I.  565. 

Spina  dorsi  I.  74,  helicis  IL  393,  ischia- 
dica  hom.  I.  274. 


Spinalganglien  IL  178. 

Spina  scapulae  I.  213,  tuberculi  majoris 
h.  L  218. 

Spindel  U.  407. 

Spinnwebenhaut  II.  290. 

Spiralkanal  der  Spindel  IL  407,  -blatt, 
häutiges  IL  409. 

Spitzenlappen  I.  678. 

Spien  I.  652. 

Sphincteres  I.  349. 

Sphincter  ani  externus  I.  599,  ani  internus 
I.  599,  ani  tertius  I.  598,  cardiae  I.  682, 
pylori  I.  582,   vesicae  internus  I.  717. 

Sphincterinsertion  accessorische  IL  434. 

Spleninm  corporis  callosi  II.  233. 

Sporn  IL  378. 

Squama  ossis  temporis  I.  138. 

Sprungbein  I.  299. 

Stäbchensehzellen  IL  457. 

Stabkranz  IL  269.  288. 

Stammlappen  IL  267,  -Strahlung  II.  269, 
-zone  I.  14. 

Stapes  IL  402. 

Steigbügel  IL  402,  -muskel  IL  403. 

Stellulae  Verheynii  I.  712. 

Stensonscher  Knorpel  I.  658,  seitliche 
Nasendrüse  I.  662.  687. 

Sternum  I.  113. 

Stigma  IL  475. 

Stimmband  I.  669,  -ritze  I.  669,  -säckchen, 
mittleres  I.  670,  -saite  I.  669,  -tasche, 
seitliche  I.  670. 

Stimfortsatz  (embr.)  I.  19 ,  -gräte  I.  137, 
-höhle  I.  138.  173,  -läppen  H.  249, 
-muskel  der  Oberlippe  I.  502. 

Stomachus  I.  577. 

Stomata  I.  524. 

Strahlenband  I.  119. 

Strahlbeinband  I.  255,  -fesselbeinbänder 
I.  255,  -furchen  IL  378,  -kissen  IL  372, 
-spalten  IL  378. 

Stränge,  runde  IL  222,  Vorder-  IL  174, 
zarte  IL  174. 

Stratum  corneum  IL  360,  epitheliale  L  522, 
granulosum  IL  360,  lucidum  IL  360, 
mortificatum  IL  360,  mucosum  IL  360, 
musculare  mucosae  I.  522,  proprium  L 
522,  radiatum  IL  286,  submucosum  I. 
522,  zonale  IL  263. 

Strecker  des  Vorarmes  I.  428.  429.  430, 
vierköpfiger  des  Unterschenkels  I.  473, 
des  Vordermittelf usses  I.  432,  langer 
der  Wirbelsäule  I.  359,  schiefer  der 
Vorderfusswurzel  1. 432,  der  Zehe  1. 451. 

Streckknorren  I.  219. 

Streifenhttgel  IL  229.  236.  265. 

Striae  Lancisi  IL  287,  medulläres  IL  226. 
263,  olfactoriae  IL  230,  terminalis  IL 
226. 

Strichkanal  IL  387. 
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Stroma  (Blntk.)  I.  21. 

Strnkturfalten  II.  434. 

Stützgewebe  I.  23,  -masse  der  Netzhaut 
II.  458,  -zelle,  konzentrische  II.  458. 

Sabarachnoidealränme  II.  291. 

Snbcutis  II.  356.  559,  -mncosa  I.  522, 
-stantia  cortlcalis  I.  50,  -stantia  cor- 
ticalls  y.  glomeralosa  I.  704,  -stantia 
gelatinosa  Rolandi  II.  176,  -stantia  me- 
dnllaris  vel  tabnlosa  I.  705,  -stantia 
nigra  Sümmeringi  II.  261. 

Snlcns  intertnberciilarls  vel  bicipitis  hom. 

I.  217,  lacrymalis  I.  156,  opticus  I.  132. 
sinns    transversi   hom.    I.  135,   spiralis 

II.  410,  arethralis  I.  745. 
Superficies   cardio-diaphragmatica  I.  678, 

costalis  I.  677,   externa  vel  glutaea  I. 

271. 
Supination  I.  349. 
Suprachorloidea  II.  431. 
Sutnra  I.  63.  64,   coronalis  I.  134,  falsa 

I.  64,  foliosa  I.  64,  lambdoidea  vel  occi- 

pitalis  I.  134,  sagittalis  I.  134,  simplex 

I.  64,  squamosa  I.  134,  vera  I.  64. 
Sympalhicus    des    Pferdes    II.    348,    des 

Schweines  II.    352,    der   Fleischfresser 

II.  352,  der  Wiederkäuer  II.  351. 
Symphysen  I.  64,  -physis  ossis  hyoidei  I. 

216,  pelvis  I.  280,  vertebrarum  I.  101. 
Synchondrosis  I.  63. 
Synostosis  I.  63. 
Synovialausschnitte   I.  68,    -falten   I.  65, 

-gruben  I.  68,  -zotten  I.  66. 
Synsarkosis  I.  63. 


T. 


Talus  I.  298. 

Tapetum  IF.  431.  454. 

Tarsus  I.  304.  II.  419. 

Taschenklappen  II.  26. 

Tastkörperchen  I.  44,  -meniskus  I.  43, 
-Zellen  I.  42. 

Tendilemma  I.  346. 

Tenonsche  Kapsel  II.  424.  443,  Raum 
II.  443. 

Tentorium  cerebelli  II.  290,  cerebelli  os- 
seum  I.  134.  135. 

Terminalkörperchen  I.  42. 

Testiculi  I.  732. 

Thalami  optici  II.  226. 

Thränenbeinfortsatz  I.  152,  -drfise  II.  451, 
-drüsengrube  I.  138,  -grübe  I.  152.  II. 
367,  -kanal  I.  152.  II.  423.  452,  -ka- 
runkel  II.  422.  452,  -rinne  I.  156,  -röhr- 
chen II.  422.  452,  -sack  II.  422.  452. 

Thymus  I.  698. 

Tibia  I.  288. 

Tibial  I.  6. 

Tochterknänel  I,  9,  -stern  I.  9. 


Tonsilla  II.  221,  v.  amygdala  1.  536. 

Totalfurchen  II.  237. 

Trabeculae  lienis  I.  653. 

Trachea  I.  673. 

Tractus  olfactorius  II.  229,  opticus  II.  311. 

peduncnlaris   transversus  II.  225.  281. 
Tragsack  I.  726.  727.  775,  -warzen  I.  787. 
Tragus  II.  393. 
Tranbenkörner  II.  433. 
Trichter  II.  228. 
Triel  I.  47.  II.  367. 

TrigeminusII.  291,  -wurzel,  kaudale  II.  258. 
Trochanter   I.  218,    minor    hom.    I.  282, 

hnmcri  I.  219. 
Trochlearis  II.  299. 
Trommelfell  II.  403. 
Truncus  arteriorum  temporalium    II.  47, 

bicaroticus  II.  35,  trachealis  II.  153. 
Tuba  Eustachii  II.  403,  ossea  I.  144. 
Tuber  cinereum  II.  228,  ischiadicum  hom. 

I.  274,  parietale  hom.  I.  134,  valvulae 

II.  220. 

Tubercnlum    acusticum    II.    223,    Loweri 

II.  9,  pectineum  I.  274,  supraglenoidale 

hom.  I.  215,  Lisfrancii  I.   111,  psoadi- 

cum  I.  272,  pubicum  I.  274. 
Tubcrositas    radii   hom.  I.  223,   costae  I. 

110. 
Tubulus  contortns  I.  709. 
Tubili  contorti  I.  733,  recti  I.  709.  734, 

uriniferi  I.  7(»8. 
Tunica  abdominalis  I.  383,  dartos  I.  750, 

propria  I.  526.  704,  vaginalis  bulbi  II. 

424.  vaginalis  communis  I.  750,  vaginalis 

propria  I.  751. 
Tympanum  II.  470. 


u. 


rbera  II.  386. 

ülna  I.  224. 

Ulnar  I.  6. 

Ulnare  I.  231. 

Umdreher  I.  218.  282,  -grübe  I.  282. 

Ungnlae  II,  368. 

Unteraugenhöhlenkanal  I.  156,  -kiefer  I. 
162,  -kieferhals  I.  162,  -kieferkanal  I. 
164,  -schenkelbein  I.  288.  290,  -schen- 
kelbinde I.  453,  -Schläfengruben  I.  167. 

Urafter  I.  13. 

Ureier  I.  725. 

Ureter  I.  713. 

Urethra  I.  718. 

Umiere  I.  700,  -nierenbildung  I.  16,  -Wir- 
bel I.  14. 

Uterindrüsen  (bist.)  I.  793. 

Utriculus  II.  408. 

Uterus  I.  775.  793,  männlicher  I.  742.  7()6, 
masculinns  I.  727.  742. 

Uvula  II.  221. 
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V. 

Vagina  I.  780,  muscularis  I.  348,  vasorum 

II.  27. 
Vaginae  mucosae  tendinnm  I.  348. 
Vagus  II.  298,  -kern,  motorischer  II.  255, 

Wurzel  II.  258. 
Valvula  ileocöcalis  I.  591,  vaginalis  I.  781. 
Vas  afferens  I.  711,  deferens  I.  736,  eferens 

I.  711,  epididymidis  I.  735. 

Vasa  aberrantia  I.  727,  eferentia  I.  735, 
vorticosa  II.  431. 

Vaterscher  Divertikel  I.  590. 

Vehim  medulläre  candale  II.  222,  medul- 
läre nasale  II.  221. 

Vena  alveolaris  posterior  II.  121,  alveolaris 
superior  v.  infraorbitalis  II.  120,  auri- 
eularis  posterior  II.  122,  axillaris  II. 
128,  azygosll.  124,  broneho-oesophagea 

II.  124,  Cava  II.  116.  129,  cerebralis 
inferior  II.  122,  cerebralis  superior  II. 
122,  cervicalis  profunda  II.  123,  descen- 
dens  II.  117,  coccygeo  mesenterica  II.  480, 
dorsalis  II.  124,  dorsalis  lingnae  II.  121, 
ductus  Cuvieri  II.  113,  frontalis  II.  122, 
gastro-duodenalis   II.  132,  hepatica  II. 

130,  hypogastrica  II.  133,  ileolumbalis 
IL  135,  iliaca  II.  133,  lingualis  II.  120, 
maxillaris  externa  II.  118,  maxillaris 
interna  II.  121,   maxillo-muscularis   II. 

122,  mesenterica  II.  132,  occipitalis  II. 

123,  ophthalmo-cerebralis  v.  ramus  com- 
municans  superior  II.  118,  plantaris  II. 
136,  plexus  buccalis  II.  121,  portae  II. 

131,  pudenta  externa  II.  137,  saphena 
magna  II.  136,  saphena  parva  II.  136, 
sinus  coronarius  II.  114,  temporalis  su- 
perficialis II.  122,  temporalis  profunda 
IL  121,  thoracica  II.  125.  128,  thyroi- 
dea  II.  123,  transversa  faciei  II.  122, 
umbilicalis  11.  133,  ventriculo- Renalis 
II.  132,  vertebralis  II.  123. 

Venae  coronariae  cordis  II.  115,  jugulares 
II.  117,  lumbales  II.  131,  omphalo-me- 
sentericae  II.  113,  phrenicae  II.  130, 
pulmonales  II.  116,  renales  II.  130, 
spermaticae  internae  II.  130. 

Vene,  Achsel-  II.  128,  Augengehirn-  II. 
118,  Bauchdecken  II.  125.  137,  Bauch- 
wand- II.  138,  Becken-  II.  133,  Bron- 
chialschlund-II,  124,  Brust- II.  125. 128, 
der  Brustgliedmassen  II.  125,  Crural- 
II.  137,  Darmbein-  II.  133,  Gehirn-  II. 
122,  Gehirn-,  untere  II.  122,  Gekrös- 
II.  132,  Gesichts-  II.  122.  Hals-,  untere 
II.  117,  Halswirbel-  II.  123,  Haut-  des 
Unterschenkels  II.  136,  Hinterhaupts- 
II.  123,  Hohl-  II.  129,  Kaumuskel-,  un- 
tere II.  122,  Kinnbacken-  II.  121,  Kreuz- 
bein- II.  133,  Kruppen-  II.  133,  Lenden- 


darmbein- IL  135,  Magen-  IL  132,  Ma- 
genmilz- IL  132,  Magenzwölf fingerdarm- 
IL132,Mittelfuss-IL  128. 136. 137,Nabel- 
11.  133,  Nacken-  IL  123,  Ohr-,  grosse 
IL  122,  Rücken-  IL  124,  Scham-  IL  137, 
Scham-,  äussere  IL  134,  innere  IL  133, 
Schilddrüsen  IL  123,  Schläfen-,  ober- 
flächliche IL  122,  tiefe  IL  121,  Schweif- 
II.  133,  Sitzbein-  H.  133,  Stirn-  IL  122, 
ungepaarte  IL  124,  Unteraugenhöhlen- 
IL  120,  Unterschenkel-  IL  137,  Ver- 
stopfungs-^II.  134,  Zahn-  IL  121,  Zehen- 
IL  126,  Zentral- 1.  647,  Zungen-  IL  120, 
Zungenrücken-  IL  121,  Zwerchfell  IL 
125.  130. 

Venen  IL  25.  113,  Backen-  11.  121,  der 
Beckengliedmasse  IL  135,  Ciliar- 11.441, 
Drossel- IL  117,  des  Euters  IL  135,  der 
Fleischfresser  IL  145,  Hohl-  IL  116, 
Interlobular- 1.  647,  Kinnbacken-  IL  118, 
Kranz-  des  Herzens  II.  115,  Leber-  IL 
130,  Lenden-  IL  131,  Lungen-  IL  116, 
Nieren-  IL  130,  des  Rückenmarkes  IL 
294,  Samen-  IL  130,  des  Schweines  11. 
143,  Sublobular-  I.  647,  der  Wieder- 
käuer  IL  138,  -Geflecht  des  Gaumens 
IL  119,  -Geflecht  der  Nasenschleimhaut 
IL  120,  -geflechtell.26,  -netz  der  Scheide 
IL  135. 

Venulae  rectae  I.  712. 

Ventralhorn  IL  236.  252,  -hornrest  IL  252, 
-Stranggrundbündel  II.  181,  -wurzeln 
IL  177.  297. 

Ventriculi  cordis  IL  11,  laterales  IL  236. 

Ventriculus  I.  577,  dexter  IL  11,  sinister 
IL  13,  laryngis  I.  670,  muscuU  I.  344, 
quartus  IL  221. 

Verknöcherung  der  Kopfnähte  I.  174. 

Verknöcherungspunkt  I.  62. 

Vermis  IL  219. 

Vertex  vesicae  I.  716. 

Vesica  urinaria  I.  715. 

Vesiculae  seminales  I.  740. 

Vestibulum  I.  529.  IL  405,  vaginae  I.  782, 

Vicq  d'Azvrsche  Bündel  IL  264.  283. 

Vierhügel  IL  223.  260.  275,  kaudale  IL 
260,  Kerne  der  IL  277. 

Visceralblatt  I.  524.  572. 

Vitellus  I.  771. 

Vögel,  Haus-  IL  460. 

Vomer  I.  150. 

Vorarmbein  I.  222,  -beuger,  gerader  1. 430, 
-beuger,  gewundener  I.  431. 

Vorbrückchen  IL  218.  271. 

Vorderdarm  I.  528,  des  Fleischfressers  I. 
561,  des  Schweines  I.  559,  der  Wieder- 
käuer L  553. 

Vorderhörner  IL  176. 

Vorgebirge-  (Kreuzbein)  I.  88.  IL  400. 

Vorhaut  I.  748,  -hautfalte  L  748. 
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Vorhantmnskel  I.  758,  -hautnaht  I.  748, 
-hof  I.  781.  II.  405,  -hofsgräte  II.  405, 
-hofstreppe  II,  407,  -kammer,  linke  II. 
10,  -kammerwnlst  II.  9,  -magen  II.  467, 
-maner  II.  285,  -wärtswender,  runder 
I.  448,  -wärtswender,  viereckiger  I.  448. 

Vulva  I.  782. 

w. 

Wandblatt  I.  524,  -rinne  I.  247. 

Wanderzellen  I.  23. 

Wanst  I.  605. 

Warzenfortsatz  I.  143,  -loch  I.  143,  -mus- 
kel  II.  12,  -teil  I.  141. 

Wärzchenkanal  I.  705.  710. 

Whartonianischer  Gang  I.  541. 

Widerrist  I.  47. 

Willisischer  Zirkel  II.  40. 

Wilsonscher  Muskel  I.  753. 

Windungen  II.  219.  247,  des  Schweinege- 
hirnes II.  248. 

Winslowsches  Loch  I.  587. 

Wirbel,  diaphragmatischer  I.  84,  -fagen 
I.  101,  -Säule  I.  74,  -säule  der  Fleisch- 
fresser I.  95,  des  Schweines  I.  93,  der 
Wiederkäuer  I.  90. 

Wundernetz  II.  27. 

Würfelbein  I.  3U2. 

Wurm  II.  219. 

Wurzelfasern,  sensible  II.  179,  -kanal  I. 
320,  -scheide  II.  363. 


z. 


Zahn  I.  320,  -bein  I.  321,  -fachfortsatz  I.  , 
155,  -fachrandl.  154. 162,  -fächerl.  164,  i 
-fleisch  I.  534.  568,  -fortsatz  d.  Tibia 
I.  288,  Hacken-  I.  325,  -höhle  I.  320. 
-keim  I.  320,  -lehre,  Öpez.  I.  327,  332. 
335.  337,  -naht  I.  64,  -pulpe  I.  320, 
-rand  I.  157,  -röhrchen  I.  321,  -säck- 
chen I.  323,  -scherbchen  I.  324,  Schmelz- 
I.  322,  -wall  I.  323,  -wurzel  I.  320, 
-Zement  I.  322. 

Zähne,  bleibende  I.  325,  Back-  I.  325, 
Entwickelung  der  I.  323,  Fang-  I.  325, 
Hauer-  I.  325,  Hunds-  I.  325,  Kau-  I. 
325,  Lücken-  L  326,  Mahl-  I.  325, 
schmelzfaltige  I.  322,  schmelzhöckrige 
I.  322,  Stock-  I.  325,  Überzähne  I.  326, 
Wechsel  der  I.  323. 


Zange,  grosse  IL  234,  kleine  II.  233. 
Zapfensehzellen  II.  457. 
Zehenballen  11.381,  -beuger,  tiefer  1.483, 
-gelenk,  erstes  I.  249,    zweites  I.  252, 
drittes   I.   253,    -glied,    erstes   I.   243, 
zweites  I.  244,  drittes  I.  245,  -Strecker, 
kurzer  I.  436.  481,  langer  I.  434.  479, 
mittlerer  L  480,  oberflächlicher  I.  436, 
481,  tiefer  L  438. 
Zelle  I.  6,  Ei-  L  50. 
Zellbildung,    endogene   I.  10,    -haut  I.  7. 
-kern  I.  7,   -leib  I.  7,   -membran  I.  7, 
-teilung  I.  8. 
Zellen,  Flügel- 1.  26,  GangUen- 1.  38,  -Ge- 
schlechts- I.  10,  Granula-  I.  28,  Haar- 
II.  414,  Hals-  II.  472,   der  Molecular- 
schicht  II.  287,  Mark- 1.  58,  Mitral-  IL 
285,  Muskel-,  glatte  I.  32,  quergestreifte 
I.  32,  Nerven-  I.  38.  39,  Plasma-  L  23, 
Pyramiden-,  kleine  IL  283,   Riesen-  I. 
10,  Stäbchen-  I.  526. 
Zirbel  IL  227,  -stiele  IL  226. 
Zitze  IL  386. 
Zitzenfortsatz  IL  230. 
Zona  pellucida  I.  11.  706.  771,  spongiosa 

IL  176. 
Zunge  I.  536.  568. 
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